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Vorwort. 





Vorwort. 


Die Herausgabe der vorliegenden Sammlung, welche ſchon ſeit anderthalb 
Jahren zum Druck bereit lag, wurde durch mannigfaltige Urſachen verzögert, mit 
deren Auseinanderſetzung wir den Leſer nicht behelligen wollen; es genügt zu er» 
wähnen, daß der Herausgeber an diefer Verzögerung keine Schuld trägt. Al 
endlich der Druck im April diefes Sahrs begonnen hatte, ftellten ſich der fchnellen 
Ausführung deffelben wiederum manche Hinderniffe entgegen, von denen wir nur 
den traurigen Zod des Verlegers erwähnen, der in den Fluthen der Aare, in 
welcher er Erfrifchung und Stärkung fuchte, das Ende feines thätigen Lebens 


“fand. Er hatte feine Laufbahn ald Buchhändler mit der Herausgabe des treff- 


fihen Werkes: „Die Ritterburgen und Schlöffer der Schweiz“ begon- 
nen; durch eine ſeltſame Fügung des Schieffal3 mußte er fie befchliegen, als er 
feine Zhätigkeit dem vorliegenden Buche widmete, weldyes, wie jenes, das Vaters 
land verherrlichen foll, für das fein Herz bis zum letzten Augenblicke glühte, 

Inzwiſchen ift eine andere Sammlung ähnlicher Art wie die vorliegende ers 
ſchienen; die „Helvetia“ von Ehüding. So ermunternd einerfeitd der Um» 
ftand fein mufte, dag in weiter Ferne der nämliche Gedanfe, der unferm Buche 
zum Örunde liegt, entftehen und zur Reife gedeihen konnte, weil darin die Gewähr 
lag, daß diefer Gedanke bei einem größern Publitum Anerkennung finden dürfte; 
fo mußte andrerfeits das Erfcheinen eines ähnlichen Werks das Bedenken erregen, 
ob es rathſam fei, ein zweites herauszugeben, das, wenn aud) früher fchon vor» 
bereitet, doch erft geraume Zeit nach jenem erfcheinen fonnte. Nach näherer Be- 
trachtung ergab fich jedoch), daß bei der mwefentlichen Verfchiedenheit in der Anlage 
und Ausführung der beiden Sammlungen die vorliegende füglich an den Tag treten 
dürfte. Denn während die „Helvetia“ vor Allem die Natur des Landes zu 
fhildern beabfichtigt, dagegen die Befchichte des Volks nur vorübergehend und in 
nur wenigen Zügen berührt, hat unfere Sammlung dagegen vornämlich die 
Abſicht, die Geſchichte darzuftellen; und die Schilderung des Landes und Volks 
erfcheint bei und nur als eine zivar mwefentliche und nothmwendige, aber doch dem 
Haupttheil untergeordnete Einleitung. 
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Wir haben diefe leider nicht fo vollftändig geben können, als wir wünfchten 
und hofften; fo find die Kantone Zug und Neuenburg (aber audy nur diefe) in 
der Schilderung des Landes nicht repräfentirt, da es uns troß aller Bemühungen 
und Nachforfchungen, felbft an Ort und Stelle, nicht gelingen wollte, auch nur 
Ein Gedicht ausfindig zu machen, welches die Schilderung jener fchönen Ländchen 
zum Gegenitand gehabt hätte. 


Unfere Sammlung ift zunächft für Die Sugend beffimmt, und wir glauben, 
ihr mit derfelben Feine überflüfjige Gabe zu reichen; es fcheint ung vielmehr, daß 
fie allem dem entfpricht, was man von einer für die Jugend beitimmten Darftel- 
lung der vaterländifhen Geſchichte zu fordern berechtigt if. Mit kurzen Abriffen, 
in welchen eine chronologifche Ueberſicht der Gejchichte dargeboten wird, ift der 
Zugend nicht geholfen, weil fie an den magern Zufammenftelungen der Thatfachen 
unmöglic) Gefallen haben fann. Es wird ihr in ſolchen Büchern zu viel und zu wenig 
geboten: zu viel für das Gedächtniß, das mit einer unendlichen Reihe von Zahlen 
und Namen überjchwemmt wird, zu wenig für die Phantafie, die in der farb» 
und leblofen Erwähnung der Begebenheiten feine Nahrung findet. Die Zhatfachen 


müffen ausführlich berichtet werden, es müffen die Perfönlichleiten lebendig here 


vortreten, wenn fie das jugendliche Gemüth in Anfpruch nehmen, in ihm Xheils 
nahme erregen follen. Weil die biblifche Gefchichte, weil die Geſchichte Roms und 
Griechenlands der Jugend in diefer lebendigen Weiſe vorgetragen wird, ift fie ges 
wöhnlic) auch mit der Gefchichte des Alterthums bejfer vertraut, als mit der 
vaterländiſchen. 


Wir glauben, daß die vorliegende Sammlung der angegebenen Forderung 
im Weſentlichen entſpricht. Es werden in derſelben nicht nur alle Hauptbegeben⸗ 
heiten der vaterländiſchen Geſchichte in lebendigen, zum Theil höchſt gelungenen 
Bildern dargeftellt; es reihen ſich an dieſe auch noch Darſtellungen einzelner wid) 
tiger Züge, Schilderungen bedeutender Perſönlichkeiten, durch welche das Haupt: 
gemälde oft erit vervollitändigt und das tiefere Verſtändniß dev Brgebenheiten erfl 
möglich wird. Zudem hat die poetifche Darſtellung noch einen weientlichen Vorzug 
vor der profaifchen: weil jede einzelne Thatſache als in fich abgefchloffen und für 
fi) beftehend dargeftellt wird, tritt auch die Idee, die ihr zu Grunde liegt, leben- 
diger und entjchiedener hervor. Was in proſaiſcher Erzählung ert in Folge fort 
gefehter Reflerion ſich ergibt, das liegt in der poetifchen Darftellung ſchon klar und 
ergreifend da, weil ja das Geiftige in ihr und durch fie zur äußeren Erfcheinung 
gelangt. Dieß fett freilidy eine gute poetische Darſtellung voraus; es feßt vor» 
aus, daß der Dichter die von ihm dargeftellte Begebenheit mit wahrhaft poetiſchem 





Geiſte erfaßt, ihre welthiſtoriſche und reinmenſchliche Bedeutung erkennt und ſie 
durch künſtleriſche Behandlung zur vollſtändigſten Erſcheinung gelangen läßt. Run 


iſt dieß aber in der; That in den meiſten Dichtungen dev Fall, welche wir mitge⸗ 
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theilt haben. Die ſchweizeriſche Geſchichte it in ihrer Geſammtheit, wie im Ein» 
zelnen, fo großartig, es fpricht fich in ihr ein fo mächtiger Geift, und zugleich 
eine fo vein menfchliche Sefinnung aus, fie bietet eine jo ſchöne Vereinigung des 
„großen und des fchlichten Heldenthums“, daß fich die größten Dichter der Schweiz 
und Deutfchlands davon ergriffen fühlten, und ihr Zalent der Berherrlichung des 
ſchweizeriſchen Volkes gewidmet haben. Es genügt die Namen der deutfchen Dich: 
ter zu nennen, welche irgend eine Seite des fihweizerifchen Lebens poetiſch darger 


ſtellt haben: Auersberg (Anaftafius Grin), Baggefen, Bube, Colin, Egon 


Ebert, Herder, Krummacher, Leffing, Mattbiffon, G. Zetter (Fr. Otte), 


Pfeffel, Platen, Pyrker, Schiller, A. W. und Fr. Schlegel, Scults, 


G. Schwab, Simrod, Adolf und Auguft Stöber, die beiden Stolberg, Uhland, 
IN. Vogl, Weffenberg, Zedlik. Darunter find Namen, welche an das 
Höchſte erinnern, was die deutfche Voefie darbietet, und ihre die Schweiz betrefs 
fenden Dichtungen nehmen zum Theil einen hohen Rang unter ihren Werfen ein. 
Auch die Schweiz hat bedeutende Namen aufzumweifen; wir nennen unter den Ver» 
ſtorbenen außer den trefflihen Dichtern der alten Schlacht- und Siegslieder: 
Halbfuter, Biol, Veit Weber, Zoller u. a., den gefinnungstüchtigen Grob aus 
Herifau, den großen Albrecht von Haller, den liebenswürdigen Volksdichter 
Kuhn, den genialen Lavater, den der Kunft fo früh entriffenen 3. ©. Müller, 
den edlen Salis, den aeift: und gemüthreihen Zunner, die beiden Wyß, und 
endlich, einen der größten, den treftlihen Ufteri. Unter den lebenden Dichtern, 
deren Zahl nicht gering ift, find einige, deren Ruf fich weit über die Gränzen der 
Schweiz verbreitet hat, mehrere, die in einzelnen Dichtungen wahrhaft Vortreff⸗ 
liches geleiftet haben, viele, deren Talent noch Großes hoffen läßt. 

Zwar find auch einzelne fehwache Tichtungen aufgenommen worden; es ge; 
ſchah da, wo Befferes nicht vorhanden war, und die in ihnen dargeftellten Bege⸗ 
benheiten wegen ihrer Bedeutſamkeit doch nicht weggelaifen werden durften. &ols 
cher Gedichte find jedoch nur wenige, und auch diefe find am Ende nicht ohne 
Nutzen, wenn man fich bemüht, ihre Fehler zu erkennen und fich Far zu machen, 
wie fie den Gegenftand hätten behandeln follen, um ihn in feiner Bedeutfamteit 
erfcheinen zu laffen. Möchten diefe ungenügenden Darftellungen unfere Dichter 
auffordern , ihr Zalent den an fidy fehönen und belohnenden Stoffen zuzuwenden, 
und auch fo manche andere zu bearbeiten, die (wie 3. B. Hans Wala) zu unferm 
größten Bedauern noch von keinem Dichter beachtet worden find! 


Die Rücjiht auf die Jugend bewog den Herausgeber, hie und da Kleine 
Veränderungen zu treffen; doch wurde dabei ftets die gröfte Sorgfalt getragen, 


daß der Charakter des betreffenden Gedichts Dadurch nicht getrübt würde. Gedichte . 


aber, in denen durchgreifendere Veränderungen nöthig geweſen wären, wurden 
lieber ganz übergangen; 7. B. Etolberg’s „Molfenfchieß‘ und einige andere. 
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Dagegen wurden über einen und denſelben Gegenſtand mehrere Gedichte aufge⸗ 
nommen, ſowohl wenn fie den Stoff von verfchiedenem Standpunkte auffaßten, 
als auch wenn fie durch die Darftellung gleichmäßig ausgezeichnet waren. Auf 
diefe Weife fonnten aud) die alten von Tſchudi, Steiner und andern Chroniften 
aufbewahrten Schlacht- und Siegslieder eingereiht werden, welche noch nicht 
in diefer VBolftändigkeit vereinigt erfchienen find. Daß wir an der alten Sprache 
derfelben Nichts geändert haben, wird man gewiß um fo mehr billigen, als diefelbe 
duch die Mundart leicht zum Berftändniß gebracht werden kann, eine Umſetzung 
in dag Neuhochdeutſche aber, wenn fie auch noch fo gelungen ift, leicht das Cha» 
rakteriftifche der fchlichten und fernhaften Darftellung verwifcht, welche die großartige 
Einfachheit der von ihnen befungenen Heldenthaten fo lebendig hervortreten läßt. 

Die Sammlung verfolgt die vaterländifche Gefchichte von den älteften Zeiten 
bis auf die Gegenwart; fie beginnt mit der Erzählung des fagenhaften Urfprungs 
der Schweizer und ihrer Belehrung zum Ehriftentbum, und fchließt mit der Stifs 
tung des neuen Bundes, in welchem, wir hoffen es zuverfichtlich, der alte mit 
verjüngter Kraft aufleben wird. Einige Perioden , welche nichts Großes darboten, 
find faum berührt ; dagegen ift Teine unberücfichtigt geblieben , in welcher fich irgend 
eine bedeutende Erfcheinung fund gegeben hat. Daß der Herausgeber die Jahre, 
welche der Stiftung des neuen Bundes unmittelbar vorangingen, aus der Darftellung 
binweggelaffen hat, wird man hoffentlich billigen ; ein Buch, das die Liebe für das 
Befammtvaterland in der Sugend Fräftigen will, durfte die kaum vernarchten Wun- 
den nicht wieder aufreißen. Ebenfo hofft der Herausgeber, daß die größere Auf: 
merkſamkeit, welche er den Heldentagen des Sahres 1798 gewidmet hat, bei allen 
denen Billigung finden wird, welche mit ihm in jenen Zagen die Gewähr erblichen, 
dag die Schweizer der Gegenwart nicht hinter ihren großen Ahnen zurückſtehen 
werden, fobald es fich darum handelt, das Vaterland und feine Freiheit zu ver» 
theidigen. | 

Der Herausgeber hatte die Abfiht, der Sammlung noch einen vierten Ab» 
fchnitt beizufügen, welcher die hiftorifhen Sagen enthalten follte; er fah fich 
jedoch genöthigt, davon abzugehen, theild und hauptfüchlich, weil die Sammlung 
einen zu großen Umfang gewonnen hätte, theils auch weil fich nicht genau abgrän» 
zen ließ, was als hiftorifche Gage angejehen werden fünne und dürfe. Es fol 
aber die durch Inhalt und Bearbeitung gleich) bedeutende und fehr reichhaltige 
Sagenſammlung (welche nicht bloß die hiftorifchen Sagen in ſich faßt), in einem 
befondern Bande erfcheinen , der fich dem vorliegenden anfchliegen und ihn ergän⸗ 
zen wird. 


Möge nun unfere Samınlung günftige Aufnahme finden; möge fie vor Allem 
aber die Herzen der vaterländifchen Jugend fir die großen und die fehlichten Zu- 
genden empfänglich machen, welche in fo manchen fchönen Gefängen verherrlicht 
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werden; möge fie in ihr die Ueberzeugung hervorrufen, dag die Größe der Ahnen 
nicht bloß in ihrer unüberwindlichen TZapferfeit zu fuchen ift, fondern nod) weitaus 
mehr in ihrem ächt republifanifchen Sinne, der felbft im Zaumel des Siegs die 
wohlerworbenen Rechte Anderer. und feibft der Befiegten ehrte, in ihrer Hingebung 
an das Vaterland, in ihrer Aufopferungsfähigfeit für die Freiheit, überhaupt für 
Alles, was fie als vecht und gut erkannten. | 

ie diefes Vorwort mit der Erinnerung an einen Dahingefchiedenen begann, 
fo fei eg vergönnt, es mit der Erinnerung an einen andern theuern Todten zu 
befchliegen. — Mit dem Gedanken zu vorliegender Sammlung entitand zugleid) 
der Vorſatz, fie dem trefflihen Eduard Erpf zu widmen, einem Manne, der, 
wie felten einer, dev Hingebung und Aufopferung fähig war, deffen fihöne Seele 
mit gleicher Liebe das ganze Volt, wie den Einzelnen umfaßte, der mit gleicher 
Begeifterung für feine Vaterftadt, feinen Heimatkfanton und das Gefammtvaterland 
wirkte, der im Gewühl des ihn oft drückenden Gefchäfts- und Staatslebeng immer 
noch Zeit und Mittel fand, denen Zroft und Hülfe zu gewähren, die feiner be» 
durften. Doch ward aud Er feitdem den Geinigen und dem Baterlande durch 
den Tod entriffen! Diefe Sammlung aber, die unter dem Scyuße feines Namens 
an das Kicht treten follte, fei feinem fegengreichen Andenfen gewidmet ! 


Aarau, im Dftober 1851. 
Heinrich Kurz. 
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Erfte Abtheilung. 
Land. 
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Schöner Garten, Schweizerland, 
Mon ven Alpen feſt umfchloffen, 
Don ren Strömen ringe umfloflen, 
Bo der Seunen Lier erichafle, 
Hei die Saat turch Täler wallt, 
Mo die Gugel grün von Neben, 
Sich an Maren Waffern heben, 
Und berab zu ihren Aun 

Stolz die goldnen Zinnen ſchaun! 





1: Die Schweiz. 


Was treibt euch wohl, ihr Bürflen, flets in die Schweizergaung 
Wollt einmal doch im Xeben ein freies Land ihr ſchaun? 

Mollt ihr das Zepter tauſchen um einen Hirtenftab ? 

Ha, oder wollt ihr finden in freier, Erd’ ein Grab? 


Seht auf dad Land beruiener won hoher Alpenwand! 
Da liegt's, gleich einem. Buche, gefdhrieben von. Botteehand, 
Die Berge And die Lettern, das Mast die grüne Teift, . 
Sankt Gotthard it ein Punkt nue in dieſer Rieſenſchrift., 


Wißt ihr was drin geſchriehen? O ſeht, es ſtrahlt ſo licht! 


Freiheit! ſteht drinn, ihr Herren; die Schrift kennt ihr wohl ale: 


Es fchrich fie ja Fein Kanzler, 08 iſt kein Pergament, 
Drauf eines Volkes Herzblut als rothes Siegel brennt. . 


Seht dort ven mächt'gen Feloberg, der Mönch heißt er im Lane, 
Der freie Aar umkreiet ihm der kahlen Stirne Raud, 
Fels iſt die graue Kutte, Schnee feines Scheitel Zier, 
Das Weltall ſeine Zelle, das Sternzelt ſein Brevier. 


IR wo ein Mönch, bleibt ſicher die Predigt auch nicht aus. 
Der ſpricht im Lawinendonner, im raufchenden Quellengebraus; Fe 
Freiheit! das it fein Spruchtert; ihr Herren, will'e eudy nicht fren? 
Der Pater if. ein Ketzer, fle fperren ihn eink noch cin! 


Scht dort im weißen Schleier aufragt der Jungfrau Haupt, 
Al VBraäut'gam hat ihr der Morgen wis Roſen die Stirn umlanbt, 
Sie Hat mit bunten Blumen geidt dad grüne Gewand, 
Dran fpielen rauſchende Quellen, ein flatternd Silberband. 


Ob ihr wölbt fih zur Kuppel der Lüfte blauer Strom, 
Der frigen Gletſcher Reihe ringd feheint die Orgel im Dom ; 
Bürwahr, mich däucht, mo Jungfrau und Orgel zuſammen fan, 
Blicb da Mufi f und Sang aus, das wäre wunderſam. 


Horch, wie ihr Lied an Herzen ſo herrlich, Fraftig pocht! 
Freiheit, Freiheit! fo ſingt ſie, daß jeglich Herzblut kocht; 
Beim Himmel, niemals fangen der Grove Töchter fo ſchoͤn, 

Es müſſen Gottes Engel im Chore fie umftehn! 


Le a Et ni 














l. Land. 


Ihr Herrn, will's euch nit munden? ihr hört wohl feinen Klang, 
Weil kein Kaftrat, Fein Säbel euch's um die Ohren fang, 
Im Schweizerland doch liedt man gern jened Ricjenbuch, 
Und horcht dem Lied der Jungfrau und merkt des Pred'gers Spruch. 


Im Schweizerland da fpringen die Quellen frei emvor, 
Frei fchweben die fegelnden Wolfen und fſingender Vögel Chor, 
Brei blidt vom Firn die Gemſe auf Fradyende Wetter herab, 
Und freie Werte flüftern um freier Helden Grab. 


Viel taufend Schweizer leben auf hoher Alyenwand, 
Sie Shaun in's Land hernieder, und drüden Hand in Band, 
Und fchwören, in Tod und Leben zu ſtehen Fühn und treu, 
Uns fhwören, in Tod und Leben zu bleiben Fark und frei! 
Anaftufine Grün. 





2. Heldeuheim. 


Wo durch die Wolkenwaſſer lieblich Gelaute ſchallt, 
Dazwiſchen herzergreifend ein ſeltſam Tönen hallt; 
— hab Sang mund Klang vernommen, den Bänger nit geſehn; 
Mag dort bei Tag mit Sternen der Mond zur Weide gehn? — 


Und mi’ des Sturzbachs Orgel aus Ihrer grünen Gruft, 
Die wunderbare Fulle tränmender Blumen ruft, 
An feinem Regenbogen, der unter Felſen briet, 
Den Frühlingdaugen zündet ihr darbenzauberiicht; 


Bo binnen Mauertharmen, bie Frſelheit ſich erdacht, 
Holdſelig eine Landſchaft ans Thal und Hügel lacht, 
In bräutlichem Gewande dem ſchoͤnen See ſich zeigt 
Ind feiner ſtummen Witte zum tiefen Kuffe neigt; 


Wo ringe ein Karl uralter Bergrieſen thürmt und Ingt, 
Im weiten Ring der Hochwacht Bergfchilder an Schilder fugt; 
Sr ſteh'n im Felſenpanzer geharniſcht Bis zu Fuß, 

Noch funkelt in ihrem Stiherbelm der Sonne Rorgengruß; 


Wo dann zu Thal fle fenden mit ſchaurigem Getön 
Aus ihres Buſens Tiefe den Miefenodem Fohn, 
Daß Sturm in die Klippenharfe greift, Sturm fingt im Wogenflranpe : 


Dort if mein Sirten> und Heldenheim, da find die Schweizerlande! 


A. 8. Follen. 


3. Die Schweij;. 
Es bringt fein bober Berg noch enger Paß au wegen, 
Daß meine Leute nocb der ſtolzen Freiheit pflegen, 
Kein ſchneller Waſſerſtrom, fein unergründter See — 
O nein! die Einigkeit macht, daß ih noch beſteh'. 
Joh. Grob. 





& Die Denkkapellen ber Schweiz. 


In ter Heimat freien Aucn 
Magſt manch' freundlich Kircblein ſchauen, 
Das, als gläubig frommer Zeuge 
Freudig mahnend, ernſt dir zeige 
Dort am Ser, bier auf' dem Plan, 
Was vie Väter einſt gethan. 


Freudig ſtolz in Seces Welle 
Spiegelt ſtch des Tells Kapelle 
Bon des Schühen Rettungeplatte, 
Freundlich grüßt ſie Rütli's Matte 
Und empfängt zurück den Gruß; 
Freier See küßt ihren Fuß. 


Küßnacht, deine hohle Gaſſe 
Ward zur weiten Freiheitsſtraße; 
Mahnend ſagt bier vie Kapelle, 
Daß ver Tell zu Tiefer Stelle 
Dres Tyrannen Herz Purchidoß, 
Aus dem Plutquell Freiheit fproß. 


Dort ob Sempach's ſchönen Auen 
Magſt das ſtolze Kirchlein ſchauen, 
Mo die große Schlacht geſchlagen, 
Deitreitd Fürft und Madt erlagru; 
Ewig preif der Freiheit Lied 
Deinen Retter Winkelried. 


Leiie Waldesruh' im Manfte 
Weilet, wo der jel’ge, fanfte 
Klaus von Flüe, der Seber, weilte, 
Frievendbot’ zu Brüdern eilte, 

Die ergrimmt ob Burgunds Brut’ 
Auf tem Tage ah entzwei't. 


Die Kapell' am Mooregarten 
Mag mauch' todtes Röslein warten, 
Das ver Schwyzer bat gebrochen, 
Eh' das Roslein ibn geſtocen; 
Reding ſprach: Mir Feder Hand 
Pflücket zwifchen ce und Wand. 


An ver Birfig raſche Woyen 
Kam der Dauphin bergesogen ; 
Wie des Kirchleins Brandesjlanınen 
Schlagen Schwert und Murh zujanımen; 
Heldenfampf, den größten, ticht 
Und befiegt der Sieger flieht. 








Allgemeines. 
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Mo aus Jura's engen Sıhlünten 


Sprang ter Schweizer Schaar, zu finden 


Dort den Feind im froh’ Gezelte, 
Jetzt ein Kirchlein Vlatz ſich wählte, 
An der Salachtſtell' zu Dornach, 
Wohl der Feinde Dorn und Ad. 


In ver Heimat freier Auen 
Noch manch Kirchlein iſt zu ſchauen, 
Das als frommer, ſtiller Zeuge 
Dir, dem Enkel, jetzt noch zeige, 
Was vollbracht der Ahnen Muth. 
Bet’ im Kirchlein, wahr’ das But! 
Minnich. 


5. Der Schweizer: Tempel. 
Bon Einem Tempel find wir AM’ ums 
ſchloſſen, 
O Cbriſtenbrüder, Schweizerbundegenoſſen! 
Zu Einem Himmel ſteigen alle Hallen 
Und Kuppeln jeiner Thürm' in Goldes— 
gluthen; 
Zu Einem Himmel auf in Flammen wallen 
Bon Hochaltüren Opferwolkenfluthen: 
Und alle Serlen, Einen Gott zu loben, 
Begegnen fidy in Einem Bli nach oben. 


Bon Einrd Odem ſtrömen Orgelklänge 
In Herrlickkeiten durch des Tempels Odnge; 
Von Einer ÄAllmacht jauchzen Sturmes— 

winde, 
Davon die Säulen und Gewölbe beben; 
Von Einer Linde tönen ſie gelinde, 
Wann Frühlingélüfte durch vie Thore 
ſchweben: 
Und alle Seclen, Einen Gott zu vreiſen, 
Sind Ein Geſang in tauſendfachen Weiſen. 


Des ew'gen Lichtes Lebensſtrahlen breiten 
Sich über Alle in des Hauſes Weiten; 
Und Einer Sonne Offenbarung kündet 
Dres Einen Rechtes ſel'ge Friedensworte; 
Und Einer Sonne Allerbarmung zündet 
Mit Sternenglanz zu dem eriehnten Orte; 
Und ale Seelen, Einem Gott entſtammet, 
Sind glaubensvol in Bruderlieb’ ent: 

flammet. 
a. E. Froöhlich. 


Er LIE 





6. Eintritt in die deutfche Schweiz. 
Freier athmet ſchon die Bruft, 

Höber ſchlägt einſame Luſt; 

Friede iſt es, was hier webt, 

Sanft zu inner'm Herzen geht, 

Daß fein Setmerz da immer ſtürmt; 

Wie ſich Berg auf Berg anthürmt, 

Hohes Schweigen ung ergreift, 

Wildes Streben nicht mehr fchweift, 

Hier auf filler Alyenboh' 

Mo der fernen Bipfel Schnee, 

So die Sonne golden mublt, 

Ernjt zu uns Lerniever flrabit, 


Selig, wer da Hütten baut, 
Ginfam der Natur vertraut, 
Der Grinnerung nur lebt, 
Ganz ſich felbft in je vergräbt, 
Einzig auf das Bird nur denkt, 
Das ibm Gott ind Herz gefenft, 
Der den Dichter auderfor, 
Daß er braͤcht' an’d Lit hervor 
Alten Heldengeiſtes Spur, 
Stiller Schönheit Blumenflur, 
Fern von jener wüften Welt, 
Die ung All' in Feſſeln bält. 

Moͤcht' ich einſt fo glücklich fein, 
Solchen Briedend mich zu freu’n, 
Dieſer fbönen Verge Höh'n, 
Noch al? Heimath wirderich'n! 

ar. Echlegel. 


7. Die Alpen. 


Unfre Berge Iugen über's ganze Land, 
Aus den Rhonethale zu nes Rheines Strand; 
Und in alle Gauen tönt ihr Freudenfeur : 
Schweizermannen, haltet eure Heimath theur! 


Ueber andre Laͤnderraqt ein goldner Thron, 
Und mit Wetterleuchten funfelt Schwert 
und Kron, 
Und des Wetters Stimme fchredt den Un: 
terthan, 
Stumm und mit Erdangen blickt das Land 
hinan. 


Aber zu der Alpen friedevollem Grün, 
Zu der Freiheitsburgen himmelhohen Flühn, 


J. Land. 


Schauen alle Hütten ſtrom⸗ und feeentlung, 
Schalen alle Hügel Schweizer-Beftgeiang: 


„Wie tie Berge wurzeln unterm Meeres⸗ 


grund, 
Steh’ in Herzenttieien Lieb und Treu 
' zum Bund! 


Mie fie überblisfen frgneno alle Gann, 
Laßt und allefanımen zu den Brüdern ſchaun! 


Kein, ob Nacht und Nebel ſteht ver Hirn. 


in Gluth 
Mac) bleib und erleuchtet chrenfeiter Muth! 
Stürmen Heerekwolken in das Felſenland, 
Muß ihr Meer ſich brechen an ver harten 
Wand. 


O ihr Höhen Gottes rufet überall: 
Er, ver aufgeworſen der Gebirge Wall, . 
Matte Alpenanen zu der Breiheit Hort, 
Heißt fie grünen, leuchten ringohin fort 

und fort! * 
A. 8 ẽroͤhlich. 


8. Alpenlied. 


Auf hoher Alp | - 


Wohnt auch der liebe Bott. 

Er fürbt Den Morgen vorh, 

Die Blümlein weip und blau, 

Und labet fie mit Than. 

Auf hoher Alp ein lieber Vater wohnt. 


Nur Gober Alp 

Mon Fräuterreichen Hoͤh'n 

Die Lüftlein lieblich wehn, 

Gewürzig, frei und rein. 

Mag's auch Sein Odem fein? 

Auf hoher Alp ein lieber Vater wohnt. 


Auf bober Alp 

Erquickt Sein milder Straß! 
Das ftille Weidethal; 

Des hohen Gletichere Eie 
Glaänzt wie ein Blütbenreis. 
Auf hoher Alp ein Lieber Vater wohnt. 
Auf hoher Aly 

In Schaaren weiß und ſchön 
Die Schaaf und Zieglein gehn 

















Und finden’! Mahl bereit, 
Daß fi ibr Herze freut 
Auf hoher Alp ein lieber Vater wohnt. 


Auf hoher Aly 
Der Hirt fein Herdlein ichaut; 
Sein Herze Gott vertraut; 
Der Geiß und Ramım ernährt, 
Ihm auch wohl gern befchert 
Auf hoher Alp cin lieber Vater wohnt. 


Krummacher. 


9. Berglied. 

Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 
Er führt zwiſchen Leben und Sterben: 
Es ſperren die Rieſen den einſamen Weg 
Und drohen dir ewig Verderben; 

Und willſt du tie ſchlafende Löwin nicht 
weden, 

So wandle ſtill durch Die Siraße der 
Schrecken. 


Es ſchwebleine Brücke Hoch über ten 
Rand 

Der furchibaren Tiefe gebogen; 

Sie ward nicht erbauet von Menſchenhand, 
Es hätte ſich's Feiner verwogen; 

Der Sirom braust unter ihr ſpät und fruͤh, 
Speit ewig hinauf und zertrümmert ſie nie. 


Es Öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges 
Thor, 


Du alantft dich im Reiche der Schatten, 
Da thut ib ein lachend Gelände hervor, 
Mo rer Herbſt und rer Frühling ſich gatten; 
And des Lebens Mühen und ewiger Dual 
Möcht ich fliehen in dieſes glückſelige Thal. 


Dier Ströme braujen Hinab in bad 
Feld, 
Ir Quell, ver iſt ewig verborgen; 
Sie fliegen nad allen vier Straßen der Welt, 
Nah Abend, Norr, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raujchend ‚geboren, 
Fort flieh'n fie und bleiben fih ewig vers 
loren. 


Zwei Zinken ragen in's Blanue ver Luft 
Hoͤch Über rer Menſchen Sefchlekter, 
Drauftanzen, umfchleiert nit goldnem Duft, 
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Die Wolfen, die himmliſchen Töchter. 
Sie halten dort oben den einſamen Reih'n: 
Da ſtellt ſich Fein Zenge, Fein irdiſcher ein. 


Es figt die Königin hoch und Flar 
Auf unvergänglichem Throne, 
Die Stirn umlränzt fie ſich 
Mit diamantener Krone; 
Drauf ſchießt die Sonne tie Pfeile won 

Licht, 
Sir vergolten fie nur und emwärmen fie 


nicht. 
Schiller. 


wunderbar 


10. Sehnuſucht nach den Bergen. 


Wenn freundlich noch tie Traubenhügel 
Im Abendglanz der Sonne glüh'n, 
Upd auf des See's kryſtallnem Spiegel, 
Den Schwanen gleich, die Nachen zieh'n; 
Dann fühlt mein Herz ein ſüßes Sehnen, 
Dort, wo von Purpur leicht umflort, 
Dir Schneegebirge ſich erheben, 
Dahin, dahin wünſcht es zu ſchweben — 
O, wär ich dort! O wir ich dort! 


Geliebtes Land, das feine Söhne 
Mit Zauberbanden an ſich jchließt, 
Daß, fern von dir, des Heimweh's Ihräne 
Vor Deinem beil’gen Bhde fließt, 
Sie ichnen ſich nach deinen Bergen, 
Wie Sturmbedrängte nach dem Vort, 
Und laſſen Reichthum, Glanz und Ehre, 
Denn du nur fülft des Herzens Leere: 
D wär’ id tourt! O wär ich dort! 


Wo Brömmigfeit der Väter Tugend 
Im buntbemalten Kirchlein, ehrt, 
Und früh im zarten Herz der Jugend 
Die Freiheitsliebe weckt und nährt; 
Der Knabe jiebt die Zwinger fallen, 
Sieht den Tyranı vom Pfeil durdboßit, 
Und frine Augen glühn in Flammen, 
Die kleine Fauſt balle ſich zuſammen: 
D wär ih tort! O wär ich dort! 


Wo duch des Ihaled Blumenmalten 
Des Felſenquells Gewoͤſſer fließt, 
Und in ter Wallnußbäume Schatten 
Sich murmelnd in ven Eee ergießt: 
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An dem befciliten Ufer blicket 

Aus Laubgewölben Ort an Drt, 
Und in ver rebumranften Hütte 
Wohnt noch Ter Väter alte Sitte — 
D wär’ ih dort! D wär’ ich dort! 


Wo von der Fluh, im Silberſchimmer 
Das Bächlein fyielend nieverfchwebt, 
Dann ſchäumend durch Branitgesriummer 
Bon feinem Sturz ver Fels erbebt, 

Und über ibm das Alpborn bullet — 
Zu jenen Höhen treibt'é mich fort, 

Wo an red Erdballs hoͤchſten Gränzen 
Des Glaubens Fromme Zeichen glänzen — 
D wär id dort! O wär’ ich dert ! 


Wo tie Natur zu hoher Beier 
Der Allmacht Gottes ernft und winft, 
Und Pſyche, ihrer Bande freier, 
Des Lebens reinſte Wonne trinft;  * 
Die niedern Leidenſchaften ſchwinden, 
Wie unter uns. im Ihal, der Ort; 
Klein wird die Welt, wie ich fie febe, 
Und euch ergreift der Gottheit Nabe. — 

Uſteri. 


11, Alpengarten. 


Gin Garten blüht Hier oben, 
Draus fchallet, ihn zu loben, 
Einlavend kold Getön; 

Die Herdenglocken Flingen, 
Die Sirtenhörner fingen 
Ab feinen Blumenhoͤh'n. 


Des Schloſſes Zinnen ſchauen, 
Zu Fernen aus dem Blauen, 
In Alpenroſengluth. 
O ſeht ſie oben funkeln! 
O ſeht, wo Seen dunkeln, 
Entzündet rings die Fluth! 


Und unter Regenbogen, 
Wie ſpringen Waſſerwogen 
Ans dem kryſtallnen Thor! 
Die Felſenhallen fchallen, 
Und Kain und Anger wallen 
Dei ihrem Klang empor. 


Il. Lan®. 





Einft wachte tiefem Garten, 
Mehr ale die Beljenwarten, 
Ein hohes Heldenthum; 

Da fproßten Lauben grüner, 
Und Lieder Elangen kühner 
Zu großer Ihaten Ruhm. 


Und fingen wir die Nieder, 
In neuen Weifen wieder, 
Hei, wie der Garten lacht! 
Drum dringet, ihn zu loben, 
Ibr Klänge, Hell nach oben, 
Wie er euch angefadht ! 





12, Bergreifelieb, 


Auf, muthig! die Höh’ iR erfliegen ! 
Ihr Freunde, wo bleibt ihr zurüd? 
Wie herrlich die Thaler dort liegen ! 
Tief unten verliert ich mein Blick. 
Id athme die füreflen Düfte, 

Schon waller viel leichter mein Blut; 
Schon trink ich ätherische Lüfte, 
Und jauchze und fchwinge den Hnt! 


Dort fegen die Hirten zum Male 
Auf mofige Steine uns hin 
Voll lieblicher Milch eine Schafe, 
Gin Körbchen, mit Früchten darin. 
Kommt, laßt uns zuiammen jest leeren 
Den ſchäumenden, vollen Pokal, 
Und frhallen, ver Breibeit zu Ehren, 
Geſänge hinab in das Thal. 


Hier ſprudeln aus Felſen die Quellen 


Hinunter zum blaulichen See, 

Dort weiten beim Klange der Schellen 
Die Ninder im blumigen Klee. 

Ich fch’ auf die ſchroffeſte Sviße 

Die ſchüchterne Gemſe entfliehn ; 

Tief unter mir zuden die Blitze 

Und ſchweben die Wolfen dahin. 


Wenn Sterne am Himmel ſchon flimmern, 


Und Dimmerung ünfet ins Thal, 
Und roſig tie GSletiker noch fchimmern 
Im letzten erſterbeuden Strahl: 


N U — ——— 


«u G. Frohlicqh. 
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Dann wollen wir fröhlich und munter, 
Mit Neifern von Tannen geſchmückt, 
Ins ſtillere Dörfchen hinunter, * 
Wo ſüßere Ruh 'uns erquickt. 


Ss. G. von Zulid:Seewiß, 





13. Der Alpenwanderer. 


Des Wandrers Tritte wanken 
Auf ſchmaler Kiefelbahn 
Durch wildverſchlungene Ranken 
Den Fichtenberg hinan. 
Wie bebt des Waldſtromse Brücke, 
Der toſend ſich ergeußt, 
Und Bäum' und Felſenſtücke 
Jah in die Tiefe reißt! 


Jetzt flieht tie Nacht ver Wipfel ; 

Berflärt vom Sonnenflrahl , 
Sränzt an befchneite Gipfel 
Sin grüned Zauberihaf. 
Hier bliebe, wonnebebend ,. 
Selbſt Hallers Mufe ſtumm. 
Wie groß. wie ſeelenhebend! 
Hier iſt Elyſtum! 


Hier, wo ein reiner Aether 
Um Goͤtterhaine fließt 
Aurorens vicht ſich röther 
Auf hellres Grün ergießt; 
Wo Freiheit in den Hütten 
Bei frommer Einfalt wohnt, 
Und Kraftgefühl tie Sitten 
Des goldnen Alters lohnt. 


Hier, wo die Heerde Täutend 
Im Blumengraſe geht, 
Und, Wohlgeruch verbreitend, 
Die Bergluft milrer weht: 
Wo, von ter Genziane 
Und Anemon umblüht, 
Auf ſeidnem Maienplane 
Die Alyenroje glüht. 


Hier, wo die Seele ſtaͤrker 
Des Fittigs „Hüle dehnt, 
Hoc über Erd' und Kerker 
Empor zu fchweben wähnt, 


Alpen. 





Geläuterter und freier 

Der Sinnenmwelt entflicht, 
Und fon im Aetherfchleier 
An Lethes Ufern Eniet. 


Doch, ach! der Zauber fchwindet, 
Des Traumgotts Bildern gleich; 
Der enge Steinpfad winter 
Sich zwiſchen Felsgeſträuch; 

Wild ſtarren, matt vom Schimmer 
Der Abendſonn' erhellt, 

Geſtürzter Berge Trümmer, 

Wie Trümmer einer Welt. 


Im boden Raum der Blige 
Wälzt die Lawine fich, 
Es kreiſcht im Wolkenſitze 
Der Adler fürchterlich. " 
Dumpf donnernd, wie die Hoͤlle 
In Aetnaë Tiefen raſt, 
Kracht an des Bergſtroms Duelle 
Des Gletſchers Eispalaft. 


Hier dämmern ſchwarze Gründe, ' 
Wo nie ein Blümchen lacht, 
Dort bergen graufe Schlünvde 
Des Chaos alte Nacht; 
Und wilter, immer wilder 
Schwingt fi der Pfad empor; 
Bleich wallen Todesbilder © 
Aus jeder Kluft hervor. 


Kalt wehn des Grabes Gchreden, 
Wo dräuend der Oranit 
In Fühngerhürmten Bloöcken 
Den Abgrund überficht. 
Erzürnte Fluthen braufen 
Tief unter morfchen Steg, 
Und Groͤnlands Lüfte fanfen 
Am Hochbefihneiten Weg. 


Der Wanderer flaırt von Gije, 
Sein Odem friert zu Schnee; 
Ein Gloͤckchen dumpf und Teife, 
Tönt fern am Alpenfee. 

Der Hohlweg fenft ſich tiefer; 
Durch Belfenzaden blidt 

Des Klofters dunkler Schiefer, 
Mit weißen Kreuz gefchmüdt. 


F. v. Matthiſſon. 
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I. Land. 











14, Die Alpenreife. 


Auf! den Vergkod in die Hand, 
Luſtig auf ins Alpenland! 
Nicht geihont die Nagelſchuh, 
Brifh auf Berg und Belfen zu! 
Fahre wohl, du fhöne Stadt, 
Bin von Herzen deiner fatt; 
Treibſt mir eben gar zu viel 
Zändele und Poffenfpiel. 

D wie Gottes freie Welt 
Meinen Augen wohl gefällt ! 
Ueberall auf Wald und Flur 
Eines guten Vaters Spur. 


Hui, wie gehts im Bluge fort! — 

Schau zurüd: am Hügel dort 

Unfre theure Stadt, mit Gunft, 

IR fürwahr ein bfauer Dunfl. 

Dod) nun vorwärts aufgefehn! 

Die fo mächtig, wie fo ſchoͤn 

Aus der grünen Nebel Meer 

Steigt der Berge Niefenheer ı 
Nicht zw ſtolz, ihr Großen ihr! ! 
Xraun, vor Abend tangen wir, 

Ständ’ er zweimal gleich fo hoch, N 
Lachend auf denn Kopf euch Doch. 


Eingelentt nun ın das Thal! 
Nauh ſchon avird der Weg und ſchmal, 
Sachter jegt und feſter jegt 
Fuß und Bergſtock angeiept. 
Ueber Wolfen ſproßen Hier 
Zaufend edler Blumen Zier, 

Und balſamiſch fült die Luft 
Ihres Kelches füßer Duft. 

Laß die Zeit, mein freudig. Gerz, 
BU hinauf und niedermärte, 
Cieh die Wunder Gottes an 
Auf der weiten Alpenbahn. 


Nie verflegend Waffer ſaust 
Und Lawinendonner braudt; 
Laͤmmer weiden hier im Klee, 
Drüben flarret Eis und Schnee. 
Muthig, muthig! federleicht 
Wird ded Berges Haupt erreicht, 
Denn was Leib und Seele drüdt, 
IR ind tiefe Thal entrüdt. 











D dort oben, welche Luft 
Wird ſich zegen in der Brufl! 
Alpenftelgen iR von Art 
Eine halde Himmelfahrt. 
3. 8. Wyß, jünger. 


15. Nachtreiſe. 

Bon ber Berge Zinken 
Die mit Eife blinfen 
Zu ver Tiefe Schacht 
Wandr' ich in der Nacht. 
Ueber mir den Belfen, 
Der zu flürgen droßt, - 
Unter mir die Schlände, 
Ueberall der Tod. 


Wirbelwinte heulen 
Durch die Niefenfänfen, 
Und das wilde Heer 
Zieht im Sturm- daher, 
Bon den ew’gen Birnen 
Stürzt wie" Wetterftrahl, 
Vraſſelnd ſchlagts vorüber, 
Die Lawin' ins Thal: 


Himmel, Hab’ Erbarmen, 
BZücht'ge nicht die Armen 
In der Tiefe dort, 

Du mein Hell und Hort! 
Diefer Belfenede, 

Die mich ſchatzend barg, 
Dank’ ih ſelbſi die Girede, 
Die mir bleibt zum Sarg. 


... 
Unten tief mit Kracher 
Tobt ein Wetter aus, 
Wie ein Höllenrachen 
Speit e8 Flammen graud: 
Reißt der Woltenſchleier 
Gleich, vom Blitz erhellt, 
Thront in ſel'ger Beier 
Rings die Alpenwelt. 


Aber Stürme jagen 
Wolfen vor fih ber,. 
Daß mich überragen 
Muß dad Nebelmerr. . 











Uns umfchmettern Schloffen, 
Blige fchleudern Gluth, 
Velfenab gegoffen 

Badet mich die Fluth. 


Braufe Strom, zerfplitire 
Strahl, der Foͤhre Schaft, 
Wie es ungewittre, 
Schwellend ftelgt die Kraft. 
Sieh, ſchon heller malet ® 
Sich de8 Himmels Flor, 
Morgenröthe ſtrahlet 
Aus dem See empor. 

Simrod, 


16. Das Alpenglühen. 


Das iſt im Thal ein Olänzen, Kofen 
Von Blumen, Bäumen, Eonnenlicht, 
Dur die ſich, wie lebend'ge ofen, 
Ein Kranz von blühenden Menſchen flicht! 


Mit Faltem firengem Angeflhte , 
Blickt nun das Alpenhaupt darein; 
Iſts denn nicht auch berührt vom Lichte? 
Was mag fein duſtres Sinnen ſein? 


Nacht iſtẽ geworden aflzufchnelle 
Und Dunkel hüllt des Thales Hag; 
Nicht ahnt, wer's ſah fo froh und Helle, 
Daß es fo finfter, ſtumm fein mag! 


Auf allen Weſen, graundeflommen, 
Der Binfternig Vernichtung ruht! 
Einft als die erfte Nadıt gefommen, 
Wie war ed, Menſch, dir da zu Muth? 


17. Sonnenuntergang anf ber Alpe. 
Wie roflg dort die Gletſcherkuppen glühen, 
Als jegt die Sonn’ am Abenphinmel tinkt! 
Vorüber ift des heißen Tages Mühen, 
Da Mahl und Raſt in trauter Stube winft; 
Bald wird der Sterne GOlanz vom Aether ſprühen, 
Und bald im See, von Moudengkanz turchblinft; 
Es will die Ruh umher nach allen Seiten 
Ihre fanfted Reich mit milder Hand verbreiten. 


Gin Fenermeer liegt an ded Himmels Rande, 
In das die Son’ ihr breitet Antlig taucht ; 


Alpen. 








Wie in die Nacht die Bäume fchwinden, 
Baugt jeder um des andern Loos; 
Daß fie fih noch ihr Dafein künden, 
Beginnt zu raufchen Laub und Sproß. 


Der Rofe Gluth kann jegt nicht hellen ! 
Daß fie der Menſch zertrete nicht, 
Läßt fe ihr Duften bange quellen, 
Ihr Duft wird Hülfefchein und Licht! 


Der Lichterglanz, der wie mit Sehnen 
Im Thal aus Fenſteraugen bricht, 
Gr quillt wie flammenhelle Thränen 
Um ein verlornes, größres Licht. 


Doch fieh der Alpe Haupt umſchlungen 
Dom Blammenfranz und gluthumrollt, 
Als 0b zu ſpaſſen ihr gelungen 
Ein Theil von ihrem Tageéêgold! 


Als ob tagüder fie gefangen 
Zum Kranz die Roſen ad’ im Thal; 
Als 06 bei Tag dir von den Wangen, 
Du Bolt des Thals, das Roth fie ſtahl! 


Wenn um der Wittwe Leib fi ſenken 
Die ſchwarzen Trauerhüllen dicht, 
Glüht oft ein fühes Rückgedenken 
No fort auf ihrem Angeſicht. 


Du aber, heitres Herz im Thale, 
Nun deine hellen Tage blühn, 
Bewahre ſorgſam ihre Strahle, 

In deinen Nächten nachzuglühn. 
Anafafins Grün. 
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Und eilt du, irbijcher Pilger, dahin, 
Mit Freude fo und mit Sorgen, 
Mit Segeln der Koffuung, vom Him- 
sel verliehn, 
Nicht zagend, ob Manches verborgen; 
Di leitet ein Zug auf der rauben Bahn 
Doch fiber zum feligen Ocean. 


Und Haft du durchmeſſen der Wallfahrt 
Raum, 
Und flehft am unendlichen Meere, 
Wie fcheint bie die Erd’ ein kurzer Traum, 
Wie leicht die irbiiche Schwere! 
Und felig betrittſt du den ewigen Strand, 
Bergefiend das nebelumflutete Zand. 


Der Born, den die ewige Xiebe erſchuf, 
Kann nicht Im Sande zerrinnen ; 
Es leitet ihn Heimwärts ein mächtiger Auf; 
Gehorch ihn, den Preis zu gewinnen! 
Und bift du beflanden im wandelnden Glüd, 
So ſtroͤmſt du zum ewigen Urquell zuräd! 


22, Der freie Rhein. 


Mas fingen fie vom Rheine, 
Dem freien Alpenſohn? 
Schäumt er vom Beldgefteine 
Doch ihrem Liede Hohn! 


Der Rhein gehört dem Lande, 
Daß freie Männer begt, 
Nicht dem, wo man in Bande 
Den beutichen Barden legt. 


Drum, wenn fle Fünftig fragen, 
Behört der Rhein uns an? 
So wird man ihnen fagen: 
Gr ifl. ein Schweizermann ; 


&o fang er nieberfallenn 
Die Felſenſprache wedt, 
So lang ein Stuger knallend 
Das Wild am lifer fohredt. 


Der Rhein gehört dem Lande, 
Das Freiheit noch beglüdt, 
Sy lang am Felſenrande 
Man Alpenrofen pflüdt ; 
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&o lang ein Lamm noch gehet, 
Auf bober Alp zumal, 
So lang ein Huͤttchen ftehet 
Im grünen Alpenthal. 


Der Rhein gehört dem Lande, 
Dem donnernd er entipringt, 
So lang an feinem Rande 
Ein freier Schweizer fingt; 

So Fang die Firnen krachen 
Vom Abendroth brgrängt, 

So lang die Seen lachen 
Don Dörflein rings umkränzt. 


Man wird den Rhein nicht geben 
In eine frende Hand, 
&o lang wir Schweizer Teben 
Im freien Alpenland. 
C. Baätti. 


28. Die ewige Burg. 


Der Meifter, der fle baute, 
Stand auf dem hoͤchſten Thurm 
Vom Blig umflanımt und fchante . 
SHernieber in den Sturm. 


Der Blitz zerbracdh die Krallen 
Sich an der Belienzinw, 
Umfonft an Säul’ uns Hallen 
Warf fich der Donner Hin. 


Da rief der alte Meiſter 
Den VBauvers überd Hau, 
Daß felbit des Donners Geiſter 
Verſtummten voller Graus. 


„Von Veſten und Burgen allen 
Biſt du zu hoͤchſt geſtellt, 
Du ſollſt nicht brechen, noch fallen 
Vor'm Untergang der Welt.“ 


Viel Burgen ſind erbauet 
Seitdem zu Schutz und Streit; 
Doch alleſammt erſchauet 
In Trümmern bald die Zeit. 


Nur noch die Eine raget 
Zun Himmel mächtig auf, 
Roth, wann die Sonne taget 
Noch, wann fie ſchließt den Kauf. 





(FRE en on — — —— — — — —— — 


be iin, 





Felohoͤhlen find die Däwme, 
Die Gräben — blaue Seen, 
Die Jinnen — Bergesfümme, 
Die Erker — blumige Höy'n. 


Engpäfie find die Thüren, 
Die Zimmer — Thal an Thal; 
Und Höf und Bärten zieren 
Spingbrunnen ohne Zahl. 


. Und Mäneer find die Hüter, 
Ihr Zeichen tft dad Kreuz, 
Freiheit ihr But der Güter, 

Ihr Ngme Heißt die Schweiz. 

I. 9. Müller, 


24. Abſchied an bie Schweiz. 


Der alten deutſchen Sitte Spiegel, 
Du biederes Land, 
Wo ich der frommen Borzeit Siegel 
Sp gern erkannt; 


235, Der Zürcher: See. 


Du holder See, mit Reisen übergoffen, 
Bon grünen Hügeln malırifh umfränst, 
Wie deine Fluth, in Himmeldblau zer⸗ 

floffen, 
So durch und durch kryſtallenhelle glänzt! 


Um deinen Rand fich Feine Berge jtemmen, 
Kein Felſenriß erhebt fich himmelan; 
Nur Hügel, die der Sonne Glanz nicht 

hemmen, 
Sie ſteigen fanft aus deinem Schooß hinan. 


Drum biſt auch du wie ein kryſtallner 
Spiegel, 
Darin ſich treu des Himmels Bildniß malt, 
Auf deſſen Blau das goldne Sonnen: 
ſtegel 
Mit ſeinem Glanz dich weithin uͤberſtrahlt. 


Drum ſchüttet auch der Himmel ſeinen 
Segen 
Sp reichlich über deine Ufer aus; 


ñNꝰ — m 





Zürich. 
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Dem Gott ver Alyen Burg zur Wehre 
Hat aufgebaut, 

Bon wo dein Volk auf Land und Deere 
Herniederſchaut! 


Du Vaterland der Winkelriede, 
Heil ſei dir, Heil! 
Gerechte Freiheit, Freud' und Friede 
Dein ſteter Theil! 
Was eure Vaͤter zu erwerben 
Kein Blut geſpart, 
Sei unverfchrt ven fpäten Grben 
Wie jetzt bewahrt. 


Jüngſt brach aus feinen alten Schranfen 
Das Chaos los, 
Da riffen Reiche, Throne ſanken 
Bon erflen Stoß. 
Die wilden Fluthen überfchmeilen, 
Was fern und nah; 
Du fichft noch wie auf Felenwälln, 
Ein Eiland, da. 

A. W. Schlegel. 





Wie lieblich grünt und el es aller- 


Wie Hattlich winkt aus — Sof und 
Hauß!e 


Mit Heitern Dörflein und mit ſchmucken 


Villen 
Sind die Geſtade reizeud überfät ; 
Da fließt Das Leben janft, wie in Idyllen, 
Da thaut der Friede Gottes früh und fpät. 


Die Gärten find mit buntem Obſt beladen; 
Die Telder tragen Korn in reihem Maß, 
Geſammelt find der Wiefen erfte Mahden, 
Doc üppig wieder fproßt daß frifche Brad, 


In voller Blürhe ſtehn die Trauben 
hügel, 
Sie glühen in der heißen Sommerlu uft, 
Und jenden auf der Wefte fanften STügel 
Zu mir herüber den Reſedaduft. 


Don ſolchem Segen diefe Ufer triefen, 
Weil fie durchdringt der Sonne Licht und 
Blut, 
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Weil in des offuen Sees Eryflalinen Tiefen, 
Der Himmel, wie in einem Spiegel, ruht. 


D diefem See mit reizenden Beflaren, 
Sei immer, liebes Menfchenfind, du Immer 
| gleich ! 
Gott ſchmücke vdich mit feinen böchften 
Gnaden, 
Und mache dich an Heil und Segen reif. 


Mit offnem Herzen ſtrebe zu empfangen 
Das volle Licht, das ganze Gotteswort; 
Es fei, von feinem Menſchenwahn ums 

fangen, 
Als Wahrheitsſonne, dein allein’ger Hort. 


Dann blühet dir in reichem Schmuck die 
Erde, 
Den Himmel trägſt du dann in deinem 
Schooß; 
O ringe, daß dir hier und drüben werde 
Ein ſchoͤnes Erbtheil und ein lieblich Lood. 


Ad. Stoͤber. 


26. Das alte Schloß Wädenſchweil. 


Sieh' Mädchen, dort auf grünen Rain, 
Begläanzt vom Abendſchimmer, 
Das wild bewachſene Geſtein, 
Ders alten Schloſſes Trümmer: 
Zerfallen traurt das ſtolze Dank, 
Und Raben fyweben um den Oraus 
Mit beifcherem Gekraͤchze. 


Einft Elaugen Gloͤcklein filberrein, 
Wo jegt die Finken fchlagen, 
Einf fang man fromme Litaneci'n, 
Wo jegt tie Eulen klagen; 
Und wo im Oras die Heuſchreck' hüpft, 
Die Eider’ durch die Halmen fehlüpft, 
Da prangten Witterjäle. 


Und wo die zarte Birke ſchwankt, 
Stawd heiliges Schilde; 
Das dunkle Ephen überranft 
Die Johanniter Schilde: 
Zerſtoͤrung berrfchet um und um, 
Dem oͤden Refeltorium 
Entſproſſen Tanngebüfche. 











Doch tief in;der Vermüftung Schoos, 
Wo Kröt und Unke fchleihen, 
Liegt, überdeft von feuchten Moos, 
Mit wunderbaren Zeichen 
Ein Stein: mer dirfen heben kann, 
Der it ein hochbeglüdter Mann, 
Ihm ift ein Schag beſchieden. 


Wohl Mancher Hat es ſchon verfucht, | 
Doch feinem iſt's gelungen ! | 
Den Einen hat. zu fchneller Flucht | 
Ein fchwarzer Bock gezwungen; 
Zwei Andre Fehrten nie zurüd, 

Und mit zerbrochenem Genid* 
Fand man den lebten liegen. 


Doch meint ein altes Mütterlein, 
Der Schaz ſei noch zu Heben, 
Nur müſſe man genau und rein 
Nah Bannesformeln Teben. 
Mer dann auf Wort und Stunde merf', 
Mit Amulet und Kreuz fich ftärk’ 
Dem Finn’ es noch gelingen. 


Drum, liebes Mädchen, höre mich, 

Willſt den Verſuch du wagen 

Den Bann und Zauberjpruch will ich, 

Gewiſſenhaft dir jagen: 

Doch wenn's dann Heult, und -braust 
und flirt, 

Dih Eul' und Fledermaus umfchwirrt, 

So darfft du ja nicht zittern ! 


Babette 


Grabe und mühle nach Schägen wer’d 
kaun, 
Hangen doch Kröten und Schlangen daran! 
Schäge, fie heben nicht Kummer und 
Schmerz, 
Freuden nur ſpendet ein froͤhliches Herz. 
Uſteri. 


27. Der Zwinglibaun. 


Rei Cappel auf den Felde 
Da ſteht ein alter Bann, 
Der redt die grüne Krone 
Empor im freien Raum. 


— — — — ESSENER 


Seit alten, fchweren Tagen 
Das weite Feld er ſchmückt, 
Kein Blig hat ihn zerfchlagen, 
Kein Sturm hat ihn zerfnidt. 


Das iſt der Baum ded Segen®! 
Hier hat an ſchwülem Tag 
Der wadre Ulrich Zwingli 
Geführt manch guten Schlag. 


Hier hat mit flarfem Arm ex 
Des Beinded Zorn gevämpft,. 
Hier bat mir Loͤwenmuth er 
Für feine Lehr gekämpft. 


Der fonft von hoher Kanzel 
Die Bibel nur gelehrt, 
Der wußte für Die Bibel 
Zu führen auch das Schwert. 


.Vertrauet ®ott!* fo rief er 
Die Seinen munter an, 
Und zeigte ihnen muthig 
Zum Kampf die rechte Vahn. 


Zürich. 


Doch war zur vollen Erndte 
Nicht reif annoch die Zeit: 
Der Meifter fiel, ein Märt'rer, 
Im ſchweren Glaubensſtreit. 


Und wo er fiel, bezeichnet 
Der kraͤft'ge Baum den Ort, 
Dem DBaume gleich erftarkte, 
Gedieh des Meifterd Wort. 


Wohl warb von manchem Sturme 
Geprüft das junge Reie, 
Doch Fark ging. und — 
Es aus dem Kampft heiß. 


Es warb zum ferien — 
Der mit ‚gewalt’gem.. 
Die koͤhnen Aefte, in 
Empor zum Hintingl fi dus; 


Zum Baum mit grüner Krone, 
Mit Wurzeln feft und weit, 
Der manchem irren Waller 
Ruh’ und Erquickung beut. 


gr. Otte. 
ö— orte —— 


28, Das Münftertbal. 


Grüß Gott, du ſchönes Thal, du ſchmucke Thüre, 
Die mich binelnführt in die liebe Schweiz ! 
Des großen Dratorinmd Duvertüre, 
Verkündeſt du mir hoher Schönheit Heiz. 


Herüber Elingt von fünnig = grünen Matten 


Der Heerdenglocken friedliches Geläut; 
Indeß die Felſenwand im Tannenſchatten, 
Die hochgethurmte, hinzuſtüͤrzen dräut. 


Die Mühle dröhnet von gefällten Brettern, 
Die Raͤder klappern zu der Säge Klang; 
Derweil am Berg bie Feden Ziegen Elettern 
Und Kräuter ſuchen hoch am Felſenhaug. 


Und immer dichter wird des Thales Enge, 
Bon ſchroffer Höhe ſtürzt der Waſſerfall, 
Es braufer wie im wilden Handgemenge 
Die weiße Fluth, und donnert Schwall auf Schwall. 


Ich lauſche bald mit Wonne, bald mit Staunen, 
Als hoͤrt' ich eine reiche Symphonie: 
Jetzt Pauckenwirbel, ſchmetternde Poſaunen, 
Und jetzt der Floͤten ſanfte Harmonie. 


17. 
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D, regt der Eingang ſchon ſolch Wonneleben, 
Was ſagt mir erſt der Alpen hohe Pracht? 
De Haydn's Schöpfung. wird fie mich erheben, 
Zu preiſen Gottes Weisheit, Huld und Macht. 
A. Stöber. 


— — — 


239. Die Petersinſel. 


Wohl Hat, o glüdliches Eiland! ein mildes Geſtirn dir gefächelt, 
Als Deines. Witonif der Tag heitrer Entödung erfihien, 
Segnend: befröuse Lyäus mit Heben Die fonnigen Hügel, 
Segnend .entwinkee dem. Thal Geres ihr wallended Bold. 
Wälder, gebrugs kon. ber des Herbfles, verlieh dir Momona, 
Und was dem MWollenvich frommt, ſpendete Blora der Trift. 
Echen, gigantiſchen Wuchfed, gewährte Sylvan, ber Bekränzte, 
»BGegen vdes Boreas Grimm deinem Gefilde zur Wehr. 
Aber des Waidwerks Geſchenke verfagte dir Delia klüglich; 
Nur In ven Kernen umher ſchmettert ihr filbernes Horn. 
Ar. Mattbiſſon. 


30. Neiſe nach Bern. 


Ich rolle fanft dahin auf ſchoͤn gebauten Straßen, 
Und mein entzüdter Geiſt jchweift frei auf reicher Sur: 
Was fol zuerft das Auf’, und was zuletzt erfaflen 
Von al dev Herrlichkeit, dem. Leben der Natur? 

Der Bäume Gruppen ſteh'n in maleriſchen Maſſen, 
Der Belder hohe Saat verrath des Segen Spur. 
Ein Garten ift dieß Land: «6 duftet Bluthenregen 
Im fhönften Farbenſchmuck dir überall entgegen. 


Hier wohnt ein freies Bolt, pas. Fleiß und Ordnung liebet, 
Mir kunftgeübtem Sinn der Bäter Erbe fchmüdt. 
Sieh, wie der breite Bang vie Wehnung froh umgiebet, 
Wie heller Fenſter Zahl dir fhön entgegenblidt; 
Die Bank vor jedem Haus, wo Reinlichkeit man übet, 
Das baumverſteckte Dach, der Bärten Reiz entzüdt; 
Wohl Euch, die Ihr beglückt in dieſem Lande mohnet, 
Das Eurer Hände Fleiß mit frohem Wohlftand Tohnet ' 


Auf diefem Bergeshaubt dehnt ſich in Tanger Reihe 
Mit riefenbaftem Wuchs der Gichen Schattenhain ; 

Der Buchen knoſpend Grün, des Lenzes zarte Weihe, 
Weckt muntrer Vögel Lied und wiegt Die Sorgen ein. 
GE ſchmiegt ein fliller See, daß unjer Ang lich freue, 
Sid an des Berges Buß, beſtrahlt vom Sonnenichein. 
Sieh’ dort der Alpen Kreis den Horizont umkränzen, 
Und fchneebededten Haupt's weit in die Bänder glänzen. 


ee u EEE 
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Bern. 


Mein ſhnſuchlbwoler Blick dringt hin in jene Feme, 
Wo an ber Aare Strom das Haupt des Landes thront; 
Was unter euerm Schein, was gleicht, ihr hohen Sterne, 
Der Stadt, die hochgefinnt cin Heldenflamm bewohnt? — 
Sie naht, fle fleiget auf! Wie ſeh' ich euch ſo ‚gerne, 

Ihr Thürme, die Ihr bald des Wandrers Schnen lohnt! 
Durch euren Anblick wird mein Geiſt emporgehoben; 
Wer ſah dich je, o Bern, und mußte dich nicht loben? 


Ja, große Namen ſind's, Die ewig in dir leben! 
Bezanbernd tönt das Wort in deiner Schänen Mund; 
Wenn in der Männer Bild. Heroen une umſchweben, 
Thut bolde Anmuth fih in deinen Frauen fund. 

Wie majeftätifch ſich die Prachtgebäure heben! - 
Mas Große dauert fort, fo wie e8 einſt entſtund; 
Bewundernd ſchau' ich an Die herrlichen Geſtalten, 
Es muß ein hoher Sinn in den Gebilden walten. 


D! möge nichts den Glani, der dich umſtrahlt, verhüllen! 
Bleib’ immer, edles Bern, bleib’ immer frei und groß! 
Ob auch im Dunkel ſchwebt, was nach der Götter Willen 
Dem Baterland verhängt der Zukunft fhwangrer Schooß: 


So fel, die Heldenbahn mit Großſinn zu erfüllen, 
Vorlenchtend Deinem Bolt, dein ehrenvolles Loos. 

Es müſſe fletö dein Ruhm Bis zu den Sternen -fleigen, 
Stets deiner Kinder Schaar ſich groß und edel zeigen. 


u of. Hanharbt. 





3l. Das Küftbaus in Bern. 


Dad Herz im Leibe tbut mir weh’, 
Wenn ich der Väter Rüſtung feb’; 
Ich ſeh' zugleich mit naffem Bid 
In unfrer Väter Zeit surüd. 


Ich greife glei nach Schwert und Speer; 


Doch Speer und Schwert find mir zu ſchwer: 
Ich lege traurig ungeſpannt 
Den Bogen aus der ſchwachen Hand. 


Des Panzers und des Helmes Wut, 
Der Schild mit tiefgewölbter Bucht, 
Des ſcharfen Beiled langer Schaft 
Zeugt von der Väter Rieſenkraft! 


Geſchwenkt non eines Hrlven Arm 
Sat dieſer Panner manden Schwarni 
Der ſtolzen Feind' in marcher Schlacht, 
Wie ſcheues Mildpret, weggeiagt!: 


— ——— —— — — — 


„Die Fabnıın, vom Gewuühl 


Sie flohn und warfen aus der Fenſt 
ꝓrzaust; 
Die ſammelte des Kriegers Hand, 

Und hieng fie auf an dieſe Wand! 


Viel andre Beute zeuget noch 
Vom bintig abgeworfnen Joch, 
Von der Burgunder Heeresmacht 


Und Uebermuth und eitler Pracht! 


Mit diefen Stricken molkten ſie 
Der Schwelzer Hände binden-Füß, 
Und eh' die Sonne ſank in's Thal, 
en fie noch der Stolzen Fall! 


So, Schweizer! focht der Väter Muth! 


6 — für Euch ihr theurcs Dat! 

Eie find des Edeldankes werth! 

Woht dem, der fle durch Thaten ehrt! 
% 8. vun Stolberg. 
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32. Das Denkmal am Thunerfee. 


In der Berge tiefem Keifel, 
Zwiſchen Blüthe, Wald und Schnee, 
Ein Sefangner in der Feſſel, 

Aubt und brütet grimm der See, 
Kann nicht grünen, kann nicht blühen, 
Kann nicht ſchmelzen und vergehn, 
Darf nicht mit dem Fluſſe zichen, 
Muß nur ewig flille flehn. 


Darum wirft er blaffe Wellen 
Hoch empor in Zorn und Neid, 
An die Ufer will er fchwellen, 
Streifen wen ihr buntes Kleid; 
Knickt in Gärten Roſen, Lilgen, 
Bricht Die Bäume mit der Frucht: 
Alles Leben möcht er tilgen, 
Left nah ihm in Thal und Schlucht. 


Um verborg'ne Felſenriffe 
Laßt er ſtille Waſſer ſtehn, 
In die Tiefe zieht er Schiffe, 
Die ein freudig Segel blähn, 
Und mit feinem breiten Rüden 
Dedt er alle Trümmer gleich, 
Legt ſich bin und fchläft in Tüden, 
Wie ein frommer Gartenteich. 


Und' der Weſt mit leichten Flügeln 
Köfet an dem flillen Strand, 
Und ber Hirte von den Hügeln 
Wagt fi an den hellen Rand. 
Wagen rollen, tief im Gleiſe, 
Laͤngs dem -Ufer, ungeflört; 
Frauen wanbeln, Kinder, Greife, 
Keine Welle ih empört! 


Eich! -Da nahn, den Kranz im Haare, 
Mägplein. zwei und Knaben zween; 
Heil dem, Schönen Doppelpaare, 
Lieblicher® ward nie gefehn ! 


’ 





Jene ſchwarz gelodt, er Holden, 
Diele blond, er braun ummallt,. 
D wie feliq gichn die Holden, 
Während Brantgelang erſchallt. 


Und am Ufer, feft gehalten 
Von dem See, der fpielend quillt, 
Bleiben ſtehen die Geſtalten 
Und beſchau'n ihr feuchte Bild. 
Lauter Leben; lauter Bluthe 
Spiegelt id in feiner Fluth, 
Zauter Liebe, lauter Guͤte. 

Jeht erwadket feine Wutb. 


Seine grüne Woge -bliget, 
Wie ein Auge neidiſch grollt, 
Seine wilde Fluth, fie fpriger, 
Wie von Stürmen aufgerollt; 
Erredet nach den füß Umſchlungnen 
Ihren Wellenarm berauß, 
Fährt zurüd mit den Bezwungnen, 
Und begräbt fie mit Gebraus. 


Und nun dehnt in böfen Schlummer 
Wierer frierlich fich Die Flutb, 
An dem Hande weint der Kummer, 
Und verzehrt ſich Schmerzens⸗Gluth. 
Treuer Neltern Hände mauern 
In das Ufer einen Stein, 
Graben unter Thraamidauern- 
Vier gelichte Namen ein. 


Doch der See femme, ich bawider 

Und das Denkmal ſtehet kaum, 

Als er halb «6 zwinget nieder 

In den trüben Wellenfchaum. 

Und der graue Stein ergttert 

Seit Jahrhunderten vom Etoß, 

Und mit Namen, die verwittert, 
Hängt er in der Waſſer Schuoß. 

Guſtav Schwab. 


33. Die Beatushohle. 


Rings von Geſträuch iſt die Oeffnung umblüht; zur Rechten des Eingangs, 


Stroͤmt aus der innerſten Schlucht ein Bach mit melodiſchem Murmeln, 
Durch labyrinthiſche Hallen hervor, und ftürzt von der Sibwelle 
Zählings mit Donner hinab in die Tautaufbeulende Tiefe. 

Woͤlbend die Grott' einſtürzenden Drohns beugt hohl fi die Felswand, 














Bern. 





Ueberhankend, dem Blid, der mit Angſt von unten hinaufſchauf, 

Einem vom Himmel herab ſchwarzwogenden Wettergewoͤlk gleich, 

Aber am ande ded fprudelnden Quells blüh’n Alpenranunfeln, 

Gritliblumen, und Beilchen empor in befräuterten Moosgrad, 

Und ed erröthen verftedt Erdbeer'n im niedern Gebüfche. 

Innen durchblitzt die fchaurige Nacht ver Kryftalle Beiunfel; 

Und and der einzigen Oeffnung erblidt durch fchillernde Flechten 

Brünender Zweig’ und Eppiggebäng’ anflaunend der Wanprer, 

Gleichſam im magifchen Spiegel, des See's bellglänzende Küſthoöh'n. 

Um und um berrfcht hohe Natur; und der Ewigkeit Odem . 

Weht aus der innerſten Kluft, durchrauſchend die Zmeige des Eingangs. 
Baggefen. 


„34. Der Stein ber Appenzeller Steiuftoßer zu Unſpunnen. 
Mächtiger Stein, du erprobteft die Kraft des ſchwelzerſchen Armes, 
Hoch erflaunte der Mann, den und die Fremde gefandt. 
Du nun rubeft im Gras, tich umfränzet die Blume ber Miefe, 


Und ber fehweizerfche Arm ruht auf der Breiheit Altar. 
J. R. Wyß, ter Ältere. 


35. Der Gießbach. Hinab In ded blauen Sees Fluth. 


In mächtigem Schwung, Du hehres, lebendiges Bild der Helden, 
Mit verwegenem Sprung, Bon denen die Sagen melden: 
Bergunterſtürzend Wie fie in braufender Schlacht 
Und über die Belfen den Weg fi kürzend; | Sich Bahn gemacht 
Durch Tannenfdatten, Inmitten der Feindesſchaaren 
Dura Brün der Matten Und Todeegefahren, 

Schneeweißen Schaum verfprigend, Wie fie mit freudigem Muth 
Im Sonmenlicht bligend, Verfprigen ihr Blut, 

Eilt jach Dad Naterland zu entketten, 
Der gewaltige Bach Die Breiheit zu retten! 


Mit Todedmutd ad. Stöbern. 


36. Das Haslithal. 
Nicht fern vom Eife firedt vol futterreicher Weide 
Ein fruchtbare® Gebirg den breiten Rücken ber; 
Sein fanfter Abhang glänzt vom reifenden Getreide, 
Und feine Hügel find von hundert Heerden fchwer. 
Den nahen Bregenfland von unterfchießnen Zonen 
Trennt nur ein enges Thal, wo fühle Schatten wohnen. 


Die Luft erfüllet ib mit reinen Ambradämpfen, 
Die Florens bunt Geſchlecht gelinden Welten zollt, 
Der Blumen fhedigt Heer fcheint um den Rang zu fämpfen, 
Ein lichte Himmelblau befhimt cin nahes Bold: 
Ein ganz Gebirge fcheint, arfirnift von dem Regen, 


Ein grünender Tapet geſtickt mit Regenbögen. 
A. ». Haller. 








l. Kant. 








37. Das Haslithal. Und jetzt wirb oͤder noch das Khal: 
Du Tieblih Thal, fo reib geſchmückt Nur felten nody ein grüner Fled, 
Mit ſeltnem tauſendfachem Heiz! Nur Felſenwände fchroff und kahl — 
Sp bar mih kaum ein Thal entzückt Da haust der Tod mit feinem Schreck. 
Im Scooß der wundervollen Schweiz: Kein Baum in dirfen Felsbezirken — 
ar heiter lacht da8 Grün der Matten, Nur da und dort entwinden ſich 
Dazwiſchen fließt fo raſch die Aar, Zwergsannen noch und Krüppelbirhen 


Dem Steingeröle kümmerlich. 


Und jegt! — 0 Echauer, jetzt entſchwand 
Auch diefe Ichte Lebeneſpur; 
Es deckt die nadte Felſenwand 
Mit Häuschen zierlich, wie gemalt, Des Hohen Schneed Muffe nur. 


Und waldentlang im fühlen Schatten 
Mir Obſtbaumgärten frifch bekränzt! 3a, mächtige Lawinenflüde 
| 


Liegt bingeftredt ter Kühe Schaar. 


Wie Reichenbach fo ſtattlich ſtrahlt, 
Meiringen dort ſo mailich glaͤnzt, 


Du glücklich Volk, ſo ſchlank und blühend, Sind überm Waſſer ſelbſt gehäuft, 
Auf jedem Antlig Lebensluſt! 
Hier fingt die Maid, von Wonne glühend, 


Dort jauchzt der Knab' auf voller Bruſt. 


Dob tiefer einwärtd nun im Thal — 
Wie plöglidy wird der Jubel ſtumm! 
Mie wandelt ich mit Einemmal 
Der Sarten in die Wildniß um! 

Die Berge rüden eng zufamnen, 

Die Belfenwände dicht heran; 

Und drunten in ben tiefen Klanınen 
Bricht tofend fill der Strom die Bah 


Daß unter diefer Falten Brüde . 
Leis murmelnd nur verborgen läuft. 


O Hadlithal! das ahnt’ ich nicht, 
Als ib an deiner Pforte fland, 
Und dih im goldnen Sonnenlicht 
So lebensfroh, fe mailich fand. 
Das ahni' id nicht, dan deine Gründe 
In ſolche Wildniß Tiefen aus, 
In fo zerrißne Felſenſchlünde; 
Zulegt in Falten Todekgrand! 


O Menichenderz! wie diefes’ Thal 
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Und immer fleiler wird der Weg, Erfcheint mir auch -oft deine Birk: 
Am jäben Abgrund faßt mich Graun, Nah außen glänzt ein Zreudenftraßl, 
Mir fchwindelt auf dem ſchmalen Steg, Doch tiefe Wildnis birgt die Brufl. 
In rieſen Schlund hinabzuſchaun. Der Sünde Riß hat dich zerfpulten, 
Da liegt entwurzelt und zerfplittert Unfriede fült die düftre Schlucht, 
Manch alter Baumflamm dichtbemoott ; Und ab, in deinen tiefiten Balten 
Und aus der Steinfluft halbverwittert, Herrſcht eifigkalt tie Eigenſucht. 

Der Waldbach in die Tiefe todt. | 


O laß das Licht der Gnade ganz 
Die Nar im ungellümen Lauf, In deiner Seelen Tiefen ein; 

Sie reißt fi durd die enge Haft; | Das Dunkel weicht vor feinem Glanz, 
Die Woge brauft bochſchäumend auf, ; Der Broft vor feinem warmen Schein. 
Wie mit entilammter Leidenſchaft; Bald wird an dieſer Gnadenfonne 

Dein inn'res Leben neu erblühn, 

Und reine Liebe, ſel'ge Wonne 

Mird Did, in Ewigkeit durdglühn. 

Ar. Etödber. 


Sie ſchwillt wie eine Zornesader, 
Sie flürmt mit reißenter Gemalt, 
Daß rollend her granitne Quader 
Dampfvonnernd an vie Klipre prallt. 


— — ann] 


Bern. 


38. Uxrſprung der Ware. . 
Aus Echredbornd Faltem Haupt, wo ih im: beide Seen 





Curopens MWaſſerſchatz mit flarfen Strömen theilt, 

Srärzt Küchtlands Aare ſich, die durch befchäumte Höhen ’ 
Mit ſchreckendem Geräujch und fchnellen Fällen eilt. 

Der Berge reicher Schacht vergülbet ihre Hörner, 

Und färbt die weiße Fluth mit koͤniglichem Erst, 

Der Strom fließt ſchwer von Gold und wirft gebieone Körner, 
Wie fonft nur grauer Sand gemeines Ufer ſchwärzt: 

Der Hirt ſieht dieſen Schag, er rollt zu feinen Füßen, — 

O Beifpiel für die Welt, er flebts, und läßt ihn fließen. 


%. v. Haller. 


39. Un bie fünf Marquiellen ber Grimſel. 
Schweſterchen trennet Bud nicht! ven Setrennten fehlt Hochſinn und Thatkraft. 
Einmuth ſtählet den Arm. — Fließet zuſammen in Eine! 
Fünf Aarbacht fine Nichts! Doch Einer iR mächtig, der Aufirom: 


Schweizer ſfiod zwanzig und zwei; aber nur Eine — die Schmeis. 


- 4. Wenger Alp. 
Ich ſehe dich, du unerreichhar vobhe, 
Du file Königin im Alpenreich! 
Mit fanftem Schimmer glüht nie Abend» 
I 


ohe, 
Auf deinem Geiſterantlitz, ernſt und bleich. 
Gekommen iſt ſie endlich doch, die frohe, 
Erſehnte Stunde, übherſchwenglich reich, 
Wo du, von der ich oft geträumt, ge⸗ 
dichtet, 
Nun vor mir ſtehſt, titaniſch aufgerichtet. 


Du gabſt mir Stügel, boch hereinge⸗ 


bogen 
So lang ich klomm hinan vie Reife Bahn. 
Ein Schmetterling, von Halm zu Halm 
geflog en, 
Zog ein befchmwingter gotrer mir voran. 
Den Duft der Marten hab’ ich eingefogen, 
Der Blümchen, weiß und lie anges 


tdan 
Und kei dem Eis, entlang des Baches 


Toſen, 
Sah ich ein blühend Bert von Alpenroſen. 


Hier iſt's fo il. Dort unten liegt 
| beftattet 
In Dämmerung die bunte Sommermelt, 


recht. 


Und Wolkenroth und Mondenſchein ge: 
getlet 

Schlaͤgt über Hoch und ein weites 
elt. 


8 
Wie eine Wimper zudt, iſt überſchattet 
Dein Haupt, auf dad der legte Schimmer 
fällt. 


Mi: vegungslofem, ſtarrem Ang⸗ſichte , 
So ſitzeſt Du, als ſäß'ſi du. zu Berichte. 


Und nun beginnt ein wunderſames Leben: 
Den dunfeln Eden, wo fir üch verſteckt, 
Bis in red Mondea Huf vie Welt gegeben, 
Entfchlüpfen Eıfen, Iuftig, aufgewedt; 
Cie legen Hand iu Hand, Fe jlattern, 

ſchweben 
Um die entſchlaf'ne Riefin ungeſchreckt, 
Und ſpielen, unbekümmert, ob fle dürfen, 
In ihres neigen Mantels Baltenwürfen. 
Und Gunter wird, bemegien das Ge⸗ 
draͤnge, 
Und wogt bis zu des Ahrongeraſtes Hoͤh'n, 
Verfolgt und nedt ſich, treibt ſich in die 
Enge, 
Und lanztd den Reih'n in Gruppen däm⸗ 
mernd jtön. 
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Gedaͤmpftes Jauchzen, Alpenglodenklänge 

Verſchlingen ſich zum lieblichſten Getoͤn. — 

Sie wiegt das Haupt, uud Perlenſtrome 
rollen, 

Bom glänzenden Gelock herabgequoflen. 


Dann jchläft jle fort, zerronnen iſt der 
Meigen, 

Das Schattenfpiel verwifcht von weißer 
Band, 





l. Land. 


Ich lauſche durch das mitternaͤcht'ge Schwei⸗ 


gen 
Vom Hüttenfenfter, wo ih Obdach fand. 
Am Monde, der Ay im Herniederſteigen 
Verſchlaf'nen Auges Ichnt am Berges⸗ 


rand, 
Vorüber rauſcht ein Adler: alſo kreidt 


. Hoc über'm ſtummen AU der wache Geiſt. 


&. Seeger. 


A1. Die Gletſcher bei Grindelwald. 

Ja! ich hab' euch geſehn, die ihr auf Wiriembergs Feſte 

Schon die ſtaunende Seele zum Lobgeſange begeiſtert, 
Ja, ich hab' euch geſehn, Helvetiens Rieſengebirge! 

Euch geſehn, — und gefähls in feiner unnennbaren Größe, 
Der euch thärmt' in die Wolfen und über euch flellt die Sonne, 
Ihn fo groß und den Menſchen fo Hein! — mit ſchlonernden Knieen, 
Keuchenter Bruft und fhwimmendem Aug' und tropfender Stirne, 
Klomm ich vie Belfen hinan! Sie hingen mir über dem Haupte, 
Furchtbar und ſchwarz, wie ein Weiter, und ſenkten fi dicht an ben Füßen 


Säulen aͤhnlich hinab in den ungemefjenen Abgrund, 
Bit zu den Schlünden hinunter des tauicndjährigen @ifes, 
MWelchet in Vyramiden fi majeſtätiſch emporhebt. 

Hiite des Klimmenden Fuß auf dem Beljenpfade geglitten, 
Dover ihn überwältigt ver Sinne fifjelnde Schwindel; 
Hod ab wär’ er geflürzt, und hätt an zadigen Klippen 


Oder am flarıenden Eis den blutenden Scheitel zerſchmettert; 


Und fie würden. ihn nimmer erfennen, den Wundenentftellten 


Leichnam des Breundes, die Freunde, mofern fie am Ufer ihn fänten. 


Aber es leitete mich die heilige Rechte der Vorfiht, 
So wie ehmals am Bängelbande den fidyeren Säugling, 
Führte die Unflchtbare ten Jüngling über die Felien! — 


Siehe, da fand ich num auf dem alternden Schutte des Gitneers, 


Sal) verihwunden um mid die alte Scoͤpfung, und neue 


Welten eniſtanden vor mir! Ich dachte mir Zembla's Bewohner: 


Ueber mir flammie dasß Licht der Erde befruchtenden Sonne, 
Strömte der Sommerhimmel in feiner lieblichen Bläue; 
Aber rings um mic her war Eis und der ewige Winter, 


War ein feirrlid Schweigen! — Nur fie die wachſende Schneclafl, 
Stürgend in's ächzende Thal und der Donner vom berſtenden — 
Der in der hallenden Tiefe verſank, in der ſchäumenden Werkſtatt, 


Wo die Natur dem dürſtenden Lande fein Waſſer bereitet, 
Sie nur brachen das heilige Schweigen, 


und füllten des Hörers 


Seele mit Staunen, und beugten fein Knie der betenden Andacht ! 
Jeto ſchwebten die Schimmer der mählich ſcheidenden Sonne 
Veber die Berge dahin, gleich einer hoͤhern Erſcheinung, 














Bern. 








Schnell und herrlich! Geröthet von ihrem brennenden Golde 
Gluͤnzten die fllbernen Schläfe der himmelbenachbarten Jungfrau,’ 
Prangte die Belienftirne des folgen Eigerd, und deine, 

Rieſe Schredhorn, dem heulend entflürzt der verwegene Waldmann ; 
Deſſen Schultern allein die Fühnfte der Gemfen erflettert, 

Deffen Scheitel allein ver Fühnfte der Adler umflattert, 

Welcher Bruder, Gotthard! Dich grüßt, und Schwefter dich, Furka! 
Scheid, o fiheide noh nicht, du Strahlenfünigin, weile ! 

Spiegle nody länger dein Antlig im dieſen prächtigen Säulen, 
Diefen Thürmen von Eid! Es ift zu herrlich, dieß Schaufpiel! 
Schöner ift nit im füufelnden Megen der Bogen des Friedens! 
Scheinen nicht dort aus dem Eiſe Violen und Nofen zu fproffen ? 
Stehen fie nicht, wie die Pfeiler von Jaſpis in Tempeln der Andacht, 
Diefe Säulen? Und ſcheint auf ihren thürmenden Häupterh 

Nicht der Glanz ded Rubins mit dem blauen Saphire zu eifern? 
Reiche mir, Vührer, den Stab, und waffne die Solen mit Zaden, 
Denn erflimmen muß ich dort jenen prächtigen Eidberg! 

Leite mich weiter hinauf und halte mich, daß ich nicht ſinke. 

Itzt, it bin ih ihm nahe, dem Gipfel! Hier ſteh' ich und athme 
Reinere Luft, und ftarre hinab in die offenen. Klüfte, 

Blicke ſtaunend umher auf die Reihen der Eidpyramiden, 

Sehe dort fern am Felſen hinauf die einfamen Hütten 

Südlicher Sennen, und Ziegen, bie fetten Weiden vwerfolgend. 
Wie es unter mir donnert! Mir ifl, als bebte der Eisberg, 
Drobte zu berflen und mich zu begraben unter die Trümmer! 

Ha! wie dort der gewaltige Strom aus der Pforte des Eisthurms, 


Und ſich befruchtend ergiept in den Schooß des blühenden Thales! 
Nein! fo mächtig ergriff es mich noch auf feiner der Höhen, 

Keiner der Tiefen, dad hohe Gefühl der fchaffenden Allmacht! 

Zu der Sonne heb' ich mein Haupt, und bete mit flummen 

Blicken dich an, und fühle mich dir, du Unendlicher, näher! 

Weldy ein neues Gefühl gejellt ſich auf einmal zu beiner 

Größe Bewunderung! Sie tönt in mein Ohr, wie Harfengeliſpel, 
Schwebet mir vor, wie Geſichte des Himmels, und jäufelt, wie reiner 
Aether, Ruh’ in mein Herz — fie meiner Linfterblichfeit Ahnung ! 
Ja, ihr furchtbaren Yelfen! ihr mit den fehneeichten Häuptern, 
Stolze Gebirg', an welche mein Aug jet ſchwindelnd hinaufblict, 
Werdet verwittern, verftänben nad) vieler Jahrtauſende Kreielauf — 
Ind Fein Auge die Stätte der Hingefhwundenen mehr Fennen ! 

Fa ihr flarrenden Thürm', auf welchen bebend mein Fuß ruht, 
Werdet verfinfen und bis zum legten Tropfen verflegen ! 

Der euch entquoll, der ſchäumende Strom, wird mit euch vertrodnen, 
Und fein Ange die Stätte des Hingefchwundnen mehr Eennen ! 

Aber ich, mit der ewigen Flamme der Gottheit im Buſen, 

Diefem denkenden Geift, ich werde nimmer vergeben, 

Werde Ieben und Iefen in jenem heiligen Buche, 


Gleich als würd’ er gefchleudert, in fchwärzlichen Wogen hervorfchäumt, 
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Welches die Wunder des Schöpferd mit flammenden Ziffern enträtbfelt, 
Mie er euch wunderbar fehuf und wunderbar wieder vertilgte. 


42, Zauterbrunnen. 


Lauter Brunnen — ja das raufchet, 
Rinnt und riefelt rings herum; 
Wo man hinblikt, wo man Tanfchet, 


Sauter Brunnen um und um. 


Bon den Felſenhoͤh'n herunter, 
Zwijchen grünen Tannen durch 
Ziehen taufend Bächlein munter 
Ihre filderweiße Furch! 


Wie fie jauchzend niederjleigen 
Und fo lieblich anzufehn, 
Wie der Alpenmädchen Reigen, 
Deren weiße Schärzen wehn! 


Zuftig kommen fie gefprungen 
Sanımeln ſich im Thalesgrund. 
Bächlein mit beredten Zungen, 
Engt, was thut ihr flüſternd Fund? 


44. Der Staubbadh. 


Wie, wenn gelind anfächelt der Wet, vom Gipfel des Maftbaums, 
Vielgeſchlängelt, im wechſelnden Schwung der Wimpel herabjchweift, 
Bald in die Ränge geftredt, bald eingeichlürft im Geringel, 

Fallend ıumd wieder gehoben, ein Spiel ded fcherzenden Zephyrs; 
Immer, wenn kaum er die Welle berührt wit der züngelnden Spiße, 
Zudt er zurüd, flammt fchillernd empor, und flattert am Himmel: — 
Alſo ſchwebt in der wehenden Xuft der ätheriiche Gießbach, 
Mannigfaltig bewegt, vom Nand der ragenden Beldwand 
Hochabwallend, gefangen im Bal, nun biehin, nun dorthin 
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43. Der Staubbach. 

Hier zeigt ein fleiler Berg die mauergleihen Spipen, 
Ein Waldftrom eilt Hier durch und flürzet Tal auf Fall; 
Der dickbeſchäumte Fluß dringt durch der Felſen Riten, 
Und ſchießt mit gäher Kraft weit über ihren Wall. 

Das dünne Waifer theilt des tiefen Falles Eile, 

In der verbidten Luft ſchwebt ein bewegtes Grau, 

Ein Regenbogen firablt durch die zerfläubten Theile, 
Und das entfernte Thal trinft ein beſtändig Thau. 

Der Wandrer ſieht erſtaunt im Himmel Ströme fließen, 
Die aus den Wolfen flichn und ih in Wolfen gießen. 





G. J. Stäuplin. 


Plaudert ihr vom Alpenglühen, 
Von der Alpenroſenhaid', 

Bon ven Gemſen auf den Blühen, 
Bon der froben Sennermaid ? 


Plaudert ihr von ſchlimmen Zwergen, 
Bon den Elfen und den Teen, 
Mon den Rieſen auf den Bergen, 
Bon den Geiftern auf den Seen? 


O vertraut mir eure Sagen, 
Des Gebirges Märdyenftrauß ; 
Möchte fie in Liedern tragen 
In die weite Welt hinaus. 


D daß meine Lieder flößen 
Sauter Brunnen gleih zu Thal, 
Und lebendig fich ergößen, 

Mie ein reiner Silberfirapl! 


A. Stöder. 


A. v. Haller. 
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Flatternd, ohne den Grund mit dem fluthigen Schweif zu berühren. 
Oben erſcheint er als Strom, ein der Luft entſtürzender Meerſchwall, 
Hoch in der Mitt' ein Gewölk, und unten ein weißlicher Nebel. 

Denn in der Tiefe hinab des hundertklaftrigen Jähfalls 

208: fi die Woge verbünnt zur Wolf’ und verbünftet ald Rauchdampf. 
Nur hoch oben Donnert er fett, und droht, in dem Herſturz 

Alles mit reißender Fluth zu verſchwemmen; allein e8 verwandelt 

Sanft ih in Milde die Wuth, und er net, flaubregnend, dad Hüglein, 
Daß auch die zarteften Kräuter des Brühlings unter ihm aufblühn. 


Baggeſen. 


45. Der Stanbbach. 46. Der Monch. 
Welch ein Schleier wallt vom Firne Sie haben ſie vertrleben 
Blendend weiß and mächtig groß, Die Moͤnche dort im Thal; | 
Wie von einer Rieſenſtirne Doch Einer ſteht da drüben 
Nieder in des Thales Schooß? Gar feſt im Sonnenſtrahl; 
In der Ferne ſah ich eben Den laſſen fie wohl ſtehen 
Lichtverflärt die Jungfrau dort; Im weißen Ghorgewand, 
Hat jie etwa laſſen ſchweben Mit priefterlichem Flehen 
Ihres Hauptes Schleier fort? Dad Haupt zu Gott gewandt. 
Hat der Wind ihn hergetragen Zwar Hült in Wolkenflöre 
Und an dieſen Fels gehängt? — Er oft ſein altes Haupt, 
Welch ein ſanftes Wellenſchlagen! Daß er nicht ſeh' und hoͤre, 
Welche Pracht! wie fein gewoben, Nicht mag er nieder ſchauen, 
Wie aus reinſtem Silberſtoff Wie alte Schlangenliſt 


Wallt der Schleier ſanft gehoben 
Von der Felswand hoch und ſchroff! 


Und am untern Saume flimmern 
Diamanten ohne Zahl; 
Negenbogenfarben ſchimmern 
Brennendhell im Sonnenftrahl. 


Gehre Iungfrau, ift fo prächtig 
Dein entflogner Schleier fchon, 
Wie verlangt es mich fo mächtig, 
Dich zu fehn auf deinem Thron! 

O das if wohl fel’ge Beier, 
Dich zu ſchau'n von Angrficht, 
Riefenjungfrau, ohne Schleier, 
Ganz verflärt von Gottes Licht. 

Art. Stober. 


In Herzen, Hütten, Gauen 
Stets nen erfacht den Zwifl. 


Er ficht ja abgeichieden, 
Ein Mönd, dem Herrn geweiht, 
In ewig ftillen Frieden, 
Erreicht von feinem Streit. 


Doch früh zur Morgenfeier, 
Menn rings noch fchläft die Welt, 
Dann flammt fein Opferfeuer 
Empor zum Himmeldzelt. 


Das follen fie ihm wehren 
Die Männlein in ven Gau'n! 
Er wird ja bald mit Ehren 
Auf ihre Gräber ſchau'n. 


Jahrtaufende der Gleiche 


Wie ih Licht und Schatten drängt: Was feinen Buß umſchnaubt. 
Sieht er aud blauen Höh'n, 
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Wir kommen froh dahergerollt von Thun, 
Das Frut'gerthal zeigt feine Panoramen: 
Zur Rechten laffen wir den Niefen ruh'n, 
Wir können wohl „den Riefen” ihn benanen ! 
Und Hinten dort „die Braun” ſeht ihr ie nun? 
Die Blümlisalp, die blendendfle der Damen ! 
Sept flreiten wir: Wie heißt der Berg dort weiter? 
In Frutigen da fahren ein die Streiter. 


Bon Frutigen dahin rollen wir froß, 
Im kalten Morgenfchatten Fräftig ſchandernd, 
Dem lichten Nebelmeer entgegen, fo, 
Wied Berg binan zu rollen pfleget, zaudernd, 
Ze mehr die Tiefe hinter und entflob, 
Auf frifhen Hügeln immer frifcher plaudernd, 
Mir ſprachen von den Fünft'gen Wundern droben, 
Der Kutſcher mußte die Kartoffeln Toben! 


Ein prächtig Alpenthal um Kanderfteg. 
Hinaus vom Gingefyann, Moffe beftellt, 
In eine finſtere Schludht getrabt! der Weg 
Scheint felöverriegelt, jcheint am Schluß der Welt. 
Da plöglih eine Wendung, dacheöfchräg 
Ein Pfad, wo kaum ver Roffe Huf fih Hält, 
Wir klimmen Teuchend, Feuchend vorn die Pferde, 
Ich felber keuchend hinten ſchloß die Heerde. 


Die Ausſicht unten iſt fie ſchoͤn? Das fragt mich, 
Wenn ich hinunterſteig', jetzt ſeh ich nichts, 
Der Schweiß rinnt in die Augen mir und plagt mich, 
Das Licht, um mich, in Regenbogen brichts, 
Und dann: je gäber, deſto zäher jagt mich 
Die Ungeduld; die Muskeln des Geſichts 
Eind unumbiegbar gradaus nur gebannet, 
Auf's Steile, gleich dem Pfeile, ſtramm geſpannet! 


Und endlich, was auch müßte den Genuß 
Vergällen dem erglüht'ſten Ausſichtsſpürer: 
Holla! worüber ſtolpert da mein Fuß? 

Herr, über Wallis! fluchet unſer Führer. 
Heil, Berner Pfad dir! der von Wallis muß 
Verdammt ſein als ein Eingeweidaufrührer! 
Die Grenze führt als eine ſchmale Brücke 
In's welſche Elend aus dem deutſchen Glücke, 


Mit Drachen von Granit, mit Wurzelſchlangen, 
Gleich Rittern aus den grauen Fabeln, ringend, 
Sind wir nun, nach dem Klimmkampf, nach dem bangen, 
Hinaufgedrungen, Siegesbanner fchreingend, 
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IH, den getreuen Stod! die Meinen prangen 
Mit Paraſols! die Führer jodelnd fingend! 

Es ſchwingen auch die Rofje triumpbirend 
Mähnen und Schweife, nach dem Haber wiehernd! 


D, tiefer Athemzug auf Berges Hoͤh'n 
Nach heißem Bade, du Olymp'ſche Kühlung ! 
Wie fpielet da der freie Zug jo ſchoͤn 
Des Windeeftrome in feuchter Lodenwühlung ! 
Da findet al das drückende Geftöhn 
Des fchweren Lebens aus dem Grund Abfpählung! 
Der Menfchenzwerg fühlt fich im tiefften Marke 
ALS neugeboren, als der Bergesſtarke. 


Nun durch die Höhenebne geht's im Flug, 
Die Noffe haben, mehr die Menſchen, Blügel, 
Und rechts und links gewalt'ger Gletſcher Zug, 
Vom Thal aus Ungeheuer, bier nur Hügel, 
Erlangbar, ſcheint e8, von des Roſſes Bug, 
Erreitbar, fcheint e8: drehe nur den Zügel; 
Und doch find diefe Hügel dir fo ferne, 

Du koͤnnteſt reiten bie zum Abendſterne! 


Und Mittag ift ed faum. Kryſtallne Raͤume, 
Feenpalaft des Gottes der Natur! 
Ich weiß nicht, 06 ich wache, ob ich träume, 
Die Wände Diamant, der Dom Azur, 
Smaragdengrün bi8 an der Gletſcher Säume 
Der Teppich und von fammetlinder Spur; 
Und ich in dem Palaft jo groß und glüdlich, 
Als wär’ das Alles einzig mein auédrücklich! 


Was? Auch in diefer Eoloffalen Pracht 
Noch Bettler? Ia, mit ihren magern Rindern 
MWaliferhirtlein in zerlumpter Tracht, 


Manch Sanımerhüttlein voll von hagern Kindern. 


Das darf nicht fein! alsbald hab ich's gedacht, 
Geld werf ih aus! denn foldhes muß ich Kindern, 
Daß bier an meined Vaters reichſtem Throne 
Irgend ein Spinngewebe niftenn wohne. " 


Almoſen geb ich, doch mitleidig jet; 
Gleich mir ja find ſie Kinder des Allreichen; 
Und fo ganz arm! Ich fühle mich verletzt, 
Die Höhenfreudigfeit will mir entweichen; 
Doch bin ih ſchnell darein zurüd verfegt: 

Sie macht, ich ſeh's an ihren tollen Streichen, 
Ihr Geldkein auch entzüdt! Gott ſei gepriefen, 
Kein Unterfchted iſt zwiſchen mir und biefen. 


— —— 
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Wechfel der Scenen jetzt: Weit hinter mir 
Die Nacht der Kinder und tie Pracht des Vaters; 
Hier hält der Tod dad fleinerne PBanier 
In diefer Wüfte des Naturtbeaters, 
Er fchauet furchtbar FEIN in das Revier 
Rings von den grauen Binnen feines Kraters. 
Ein Leben nur fproßt zu det Todes Küken: 
Hier iſt's, wo uns die Alpenrötlein grüßen! 


Viel Meilen weit hier Stein und Stein und Stein, 


Hier fror im Sturm ein Dean zu Steine: 

Hier muß der Schoͤpfungéſchlachten Wahlſtatt fein, 
Millionen modernder Naturgebeine, 

Umgrinet von riefenhafter Schädel Reihn, 

Mit Wolkendunſt gekrönt im Mittagafcheine. 

Roſe der Alpen! bier find deine Gluthen 
Zahrtaufend alter Wunden frifche® Bluten. 


Mo Roſen find, find Dornen fletd dabei: 
Meifender Engelländer Karawanen, 
Ihr Rock ein faſtnachtnärriſch Bunterlei, 
Grußnickend ziehn vorüber ihre Bahnen; 
Sie ſehnen ſich in britt'ſchem Redebrei 
Bähnend nach Interlakens Kanaanen; 
Sie Felſenab zu Thee⸗ und Thales⸗Kefſſeln, 
Wir Felſenan zu Schnee und kahlen Neſſeln. 


Was falle Neſſeln? Salt: Ein Wirthshausſchild 
Gtredt ſich aus eined Felſenknochens Ritze! 
Iſt das leibhaftig nicht der Made Bild? 
Indeß bei welſchem Wein und deutſchem Witze 
Vergeſſen wir's, und find voll Danks gewillt, 
Gin Sylbchen vornen an der „Made“ Spitze 
Aus dem Studenten⸗Lexikon zu ſchweißen: 
„Pomade“ (Wohlſein) fol dad Wirthéhaus heißen. 


Die Sterblichen ſonſt nennens „Schmarenbach“, 
Romantiſch freilich will ſich's nicht erweiſen: 
Lawinendonner und Champagnerkrach; 

Ein füßes Tortchen in ver. Welt von Eiſen; 
Backhühnchen in ver Adler Froſtgemach; 
Momantifcher bier wär ed: hungrig reiien ! 

Mer dieß will, mag poetifh draußen yrablen, 

Ih drinnen muß dem Wirth die Rechnung zahlen. 


Und nun binaus, hinauf zum böchften Ziele, 
Zum Giebel auf dem Rieſenbergeédach, 
Auf dem wir Frieden Stunden fchon fo viele, 
Infektenwinzig, ſchneckenallgemach. 
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Die Schauder bis hieber, das waren Spiele; 
Für diefe Hier iſt jedes Gleichniß ſchwach, 
Hier padt den Menſchen ein gewaltig Wehe, 
Ein Helmweh an nady warmer Lebensnähe. 


Das Roß, dab zitternde, bier wird's nun lieb; 
Und wir, wir felbft, wir ziehn vereint auf's Enge, 
Gleich Kindern, denen man zum Seitvertrieb, 
Befpenfter malt zu Nacht auf's allerbängfte. 

Hier iſt's Hell Tag, doch dieſe Stunde blieb 
Uns länger, bänger, ald die Nacht die Tängfle. 
Wir ziehn an einem See, aſchfarben, blelern, 
Er, gräßliy felbft, muß Bräßliches verfchleiern. 


Das iſt der Dubenſee. Drein wälzen fidh 
Der Kandern Wellen, gleticherkotbig ſchäumend, 
Herab vom Dubengibel, zorniglich 
Ihr Bett aufreist fie, über Blöde baͤumend. 
An ihren Ufern ſchleichen wir den Strich, 
Den legten, Dubenwärts. Den Himmel fänmend, 
Liegt oben quer des Urgebirges Scheibe, 


Durchſchauend Rord und EA» mit ſcharfer Schneide. 


Und rechts und links vom Urgebirgesfchwerte 
Zwei ſchwarz granitne Thürme ungefſchlacht; 
Als ob's den großen Uebergang verſperrte, 
So hält das Paar mit feinem Schwerte Wacht; 
Zwei Angeſichter, zadige, verzerrie, 
Vorftreden ſie aus ihrer Rumpfe Nacht. 
Ein Schritt, und wir find da. Die Pulſe floden; 
„Daß ift die Senmi,* fagt der Führer troden. 


Allmächtiger““ — Da flehet Bott vor mir! — 
Ohnmächtiger, verhüll' dein Angeſicht. 
Der majeſtaätiſch finſtre Abgrund hier! 
Hoch dort der Eiswelt Majeſtät im Licht! 
Und dieſe doppelt majeſtät'ſche Zier, 
Als einzig Bild, mit ploͤtzlichen Gewicht, 
Sürzt mir in's Aug’, das blöde. Staubzertreten 
Fühlt fi der Menſch, vernichtet ſelbſt zum Veten. 


Der Menſch if nichts. Daß ich ein Adler wäre! 
Dort über'm Abgrund kreiſend wiegt ſich einer; 
Mich dünfet, in der weiß durchſtrahlten Leere, 
Bleich einem hellen Stern, im Flug, erfchein’ er! 
Jetzt ſtürmt er nieber mit freiwill'ger Schwere 
Zur Finſterniß, ale Nabe, als ein Kleiner, 

Und iſt verſchwunden. Kordı, da rauſcht Beficher, 
Als Stern zum Monte RMoſa flelgt er wieder! 
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Daß ich der Adler wäre! Nein, ach nein, 
Das Gemslein nur auf jenem Beldgenide! 
Auch dad zu viel! Dürft ich nur dieſer fein, 
Der Wallisbube mit dem Fühnen Blide, 

Der eine Laft, fchwer wie ein Zentnerftein, 
Hat aufgefhnaflt mit ficherem Geſchicke, 
Und ſie elaftifch Teicht gleich einer Feder 
Hüpfend binabträgt in die Xeuferbäper. 


Und wel ein Pfad hinab die Gemmiwand! 
Hinab die Wallidmauer, die hier oben 
Am Himmel hinget mit dem Eiſesband, 
Und deren Zuß, vor Blut rüdwärts geichoben, 
Weißſprühet unten im Ital’fchen Brand! 
So, auf den Fuß, den tropifchen, von broben 
Starrt aus des Poles Benfter, vorgebüdet, 
Dad Haupt der Gemmi, grimmiglih entzüdet ! 


Graufamer Pfad! Kein Pfad! Lab du ein Seil, 
Ein meilenlanges, von der Dube rollen 
MWandabwärts; fiche, bier ein Belfenkeil, 

Dort einer, fanſtgroß vorgeftredt, fie wollen 
Einfangen die geworfne Schnur in Eil, 

So daß im Zickzack, im verwirrten, tollen, 
Am Abgrund Flebend, fle zum Abgrund gleitet! 
Ein Seiltanz it der Pfad, der Tod bereitet. 


Und doch, der Walisbub, Ich feh’ ihn dort 
Lebendig um die luft'ge Ede biegen! 
Nein, er in's nicht, ed fcheint am gleichen Drt 
Der dunkle Punkt, ein Steinchen, feflzuliegen ; 
Sa, ja, er iſt's, rer Punkt bewegt fidy fort! 
Bang flatternd muß mein Aug den Punkt umfliegen. 
Verloren hab' ih ihn! um Spannenbreite 
Blog ich zu tief, und das If Stunpenmeite 


Gehab dich, Knabe, wohl, Gott ſchüͤtze dich! 
Da ih nun einmal bir vorangefchwebet, 
So wid id, — will? ach nein! es zwingel mid 
Des Abgrunde Allmacht, die den Schleier bebet, 
Sie zwingt mich willenloß, weil freventlich 
Ich in ihr Heiligthum Herabgeflrebet, 
Sie zwingt mich immer tiefer, immer ſchneller 
Aus meinem Licht In ihre ZaubersKeller! 


Hoch über mir die Beljenregionen, 

Stärz’ in die Tannenfpigen ich hinunter, 
Dann auf Kaftanien und Mandelkronen; 
Das Wallis öffne ſich ſtets farb'ger, bunter, 
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Die Bäder fon, worin die Leuker mohnen, 
Bliden hervor mit rothen Dächern munter ; 
Sie zeigt fo klein und fein des Abgrunds Spiegel: 
Ganz Leuk blickt aufwärts als ein einz'ger Ziegel! 


Und wie ich jetzt mich aus des Wallis Nacht 
Lodreißen will, um jenfeits aufzujchauen, 
Um an ded Monte Roſa Sonnenpracht 
Die heißen Augen Fühlend zu erbauen: 
Da hör ich’8, wie des Abgrunds Damon lacht; 
Umdrehet fi der Berg im Himmelblauen, 
Der Wallierachen auch, fie taumeln trunfen : 
Das war der Schwindel! — ich bin umgefunfen. 


B. Reber. 


51. Au das Emmenthal. 
Vom Schlofie Trachfehvalı. 


Hügel und Hügel nur ſtellen den Auge fich dar In der Stunde, 
Scyeidend vom Menfhengewirr furglich dad blühende Thal, 
Um zu bewahren bie alten, bie treu fich gebliebenen Sitten; 
Heil dir, verläßft du fle nie, Fräftiges, biederes Bolt! 


— bad — 


49. Die Räftlammer zu Luzern. Da böret man fie flüſtern: 


I. B. Gamet er. 


O Ritter, todte Ritter, 
In Helm und Panzerſtahl, 
Was fipt ihr Hinter'm Gitter 
Im alten Waffenfaal 


Eu’r Aug’, ed funfelt nimmer 
Für Ehr’ und Liebedgram, 
Nicht blitzt des Schwerted Flimmer, 
Die Eiſenhand iſt lahm. 


Ihr ſitzet hier ſo traurig, 
Ihr ſitzet hier ſo ſtumm, 
Und um euch iſt's ſo ſchaurig, 
Als geh'n Geſpenſter um. 


Schlägt Mitternacht tie Stunde, 
Da geben fie herum, 
Da macht ed feine Munde, 
Das todte Nitterthum, 


Bis dort zu jener Eden, 
Zu edeln Herzogs Kleid; 
Sie wollen ihn erweden 
Aus feinem Todtenleid. 


„Herzog, ſteh' auf, fich’ auf! 
„Die Länderichar'n, die düſtern, 
„Sie nah'n im Siegeslauf, 


‚In ihrer Mitte fehreitet 
‚Ein Mann mit offner Bruſt, 
„Der fpeerumfangend weitet 
‚Die Bahn in Topesluft. 


„Hört bu ihr Schlachtenrufen ? 
„Hörft du den lauten Schrei? 
„Es wanfen des Ihronee Stufen, 
„Hörft du das Wörtlein: frei! 


.D web! wie fie uns bannen 
„Mit diefen Hexenſpruch, 
„Der Bauer und die Wannen 
‚„Tryp Lanze, Schwert und Bluch. 


„Die Bauern In dem Kittel, 
„In Manneszurn und Haß, 
„Sie fehlagen mit dem Knittel 
„Durch Schild und durch Kürap!* 














Der Herzog bleibet liegen, 
Kann nicht mehr auferfich'n ; 
Zurück in flillen Zügen 

Die todten Ritter geh'n; 


Sein Panzer iſt durchſtochen, 
Manch Ringlein durch und durch; — 
Die Burgen find gebrochen, 

Brei zieht der Bau'r vie Furch. 


Die Seidenfcherp der Ritter 
Und ihrer Wappen Zier, 
Sie ward zum morſchen Zlitter 
Im Waffenfaale bier. 
Minnid. 


33. Der Pilatus und bie Nigi. 


Pilatus ift ein großer Held 
Wohl Hei der Stadt Ruzern. 
Er Hat fein Haupt gar Hoch geflellt; 
Ein Eisfelo ift fein Ordene ſtern 
Und grau fein Nor, ein Wolkenhut 
Auf feinem Rieſenhaupte ruht. 


Er wird im Lande hoch geehrt, 
Weil er das Wetter macht; 
Der Himmel ſcheint wie nen verflärt 
Wenn er reöät freundlich lacht. 
Und ſchaut er boͤs und fauer brein, 
Da muß ed regnen ober ſchnei'n. 


Auch iſt er ein gar reicher Herr, 
Voll Silber und Kryſtall, 
Bon Bold und andern Schäßen mehr 
Sind feine Kammern al. 
Und dennoch wird er drob nicht ſtolz 
Und handelt ſtark mit Kohl und Holz. 


Und Hat er au ein Herz von Stein, 
So iſt er doch verliebt; 
Und bleibt fo treu dem Liebchen fein, 
Wie's nicht gar Viele giebt. 
Denn ſtets, feit ich Ihn kenne, ſchaut 
Er hin nach feiner ſchoͤnen Braut. 


Die Jungfrau, die man Rigi nennt, 
Iſt gar ein liebes Kind; 
Mit Blumen fie ihr Haupt befrönt, 
Sie find ein Angebind’, 
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Das ihre Mutter hoch entzückt 
Ihr jährlich zum Geburtstag ſchickt. 


Ihr ſanft verſchaäͤntes Angeſicht, 
Dem Morgenroth verwandt, 
Des heitern Blickes Himmelslicht, 
Ihr ſilbern Buſenband, 
Und ihr geſchmücktes Blumenkleid 
Haucht Anmuth und Beſcheidenheit. 


Sie ſteht gar früh des Morgens auf, 
Und geht an Ihr Geſchäft, 

Und —5* den fleiß'gen Tagedlauf 
Erſt, wenn ſchon Alles ſchlaͤft; 

Und hirtet ſo viel Sennerei'n 

Mit frohem Muth und Heerdenreih'n. 


D'rum flieht auch Jedermann fo gern 
Der Hirtin lieblich Bild; 
Und mancher Hetr aus Nah und Fern. 
Kommt zu ihr auf die Kilt; 
Doch ha! da nügt fein Blick, kein Wort, 
Mit Koͤrbchen zieh'n fle wieder fort. 


Der Titlis mit dem fpiten Kopf, 
Der ſtolze Uriflod, 

Fe Bürgen mit dem grauen Bopf, 
Der Roßberg im zerriß'nen Rock, 
Die ſeh'n mit gar verliebter Mien’ 

Stets zu der fhönen Migi Hin. 


Ihr alten Vetter, zieht nur ab, 
Euch winft fein guter Stern! 
Schön Rlgi ſchon ihr Herz vergab: 
Der Nachbar von Luzern 
Ihr in die hellen Augen ſticht 
Und ihre Treue bricht fle nicht. 


Pilatus drob mit frodem Sinn 
Hat file noch inn’ger lieb, 
Und ſchickt zum Bruder Bolthart din: 
„Du Tauſendkünſtler, gieb 
‚Mir einen Spiegel, klar und rein, 
„Us ein Geſchenk fürs Liebchen mein.® 


Den Spiegel, welcher nie zerbricht, 
Hat jegt die holde Braut, 
Wohl oft ihr blühend Ungeficht 
Darinnen jich befchaut, 
Und doppelt freundlich ſieht fie dann 
Den glüdlichen Pilatus an. 
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Die beiden ſenden hin und her 

So manchen Blick und Gruß, 

Und dennoch gaben ſie bisher 

Noch nie ſich einen Kuß; 

Auch glaub' ich, wenn es einſt geſchieht, 
Es unſer Auge nicht mehr ſieht. 


Wann ihr Hochzeitmorgen tagt, 
Das welß ich wahrlich nicht. 
Doch dat man mir ſchon oft geſagt, 
Daß dann der Spiegel bricht, | 
Und daß in einer neuen Welt 
Das Baar die Flitterwoche hält. 


Euch al’, ihr Holden Schwelzerfrau'n ! 
Ich dieß Gemälde weih'; 
Moͤgt Ihe die ſchoͤne Rigi ſchau'n, 
So gleichet ihr an Fleiß und Treu' 
Und Freundlichkeit; doch werdet nie 
Im Freien auch ſo arg, wie ſie. 
J. 8. Müller. 


.54. Vierwaldſtätter⸗See. 
Sei mir gegrüßt, du ſtolzer See, 
Gegräßt ihr Serd » Strante; 
Wie blidt ihr Far zur tiefen Fluth, 
Ihr hohen Freiheitolande, 
Als wollt mit klaren Sees Spiegeln 
Ihr froh den Freundſchaftsbund beflegeln. 


Stolz blidt ver See zu euch hinauf, 
Ihr Alven, Sreiheitäjchilve, 
Die Freiheit Tebt in ihm neu auf 
Im klaren Spiegelbilde ; 
Drum waret ihr auch Treu-Vereinte, 
Als Hochmuth lacht’ und Demuth weinte, 


——rr>BBOEjüd«d4« 


56, Urſern Thal. 


Du enges Thal, von hohen 
Bebirgen rings umſchraͤnkt, 
Du haft doch deine froben 
Bewohner reich beſchenkt: 


Fin Hüttchen an der Quelle, 
Wo in der grünen Fluth 
Die blinkende Forelle 
Im Sonnenfcein ſich ruht; 





Und wie Im Land der Sturm bricht los, 
WIN auch der See aufbeulen; 
Und wenn die Alpen golden glüh’n, 
Will Sonnengluth auch wellen, 
Und lichterloh im See ſich dunken; 
Der See umfängt ſte wonnetrunken. 


Der See, er liegt Im Alpengrund, 
Gin Löwe furchtbar⸗prächtig, 
Er leder zahm der Birnen Buß, 
Der Rieſen fühn und mächtig; 
Und will Gefahr den Freunden dräuen, 
Co ſchüttelt fih die Mähn’ des Leuen; 


Er flelt zum Kampfe fich bereit 
Und dffnet weit den Nacken, 
Gin treuer Hüter will er fein, 
Die Lande zu bewachen 
Und wer an’& Herz der Herrn will dringen, 
Vorerſt muß er deu Leu bezwingen. 


D Ser, du Bild der alten Treu', 
Der alten Thatkraft Spiegel, 
Wahr'ſt driner Rande Freiheit treu 
Und treu die vielen Siegel, 

Die an dem Breiheitsbriefe bangen, 
Den deine Ufer flolz umfangen. 


Minnich. 


55. Am Luzerner⸗See. 

Die Rigi zart und freundlich, 
Pilatus flarr und feindlich, 
So raget Hoch dad Rieſenpaar; 
Inmitten zwifchen beiden 
Weilt Seees Ruh’, zu ſcheiden 
Die Ungleichen auf immerdar. 

Minnich. 





Die Alpe, wo bis heute 
Noch reichlich ſprießt das Kraut, 
Mo ſtolz auf ihr Gelaäute 
Die Kuh vom Felſen ſchaut; 


Im Walde Woͤlf und Füchſe 
Und Gemſen auf der Firft, 
So feiſt, als bei der Büchfe, 
Du Jäger, felten wirft; 


Ein Kirchlein bis zum Giebel 
Mir Epheu überranft; 
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Eine Schule, wo der Bibel Die Felſennacht; du trittft hervor: 
Der Knabe Weitheit dankt; Und um dich, In dir tagts und lacht. 
Dazu die Linde grüne Ein Teppich, ausgeſpreitet Liegt 
Wo die Gemeinde dingt Ein weites grünes, flilles Land; 
Und auf der Bretterbühne Im Grünen wiegt, durch Blumen ſchmiegt 
Der Hirt fein Liebchen fehwingt: Sich eined Baches Silberband. 
Was rennt ihr nach dem Glücke, Der Himmel, den zuvor verbaut 
Das ihr doc nie gewinnt ? Die Felſen trogig Stirn an Stirn, 
Schaut ber, wie wenig Stüde Ein aufgefchlagnes Auge, blaut 
Zum Güde nöthig find. Und blidt er frei von irn zu irn. 
Simrod, Und Häufer flehn und Hütten da, 
Die Kirche Gottes mitten drin, 
57. Schölleuen und Andermatt. Und von den Heerden fern und nah 
Noch eben hat dir tief gegrauft, Zieht weit durchs Thal ein Läuten Hin, 
Wo unterm Steg don feftem Fels Hier in des Augenblides Nu, 
Sich felber zürnend überbrauft Hier füße Wonne nad der Noth, 
Das raube Kind des Bletfcherquells. Hier Breud’ und Fried’ und Raſt und Ruh 
Noch eben wandteſt du den Hals Und Leben auf den gähen Tod. 
Und wandteft ab dein Ohr betäubt So, liebe Seele, wird dir fein, 
Vom erften Ball des langen Falls, Wenn einft dad müde Haupt du fenkit, 
Der weiter, welter abwärts ſtaͤubt. Und ſatt der lebenslangen Pein 
Und abwärts, abwärtd ringt und ſpringt / Durch's Grabesthor die Schritte lenkſt. 
Bis Ihn mit ſtummem Mund verſchlingt Wenn du dich los vom Staube ringft, 
Die Todesruhe dort im See. 208 aud der Nacht, und bimmelmwärte 
Noch ſchwindelts dir in Aug’ und Ohr; | Den frei gewordenen Flügel ſchwingſt. 
Du wanbeljt durch den Belfenfchacht, DB. Walernagel. 
38. Das Schöllenenuthal auf dem Gotthard. 


Thal des Entſetzens! dir bebet in mitternächtlichen Schauern 
Meine Seele; dir lauſcht bang in dem Herzen mein Blut. 

Rings umfchloffen von deiner Zerflörungen Trümmer, verliert fi 
Meines Dafeind Gefühl in der chaotiichen Nacht. 

Schaudernd hang’ ich hinunter am ſchwindelerregenden Abgrund, 
Ueber der tobenden Neuß felfenzermalmenvden Wut. 

Ha! wie er fievet und braufet und ſchäumt; im gewaltigen Aufruhr 
Ueber die Zelfen hinab donnernd und jauchzend fich ſtürzt; 

Donnernd und jauchzend, im Orimme des jähen geflügelten Sturzes 
Wogen auf Wogen dahin wälzend, in Staub fich zerfihlägt ! 

Schaudernd erheb’ ih den Blick zur himmelanthürmenden Yeldwand, 
Jah, wie geblendet vom Blig, fährt der verwegne zurüd. 

Wehe! fle flürzen — Entfleuch, fie ffürgen — wer hält die Kolofien? 

Hoch aus den Wolfen herab hangen fle dräuend und fehroff. 


Immer beflemmender drängt fih um mich da8 Graun der Berwüjlung ; 
Vor mir, fiber mir, rings fchlicht fich der brülende Schlund. - 
Wer, wer zeigt mir den Pfad aus diefen Gefilden des Todes? 
Schladen, Trümmer und Graus füllen dieß Grab der Natur! 
Sieht du den luftigen Bogen? mit totverhöhnenter Kühnpeit 
Hat ihn Helvezifche Kraft über den Abgrund gefprengt. 
Dort ift des Schreckens Behaufung; dort Freifen Betäubung und Schwindel 
Ewig im wilden Tumult diefer entſetzlichen Kluft. 
Zagend entfchwinden tie Sinne; dad endliche Leben erftarret; 
Bor ven vernichtenden Zorn beugt fih dad troßige Haupt. — 
Aber furchtfrei erhebt, in feinen unfterblidhen Kräften 
Sich ermannend, mein Geiſt, jauchzend Im Donner des Stroms: 
Furchtbar biſt du, Natur, in deiner Zerfiörung Ruinen; 
Surchtbar im fürzenden Strom und der Lauinen Getöoöſ'! 
Aber erhaben und herrlich dem Geifte, den über den Trümmern, 
Ueber Lauinen und Tod Hoch die Linendlichkeit trägt. 
Thal des Todes! du wedit In der Seele die ſchlummernden Kräfte 
Ewigen Lebens, den Bott, der ihr Unfterblichkeit giebt, 
Wiege der Beifter! du reift zu erhabnen Befühlen die Keime 
—3 Vermoögens, und kühn glänzt es in Ihaten hervor. 
Freiheit, Hodfinn und Muth und freudige Todesverachtung 
Donnert rein feuriger Ernft flarf und lebendig in's Herz; 
Einfalt, Unfhuld und Fleiß umwohnen in frievlichen Hütten 


Deinen verheerenden Schlund, 


— nicht verderblich für fie; 


Nur dem Thyrannen verberblich, der, drohend mit Ketten der Knechtfchaft, 
Heilige Belfen, an euch feine Gebeine zerichelt! — 

Thal des Entjegens! dir naht’ ich, die Seele vol nächtlichen Grauens ; 
Hoher DBegeiflerung vol, ſcheid' ich in Wonne von dir. 


59. Auf dem Gotthard. 
Du Habeft dir zum Leide, 
Zur Luft dich hergewandt, 
Der Gotthard iſt die Scheide 
Von deutſch⸗ und welſchem Land. 


Willſt du durch Nebel wallen, 
So wird dir bald vertraut 
Im Thale wiererfchallen 
Der Deutfchen Zunge Laut. 


Und wenn dem Sonnenftrable 
Du dich entgegenpreh'ft, 
Den Beutel auf und zahle, 
Wenn du nicht wälfch verſteh'ſt! 


Ich liche deutſche Rebe 
Und wälfchen Sonnenfcein, 





Ludw. gernom. 


Doch werd’ ich aller Fehde 
Hier überhoben fein. 


Schon kehr' ich, mir zur Wonne, 
Zum Baterlande heim, 
Bring' aus dem Land der Sonne, 
Nicht einen guten Reim. 


Bin nicht ſo warm geworden, 
Daß ſich ein Lied gerührt; 
Wie anders ward im Norden 
Die Flamme mir geſchürt! 


Daß ſich Geſang ergieße, 
Braucht's mehr, ale Sonnengluth: 
An Herzen Herz genieße, 

Wie lieb die Treue thut. 








40 I. Land. 


Willfommen, wie es regnet, 
Mein deutſches Nebelland ! 





60. Sonnenaufgang auf dem Migi. 

Der Tag taucht auf vom Eisgefild, 
Und weiht den Pfad mit Mofenpuft; 
Den Wagen Ienft die Sonne mild 
Herüber an der Birne Kluft. 


Du, trunfnen Auges, Fremdoling dort, 
Mach’ auf, wach’ auf! das Horn ertönt: 
Du träumeft wohl dies Land mit fort, . 
Bol Slanz und Lufl, durd Sieg gekrönt. 


Schau Sewpachs Krenz bergan dem See ! 
Da, rechts ab, dampft der Aegrimoor! 
Hier dunkelt aus tem Blürbenfchnee, 
Heil uns! die Hohle Gaß' empor. 


Tanner. 


61, Tells Kapelle bei Küßnacht. 
Sieh dieſe beil'ge Waldkapell! 
Sie iR geweiht an ſelber Stel, 
Wo Geßlers Hochmuth Tell erichoß 
Und edle Schweizerfreiheit ſproß. 


Hubertus, habe Dank und Lohn, 
Des wadern Waidwerks Schupvation ! 
Tell klomm, ein raſcher Jaͤgersmann, 
Die Schlucht hinab und Alpen an. 


Den Steinbock bat er oft gefäaͤllt, 
Der Senf In Wolfen nachgeſtellt; 
Er ſcheute nicht den Wolf und Bär, 
Mit feiner guten Armbruſt⸗Wehr. 


Da rief ihn Bott zu höberm Werk 
Und gab ihm Muth und Helrenflärf. 
Volbringen ſollt' er dad Bericht, 
Dad Geßlern Todes ſchuldig fpridht. 


Hier in dem Hohlweg kam zu Roß 
Der Landvogt mit der Knechte Troß; 
Tell lauſchet ſtill und zielt fo wohl, 
Daß ibn fein Volt noch preiien fol. 


Tie Sehne ſchnellt, es fauf’t der Pfeil, 


Des Himmeld Bligen gleih an Eil; 





Wer mir zuerſt begegnet, 
Reicht mir zum Gruß die Hand. 
Simrod. 
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Es fvaltet recht der fcharfe Bolz 
Des Geßlers Herz, fo frech und ſtolz. 


Sepriejen ſei ber gu ute Schüß, 
Er if für manches Raubthier nüg: 

Sein Aug it Hell, fein Sinn ift frei, 
Feind aller Schmach und Diängerei. 


Sein beftes Ziel ift ein Tyrann, 
In aller Menſchen Acht und Bann. 
Kein Borftrecht, Fein Gehege gilt 
Zu Gunſten foldem argen Wild. 


Drum ehrt die Heil’ge Waldkapell, 
Allhier geweiht an felber Stell, 
Wo Geßlerd Hochmuth Tel erfchoß 
Und edle Schweizerfreiheit fproß. 
AB. Schlegel. 


62, Geßlers Burg. 
Ein Gemäuer auf einfamen Hügel ſieht, 
Schaut traurig hernieder in's Thal: 
Es if vom faufenden Winde durchweht, 
Vom Megen verwafchen und kahl: 
Das blidte herunter einjt glänzend und 


groß, 
Das war einft Geßlers zwingendes Schloß. 


Dort drüben am Buße der Felfenwand, 
In des Thales fo fröhlikem Sig, 
Da liegen beſchützet von Gotte® Hand 
Die uralten Hütten von Schwyz. 
Längft ſank jene Burg auf dem Hügel 
in 


dah 
Noch ſtehen die Hütten im Thale und blühn. 


Und ob ſich das Unrecht mit Eifen bes 
wehrt, 
Sich der Hochmuth mit Mauern umgiebt, 
Doch iſt es die Demuth, die länger währt, 
Weil Gott ſie ſegnet und llebt. 
Der heute noch troſtlos im Elende geht, 
Bald ſteht er auf Felſen des Glückts erhöht. 
A. Garaſin. 
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0 hr, fig See 


Krb Markt mein Brit, und eine Thräne 


fadt, 
Ko hit Entzäken einft mrin Auge weilte. 
Wo IR vu hin, annutb’ge Hirtenwelt, 
Der ohne Dank kein Wanprer ſonſt enteilte? 


ebend ſuch ich deiner Reize Spur. 
ala flehht vom Kirchihũrm̃ —8— der 
ſegnend blickte 
pi Die jerfizeufeh Härten deiner Flur, 
Kein Baum, fein Strauch, der velne Gaͤr⸗ 
ten ſchmückte! 


DIE Ootugeſtrupps Verwlidrung über- 


zieht 
Sub weite Chaos. Reine Hrerde lautet, 
Kein Dar, kein Stötenflang, fein fanfted 


Edat dutch vie en, Wauerlith verbreitet, 


Boin hoͤrru ini ſah der Birk. betäußt 
Den Wald ımd Berg jedt taninein, jeht, 
beim Brüllen 
Bon tunſend Donnern u die Luft ver⸗ 
Alı 


fl 
Di ſchoͤne Thal “ nat and Tod er⸗ 


Mii hoͤlber Sat der Jüngling Hand 
n Hand 

Zog durch das Thal, ſeelendollen Liedern 

——8 mit der Nachtigall; da ſtand 

Ihr Leben ploͤtzlich ſtil in allen Gliedern. 


‚at Bröen dene ich hier ded Augens 
blicke, 


De bi zur Gtuft, o &ven! umgeflaltet. 
hl mancher har, erflaumt 06 bed Ges 


icks 
Abch Lage hiet Mr Hand zu Gott ge⸗ 
faltet! 


In Yeleni grauenvollen Labyrnid 
Eutfank der Shugling kalt der Mutter 
Armen, 
uw NR PORT Kraft nit Manches Rind 
Era! Vi Ouuget, * winimeend nach Er⸗ 
armen! 





Bor dir, o Ew'ger! HAN’ ich mein Geũcht: 
Dein Wint erfhuf, dein Winf zerflich 
die Eden. 
Du füheft im Dinkel, wie im Morgenlicht; 
Wie dürft’ em —8 zu klagen ſich ent» 
den? 


AI du dem Berge winkteſt; „Starz 
herab! * 
Gab Engeln au dem Vateraug' Befehle, 
Zu bringen aus der Trämmer finfterm Gras 
In deinen Lichtfchooß jede Fromme Seele. 
v. Weffenberg. 


64 Das Autli. 
Du ſei begrüßt vor allen, 
In dunfeln Felſenhallen 
Umwogter Rütliftrand ! 
Wo in des Sturmes Drange 
Bon Roth und Lintergange 
Das Schweizervolk Errettung fand. 


Hier hob fich fe, wie Firnen, 
Hinauf zu den Geftirnen, 
Der Männer Gottvertrau'n; 
And wie die Unverzagten, 
In Mitternächten tagten, 
Ward Tag aus Nacht auf Ihren Au'n. 


So fand, als er geboren, 
Der Heiland ſich erkoren. 
Die Trift, wo Laämmer geh'n: 
Wie dort, klang hier ein Schallen 
Von Fried und Wohfgefallen 
Und Ehre Gottes in den Höh'n. 


Nun ſchau ringsum mit Koben 
In Tiefen und von oben 
Der Helmarh Hell Erblühn! 
E8 hat die Auéſaat funden 
In jenen heil'gen Stunden, 
Es iſt des Ruͤtli's frifches Grün. 


Und ſollten wir auch Irauern, 
Gefangen in ben Mauern, 
Wir flüchten auf die Blur: 
Dad Vaterland zu retten, 
Zu brechen Burg und Ketten 


. Mit Raͤtlie neuen Männerfchwar: . 


drohtich 





| 
| 


I. Land. 





65. Einfiedeln. 
J. 
Seid mir gegrüßt ihr bunfeln Buchen 


| gange; 

Es wallt um mich der Blüthen ſüßer Duft, 
Ea fchallen froh der Vögel Luſtgeſänge, 
Der muntre Fink, die ſanfte Amſel ruft, 
D ſchoͤner Hügel, aus des Thales Enge 
Ziehts mich hinan in deine reine Luft, 
Und proben von den fräuterreihen Höhen 
Hinab ins grüne Hirtenland zu ſehen. 


Nun bin ich proben, und die Blicke Schauen 
Hinab, hinüber, nah und fern entzüdt, 
Da wohnt ein Voͤlklein in den flillen Auen, 
Das froher Sinn und Lebenkmuth beglüdt; 
Zwar läßt der karge Boden kaum ſich baum, 
Nicht ift er mit des Südens Frucht ge- 


ſchmuͤckt, 
Doch hat der Fleiß den Geizigen bezwungen 
Und aus der Wüſte Nahrung ſich errungen. 


Wohin ſoll aber jetzt das Aug ſich wenden? 
Unſchlüſſig irrend rollt es hin und ber, 
Es ſchweift entzüdt hinaus nach allen Enden, 
Und ruhet nicht, dag Wählen wird ihm 

ſchwer. 
Nun weilt es auf den kahlen Marmor⸗ 
waͤnden, 
Die dort gen Süden hin ſo ſtolz und hehr 
ALS Heilige Altäre Gottes ſtehen, 
Darauf die Schöpfungdfeier zu begehen. 


Sie freuen fi im RofensMorgenglanze, 
Die Riefen Gottes, ihrer ſtillen Pracht, 
Auf ihnen fammeln fi zum frohen Tanze 
Der Wolfen Himmeldtöchter Tag und 

N 


acht, 
Und ſchmücken ihre Stirn mit buntem 


Kranze, . 
Daß freundlicher der rauhe Belfen lacht. 
Aus jenen dunkeln, rauhen Gründen 
Seh ich die alte Sihl hervor ſich winden. 


Muthwillig Hüpft fie erſt in Eleinen Sällen, 
Mit Teichtem Sprung von jäher Felſenwand, 
Bis fich des Waldes Bäche ihr gefellen; 

Da zieht die Sanftgeworbneftildurd’6.Land, 


Und ungehemmt umziehen ihbre-Welen . . 

Des Thales Fluren, wie ein Silberband; 

Bern folgt das Aug’ den glänzenden Ge⸗ 
winden, ' 

Die Berne dort am Ehelberg verfchwinden. 


Nun ſchweb ich auf des Auges Ankerfläs 
geln, 
Zu blauer Ferne gegen Niedergang; 
Dort ruht der See, umringt von Krauben- 
geln, 
Den einft der fanfte Sänger Cidlis fang, _ 
In deifen Fluthen Dorf und Stadt ſich ſpie⸗ 


geln, 
Wo treuer Fleiß fich und Natur umfchlang, 
An defien Fuß Thuregune practvoll 
thronet, 
In deren Mauern Kunſt und Wohlfland 
| wohnet. 


Und ſchoͤngebogen liegt zu meinen Küßen 
Das flille Thal gefchieden von der Welt, 
Mo Größe ih und holde Anmuth Füflen, 
Wo Hütte ſich zu Hätte ſchoͤn gefellt, 

Das Thal, das fanfte Hügel rings um⸗ 
ſchließen, 

Auf die der fromme Landmann Kreuze ſtellt, 

Dem Wandrer laut den Glauben zu ver⸗ 
künden, 

Daß Erd und Himmel nur im Kreuz ſich 
finden. 


Kapellen glänzen va auf allen Wegen, 
Mit frommem Einfaltöfinne ausgefhymüdt, 
Der Andacht zarte Roſen da zu pflegen, ' 
Die ſcwere Sorge, die den Bufen drückt, 
Hier abzuwerfen, und ber Gottheit Segen 
Herabzufleben, der allein beglüdt.. Ä 
Drum ſchelte nicht der Andacht kiudlich 

Sinnen; 
Sie will ja nur dad Goͤttliche gewinnen, 


Ha, mitten in dem fanftgemundnen Thale 
Verbreitet fiy des Klofterd Miefenbau, 
Gin Wald von Dächern deckt es, gleich ber 

Schale, 
Zwei Thürme fpringen in das Geitse Mau: 
Wie glänzt das goldne Kr Fr aa 
rahle! 





Und tiefer Tiegend in der fhönen Au 
Erbti® ich, dichtgebraͤngt und vielgeflaftet, 
Den’ volkbelebten Bleden außgefaltet. 


: &8 .rubet da, vom Handel nicht beichet, 
Er kennet nicht die Sichel, nicht den Pflug. 
O, fegendreiche Friedensengel, ſchwebet 
Ob feiner Hütten Dach im ſanften Flug. 
Und⸗ wenn die Völker. blut'ger Kampf bes 

weget, 
Und Bruderhaß und Gift und Höllentrug, 
So gönnt dem Thal, von aller Welt ges 


ſchieden 
Des Himmels Weihnachtsgabe — ſtillen 
- Brieden. 
1. 
Verklingen wird dieß Lied im Bang ber 
Stunden, 


Am Wirbelwind der Zeiten wird's vergeb'n, 

Und was idy warm und jugendlidy ge» 
ungen, 

In wenig Herzen wird e8 übergeb’'n — 

Beldst wird einft was Ih zum Kranz 
verbunden ; 

Doch das Befungne wird und muß be⸗ 
ſteh'n. 





Untermwalden. 
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Einfievdeln — kann denn je das Wort 
yerfinfen, _ 
Und muß e8 nicht in ſpatem Glanze blinken ? 


Zwar mag der Mauern Luft zuſammen⸗ 
fallen; 

Es ſtürzt die marmorne Kapelle ein, 
Und krachend über ihr des Domes Sullen; 
Es loͤſcht des ew'gen Nichtes trüber Schein: 
Des Nachtgevögels Klagelieder ſchallen 
Dereinfl aus den veröveten Befein. 
Ein Wandrer kommt vieleicht in fpäten 


Tagen . 
Auf dieſes Klofters Prachtruin zu Elagen. 


Einfleveln aber bleibet und beftehet, 
Denn, was idy meine, iſt daB Ird'ſche 
nicht — 
Das Goͤttliche, um das ſich alles drehet 
In diefem Heiligthum, der Andacht Kicht, 
Daß ift dad ew'ge Licht, das nicht vergehet, 
Das bleibt, wenn auch ter Weltenbau 
zerbricht. 
Die Flamme mag das Irdiſche verſchlingen, 
Als Phonir wird ver Geiſt empor fi 
fhwingen. 
Gall Morel. 
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66. Auf Unterwaldens Höhen. 


Empor, wohin die frohen Töne rufen, 
Beleite, holder Pfad, des Fremdlings Gang. 
Leicht trägt mich über deine Felfenftufen 
Am tiefen Abgrund Hin der Sehnſucht Drang. 
Jetzt will er ſchlau ven Blicken ji verſtecken 
In dichten Büſchen Hlühn’vder Roſenhecken; 
Doc ſchaut er wieder laͤchelnd dort hervor, 
Und fchlingt ſich Bändern gleich am Berg 

empor. 


Ha! wie die Felſen dort in Burpurglühen! 
Empor, empor durch Waldesnacht und Kluft, 
Die grüne Trift hinan zu. jemen Flühen, 
An Rofen tauchet fie der Abendduft. 

Ich ſteh' am Ziel ; die trunknen Blicke [hauen 
Auf Ahäler, Seen, Gebirge, Wälder, 
Auen, 





Auf Städte, Hütten, Dörfer ohne Zabl, 
Und Bid’ und Ströme Hin mit Einem Mat. 


Da unten ruh'n im Felſenkranz bie 
Wellen 


e 

Des See's, dem Tell durch Fühnen Sprung 
entrann : 

Dort fich'n zum Ruhm des Helden die Ka⸗ 
pellen, 

Dort fiel durchbort vom Pfeile der Tyrann. 

Bei Sempach dort hat Winkelried bus Beben, 

Zum Wohl der Enfel freudig bingegeben, 

Und dort an Aegri's fpiegelklarer Fiuth 

Biel Deſtreichs Stolz vor arme. Hirten 
Muth. 


Dort in den Hütten Beckenrlieds vereinte 
Zu mandem großen Tage fih der Bund, 
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Dort ſchimmert Stanz, wo Mancher reuig 
weinte, 
Berföhnt durch von ner Flüe's beredten 
| Mund. 
Und dort am fllllen ifer — Heil’ge Fluren 
Bom Rütli, feid gefegnet! da beſchwuren 
Die boden Retter einft mit Hand und Mund 
Der ew'gen Brudertreue heil'gen Bund. 


O ſchoͤnes Land, wo ſich an jede Stelle 
Ein groß Gedachtniß hehrer Thaten ſchließt, 
Und Freiheit ihres Strom's lebend'ge Welle 
Beſeligend durch jede Flur ergießt! 

Und diefe Berge, Gottes ew'ge Mäler, 
Dieß holde Labyrinth der ſchoͤnſten TIhäfer, 
Die Auen in der Lichlipkeit Gewand — 
Wie pocht dad Herz! — fie find mein Vaters 
j lm! . 
Tobler. 


67. Auf den Surenen. 
Hier iſt esfill, hier muß es ſtille fein. 
Wo iſt ein Laut, der wagte bier zu tönen? 
Der ‚Seiler felbft, er wagt's Hier nicht zu 





ſchrein, 
Die Stimm' verſagt den kühnſten Alpen⸗ 
nen 


Sie, die ſo gerne ſingen, ſind hier ſtill: 

Dort wandelt eine Reih' von kraͤftigen 
Hirten, 

Sie gehn allein, ſo wie ein Jeder will, 

Sie rufen ſich nicht an, auch wenn ſie irrten. 


Ja Gottes Kraft iſt es, die herrſchet hier, 
Ihr huld'gen ehrfurchtsvoll die Kreaturen 
Vom Fühnflen Meuſchen bis zum kühnſten 

Thier; 


er; 
Hier merk' ich ungeflört des Schoͤpfers 
Spuren. 
Nur wenn Er ſelbſt aufthun will ſeinen 
Mund, 
Dann wird es laut hier: wenn die Don⸗ 
ner grollen | 
Und wenn hinunter tief In naͤcht'gem Schlund 
Die ſtäubenden Lawinen niederrofßen ! 


Und doch, an diefem flillen Gottesziel — 
Sichft du die Bächlein dort, tie zarzen, 
i helfen? 








IL. Land. 


Die Sonne treibt darin Mr Iuflig Sch 


Sie tanzt in dieſer Wildniß auf deu Wellen, 
Ja, fle deß großen — Kind, 
Cie darf auf dieſen Höhen ſich ergößen, 
Sie darf, mit Telfen Strahlen ſpielend Kind, 
Sich auf die Atpenbächkein ſcherzend fegen. 
®. Meber. 


und 
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68. Auf der Spitze bes Titlis. 


Wobl bin ich oft geſtanden 
Auf hohen Bergedhoͤp'n, 
Schaut' oft fhon In die Thäler 
Co welt und reich und ſchoͤn. 


Doch Höher noch als alle 
Ragt auf die blanke Kirn, 
Und hebt gar flolz zum Himmel 
Die Helle weiße Etirn. 


Und drüber einzig walten 
Die Küfte nur zumal; 
Dort oben möcht! ich fleßen 
Und ſchaun herab ind Thal. — 


Drauf aus der Fiefe Rice I 
Zur Bergeghoͤh' hinan, 
Und von der Pergehhoͤhe 
Brach ich mir weiter Bahn. 


Da hoben ſich die Gletſcher 
Mit Spalten bodenlos, 
Wie helle blaue Adezu, 
Drin eiſig Blut nur floß. 


Und endlich dann und endlich 
Nach andre ſchweren Stunp’, 
Aud tiefem Bufen atbmend, 


Ich auf der Kuppe fkund. 


Sieh, rings wie hohe Geifler 
Butfchlafner Niefenwelt, 
Da waren Im der Runde 
Der Gletfiber viel geftellt. 


Es ragt der weiße Scheitel 
So Fühn empor und Hoc, 
Als wollt' er trotzig niemald 
Sich beugen nuters Joch. 


Sie Kehen fahgeichgaret, 
Ein 'unbrfegter Wal, 


% 
- 





Glarus. 





Und halten treu zuſammen | . Denn fiche, a das Alles, 
Die taufend Häupter al. JDirß umpeflegte B 
Das iſt, o treut 
Sie ſtemmen ſich fo mächtig Dein Heilig Dat 


Auf feften Felſengrund, 
Die Luft allein, die freie, 
Schwebt über ihrem. Bund, 


So ſtehen fie gar Herrlich, 


Aus ven ern eines Schweizers. 





69, Das Hans in den Bergkautonen. 


Dem Himmel balb getraut, Bon [hänem ae iſt es neu ges 
Und haben fo gewaltig Und nad dem Michtinaß ordentlich gefügt ; 
, na gefügt; 
In's Auge mir geſchaut, Don vielen Fenſtern glänzt es, wohnlid hei! 
Daß mich erfaßt ein Beben Mit bunten Warpenfchildern iſt's bemalt 
Und faf auch Stolz zugleich: Und weifen Sprüchen, die der Wandersmann 
Wie däaͤucht' ich ha ſy nichtig, Verweilend Liett und tgren Sinn bewuntert. 
Wie daͤucht' ich mich fo reich} - Schiller. 
rer 


10. Der Wallenftadter: Bee. 


Wallenfee nennet mag dich, weiß, vom Minde quq Mittag berühret, 
Du zum Berge dich ihürmſt, walleud und ſedend wie Gluth. 
Und es verhuͤllt ſich dem Auge die Blüe von Blumen befränzet, 
Und am gewaltigen Fels bricht fh die wallende Fluth. 
Bleibe mir —X und mild, und Taf das Kranzkein von Fünfen 
Durch die fchinmernde Fiumh fliegen zum ſchuzenden Vort. 
J. J. Peſtalozzi. 


Als ich sin Kinn wat, werk du das erfle Wort, 
Das meine Zunge Tallte mit halbem Ton’ ‚ 
Und an dem Rande deines Lifero | 

Lernt' ich durch Ballen die Kunſt zu gehen. 


Dem muntern Knaben liſpelie deine Fluth 
Schon frühe Freuden in das entzüdıe Herz, 
Und ſeines Buſend beißer Athem 
Ahnete Nachtuhm in fernen Zeiten. 


Dog nicht. dem Knaben, und nicht dem Sünglinge 
Verräth dein Rauſchen hohe Begeiſterung; 
Bor Freuden über beine Größe 
‚Kaun eu wur. weinen und kann nicht fingen. 


Yet, da des Altes reifere Laden. dk 
Die Scheitel krönen; Igr, da ver Mufencher 
Dis wicht umıfonfe. Dis: Beier -fihenfte, :- - "> 
Dep: ie uneütpälids in Traͤgheir ſchlummee, 








I. Land. 


BIT Ih die Saiten flimmen zum Donnerflug, 
‚Der deinen Namen über vie niedre Luft 
Kühn auf.ber Ode flarken Flügeln 
Horchenden Welten entgegen wehe. 


Auf Eühler Alpen filberner Höͤh' gebahr 


. , Die Mutter Limmra dich aus dem wilden Eqooß; 


Schon in der rohen Felſenwiege, 
Wo noch gewoͤhnliche Kinder lallen, 


Berwirrte. deine Stimme den nahen Hirt, 
Daß er. verwundernd hin zu rer Quelle trat, 
Und den erflaunten Nachhall fragte: 
„Echo! was wirb aus dem Rinde werben? * 


Den raͤſchen Süngfing bält nicht der Wolluſt Arm 
Zurüde, weilet nicht der zu weiche Pfad 
Des Müßigganges, den er baflet; 
Aus ten Umarmungen feiner Mutter 


Eilt er mit. Riefenfchritten bie Heldenbahn, 
Flieht bald ver Vaterberge bereifte Luft, 
Und früh gewandt zu Fahnen Spielen, 
Wetcht er dem näheren Himmel, ſtürzt ſich 


In ſchwarze Tiefen, wo ihn des. Syähers Aug 
Nicht auffucht, wo ihm weder der Sonne Strahl. 
Dans Silber feiner Wogen kleidet, 

Noch des fanft ſchwimmenden Mondes Anllit. 


Da wälzt der Edle donnernde Wolken Staub 
Durch enge Klüfte, bildet fein junges Herz 
Im Schauer ſtiller Dunkelheiten 
Furchtbar zu loͤblicher Zukunft Thaten. 


Umſonſt verbirgt dich einſamer Felſen Nacht; 
Des Menſchen Fürwitz ſpüret dir immer nach, 
Bewundert dein geheimſtes Leben, 
Bahnet fi Pfade zu deiner Wohnung. 


Er war's, der dich auf. hangendem Steingewoͤlb' 
Muthvoll befpähte. und mit gefenktem. Blick, 
Ob ihn der bleihe Schwindel fchredte, 
Frech in die braufende Hölle flarrte. 


Auch meinen Augen war es vergdnut zu ſehn, 

Wie deiner Wellen Taumel den Wald erſchreckt, 
Daß Haupt und Wurzel bir ergittert; 

Wie du; im ſchaäumenden Zorne auffährft, 


Wenn ungeweibter Sehnſucht dein Heiligthum 
Sich oͤffnen muß; wie da ſich dein Wogenſturz 











Blarus. 








Im Donner der gebeitfchten Hafen 
Zwifchen dem wantenden Grund durchrollet. 


Auf! zeige Jüngling! deinen geprüften. Arm 
Dem blöden Thale, das dich in Feſſeln wähnt ; 
Erſchein' in deiner Männerftärke! 
Weile dich Frei, wie dein Bolt; und Thätlg ! 


Er fimmt — der Haine Wipfel, der Haine Chor, 
Der Haine Nympben Arönen ihm Brüße nad; 
Die Sonne fleht daher ihn raufchen, 
Eicht ihn — und flaunet ob feiner Größe. 


Und du, mein Pan! der du den Jüngling nun 
Befungen, folge ferner dem Bdttliden! J 
Enthebe dich der Erde Hügeln! 
Rauſche dahin, wis bie wilden Delen! . 


DBerfolge deinen Lauf mit des Stromes Lauf! 
Shwilt er vor Brenden,-fuble Triumph barein ! 
Betrübet Ungtüd feine Fluthen, 
Weine darein! wenn er donnert, donnre! 


Wie tanzt er neben glüdlichen Hätten bin, 
Die rings gerfireuet liegen auf grüner Flur, 
Und auf den Etirnen Fahler Berge, 
Oder an hangenden Beljenrüden. 


Hier, wo ber Landmann eigene Tage lebt, 

Die Feine Wolke giftiger Neigung trübt, 
Weil fern von Menſcheu nur fih ſelber 
Und ihre Heimath die Ginfalt Fennet, 


Hier wohnt die Freiheit! Hier Bat jle unbemerft 
Im ſtillen Schatten Heiliger Einſamkeit 
Den Naden. freigegeborner Jugend 
Mütterlich milde mit Muth geflählet. 


Sol’ ich die Wunder fingen, o edle Linth! 
Die Wunder teines Meiches? Wie deine Fluth 
Im Schlangengänge viele Bilder 
Emfigfeitfeellger Dörfer fpiegelt ? 


Wie mandyes Baches Reichthum zur Rechten bir, 
Wie manche Waflerfäle zur Linfen dir, 
Stolz auf die Bande ihrer Kncchtfcaft, 
Deinen wohlthätigen Schooß beſchwaͤngern? 


. Bor allen sine Nymphe, die glüdlihe - Bu 
Rauti, gefält dir; flehe! ſie brennet fchon ‘ ., 
Mit deiner Bluch ſich zu vermäßlen; 
Ufer ertönen ‚van Brautgeſaͤngen. 








ER 





I. Land. 


Im blauen Grunde ſplelet her ferte Lachs, 
Det Liebling veiner NRymphe, ver Fiſche Stolz; 
Ein zabllos Volk bemalter Schuppen 
Niſtet in deinen kriftallnen GBrotted. 


Zwar windet keinen goldenen Aehrenkranz 
Die blonde Ceres dir um den weiden Schlaf; 
Und od Auch keine Ahprfenngatten 
Bacchus dir nm die Geſtade pflanzte, 


Dog bi du werth mir! Andere Schönheit noch 
Vergeudt, aus reicher Une, Natur auf dich; 
Noch vieler Erdenkinder Seegen 
Zahlet bie Mühe ves kargen Fletßed. 


In deinen Thalern blocket das Wollenveh; 
Auf deinen Triften wiehert der ſchlanke Gaul; 
Der Mann der Heerde brüllt Entzücken, 

Wenn er auf Wieſen um Kühe buhlet. 


Aus volfen Eutern jreffef bie füge Milch 
Der froime Scahoinenn, reicht die geſunde Koſt 
Den Teufen Dfansern felnve Liebe, 
Lebet zufrieden von Einem Ader. 


Im Tannenforſie ziehet die Gemfen auf 
Der Freiberg; öͤfter hehet dee Iagb m ihm 
Das ſcheue Wilopret, Yad der Waldmann 
Leckeren Tafeln zur Speiſe fchenket. 


> deiner Blarus fipen im richtenden 
fafl Duiriten; führen den achten. Sieb, 
Der die Helvetier beherrfche, 

Ohne den Zwang über freie Männer. 


Und Eönnte deine Söhne des Grabes Nat 

Derhüllen 3 Eörinte, Livius Tſchudi! Di, 
Der vaterlänvifken Geſchichte 

Herold, mein dankbares Lied vergeſſen? 


Ein Wala unter Tauſenden flellte ſich 
Den Schwalle zwanzig MReiflger. fürchtlos dar, 
Und flärzt, allein, drei Reiter von ben 
Hoffen, auf Einmal, mit Einem Streiche. 


Von Bülen ... welden Namen dab’ ich genannt? 
Er, dein Erretter von der Lelbeigtien Sämad! 
Dein Schutzgeiſt an dem großen Tage, 
Da dir der Adlet fchon Selfein: vrauie, 








Sreiburg. 
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Du denkſt und ſchanerſt, wie ſich der Feinde Zahl, 
Gleich Wetterwolken, untenzu ſammelte; 
Wie fſle im Dunkel ihrer Menge J 
Hurtig dein Volk zu verſchlingen glaubten. 


Und ob im erſten Kampfe der falſche Sieg 
Den Sklaven lachte, zagen die Deinen nicht; 
Kein Landeknecht darf den Freien ſchrecken; 
Hoch ſteht von Bülen und ſchwingt die Fahne. 


Noch eilfmal rücken Oeſterreichs Schaaren an, 
Noch eilfmal ziehen Defkerreihs Schaaren ab; 
Der Sieger ſah die Helden fliehen — 
Heftete Schreden an ihre Berfen. 


Du venkſt und ſchauerſt, wie der Tyrannen Blut 
(Die Brüde krachet) und der Tyrannen Blut 
Dir die erfchrodnen Wellen färbten 
Und di im fliegenden Laufe bemmten. 


Doch denkſt du freudig, daß nach der Arbeit Ruf’ 
Und Friede deine Fluren befeeligten, 
Und deine Kinder frohe Tage — 
Tage der güldenen Freiheit leben. | 
u | Bernol» (gen. der Warte von Kivah. 
— ib —— 
72. Aufſchrift anf das befaunte Grabmal ber Burgunbifchen vor Murten 
erlegten Vslker. 


Steh FIR, Helvetier, bier Tiegt das kühne Herr, 
Bor welchem Lüttich fiel und Frankreichs Thron erbebte! 
Nicht unfrer Ahnen Zahl, nicht künſtlichers Gewehr, 
Die Eintracht fchlug den Feind, die ihren Arm belebte. 
Kennt, Brüder, eure Macht, fie liegt in unfrer Treu: 
O würde fle noch heut in jedem Leſer neu! 
F N. P. Galler, . 


73. Die Linde zu Freiburg. 


Er war auf's Haupt gefchlagen, der Herzog von Burgund; 
Auf grünem Anger lagen viel Recken todediwund. 
Wie bielt dich eng umzogen, 0 Murten, Sieg und Top! 
D See, wie fchlugfl. du Wogen, vom Blute purpurrotb. 


Mit Jauchzen und mit Singen zieht Heim manch freier Mann, 
Herr Rudolf von Wippingen dem Zug voran, we 
Gin Held, erprobt im Gtreite, der manche Garbe fchnitt ; en 
Will'm Affry ihm zur Selte, der wadre Degen, ritt. J 


Es ziehn die Kampfeßmüben gen Freiburg in die Stadt; J 
VDort bluht fo ſüßer Frleden nach ſchwerer Waſſenthat; Ze er 
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Dort mag von fine Wunben am treuer Welbrobruft 

Der freie Mann gefunden, ſtch frohen Siege bewußt. 
Zu Freiburg, o wie balde entſchwand da Sorg und Schmerz! 

Wie drücken Jung und Alte vie Steger an bas Verz! 

Dem Jüngling geht am Arme die Braut, zum Ze geſchmückt, 

An’3 Herz, an's liebeſswarme, fein Kinn der Vater arkdı. — 
Da war tik’ Kampfgeſelle, der brach mit frohem Muth 

Ein Reid, fo grün und helle, von feinem Eifenhut; 

Er fledi 48; in die Erde und ruft in fel’gem Traum: 

„Du zartes Weiß, o. werde zum grünen, fräftgen Baum! 
„Erſchwinge ˖dich und fage wer ſpaͤten Nachwelt am, 

Was wir an diefem: Tage für’® Vaterland gerhan? 

Sei du ig Firnenreiche eig Wörter gUezeit, ..... _- 

Daß nie le: Eintrache weiche, Ale &nzig Sieg verleiht,“ 
Ob Blüth’ und. Frucht getragen das Reid, treu jenem Wort ? 

Die Linde mägt.rihe fragen beim alten Rathhaus dort! 

Die IB dem Reis entfvroffen mit Wurzeln Mi und, fühn; 

Viel Yatvert Jubre Hoffen dir ihrem. Wipfel hin. 
Mag fte der Herbil tntblättern! Sobald ver Lenz erwacht, 

Hat fie mit neuen, Blättern und Bluuhen ſich bedacht. 

et re „Der Sturm jerbrac fie nimmer, fle troßt ihm ſtart und kühn. — 
O Freiheit, bleibe Immer wie diefe Linde grün! IR 
a u r. Otte. 


[EP 227571 ., ET a. au sndunie —HB 
N. Volötyurn: 
Man ſchanet' Solothurn, daB gleihmohl uralt Heißes, 
In folgem Weſen ſtehn, daß gleichſam ae wieder; - 
Es witvrzu Trier gezaͤhlt; und dennoch fiehet man 
Der alte und edeln Stadt Hp gar fen Alter an. 
ee re u Reinyolv von Sreientaht. 





75, Der Stein in Ketten. 
3 a die —5 Jurarippen .. 
wiſchen Beldgeflüft und Klippen | | 
Hängt ein Steinblock eingekeilt, Und an ſchweren Glfenfetten 
Unter dem mit Luſtentſetzen 7 &inR damit dat Sand zu weiten 
| AM | Imen Seein in Lüften nwiegt. 


Frage nach dem Blod nur biefen: 
. Sieh, da zeigt er dir den Rieſen, 
Ver das IHal querüber liegt, 


Und mit fchaurigem Ergehen 
Auch der fehnelfte Wandrer weilt, j 

D wie wirft du erſt erftautien, . Wenn es je dem Beind-geficle, 
Laſſeſt du ind Ohr bir raunen, . VUekber vieſe Schweizerdlele 
Was dem Hirten wird vertraut — in dad Lanb, 
Der mit aufgefhloßtten Blife ° "" Mird auf ihn in biefeu Tale, 
Die Dämonen der Geſchicke ni.....:. | ‚Dunderifadem Donnexſtvahle 
In Gebirg und Thälern feaki 1.::- "  d: Aleh,; des Felſenbloc eurfapbt. 





- 





Solothurn. — Bafel. 





Siehſt du nicht durchs une Geh zur Heimath und erzähle 
Blauer Augen Bluthgefunfef Deinem Volk His in die Seele, 
Und das wolfenweiße Haar? Was dein Auge bier gewahrt: 
Hört du, wie der Wald erfihauert, Die der Geiſt der Freiheit droben 
Wenn er, fonft nur Yingefanert, Setine Schleuder Hälf“gehoben, 
Einmal auflauſcht nach Gefahr? ] dür von teten‘ nf ſie fpart. 
n Guſtav Schwab. 
* — i sure 3 
BT Ge EL BEE EB u Fa „F 


Nachdem bie Kaiſerinn dei 3 heine sur Rüieg ergangen, 
Hat bier die‘ "Röntgenn an herrſchen angefange 
Des andern Pius Gunſt hat ihr Fehr viel —8 
Nun wird ſie durch die Schweiz: As Nennter Ort seht. 


Reinhold von Freientahl. 


a1, Erinnernngen im Dom zu WBafel.:. 
Sen weil ich auf Schlachtfeldern, wo AMinneafeuft 

en Xi und Verrärh flegend gefallert m, 

o die ernſte Befchlchte. u: 

Mich in Alle Beachtung ſenkt. are 


Aber goͤttlicher rauscht, lauter der Flugel mir. 

Der vergangenen Zeit, wenn in Bermäniens - 
Hohe Münfter ich trete, un 
Die sin edled Geſchlecht gebaut. - —55 


Herrlich rageſt du weit über den grünen Rei, 
Bafeld dunkeler Dom! ſchwächeret Nachwilt Ri 
Aaglich du in's‘. Gedachtniß, 
Daß inf: Größeres hier geſchah. 


Weit entſchwundene Zeit ffhwebet vor Augen mir, 
Majeftätifch und hehr, lieblich und Tanft zglelch/ 
Wenn dein luftig Gewoͤlbe 
Elnſam toͤnet den Schritt. zurück. 


Und am Auge ‚vorbei rinnen Zaprbunderie. 

Hin in flühhtigem Strom, tröften den’ Zagenden, 
Der, an menſchlicher Oroͤße Eu 
Zweifelud, mannliche Ihranen weint, er 


Laß mich ſchauen die Zeit, goldene Bodntafe‘!. 
Wo bier Roͤmer geherrfiht, die in ven deuiſchin Wald 
Sahn mit Branen hinüber - .. ” - | 
Ahnend ˖üort das: Verderben Komb:: 2. Fi | 


Allemanniens Schwarm-fürzte bie Mauern ei g 
Und der ae Berk date wie Roma'd Stun; 





2 I1L. Land. 





Auf dem Schutte der Tempel 
Schworen Hunnen der Weltſtadt Fall. 


Da ritt Attila ernſt über die Trümmer hin; 
Und ich ſeh die Geſtalt, ſchoͤner als Chlodwig, deß 
Pallaſt dampfte von Leichen, 
Die ein Tempel ihm nicht verſoͤhnt. 


Blutig richtet er hier eine Kapelle auf — 
Doch du heiligteſt ſie, herrlicher Kaiſer Karl, 
Denn du Enietefl am Altar, 
Betend für ter Beherrieten Wohl. 


Seht den wogenden Bau, wie die byzantiſchen 
Säulen tragen die Wucht iefigen Gteingewölbs. 
Geht die Heilige Pforte! 
Weihend öffnete Heinrich fe. 


Ihr auch knietet im Chor, dort wo der Altar fland, 
Franken! mächtiger Stamm, befleren Looſes werth! 
Ahnte Heinrich der dritte 
Hier des eigenen Haufes Schmach? 


Donnernd ballte dein Wort, heiliger Bernhard, Hier — 
Und die Menge ergriff dankend das Kreuz und 308 
Hin durch dürflenne Wüflen; 
War nicht heilig und groß ihr. Wahn? 


Sanft einſt fhlummerteft du, ruhig im Fühlen Chor, 
Preis des Minnegefangs, Anna von Hohbenburg, 
Brievlih föhnenn im Grabe 
Mudolfs, deines Gemahles, Streit, 


Betend fchaute dein Grab, Friedrich von Oeſireich, 
Vorbild männlicher Tren als Arragoniene - 
Königstochter die Gtufen 
Stieg zur Trauung mit ihm hinan. 


Nicht verfchlang dein Gebein donnernd der Erbenflurm, 
Der in Trümmer geflürzt diefen gewalt’gen Bau. 
Pracht'ger Riegen die Ihürme, 
Stolger fpiegelt der Rhein ihr Bil. 


Blanz der fyätern Zeit, Iegter, o geb mir auf! 
Reichstag chriftlicher Welt! Kirchenverfammelung ! 
Hallt, ihre Wände de& Chores, 
Mir daB veni crealor zu! 


Hier ward Felix gefalbt, ſtimmte bie Meſſen an; 
Sigmund thellete dort Leben den Fürſten aus; 
Durch buntglühende Fenſter 
Blitzt auf Kronen die Sonne Hin. 



















































Schaffhaufen. 








Gräber, ſpaltet euch auf! Tretet and Licht hervor, 
Zeugen größerer Zeit! Hirten mit Ring und Stab! 
Ihr auch, unferer Kirche 
Schirmherren, mächtige Grafen auch. 


Einmal laß mich noch fehn dieſes Gebäudes Pracht: 
Frommen Bilder, bevedt einmal die Wände noch! 
Hebt euch, hohe Altäre! 
Fuͤll dich, herrliche Sakriftei! 


Strebe auf zum Gewoͤlb, prächtiger Thronaltar ! 
Blänze, goldne Monftranz, Sänger bereitet euch, 
Preis in feurigen Barden, 
Ernften, heiligen Martertod! 


Orgel, ſchließe dich auf, flimme die Hymnen an! 
Webt in heiligem Zug, Bahnen! ihr Kreuze, naht! 
Denn vergangene Pracht durch⸗ 
Bligt die niedere Gegenwart. . . - 


Schöner, eitler Traum, der die Vergangenheit 
Malt, daß fehnender Schmerz nur ſich im Herzen mehrt; 
Barum weiche du von mir, 
Läßt alleine mih Weinenten?! — 


Seht die Sonne, fie finkt, fendet den Iegten Strahl — 
Naht und Sturm überziehn ſchwärzend den Himmel ganz; 
Mir nur rufet die heilige, 
Ruft die große Vergangenheit. 


Sturm! Taß raufchen am Dom fleinern verblättert Laub, 
We’ die Schlafenden auf — unfere Zeit wird ſchwer! 
Sich uns, eiferned Alter!) 
Brich herein zu gerüſteten! 


Aus dem Wanderer in der Schweiz. 


— O — - 


78. Der Mheiufall bei Schaffhauſen. 


Wer, wer giebt mir den Binfel, wer Barben, dich zu entwerfen, 
Großer Gedanke der Schoͤpfung! Dich, majeftärifcher Rheinfall! 
Nein! Du Schwung ded Geſangé, der Harfe raufchender Volflang — 
Nein, Du erfliegeft fte nicht, die Wuth des flürmenden Sturzes 
Seiner Slutbengebirge! Ha! wie er gefchleudert daher ſchäumt! 
Pfeile, vom Boden gebrädt! Ihr feid zu langſam! Ihr Friecht nur 
Hoc zu den Flammen der Sonn’, Ihr furdtbar wehenden Adler! 
Bilder feld Ihr mir nicht, nicht Schattenbilder der Schnelle 
Bon dem zerſtäubenden Sturze des bochlebendigen Schneeſtroms, 
Der an Belfen empor (er höhlt fle!) über die Felſen 
Braust, ein Welleugewitter, ein immer vonnernder Donner! 





Scauernd flaun’ ih Euch an, Ihr rufenden Wogengemölfe ! 
Ihr verfihlingt mir den Odem! Ihr raube den Lippen die Stimme. 
Unter dir zittert die Erde! Der Feld Sehr! Prächtiger Aufruhr! 


Wer? wer zäumt ibn, den Strom? Wer flellt die Bruft ihm entgegen ? 


Sonnen bielte der auf! Er hielt’ im Zaume Kometen, 

Wenn der Richter fie ſchnell zu MWeltentzündungen fortrofft! 
Lichte mit Winken die ftrömende Gluth des flammenden Erdballs, 
Der ihn zäumte, den Strom, der Immer allmächtiger Fortflürzt, 
Höhen und Tiefen verſchlingt, in weißauffledende Nebel. 

Seine Herrlichkelt hüllt, und aus dem brauſenden Aufichaum 
MNebertäubend dem Schauenden Fuft, wie Stimmen ver Meere — 


„Bor iſt! Herrlich if Gott! if Allmacht! Fühle dein Richts Hier!“ 


Lavater. 
——»2« 


79, Das Wildkirchlein. 


Ein Glödlein tönt, wie aus der Kuft, 


Vom Kirchlein in der Felſenwand, 


Und klingt von Berg zu Berg und ruft 


Mit heller Stimme in daB Land. 


E83 ruft die Sennen zum Gebet 
Früh bei der Sonne erflem Strahl, 
Und Abende, wenn fe niedergeht, — 
Nuft es des Engel Gruß in's Thal. 


Der ſchwebet aus der Felſenwand 
Auf goldnen Woölkchen dann heraus, 
Schwebt fegnend über's ganze Land, 
Um jede Hütte, jebed Haut. 


Drum iſt gefegnet dein Gefild, 
So lang dad Gıödlein töner hell; — 
Gin Himmeldbote ift dein Shi — 
Halı feit am Glauben Appenzell! 
E. Vogt 


80. Feſtlied, am Stoß. 1826. 


Singt, ihr Schweizerbrüder, 
Stolze Freiheitelieder, 
Stolzen Feſtgeſang! 

Bon den Alpen allen 
Laßt hinab ihn waßen 
Berg und Thal entlang! 


Bletfcher donnern in den Lüften, 
Und ang ecboreichen KRlüften 
Murmelt ernft des Berges Strom. 
Mächtig darf das Lieb bier ſchallen, 





0 
1 
- ⸗ 





Denn der Alpen graue Hallen 
Woͤlben ſich zum Rieſendom. 


Singt die Thaten eurer Ahnen! 

Fürſten floh'n vor ihren Bahnen, 

Völker fegneten ihr Schwert. 
Scht den Wahlplag tiefer Krieger, 
Das bemeodte Grab ver Sieger — 


Seht's — und bleibt der Vaͤter werth! 


Wo die Väter eiuß geſtritten, 
Wohnt am Heerde reiner Hütten 
Jetzt der Enkel frei und reich: 
Alles lebt und athmet Freude; 
Bon Tem Hügel, von ter Weide, 
Grüßt der muntre Reihen euch. 


Gloͤcklein Elingt auf grünen Matten, 


Ruhig geht der Senn im Schatten 
An der Belfenwände Grab; 

Und vergnügt mit feiner Heerde, 
FJauchzt er anf die niedre Erbe, 
Stolz auf Könige binab, , 


.D wie fühlt das Herz Hier oben 
Sib veredelt und gehoben, 
Dei ber Freiheit Zauberreli! - 
Sucht, fo weit die Wolfen. zeichen, 
Unſerm Raub wird Feines 
Ewig einzig iſt die Schwe 
Singt, Ihr Schweizerbrilber; 
Stolze Freiheltslliede,,, 
Stolzen Feſtgefang O5 


Kae, 
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Bon den Algen allen 
Lebt hinab ihn wallen 
Berg und Sal entlang ! 


Dornhanfer. 


s1, Die Siegstapelle beim Stoß. 


Hier ſprach im ſchweren Drang 
| Das Herz ein kühnes Wort! 
9 A reufcht’3. im. Orgelklang 

ie Giegöfapelle fort. 
Hler rief der Schlachtdrommete Blafen 
Die Freiheit auf den. feuchten Raſen; 
Hier rar He feit vor ihren Heerd 
Mit- nacktein duß und nacktem Schwert. 


od fgwantt’ im Schlachtengrau'n 
an Sennen ſcynietternd Beil: 


. i ®. a0 Gelfenfirem. 


Unſterblicher Jüngling ! 
Bar: ffroͤmeſt herbor‘ u 
KU ver Felfenkluft. 

Kein“ Gterblicher ſah, 
Die Wirge des Starken; 
Ga hörte fein Ohr 
Day Lallen des Edlen im ſprudelnden Quell! 
Wie biß Du fo ſchoͤn 
In ſilbarnen Locken! 
Wie biß du fo furchtbar 
Im Donner der hallenden Felſen umher! 


Dir zittert die Tanne, 
Du flürzen die Tanne 
Mit Wurzel und Haupt! 
Dich fliehen die Belien.. 
Du haſcheſt die Bellen, 
Und wälzeft jle fpottend, wie Kiefel, dahn 


Dich kleidet die Sonne 
In Strahlen des Ruhmes! 
Sie malet mit Farben des himmliſchen 
Bogens 


. 


E 2 


Die ſchwebenden Dolfen der flänbenden ' 


Fluth. 


Mas eilſt du hinab 
Zum grünlichen See? 
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Da brachten kühne Frau'n 

Von oben Sier und Heil. 

Hier bot ein Ritter fonder Tadel, 

Die Hand vol Herz dem Hirtenadel: 
Da floh die Knechtſchaft ab den Hoͤh'n, 
Wie Spreuer von des Berges Zöbn. 


Noch ſchmückt des Landes Stirn. 
Der Hügel grüner Kranz, . 
Noch glüht der Sentis⸗Firn 
Im erften Siegerglan;. 
May ewig dir die Scheitel nfängen, 
Du Wächter an den ae 
In deinem Yard» und Siegegewarnd, 
Du freies Appengeller- Send“ 

. ” 2. Golfen. 


— >> Eier — 


Iſt dir nit wohl beim. ndheren iaheis 
Nicht wohl im hallenden Felfen? 
Nicht wohl im hangenden Fichengebüfch ? 


O eile nicht fü 
Zum grünlicyen See! 
Jüngting, du biſt noch ftarf, wie ein Bots} 
Brei, wie ein Gott! 
Zwar lächelt Div unten die rubende Sule 
Die wallende Bebung des ſchweigenden 
Ser, | 
Bald filbern vom ſchwimmende Motive, 
Bald golden und rorh im weftfihen Strahl. 


O Jüngling! was it die ſeidene Ruhe, 
Was iſt das lächeln des freundlichen Montes, 


:t :Der Abendſonne Purpur und Gold 
au, der in Banden der Ku diwaft ſich 
füuͤhlt? 


Roch ſtrömeſt du wild, 
Wie dein Herz gebeut: 
Dort unten herrſchen oft Andernde Winde, 
Dft- Sıille des Todes im Dienftbaren See! 


O eile nicht fo 
Zum grünlichen See! 
Jungling, noch bift du flarf, wie ein Gott! 
Frei, wie ein Bott! 
5. 8. v. Stolberg. 








Le u O e umu — — 


83. Die Pfäferſer⸗Quelle. 


Hörft du's bonnern, zifchen, braufen 
Unter'm fchmalen Belfenfteg? 
Hier in diefer Nacht vol Graufen 
Scheint ded Todes Bild zu haufen: 
Der Tamina bohled Saufen 
Füllt mit Schreden unfern Weg. 


Aber bier, wo Sonnenhelle 
Nie den wilden Schlund durchtagt; 
Hier, an dieſes Brabes Schwelle, 
Sprudelt dem in Heißer Welle 
Der Geneſung reiche Quelle, 
Der Hineln fih gläubig wagt. 


Alſo quillt die Kraft aus Tagen, 
Wo daB Leiden auf uns liegt. 
Nicht durch Winfeln, Grämen, Klagen, 
Mein, durch Hoffen, Glauben, Wagen, 
Werben al’ des Lebens Plagen, 
Wird dad Schicſal ſelbſt beſiegt! 
J. J. Keithard. 


84. Gaug nach der Pfäfers⸗Quelle. 


O welch Gebraus im grünen Taminaſchlund! 

Kein Leben rings, nur Donner und Schäus 
men nur, 

Als 06 ver Schlund ſich ſelbſt verfchlänge. 

Bin ich entruͤckt in die Nacht des Orkus? 





I. Land. 


Jet 06 mir ſchließt's, es trennt von bem 

Xeben mich, 

Es wanft der Pfad, ih wandle im Erdehauch, 
Und unter mir in fhöner Wildheit 

Kämpftdie Taminamit grauen Wänpen. 


Wie hehr ringeum! was zaubert den Tem⸗ 
pel ber 
Ind ew’ge Urgebirg? Daß gewaltige 
Gewölbe ſchwingt fi Fühn zum Dome, 
Oben gezirkelt der Kuppel Ausflug. 


Durh Spalten blidt der Himmel, im 
bläulichen 
Gepüfte Tifpelt grünliches Buchenlaub. 
Was rauſcht heran im Beldgewölbe ? 
Bergen fi) Flammen im dunkeln Ab⸗ 
grund? 


Die Thüre Enarrt, O Halt vor dem Hoͤl⸗ 
lenthor! 

Wie qualmt heiß ed vom naͤchtlichen Rachen 
auf! 


Dip gräß’ ih, Bett der ew'gen Mutter, 
Hier wo der Schlummernbeu Puls em» 
porſchlaͤgt! 
Zurück! die Feuerelfen erzärne nicht 
An ihrem Werk in heimlicher Mitternacht ! 
Zum DO:pfer nimm mein Staunen, Nixe, 
Welche die Blammen im Abgrund außs 
gießt! 
N. Senne. 


85. Banct Ballen. 


Sanct Ballen, einer Statt, die ganz Europa Fennet, 
Zwar von den Mauren Elein, dod von tem Namen groß, 
Du wirft der Eovelftein des Oberlands genennet, 

Und fitzſt dem Ueberfluß in feiner reichen Schooß: 
Es beißt Die Dankbarkeit nich deiner auch gedenken; 
Wiewohl es freilih nur ein ſchlechter Gegenſatz, 

Du haft dein Burgerrecht vorden mir wollen fchenfen, 
Darfür nun haft du bier bei meinen Stätten Plap. 


Reinhold von Freientahl. 


— — 
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s6. Bündten. 


Einem, der das Bündtnerland Hin und ber beſucht durch Meifen, 
Wird ficher Beides, Luſt und Lafl, Lieblichfeit und Schreden welfen, 
Milde Berg und föne Tpäler, Wohnſamkeit und. Wüflenel, 
Höflichfeit und rauhe Sitten, Ueberfluß und Bettelei. 


Reinhold von Freientahl. 


87. Elegie an mein Vaterland. 
Paris 1785. 


Ueber trennende Thäler und Hügel und fluthende Ströme 
Leite mich wehenden Flugs, hohe Begeifterung, Hin! 
Wonne! Dort hebt ſich die Kette der eisbepanzerten Alpen! 
Meine Loden ummeht reinere, bimmlifche Luft. 
Unter mir fplegekt ſich Zürich in bläulich verfilberten Waffern, 
Ihre Maumn beſpült plätfchernd die Walung des Geb.‘ 
Kahne mir fehneidendem Ruder durchgleiten die fchimmernde al 17 
Bon des Traubengeſtades fchrägem Geländer umragt. “ 
Weiter ſchwebet mein Beift! Schon dämmert in fhwindlichter Tiefe, 
Zwiſchen Felſen gepreßt, Walleunſtadt's grünlicher See. 
Eichen und. brüunliche Tannen umbunfeln fein einfames Ufer, u 
Und im oͤden Bellüft bauet der Meiger fein NeR. 
Echneller wehet mein Flug! Dort ſchimmern bie rhätifchen Alpen, 
Und wie durch purpurnen Flor leuchtet ihr ewiges Eis. 
Vaterland, fei mir geprägt! Der hehren Scenen fo manche 
Steige In der großen Natur fitredlicher Edyönheit empor; 
Ragende Zelfenzinken mit wolfenumfagerter Spiße, ur 
elche Ten Süger erflomm, welche fein Adler erflog; 
Blendender Gletſcher ftarıe, Friftallene Wogen mit fcharfen 
Eifigen Klippen beyflanzt, wo durch ummebelte Luft 
Schneidenden Zuges die Gähe hinunter die wälzende Lanwe 
Rollet den feofligen Tod; wo im Wirbel des Rorbs 
Und im Erachenden Donner der tiefaufberfienden Spalten 
Kaltes Entiegen und Graun lauſchende Wanprer ergreift; 
Dort die Hirtenthale, von fllbernen Bächlein bewäffert, 
Und vom Schyellengrläut weidender Kühe durdtönt; 
Aecker, wo Rachlichte. @erfte bei bebenrem Roggen Tabin wegr, 
Lichter Haber begrenzt bräunliched Burchengeftreif. : 
Welch' ein frohes Bemifch! Es ſprießen die herrlichen, Bilver 
Zahllos, wie Blumen im Lenz, vor der Erinnerung Hauch. ... 
Doch, mich weckt dad Donnergetoͤſe der ſpritzenden Räder, ET 
Und des raſchen Geſpanns dumpfig erklappernder Huf. 
Der geſchwungenen Geiſel Knall, des treibenden Karrners 
Drohender Fluch, und des Markis heiſeres Kramergeſchrei. 
Ha! mich umſchlingen weit Luteziens kreuzende Gaſſen; 
Mancher Zauberpalaſt, voll des Goldes und Orams 
Hebt die thurmenden jebel, von ſtockenden Dünſten uͤmbruͤtet, 


— — 
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Welche mit flumpferem Strahl mühfam die Sonne durchwühlt. 
Lebet nun wohl, ihr Thäler ter Heimath! ihr heiligen Alpen ! 
Fernher toͤnt mein Gefang Segen und Frieden Euch zu. 
Heil dir und dauernde Breiheit, du Land der Einfalt und Treue! 
Deiner Vefreier Geiſt ruh' auf dir, glückliches Volk! 
Mleib’ durch Genũgſamkeit reich und groß durch Strenge der Eitten; 
Rauh ſei, wie Sletfcher, dein Muth; kalt, wenn Gefahr dich umbligt ; 
Gent, wie Belfengebirge, und ftarf, wie der donnernde Mheinflurz ; 
Würdig teiner Natur, würdig ter Bäter, und frei! 


38, Lied vom grauen Bunde in 


Atien. 


(Sefungen unterm Aborne zu Truns, am Jahrkun: 


dertöfefte, ben 20. April 18214. 


Nufet in ſtolzem Klang, 
Bündner, den freien Sang 
Laut durch ten Hain! 
Laut wie der Waflerfall 
Tön durch die Berge all 
IUnferer Stimme Hall 
Vieber den Rhein. 


Machet den grauen Bund 
Froh durch die Thale Fund 
Frei aus der Bruſt! 

Rufts von dem Ahorn da 
Zaut bis zum Adula, 
Heilige Rhätia, 

Jauchz' es mit Luft! 


Einſt in der alten Zeit 
Sah man die Burgen weit 
Bürchterlich drohn, 

And ein entmenjcht Geſchlecht 
Nannte den Bündner Knecht 
Trotzig mit Hohn. 


Mache du, alter Rhein! 
Kannft du ein Sclave fein? 
Webrſt du Dich nicht? 
Sammle ter Ströme Zahl, 
Brauſe zum Herrenſaal, 
Ruf fie von Berg und Thal 
Laut vor Bericht! 


Sehet, von Schams heraus 
Naht er zum Heldenftrauß 
Heil dir Caldar! 





J. G. von Balie. 


Schaut, die Fardin verfinfi! 
Ha, wie die Flamme blinkt, 
Die zu der Freiheit winkt, 
Hochroth und Far! 


Heilige Opfernacht, 
Ho ſei dir Preis gebracht, 
Zeurig und laut! 
Auf «8 von Land zu Land, 
Ruf cs, wie dad Volk erfland, 
Wie es die Freiheit fand, 
Slammende Brant! 


Ind bis zum Vorderrbein 
Schalt es in Thal und Hain, 
Ruft fie heran. 

Meiter vom Bernharbin 
DBieder die Mannen ziehn 
Alle zum Rheine Hin; 
Seht ihr fie nahn? 


Ahorn zu Truns am Rhein, 
Nahmſt fle in Schatten ein, 
Sicheft Ten Bund. 

Heilig im grauen Saar 
Stand fie, der Väter Schaar, 
Bis er geichloffen war, 
Rhätiens Bund. 


Und der allmaͤchtige Gott 
Machte Ten Beind zu Epott, 
Machte fie frei. 

Wandelt auf ihrer Spur! 
Nahet zum Heil’gen Schwur 
Hier auf die Bundesflur : 
Brüder, es fel! 


Hör! es, du alter Rhein; 
Hoͤret eb, Berg und Hain! 











Nahe Ealdar! 0 
Adam vernimm den Schal! 
Nahe von der Guarbovall! 
Kommet ihr Helden all, 
Heilige Schaar! 


Frei und auf ewig frei! 
Bündner, bei Gott es ſei! 
Bleiben wir's werth! " 
Halter zu jeder Zeit, 


Ruft und das Land zum Streit, 


Munter zum Kampf bereit. 
Bufen und Schwert! 


Kehrt dann das Friedensglück, 
Auf dann, nah Haus zurüd, 
Wieder zum Rhein ! 

Hänger das Schwert. zur Wand, 
Baun wir dad liebe Land 








Wieder mit treum Hhud, 
Freuen und ſein! nn 


Darum in. folzem Klang 
Stimmet den freien -ardr 
Bündner, juhel! 

Ruft ec vom Ahorn da’ 
Laut an der Adula: 
Frei bift du, Rhuͤtia, 
Ewiglich frei! Ä 


Das iſt der zraue Bund, 


Chnut e8 mit Beeube kund! 
Friede ſei dir! — 


Singt es, ihr Bündner, dann, 
Der iſt kein freier Mann, 

Der es nicht fingen kann, 
Freudig wie wir! | 


2. Henne, 


89. Der Fall des Rheins an der. Noffla. 


Der junge Adler Rhein verſucht bie Schwingen 
Zum Zuge nah dem .fernen Ocean. 
Dein Weg if weit und felfig deine Bahn; 
Und dennoch wirft. du leicht zum’ Ziele, bringen. 


Wenn in der Jugend ſchon zu folchen Flügen — 
Der Lebensmuth ſich freudig regt, 
Was wird er erſt erjagen und erſtegen, 

Wenn höher noch das Herz ihn fhiagt?! 


90. Das Prättigan. 


J. J. Peſtalozzi. 


. 


Es braust die wilde Landquart durch's Thal in ſtürmendem Lauf, 
Da fleigen von beiden Seiten die grünen Berge auf, 
Mit Dörfern, Gärten, Höfen und Alven mannigfalt, ..- 
Dazwiſchen Aeder und Wiefen, und Bäume und Fels und: Wale. 


Dad ift ein Fräftig Leben, das ift ein frifches Blüh'n, 
Die Wiefen und bie Welden fo fräuterreich, fo grün, 
Ind al der Fühlenden Bäche weißes, blaues Band; 


Wie wär’ ed nicht mit Rechten das Wiefenthal genannt? 


Der Ritterburgen Trümmer im bunfeln Epheukranz, 

Im roflgen Dlorgenlichte der weißen Birnen Blanz, 
Der Berge fihroffe Spiken, fo kahl, fo alters grau;, 
Wohl ſehnend hinab He ſchauen zur heitern, grüten Au: 
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Und ringdum weit erfchallet ein friebereicher Klang, 

Der Heervengloden Räuten, der Hirten frober Sang; 
Und ringsum weit erfchallet, wenn kaum die Nacht entflieht, 
Der Senfen luſtig Klingen, der Mähderinnen Lied. 


Du Land der fonnigen Wiefen, der kühlen Waldesluſt, 

Wie zieht du flarke Kinder auf an der freien Bruft; 
Die Männer feft, wie Felſen, mit loͤwenkühnem Muth, 
Die Frauen frifh und blühend, wie Alpenrofengluth. 


Das ift ein Land der Dichter: da geht wie Mondenſtrahl 
Gin Teifed Geifterwehen zaubervoll durch's Thal, 
| Da ſchwebt um Wirflicgkeiten jo blühend und ſo Hold 
Die lichten, leichten Schleier der Sage Abendgold. 


Dort fpringt vom Fels ein Mitter auf feuerfchnaubendem Roß, 
. Dort walt ein Holdes Fräulein nächtlich durch's graue Schloß, 
Dort fiebt man auf den Alpen im Nebel Sennen gehn, 
Und unten im grünen Thale die Jungfrau von Schanen, 


Und in den Höhlen wohnen der wilden Männlein viel, 
Schwarzlockig, bräunlich, blitzſchnell treiben fie dort ihr Epiel, 
Und unfen fchaurig wandelt de& Todtenyolks Gebraus, 
Sie gehn zu Nacht, wie Schatten, die Dörfer ein und aus. 


Es ſpringen Quellen perlend aus tiefem Wirfengrund, 

Da kommt aus fernen Thälern, wer werden will gefund; 
Ich meine nicht beffer treff' es, wer Lüften will die Bruſt, 
Alé auf den fonnigen Wiefen, In kühler Waldeeluſt. 


| Das ist ein Thal ver Wunder, der hehren Alpenpradht, 
Sn das die liebe Sonne am Tiebevoliiten lacht; 
Doc fehlt die befte Perle in ihrem lichten Kranz, 
Die glänzt, wie eine Thräne fchimmernd in Himmelsglanz. 


Es drang durch Heitre Lüfte ein reiner Harfenton, 
Der Klang von Lenz, von Freiheit, von ſüßem Minnelohn; 
Es glänzte am Elaren Hinmel ein wehmuthſanfter Stern, 
I Der tauchte in den Aether fo fill, fo ervefern. 


Der Ton der if verflungen, der Stern der fiel herab; 
| Auf Seewis in dem Kirchhof da flebt ein grümes Grab; 
Dort fchwieg des Tones Klingen, dort loſch des Sternet Gluth; 
O laßt den Dichter ruhen; dort ruht es Äh fo gut. 
Blagi. 


91. Schloß Wineck. 


| 

l 

Bon hoher Schlugruine: ſchaut' ich in's tiefe Thal: 

Da glänzten ſckmucke Dörfer im gold'nen Sonnenflraßl, 

| Da zogen dunkle Wälder der Berge Hang binan, 
Bruchtbäume grünten unten, und beiteyer. Wirfenplan. - 








Pr 





nn 


Bündten. 











Und gelbe Saaten mwallten, auf Hligeln grüner Wein, 
Und blau und glänzend zogen die Landquart und der Rhein; 
Rings fland in tiefen Aether der weinen Birnen Kranz, 

Und über alles freudig floß milter Sonnenglan;. 


Doch ferne, wo der Rhein fih in’E grüne Ihal ergießt, 

Wo fidy der fchneeigen Berge glanzvoller Reigen fchließt, 
Da fteht ein Berg vor allen, Dreibündnerberg genannt, 
Dort reichen die drei Bünde ſich brüderlich die Hand. 


Das ijt der Blume Stengel, die mit den Blättern drei 
Empor zum Himmel fchauet fo blühend und fo frei ' 
Das ift die flarfe Säule, von feinen Sturm beflegt, 
An die drei glühe Roſen vertraulich fich gefchmicgt. 


O grünt, ihre Thäler alle, wie dieſes heitre Thal! 
Doch ſchaut hinauf audy ale zum Bündnerberg zumal, 
Und fchallen eure Worte, und bebt ihr eure Hand, 
So denfet erft an’E freie, an's Sine Vaterland! 


Und führt ded Glaubens Eifer Tas Herz euch in Gefußr, 
So fhaut hinauf zum Berge, zur Stirne rein umd klar; 
Wie fteht fie da, erhaben 06 Erdentand und Spott, 
Und ruft: „Es iſt Ein Glaube, Ein Himmel und Ein Gott! * 


Und weiter finnend ſchaut' ich in's grüne Thal hinaus, 

Und dann hinein in’® graue, in's fturmgeborfine Haus; 
„O fommt, der Vorzeit Geifter, und füllt den öden Raum, 
Und fledtet um tie Stirne mir Iebenvollen Traum! * 


Richt ihr, die bier gehanfet in Wolluſt und in Pracht, 
Wenn ſich der Bauer zitternd gebücdet enrer Macht; 
Nicht ihr, die hier gejaudyzet bei Feſten und Oelag, 

Wenn unten hufzertreten des Landmann's Hoffnung lag; 


Nicht ihr follt Hier erfcheinen des Dichters Geifterbann, 
Den meine Worte nieinen, dad ift ein beß'rer Mann! 
Ein Mann, der in der Bündner getreuen Herzen lebt, 

Ein Mann, bei deffen Namen die Bruſt in Wonne bebt! 


Steig’ auf, du alter Guler ans deiner Grabesnacht, 

Du Stolz des Vaterlandes, dir ſei ein Lied entfacht! 
Wie Hobft für Recht und Freiheit fo eijern du den Arm, 
Wie fhlug dein tiefſtes Herze für's Vaterland fo warm! 


Dein Geiſt wie eine Eiche, ragend fo flarf und hehr, 

Und wie ein Kelch fo glanzvoll von rorhem Golde fhwer ; 
Wie duftiger Rofenfchimmer, der um die Eiche blüht, 
Und wie der Wein im Kelche dein kindlichfromm Gemüth. 
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1. Land 


Wie zogft du die Gefchichten des theuren Vaterlands 
Hervor and alten Nächten zu neuem Licht und Glan; 
Auch diefe Breiheiteblume, wie ſtellteſt du fie dar 
Den Bölfern ringsum allen fo innig und fo wahr! 
Flugi 


92. Mayenfeld. 


Vom hohen Oberlande, vom milden Domleſchgerthal 
Stürzen die beiden Rheine gen Reichenau zumal, 
Und ſchlingen fi in die Arme mit freudigem Gebraus, 
Ind ziehen Teuchtend weiter in's grüne Thal hinaus. j 


Es find die Berge unten von bichtem Wald befränzt, 

Die fchroffen, felſigen Epigen vom Sonnenlidyt umglängt: 
So flehn fie um den jungen, muthigen Strom im Chor 
Doc Hoch 06 allen hebt fi des Calanda's Haupt empor. 


Dem Hohen gegenüber, im Winfel faſt verfledt; 

Hat Chur, die Stadt, die Ihürme, die grauen, aufgeredt, 
Und um fie grünen Bäume in früchtenreichen Reihn, 
Und in der Ebne Saaten, und auf den Hügeln Wein. 


Doh Hat die Stadt vom Rheine, vom jungen, keinen Gruß; 

Der fpringt zum Berg hinüber, und legt fih ihm zu Fuß; 
Man weiß nicht iſt's cin Ahnen, daß er dem Zwang entflieht, 
Man weiß nicht iſt's ein Lieben, das ihn zur Freiheit zieht. 


Und braufend. flürmt er weiter durch' 8 weite, reihe Thal, 

Und wieder flehn die Berge ob grünem Walde kahl, 

. Und von ren Belfen fohauen viel Burgen dd und gram, 
Und weiße Dörfer ‚heben fi aus der grünen Au. 


Da Öffnet ſich zur Seite ein graues Felſenthor 
Und freudig tanzt die Zandquart, die bräutliche, hervor; 
Wie jſt's dem jungen Rhein fo meifterlich geglüct; 
Hei, wie er braust und ſchäumet! wie er an's Herz ſie drückt! 


Und äberall iſt Freude, und Glanz, und Jubelſang; 

Der hohen Wälder Rauſchen, ver heller Glocken Klang; 
Die gelben, Saaten wogen, es lacht der grüne Wein, 
Und ſelbſt die greifen Firnen ſchau'n lächelnd mit darein. 


Wie ſchoͤn an dieſem Orte, ſtehſt du, o Mayenfeld! 

Faſt wie ein reicher Garten iſt rings dein Land beſtellt; 
Und Friede glänzt und Freude aus deiner grünen Au, 
Und aus der Berge Birnen, und ans des Himmels Blau! 


: TE a! ... 





Slugi. 
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93. Der Innſtrom. 
Treler Junſtrom! eile hinab, verkünde den Thronen, 


Daß du den fchmählichken Bau flofzer Tyrannen gefehn. 





94, Auf der Gislifluh. 


Fremder. 


Was thürmt fich dort in blauer Berne 
Die NRiefenfchaar im Bogenkreis? 
Sie flimmern Heil wie Wanpdelfterne, 
Und ſtehn doch ftrad und ſtarr wie Eis. 


Sührer. 


Das ift, von Dichtern hochgeprieſen, 
Der grauen Alpen altes Heer; 
Der Himmel bat den mächt'gen Rieſen 
Geſchmiedet Helm und Schild und Speer, 
Drum jiche, blinken fie fo fehr. 


Srember. 


Was glänzt wie blanfe Silberfeden, 
Im grünen Grund gewoben, hier, 
Worin ſich Thal und Hügel baden 
Und holen ihre Blumenzier? 


Fuͤhrer. 


Das find die Bäche und die Flüſſe, 
Die werken ohne Ruh und Raſt; 
Dem Lande bringen ihre Güſſe 
An Gold und Silber, ſchwere Laſt; 
Drum glänzen ſie mit ſolchem Glaſt. 


J. J. Bär. 


Pride — — 


Fremder. 

Def ift der reiche, ſchoͤne Garten, 
Wo Hügel grün an Hügel fhwillt, 
Und Luſt und Segen aller Arten, 
In Tiefen, und. auf Höhen quillt ? 


Führer. 


- Da8 Land gehöret einem Volke, 


Deß frohes, freies Schmeizerblut 
Bei Sonnenfhein und Regenwolke 


In Hand und Felde nimmer ruht; 
Drum blüht der Garten auch fo gut. 


Sremper. 


So find daß, denk ih, Schaitenhaine, 
Die in den Thalen blüͤhend ſtehn; 
Das Gartenhäuſer, wie ich meine, 

Die ringsum ab den Bergen fehn® 


Führer. 


Nein, Doͤrfer ſinds in grünen Bäumen, 
Ind froße Städtchen alzumal, 
Und Burgen das mit öden Räumen; 
Einſt hausten Herren drin im Eaal, 
Nun fichn die Mauern wüft und- taht; 
Die Herren wohnen jezt in Thal, — 
Ausuin Killer” 


95. Gyſela⸗ Fluh. u ” . * 


(Jura-⸗Spitze beim Aar-Thal.) 
Hier ſteh ich frei auf dem Felſengrat 


Hoch oben auf: Gyſcla-Fluh; 
Wer ſelbige Warte noch nie betrat, 
Dem rath ich, daß er es thu. | on, 


Wie wogt um Städichen und Dörfchen im Er 
Der Hügeldyen grünende® Meer! an 
Siill wandelt die Aar im Abendſtrahl, ne 


Die, funkelnde Schlange, daher. 











Gethürmt und gezinnt ift die Jura Wand 
Hinunter zum Weißenſtein: — 
Was blickſt du trüb, o deutſches Lan, 
Durch Luden und Riten herein? 


Hinüber wohl, wo die Gemſe mohnt 
In purpurner Alpenwelt ? 
— GSteigt, Alpen, bimmelan getbront, 
Und fpiegelt euch in dem Belt! 


2. 9. Sollen. 


96. Ueberſchwemmtes Warmbad bei Schinznach. 


Die Gothen haben einſt das Waſſer abgeleitet, 
Und ihren Alarich ein theureé Grab bereitet: 
Will man den Wafferfhag zu Echinzuach wiederum fehen, 
So muß auch mit der Aar ein gleiche® Werk gefcheben. 


Zu Habsburg unterm Schlojfe 
JR längft der Feind genaht; 
Hier ſchwirren die Geſchoſſe 
Gewaltig früh und ſpat. 


Er iſt ein Schlimmgeſinnter, 
Zum Kampfe fletö bereit; 
Nicht ſcheidet ſelbſt der Winter, 
Nicht fühnt der Lenz den Stieit. 


Schon find zum lehzten Sturme 
Die Leitern hoch gelegt; 
Wer iſt's, der rings dem Thurme 
So fühnen Schwungs ji regt? 


Baumſtämme find’®, gefeitet, 
Mit Wurzeln ringefußt ; 
Sie trugen reich geäftet 
Ergrünted Laub und Bluſt. 


Bang feufzet in vier Winden 
Das klüftige Geſtein; 
Die Hülfe, fern zu finden, 
Kehrt nimmer, nimmer ein. 


| 
97. Die Habsburg. 


Dad Herrnvolk Liegt verfchlafen, 
Des Hornes Mund it flunm; 
Roſt nagt die alten Waffen 
Im oͤden Heiligthum. 





Reinbold von Freientaähl. 


Die Burg iſt ſtets gefchwächter, 
Die Todten ruhen aus. 
Ihr, lebende Geſchlechter, 
Erbaut ein neued Haus! 
Tanner. 


98. Auf Habsburg. 
1. 

Tüftler in verlaß’ner Trauer 
Ihalwärts ſchaut dad graue Schloß; 
Durch rad Fenſter auß der Mauer 
Sproßt ein jäufelnd Weidenfhoß. 


Unten zieht in weiten Bogen 
Stolz der Strom im Abenpichein. 
Naufchend flieh'n die gold'nen Wogen 
Durch den fchlanfen Pappelhain. 


Hier der Jugend reihe Bülle, 
Nie erſchoͤpfter Lebensborn, 
Dort des Todes grauſe Stille, 
Des Geſchickes finſt'rer Zorn. 
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Wo die Tropfen tönend fallen, 
Zieht es Telfe durch den Gang, 
Melancholiſch aus den Hallen 
Sarg der Aeolsharfe Klang. 











Hier auch blühten gold'ne Zeiten, 


Minnedienſt und Waffenglanz ; 


Teftgepräng beim Spiel der Saiten, 


Zehgelage, Nymphentanz. 


Don ded Ihurmes gold'ner Zinne 


Dröhnte weit ded Hornes Ruf; 
Mit des Morgenroth's Beginne 


Schallten Waffen, Pferdehuf. 


Wo die alte Linde fäufelt 
Schon fo manches Hundertjahr, 
Hat des Ritters Hand gekräuſelt 
Seines Liebchens Lockenhaar. 


Aus des Saales hohen Bogen 
Funkelte der Leuchter Pracht, 
Auf des Stromes Zitterwogen 
Glaͤnzend durch die dunkle Nacht. 


Hohe Gaͤſte, ſchoͤne Damen, 
Saͤnger füllten dieſen Raum, 
Stolzer Söhne edler Saamen 
Zweigte fort des Hauſes Baum. 


Doch die Tage ſind vergangen, 
Meine Zeit hat ausgelebt, 


Aargau. 





Still erloſchen iſt mein Prangen 
Und die Seele mir entſchwebt. 


3. 


Aus des Stromes ernſtem Rauſchen, 
Ferne von dem Felſen⸗Wall, 
Hoͤr' ich heimlich Reden tauſchen, 
Wie ein Geiſter⸗Wiederhall. 


Nicht des Zeitenlaufes Grille 
Dient des Fluſſes ew'ger Quell', 
Aus geheimnißvoller Stille 
Schwingt zu Tag er jung und hell. 


Ewig fluthet er dieß Eine, 
Sein erquickend Element, 
Lehrend, daß das Wahre, Reine 
Wechſel nicht, noch Zeiten kennt. 


Eh’ fich Burgen noch gefunden, 
Rauſcht er feinen weiten Gang; 
Wenn das Städtchen dort verſchwunden, 
Zieht er noch dad Land entlang. 


Gr. Töffedel. 


99. Klofter Königsfelden. 


In der Kavele Wölbung trat ich ein, 
Berödet feiernd nun in Ketzers Land; 
Kein Priefter opfert mehr bier Brod und Wein, 
Kein weißer Knabe geht ihm fromm zur Hand. 


Schlicht ifl die Wand und ohne Schmuck und Gold; 
Doch ftelt in Bildern fie den tapfern Chor, 
Den gegen Sempach führte Leopold, 
Und der des Heldentod's jich freute, vor. 


Bei jedem Seht ihre Wappen, Nam’ und Scdild, 
Und Fnieend fleh'n fle Hier um Gottes Huld; 
In ihrer Mitte hängt des Führers Bild: 
Du ſtolzes Herz, du Haft gebüßt die Schuld! 


Du haſt erfahren, was ein Volk vermag, 
Das für den eignen Herd die Fahne trägt: 
So ſterbe jeder bis auf dieſen Tag, 

Wer einen freien Mann in Ketten fchlägt. 











Im falſchen Dufen feines Ohms begrub 
Den vatermörderiſchen Dolch Johann. 


| 

| Im Tode brady bier Albrechts harter Sinn, 
Der feinem Volk Freiheit verbielt und Recht; 

| Allein der Ungarn folge Königin 

Verbarb die Mörder nıd ihr ganz Geſchlecht. 


Selbſt Breis und Säugling unterlag der Wuth; 
Es ſchwur die Königin, ale wär's in Thau, 
Zu baden Ach in ihrer Feinde Blut: 
Hebt ſich fo wild der Buſen einer Braut 


Dies Klofter bauend, mo der Vater farb, 
Belud WUltäre fie mit fremden Raub, 
Mo im Grbet fie un den Himmel warb; 
Doc) ſolchen Taten iſt der Himmel taub! p 
Taten. 


100. Die Zteiublöcke vonfahrivangen. Sohn und Toter zichn von ‚Hügeln 
Romanze. Hin zu Hügeln mit dem Schwert. 


In des Einen Mörders Veſte 
Halten treue Diener Stand, 
Schirmen feine Burg aufs Belle 
Gegen mächt'ger Mache Hand, 


Bis die Bogen find gebrochen, 
Und die Sehnen find erichlafft ; 
Bis der Geiſt deß, der erflochen, 
Antgefogen ihre Kraft. 


Da erſchließen fle die Pfade, 
Da erfiheint die Fleine Scaar, 
Und ergibt fih ah! auf Onade 
Dem ergrimmten Kinberyaar. 


Aber Gnade ſchenket nimmer 
Wen des Vater Mord befeelt, 
Deſſen blut'ges Bild ihn inmer, 
Immer nur um Blut ihn quält. 


Wandrer, beb’ aus dieſen Steinen 
Der beſaß dieß alte Haus, Schnell das Haupt und laß und gehn, 
Iſt entflogn, it flüchtig worden, Willſt vu Geiſter nicht erjcheinen, 
Schleppt fein Leben bang hinaus. Blut'ge Nümpfe liegen fehn. 


Und auf fchwarzer Rache Flügeln Zwifchen dieſen Steinen Tagen 
Des Erfihlagenen Geiſt eutfährt, Die getreuen Knappen al, 


Bei der Burg dort an dem Wege 
Liegt ſo nabe Stein bei Stein, 
Dap der müde Wandrer lege 
Sänftigliy fein Haupt hinein. 


| 
Und er trinft ter Maienblume 
Duft, ter ihm entgegen weht, 
Zehrt von des Geſchlechtes Ruhme, 
Deſſen Haus zerfallen ſteht. 


Sol ih fingen ven Geſchichten, 
Die dein Ohr balbträumend hört? 
MWandrer ah! ich muß berichten, 
Was dich aus dem Echlummer flört ! 


Rache bat dieß Schloß gebrochen, 
Ungerechter Rache Rath; 
Hat am treuen Knecht gerochen, 
Was der Herr Verfluchtes that. 


Seinen Kaijer half ermorden, 


— — —— — ea — ——— — 


| 66 I. Land. 
| Und bier, wo fonft fih ein Altar erhub, 
| Erlag ein andrer mächtiger Tyrann: 














Jedes Haupt ward abgefchlagen 
Von des ſchweren Beiles Ball. 


Und des Kaljerd Sohn daneben 
Stand, es labet ihn die Schau; 
Und die Tochter Sprach mit Beben: 
„Sept bad’ ich im Maienthau! * 


nd dann lließen fie den Flammen 
In der Burg den heißen Lauf; 
Aller fiel in Schutt zufammen — 
Wirf noch einen Blid darauf! 
Guſtav Schwab. 





101, Der Hallwyler⸗See. 


Da glänzt der alte baue Epiegel, 
In den der Hand von Hallwyl ſah; 
Der Held ruht unter Stein und Riegel, 
Der Spiegel iſt noch immer da. 


Und ſieh', in ihrer Hauben Glanze 
Eah’n mit ihm audy die Blerfcher drein; 
Der Held erlag dem Todtentanze, 

Die Gletſcher ſchau'n noch Immer drein. 


Was ſchaut Ihr denn ſo Tang hinunter? 
Korallen find't ihr drinnen nidıt, 
Doch taufend Fiſchlein froh und munter 
In fliler Freiheit Luſt und Licht. 


Tie Ufer Eränzen ſich mit @ichen, 
Und Wafferrofen gelb und weiß; 
Ind was von felbft fie nicht erreichen, 
Das zwingt des Landmann’d treuer Fleiß. 


Und böher an ven frifhen Hügeln, 
Wie legt ſich Kranz auf Kranz im Kreie! 
Geftlde, Mattın, Reben fpirgeln 
Im Eee, und Blufl an jedem Weis. 


Ind fich’, im Kranz die mächt’gen Striuße, 
Die Dörfer traut im Ayfelwald, 
Draus je ein Tempel Gott zum Breife 
Als golone Immortelle ſtrahlt! 


Und nieden, nicht auf hohen Stegen, 
Da ruht des alten Helden Schloß; 
Da ſchliff er FÜ den guten Degen 
Und tränfte Ril am Bach fein Roß. 





Aargau. 


Drum glänze alter blauer Spiegel, 
In Ten der Held von Murten fab ! 
Erbrich des Grabes morfchen Niegel, 
Und bring’ fein Bild und wieder na! 

A. Keller. 


102. Nynach. 


Wie rege wogt das Leben 
Im Thal ſtets ab und zu, — 
Doch droben auf dem Hügel 
Starıt dumpfe Todesruh'! 


Da liegt die „ Byrg" in Trümmern, 
In Staub der alte Thurm: 
Er trogte manchem Wetter, 
Doch niht dem Seupah- Sturm. 


Wohl ſandi' er gegen die Bauern 
Blnf Herrn auf einmal aus, 
Doch bract ein glücklich Unglücke, 
Ihm Einen bloß nach Haus, 


Auch den barg vor der Mache 
Des Föhns Fein Wal und Danım, 
In fernes Land verpflanzte 
Er ren Rynacher Stanım. 


Dort gab's wobl neue Sprofien, 
Doch feiner Em zurück: — 
Denn wo das Volt fo firekfam, 
Da blüht den Herrn kein Glück! — 
8. Müller. 


103. Der Nömerftein bei Lenzburg. 


Im dichtverfchlungnen Lenzerwalde, 
Da ſteht, begrenzt von grünem Maln, 
Ev bebr und riefinbaft der alte, 
Der mookbedeckte Nömerftein. 
delt ragt er da aus laub’ger Halle, 

Gin Epheukranz fein Haupt umwallt. 
Wer aber zäble die Wunden ale, 
Tie tief ihm ſchlug des Sturms Gewalt? 


Mo wilde Föhren in der Runde 
Das Hunyt erheben, trüb und ſtumm, 
Da ſtand — mit Vindoniß im Bunde, — 
Ern grauer Ort im Altertbum; 
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Gefchirmt von Mauern und von Gräben, 
Bon Thürmen hoch und Wällen breit, 
Hauſt' drin ein Volk, vem Mars ergeben, 
Zum Kampf gerüftet allezeit. 


Hoch ragte in des Marktes Mitte 

Empor ein riefenhafter Stein, 

Da pflegten oft nach alter Eitte, 

Die Reden Rath im Dämmerfchein,; 
Da ang manch Wort viel ernft und weiie, 
Da ſchloß ſich manch ein hehrer Bund, 
Begierig hing im trauten Kreiſe 
Die Jugend an der Väter Mund. 


Im Sommer einf, — die düſtern 
Schwingen 
Senkte die Nacht und Alles fchlier, | 
Am Himmel ſchwere Wolfen hingen, 


— — —————— — — — — 








I. Land. 


Der Bogelflug ging Schwer und tief — — 

Da fitnob der Sturm, der Donner roflte, 

Die Blitze flreiften wild umher, 

Die Erde borft, die Gottheit groflte, 

Gin Streich! ... ed war die Stadt nicht 
mebr! 


Sie war verſunken, doch zum Zeichen 
Blieb auf der Gruft der alte Stein, 
Drauf irrt des Nachté cin Greis; 

bleichen, 
Mit feuchten Blicken flarrt er drein. 
Gr ſchlägt den Schild mit blanken Speeren, 
Hebt an Geſang, wenn Alles fill .... 
— Ob diefer wohl beraufbefchwören 
Die alten MRömerbelden will?! 
dr. Otte. 


mit 


— HN -—- 


104, Die Schöpfung des Bodenfee’®. 


Als Gott der Herr die dunfeln Kräfte 
Der werdenden Natur erregt, 
Und zu dem fhöpfrifchen Geſchäfte 
Die Wafler und den rund bemest; 
Und als ſich nun die Tiefen fenften, 
Die Berge rüdten auf den Pag, 
Die Ebnen fidy mit Bächen tränften, 
In Seen fi ſchloß der Waller Schag: 


Da ſchuf fih auch die Niejenkette 
Der Alpen ihrer Thäler Schoos, 
Da brach der Strom im Felſenbette 
Aus felnem Eiépallaſte loe; 
Er trat heraus mit freud'gem Schrecken, 
Gr wallet hell in's ofine Land, 
Und ruht in einem tiefen Vecken 
Als blauer Sce mit breitem Rand. 


Und fort von Gotted Geiſt getrieben 
Wogt er Kinab zum jungen Meer, 

Dom if fein Ruheſitz geblichen, 

Und Wälder grünen um ihn her: 

Und über ihm hoch audgebreitet 
Spannt ſich der heitern Lüfte Zelt, i 
Ee ſpiegelt fib, indem fie fchreitet, 
Die Sonn’ in ihm, des Himmels Held.‘ | 


Und wie nun auf den weiten Auen 
Des erflen Sabbaths Muhe fchlief, 
Lich ſich der Bote GOottes fchauen 
Im lichten Wolkenlranz und rief; 
Da ſcholl gleich donnernden Pofaunen 
Des Engels Stimme durch den Ort, 
Es horchten Erd’ und Fluth mit Staunen 
Und fie vernabmen Gotted Wort: 


„Sefegnet biſt du, ſtille Fläche, 
Tor vielem Land und vielem Meer! 
Ja rirfelt fröbliy nur, ihr Bäche, 
Ja ftröme, Fluß, nur flolz einher! 
Ihr füler euch in einem Spiegel, 
Der große Bilder bald vereint, 
Wenn Einer, der der Allmacht Eiegel 
Irigt auf der Stimm, — der Menſch, er: 
ſcheint. 


Erſt lebt ein dumpf Geſchlecht, vergeſſen 
Sein ſelbſt, im Walde mit dem Thier, 
Dann herrſcht ein Fremdling, ſtolz, ver⸗ 

meſſen, 
Ein Sieger mit dem Schwerte hier; 
Er zimmert ſich den Wald zu Schiffen, 
Gr öffnet Straßen, baut das Haus; 
Dann kat ihn Gottes Hand ergriffen, 
Und ſchleudert ihn zum Land hinaus. 


m — — — — — 








Thurgau. 





Und führt den Stamm mit golbnen 
Haaren, 

Mit blauem Aug’ ans Ufer ber; 
Er Hat noch nichts vom Herrn erfahren, 
Sein Bott ift Eite, Fluß und Meer. 
Do ſchläft im tüchtigen Gemütbe 
Noch unerwedt des Ew'gen Bild, 
Ein Strom ver hoͤchſten Kraft und Güte 
In ſeinen vollen Adern quillt. 


Der Himmel wird ihm Boten ſenden, 
Die fügen ihm von Gottes Sobn, 
Die bauen mit getreuen Händen 
In didhten Wäldern feinen Thron. 
Dort wird das Lift des Geiftes leuchten, 
Bon dorther der Erfenntnig Quell 
Der Erde weites Feld befeuchten, 
Dort bleibt’8 im tiefen Dunkel Hell. 


Dann werden fich tie Haine lichten, 
Wo fi der Menjchen Herz erhellt, 
Dann prangt ein Kranz von golonen 

Früchten 
Um dich, du fegendreiches Feld, 
Die Nebe firedet ihre Ranken 
In deinen beflen See binein, 
Und fchwerbelanne Schiffe ſchwanken 
In reicher Städte Häfen ein. 


Und die des Höcdhften Krone tragen, 
Statthalter feiner Koͤnigemacht, — 
An dieſen Ufern aufgefchlagen, 

Sonnt oft fidy ihres Hofes Pracht. 
Und Bölfer fommen aus dem Norden 
Und aus dem Süden, See, zu dir! 
Du biſt dad Herz der Welt geworben, 
D Land, und aller Laänder Zier ! 


Drum find dir Sänger auch gegeben, 
Zween Chöre, die mit deinem Lob 
Die warme Frühlingéluft durchbeben, 
Wie. feiner je ſein Land erhob. 
Das eine find die Nachtigallen, 
Auf Wipfeln jubelt ihr Gefang, 
Das and're find in hohen Hallen 
Die Ritter mit dem Harfenflang. 


du 


Wohl ahnſt du deinen Rubm, 
walleſt 
Mit hochgehobener Bruſt, o See! 





| 
j 


| Als das von Srauenfeld. | 
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Doch daß du Dir nicht felbft gefalleft, 
Dernimm auch deine Schnach, dein Weh! 
Es fviegeln fih die Scheiterhaufen 

Der Märtyrer in deiner Fluth, 

Und teine grünen lifer tranfen 

Bon langvergoßnem Bürgerblut. 


Sei nur getroft! Du blüheft wieder, 
Du wiſcheſt ab die Spur der Schmach, 
Und große Sagen, füße Nieder, 

Sie tönen am Geflade nad). 

Zwar did verläßt die Weltgefchichte, 
Sie Hält nicht mehr am Uferfand 
Mit Schwert und Wange Weltgerichte, 
Doch filed Gnügen mohnt am Mand. 


Der Hauch Ted Herrn treibt deine Boote, 
Dein Neb fol vol von Fifchen fein, 
Dein Volk nährt fi von elgnen Brote, 
Und trinkt den felbfiaepflanzten Wein. 
Ind unter deinen Apfelbäumen 
Wird rin vergnügt Geſchlecht im Glück 
Bon feinem alten Ruhme träumen: 
MWohlan, vollende dein Geſchick!“ 


Der Engel ſprach's, der Sabbath endet, 
Der Schöpfung Werktag hebt ſich an, 
Es raufcht der See, die Sonne wendet. 
Ihr Antlig ab, die Wolfen nab’n; 

Die Stürne wühlen aus den Schlünden 
Den trüben Schlamm an’d Licht Herauf, 
Der Strom bat Mühe fi zu münden, 

Und ſucht durch trägen Sunpf den Lauf. 


Doc webt und wirft im innern Grunde 
Der fchwerarbeitenden Natur 
Dad Mort aus ihres Schöpferde Munde, 
Sie folgt ter vorgefchriebenen Spur. 
Bon Licht verffärt, von Nacht verhüllet, 
Sein bleibt das Walter, fein das Land, | 
Und was verbeißen war, erfüllet 
Der Zeiten Gang auf Fluth und Strand. | 
Guſtav Schwab. | 

| 


105. Das Wappen von Fraueufeld. 
Es ficht in hell'rem Glanze | 
Kein Wappen in der belt, 
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Auf buntem Glas, im lichten Bilderkranze 
Umſchlingt e8 eine blühende Romanze. 


Schaut! dort zu oberft reitet — 
Die Hengfte lauter Olut, 
Das edelfte Vollblut — 
Der Straf, vom fhönftlen Töchterlein bes 
gleitet, 
Zur Jagd, und Diener g'nug, und Alles 
fchreitet. 


Nun links — die Jagd begonnen; 
Ein grün und fonnig Bild: 
Im Walde Sund und Wild; 
Doch tief im Bufh und aus dem Kicht 
der Sonnen 
Ein Ritter bei der Maid in Liebeewonnen. 


Jet — vor dem Grafen jtehet 
Der Buhle, herzenswund; 
Alles bekennt ſein Mund. 
Der Graf, vom gelben Mähnenhaar um: 
webet, 
Kehrt ab das Haupt, und hört nicht, was 
er flehet. 


Dann — vor der Klojlerpforte 
Anm morfigen Gebäu | 
Ein Mägplein, nicht in Reu', 

Fußfälig vor dem Abt, den einz'gen Horte, 
Auf ihrer Lippe ſchweben Flehenéworte. 


Mechtd aber vor dem Orafın 
Der Abt im bär'nen Kleid; 
Er flagt ber Tochter Leid, 
Sein Blick beſchwöret, nicht zu hart zu 


ftrafen. 
Im Vaterauge geht der Zorn ſchon ſchlafen. 


Und nun — der Graf in Handen 
Hält dort ein Pergament, 
Die farb'ge Letter breunt. 
Das Töchterlein, ſchamroth, 

ſtanden, 


bat einge⸗ 
der Statt von | 


Ein Leh'n empfängt ed, an 
1 Banden. 


Zuletzt — tie Burg erbanet, 
Mir frifchem Ziegelftein 
Gedeckt, wie lädt fie ein! 








Land. 





Und dur das Thor ein felig Baar, ges 
trauet, 

Zieht ein der Ritter mit der Braut, o 
ſchauet! 


Und mitten — lichtdurchdrungen 
In purpurnem Gewand 
Ein Frauenbild, zur Hand 
Den rothen Xöwen von der Kett um—⸗ 
ſchlungen. 
Die Lieb' iſt's, die den Vater—⸗ 
grimm bezwungen. 
Guſtav Schwab. 


Wer hat dieſen ſteinernen Bogen 
Ueber die wilde Thur gezogen, 
Daß ter Wandrer die Straße lobet, 
Daß das Waſſer vergeblich tobet? 


War's ein mächtiger Fürſt im Lande, 
Der den Strom gelegt in Bande? 
War's ein Hührer in Kriegektagen, 
Der die Brüde dem Heer geichlagen ? 


Oder richtet für Mann und Roſſe 
Eie der Ritier von hohen Schloffe, 
Und indep fein Haus zerfallen, 

Iſt fein Pfad noch immer zu walen ? 


Nein, die Brücke, die ihr fchauet, 
Manneswort bat fe nicht erkauet; 
Auf ein Wort and des Meibes Munde 
Etieg fle über dem Felſengrunde. 


Die dort auf der Burg gehaufet, 
Hörte wie die Woge braufet, 
Sah ven Fluß von Waldesquellen 
Und vom Guffe des Regens fehwellen. 


Und den Nachen am flein’gen Lande, 
Der vom Strande führt zum Strande, 
Sah fie drüben ſich dreh'n und wiegen: 
Wihe, wenn Einer hiucingeſtlegen. 


Ehe gedacht fie den Gedanken, 
Sieht ſie ihn mit zwei Wandern ſchwanken, 
Die fie ſchauet, es find in Schöne 


106. Die Thurbrücke bei Bifchofszell. 
Ihre jungen, einzigen Söhne. 


Zeffin. 


Don dem Waidwerk heimgefehret, 
Binden fie den Strom empöret, 
Haben doch, die rüflinen Jungen, 
Kecklich in den Kahn ſich gejhwungen. 


Doch es laſſen fih die Wellen 
Nicht wie Thiere des Waldes fällen, 
Und nicht half der Mutter Kıagen, 
Als fie den Kahn ſah umgejchlagen. 


Wie fie nun in langem Harme 
Breiter’ ihre beiden Arme 
Bei den Wellen, den jchaumesbleichen, 
lieber ihrer Kinder Leichen, 


Mußte fie ver Müͤtter gebenfen, 
Die noch Fünnen ſchau'n verſenken 
In den ſchnell empoͤrten Wogen 
Söhne, die ſie fich erzogen. 


Und «8 werden im Mutterherzen 
Zeichter ihr die bittern Schmerzen, 
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Denn ſie Andern kann erivaren 
Soches Neid, wie fie's erfahren. 


Und noch ehe fie audgetrauert, 
Ward gemeißelt und gemanert, 
Ward der Strom in's Bett gezmänget 
And die hohe Brück' gefprenget. 


Sah file dann oft fröhliche Knaben 
Leber ven Pad von Steine traben, 
Und tie ſchaͤnmenden Waſſer höhnen, 
Die in feljiger Tiefe tönen, 


Und mit leichten Tritte wallen, 
Mütter Hinter den Kindern allen ; 
Sieh da floffen ihre Thränen 
Mild von Freude, mild von Schnen. 


Und ihr Werk, das fromme, dauert; 
Aber fie hat audgetrauert, 
Höret die Waſſer nicht mehr toben, 
Iſt bei den jungen Soͤhnen droben. 
Guſtav Schwab. 


— — — æ 
107. Im Livinerthale. 
Hinter und hob ſich der Gotthard nun ſchroffer den Sternen entgegen, 


Und der Cikade Geſchrill hallte durch Reben und Korn. 
Freudig begrüßt' ich die traute Verbünderin ſüdlicher Milde, 


Wie man des Nachtigallhains Erſtlingégeſänge begrüßt. 


108. Luganer⸗See. 


LuganersSce, o ſchönes Schauen, 
O Lenzgebild in Blüthen- Auen, 
In grünen Garten bingegoffen, 
Von Blumenbeeten bunt umfajloffen, 
Wie ſchön, wie ſchön biſt du! 


Des Südens ftolze Pracht du zeigeft, 
Dem Minnefpiel, dem Lied du neigen 
Dich zu in deines Herzens Zügen, 
Wenn fih die Oondeln auf dir wiegen, 
Zum Saug die Zitter Elingt. 


Leid ſchwimmen bin auf deinen Flächen 
Die Schwanen, fo wie Ihränen brechen 
Aus Augen gleitend über Wangen, 
Wenn liebefehnended Verlangen 
Nah dem Geliebten ſeufzt. 





— MBH —— 


sr. Mattbijion. 


Du glühft in Südens Feuerbliden, 
An deine Fluthenbruſt zu drücken, 
Streckſt ſehnſuchtsvoll du drine Arme; 
Wer dich erſchaut, in Liebesharme 
Zu dir muß er vergeh'n. 


Du übſt der Liebe Zaubermächte, 
Ob Morgenroih, ob Siternennächte 
Dem ſüßen Spiele ſeien Zeugen, 
Du zwingſt, den trunk'nen Blick zu neigen 
Zu dir mit Zauberkraft. 


Und wen du einſt mit Lieb umfangen, 
Er fühlet heiß der Sehnſucht Bangen 
Zurück nach deinen Wonneblicken; 

Es bleibet ewig ſein Entzuͤcken 
Dein Bild, Luganer⸗See. 


Minnich. 








109. Der Genfer: Zee. Und ferne, glaubı’ ich, riefe 


Mir träumt, am Himmelebogen Mir jeliger Engel Schaar. 
Shi id im Kahn umher; Ich ſchien noch nicht geftorben, 
Von himmelblauen Wogen Doch war's, als hätt’ ich ſchon 
War es ein endlos Meer. Das Himmelreich erworben 
Es Hält die Welt umſchloſſen: Als treuen Sterbens Lohn. 
Wie ſollt ein Enve fein? Auch noch als ich erwachte, 
Dom Schaum des Ruders floſſen Wußt' ich von keinem Weh: 
Milchſtraßen hintendrein. | Was mich fo felig machte, 
Es blinften aus der Tiefe Ä Tas war der Genfer-See. 
Geſtirne wunderbar, Simrod. 
110. Die Landſchaft in der Waadt. 
Die Landfchaft, fu der See Lemannus wie erleuchtet 
Nah Spiegeld Art, und ihr den grünen Buß befeuchtet, 
Iſt faft ein Paradies, verfeben und beſetzt 
Mit dem, was Aug’ und Mund, ja Leib und Geiſt ergögt: 
Die reihe Luſtbarkeit Hat Mandye ſchon bewogen, 
Daß fie von Weiten Her an dieſen Ort gezogen. 
Menn aber gleich dieß Laud und all’ erfreuen Eann, 
So ſchaut es doch Savoy noch immer traurig an. 


Reinhold von Sreientabl. 


| 111, Vevay. Stürmend Herz, thu auf die Augen, 
Blauer Hinmel, blaue Wogen, Sieh umber und werde mild; 
Aebenhünd um den Se, og Gluͤck und Frieden magſt du ſaugen 
Drüben blauer Berge Bogen, Aus des Doppelhimmels Bild. 
Schimmernd weiß im reinen Schnee! Spiegelnd ſieh die Fluth erwicdern 
Wie der Kahn ung hebt und wieget, <hurm und Hügel, Buſch und Stadt; 
Leichter Nebel ſteigt und fällt, Alſo ſpiegle du in Liedern, | 
Süßer Himmeldfriede lieget Was die Erde Schoͤnſtes hat! 
Ueber der beglänzten Welt! | Simroa. 
| 


112. Rode. 
Haller ver Große, bier weiht er den Muſen jecht glücliche Jahre: 
Siehſt du das Raubfabinet unter den Linden am Teich? 
- Dort hat beim Schimmer des Mondes Alpina, die göttliche Nymphe, 
Dankbar dem Liebling vie Stirn mit Immortellen befränzt. 
8. Mattpiffon 
— BE ta — 





Waadt. — Wallis. 


113. Wallis, 


König iſt der Motten 
In dem Walliethal, 
RNiemand wagt zu Ipotten, 
Wo er fireng befahl, 
Jede Wehre nieder - 
Schleudert er, ein Held, 
Dehnt die breiten Glieder 
Im erfäuften Feld. 


Der vom Rhonegletſcher 
Tiel mit Donnerlaut, 
Wo der Zähnefletfcher 
Wolf nach Veute fchant, 
Der fih groß gefogen 
An der Alpen Schnee, 
Sonut die sif’gen Bogen 
Bald im Benferfer. 


Difer Firſten Wände 
Hat er audgefpühlt, 
Durch Granit und Blende 
Sich ein Bett gewählt. 
Wohl gebeut dem Thale, 
Der es felbit erfchuf, 

Das zum Belfenfaale _ 
Ward auf feinen Ruf. 


Führe denn im Schilde 
Kronen immerhin, 
Doch bewahr’ auch milde 
Königlichen Stan: 
Armen, die da fchöpfen, 
Trinken deine Flut, 
Lohne nicht mit Kröpfen 
Oder Ihorenmulh.- 





118. Der Nhonegletfcher. , 


Ich Hatte laͤngſt dich lieb gewonnen, 


Geſchaͤftig waltende Natur 

In deinen Blumen, Sternen, Sonnen, 
In deinen Quellen, deiner Flur; 

Und ſo mich ſchweres Leiden drückte, 


Und arm ich war, dem Aermften gleich; 


Wenn ich in deinen Reichthau blidie, 
Da war ich gleich auch. wieder reich. 





Simrod. . 





Sp bin ich denn heraufgezogen, 
Bis an der Erde hoͤchſte Höhn, ': -.;:' 
Dort oben in dem blauen Bogen,::" :. - 
Dein Wirken, Herrliche, zu feh'n; 
Ich ließ den Wafferfturg zur Seite, 
Ich fprang vorbei am bluͤh'nden Sand 
Hinauf, und Höher flets in's Welte- : : 
Trieb mich der Sehnſucht Heißer Drang. 


Doc immer mehr begann zu zaubern 


| Der kurz vorber fo flinfe Schritt, 


Ih fah um midy und fah mit Schaubern 
Ein dv’red Land bei jedem Tritt; 


| Da war nur Steingeröl und Klippe, 


Was rings ſich' bot zu banger Schau, 


Vergelbtee Gras am Belsgerippe, 


Sonſt Alles kahl und nadt und grau. 
Da Hagt’ ih: „DO du glühend Streben, 


‚Wie täufchefl graufam du mein Gerz, 


Ich finde Tod und fuchte Leben, 


Ich fuchte Luft und finde Echmerz? — 


Ih fprach’e, uns innerlich erbittert, 
Klomm ich zum Gipfel, der fchon nah, 
Und blickte anf, und wie erfchüttert 
Vom Schlag ded Donners, ftand ich ba. 


"Denn unter mir in Stundentiefe 


Lag Eis, geihürmt zu mächt’gen Höh’n, 


Als ob alhier der Winter fchliefe, 

So, wahrlich, war es anzuſeh'n; 

Und, wunderſam im Sonnenfcdeine, 

In Gelb und Blau und Grün und Weiß, 
Wie Millionen Edelſteine, 

So. flammt' und flimmerte das Eis. 


Aus rief ich nun: Ich Thor der Thoren, 
Die höchſten Kräfte klagt' ich an; 
Sir, die fo. Herrliches geboren, 
Hat dieſes Wunder Auch getban, 


Und bildet ſich, an su wirfen, 


In diefem -dden Bel@verlich, 


In diefen eiſigen Bezirken, 


Aus! Eroft ein neues Paradies. 


Und wo Fein Baum, erquickt vom Strable, 
Kein Strauch lebt, keine Stimme fchallt, 
Schafft fie aus Wis ſich Berg und Thale, 
Und Kluft: und Ehne, Bufh und Wald, 


10 








74 I. Land. 





Und Tat Balläfle mitten innen, Sy riefelt aus der fehnee'gen Hülle 

Und Thürm’ und Warte ih erbaun, Die rege Fluth in ſtetem Schwul, 

Die mit. den Gold⸗ und Silberzinnen, Und flürzt hinunter ia die Lande, 

Die ſelt'ne Schöpfung überichaun. Und ſchwillt und flärft ſich mehr und mehr, 
Und fchlingt ald Strom die Segensbande 
Um viel beglüdte Fluren ber. 


Karl Egon Ebert. 


Und daß He auch den Drang erfülle, 
Zu nüpgen ad und überall, 


115. Au Salis. 
Bom St. Berubardéberg. 


Durch der Alpengewälde Nacht, am Toſen 

Wilder Ströme der Tief', o Salis, wandelt 

Ueber Wolfen dein Freund am granen Bernhard 
Sinnend und einfam, 


Aus Gedanken ver Schwermuth wedt mich ploͤtzlich 

Hier am Zadengeflipp' der Sturz der Dranfle; 

Hoch auf fledet der Schaum, dumpf brüllt der Kläfte 
Donnernder Aufruhr. 


Herrlich kleidet die Felswand ob ver Brüde, 

Don ven Wogen des Abgrunds bis zum Gipfel 

Mit dem Iuftigen Kreuz, der Alpenrofe 
Brennender Purpur. 


Höher fireb’ ich empor; mit jedem Schritte 

Beut die fchimmernde Dlumenwelt voll neuer 

Wunderformen im weichſten Schmelz ein ſchoͤnes 
Zaubergemälpe. 


Hier auf duftendem Grün, im Sonnenglange, 
Wiegt, o reizendes Bild! wie auf faphurner 
Um’, am Gaume ber blauen Enziane 

Sich der Apollo. 


Ziegen weiden umher; die Alpenlerche 

Singt ihr einfames Lieb; aus fernen Thälern 

Schalt dad Muhen der Heerd' und Ihrer Glocken 
Dumpfes Gelaͤute. 


Dein gedenk' ich, o Salis, mit der Sehnſucht 
Heißer Thraͤne! Der Berge Pracht umfloren 
Ploͤtzlich trübende Schleier; nur dein Bildniß 


Daͤmmert im Nebel. | 
8. Matthiſſon. 


116. Rent, 


Im Mittel eines Thale vom himmelhohen Elfe, 
Wohin der wilde Nora den Falten Thron gefeht, 











118. Der Wafferfall bei‘ Tartmann 


Fremdling, gebe nicht vorbel, 
Sahſt du auch die Meichenbädhe, 
Und des Staubbachs Silberfaden, 
Und den Gießbach groß amb-prähtig!. Fremdling, gebe nicht vorbei! 
Brembling, gehe nicht vorbei! E \ 





Wallis. 





nor ein: reicher Brunn mit sitebendent Bebräufe, 
Maurhht durch dad welle Gras, und fenget, was er nett. 

‚Sein lauter Waſſer rinnt voll flüſſtger Metallen, 

Ein heilſam Eiſenſalz vergüldet ſeinen Lauf: 
Ihn wärmt der Erde Gruft, und ſeine Fluthen wallen 
Vom innerlichen Streit vermiſchter Salze auf: 


Umſonſt Schlägt Wind uud Schnee um feine Fluth zuſammen, 


Sein Weſen ſelbſt ift Feu' r, und ſeine Wellen Flammen. 


A. v. Haller. 


117.. ‚Das Sofpig auf dem Siuplon. 
Ih babe von Palaäſten viel gefehen, 
Id bin gewandelt durch Die weiten Hallen. 
GE bat mir aber Feiner ſo gefallen, 
Ale den ich heute fah auf Berges hoͤhen. 
Das ift ein wahrhaft koͤnigliches daus: 
Die Liebe gehet ein und aus. 


EB iſt gebaut auf hohen FSelſenſpitzen, 
Wo noch die letzte Schweizerheerde weidet, 
Wo ſich Italien vom Norden ſcheidet, 
Auf feſten Pfeilern Wolkenheere ſitzen. 


586 öffnet freudig: feine hohen Kammern, 
Wenn winterlich die. wilden Stürme faufen, 
Die Elemente durch einander braufen, 

Und dort Im Schnee die armen Pilger jammern. 


Und eilig ſendet es zur böfen Stunde, 
Wenn uitternächtliche Lauinen rollen, 
Und body die Gleiſcherbaͤche angefchwollen, 
Zur Rettung aus die treuen, braven Hunde. 


Sy Kehe denn, du fihöne Gottedhütte, 
Auf Bergpallaft, o mir vor allen tbeuer! 
Auf deinem Herd erlöfche nie das Feuer! 
Nimm alle Armen auf in deiner Mitte! 
Sei immer dn das koͤnigliche Haut, 
In welchem Liebe gehet ein und aus. 
IT PVeſtalozzi. 


im Wallis. Gruͤnde, 
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Gingft bu auch durch Lintthals 


Sehſt bei'm Dorenhaus das Wunder, 
Und des Fetſchbachs wildes Toſen, 
Und ven ES chreienbad, den milden! 








6 am Limmerbade, Las vom Falle dich beriuken, 
dem Fele enırolken, 2af vom Water dich kefläuken! 
Uns ven Shädenbadı, ten Räubenben, D, vu fühl wich frob une frei! 
Trembling, gebe nit vorkei! Brempling, gebe nicht vorkei! 
3.3. Bekaleyji. 
— m — 
119. Der Genferfee. 


Einft wälzte, wo im Abentlidte dort, 
Genera, beine Zinnen fi erheben, 
Der Rhodan feine Wogen treuernd fort, 
Bon ſchauervoller Haine Nacht umgeben. 


Da hörte deine Paradleſee flur, 
Du files Thal, vol blühender Gehäge, 
Die großen Sarmonien der Wilonig nur, 
Orfan und Thiergeheul und Tonnerfgläge. 


Kein Lufigefang ber Traubenleferin, 
Kein Erntejubel, feines Hirten Blöte, 
Kein fmetternd Horn aus reicher Wälter Grün, 
Begrüßte ba ben Etern der Abendröthe. 


Kein Munbetanz im fanften Vollmondſchein! 
Kein Freudenmal vor Tells geweihtem Bilde! 
Kein Gang ber Liebenden im Frühlingkhain, 
An Beildyen reich wie Attika's Gefilde! 


Die Dede ſchwieg; wenu, auf verwahenem Pfab, 
Bo nur der Bär in Beljenflüften hauste, 
Nicht etwa nach des Gerd gemohntem Bad 
Ein Ur mit wilber Luft entgegenbraudte. 


ALS jenkte ſich fein zweifelhafter Schein 
Auf eines Weltbals ausgebrannte Trümmer, 
Co gef der Mond anf diefe Wüftenein, 

Bol trüber Nebeldbämmerung, fein Schimmer. 


Da bief, aus dicfed Chaos alter Nacht, 
Der Herr, fo weit des Lemand Fluthen walten, 
Vol fanfter Anmuth, vol erhabner Pracht, 
Sich zauberiſch die Paraties entfalten: 


Dieß flolzumthürmte Land, gleih Tempes Flut 
Mit jedem Meiz der Schöpfung übergoffen! 
[rer Die Wunterwerk-der göniichen Natur, 
ee ., , Bon Schönheit, wie von Glanz die Sonn’, umfloffen; 


md Ban "A einer, deſſen heilgen Aſcentrug 
"malım ikenlauib die Wahrheit felbft umwunden, 
"ztiin unerreichten Adlerflug 
Bauberwelt gefunden. 








> > 
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Genf. 


[U U) 


O Clarens! friedlich am Geſtad erbößt, 
Dein Name wird im Buch der Zeiten leben. 
O Meillerie! voll rauher Majeſtät, 

Dein Ruhm wird zu den Sternen ſich erheben. 


Zu deinen Felſen, die den Einſturz braun, 
In deren Schlund, wo nie die Daͤmmerung tagte, 
Um Julien, wit Sappbo8 wilder Pein, 

Mit Drpbeus Thränen, der Verbannte Flagte; 


Zu deinen Gipfeln, wo der Adler ſchwebt, 
Und aus Gewolk erzürnte Ströme fallen, 
Wird oft, von fügen Schauern tief durchbebt, 
An der Geliebten Arm, der Fremdling wallen. 


Und wär ih auch, mit Hallers Willenfchaft, 
Von Grönland Eis bis zu Tahitis Wogen, 
Mit Sehnerd Blick, mit Anfons Heldenfraft, 
Mit Claude Lerraind Kunft die Erd’ umflogen: 


Do weiht' ich ewig im Grinnerungdtraum 
Nur dir der Sehnſucht und des Dankes IThränen; 
Doch würd ih mich in jedem Schöpfungeraum, 
D See! verbannt and deinen Himmeln wähnen. 


Schön iſte, von Aetna's Haupt des Merres Plan, 
Bol prüner Eiland’, und die Babelauen 
Siciliend und Stromboli Vulkan, 
Beglänzt von Phoͤbus erſtem Strahl, zu ſchauen: 


Doch fchöner, wenn drr Sommertag fd) neigt, 
Den Zauberfee, hoch von der Dole YWüden, 
Wie Lunas Silberhörner fanft gebeugt, 
Umragt von Rieſengipfeln, zu erbliden. 


Süß iſt's, am Wogenfturz in Tiburs Haln, 
Wo Flaffus oft, entflobn den Schattendyören, 
Im Monplicht wandelt, bei Albanerwein 
Den Genius der Vorwelt zu befchwören : 


Doch füßer noch, in Prangins Götterwald, 
Wenn jeine Laubgewoöͤlbe ſich erneuern, 
Und weit under der Voͤgel Mailied ſchallt, 
Erhabner Freundſchaft Bundestag zu feiern. 


Entzüdend iſt's, wenn bonnernd bimmelan. 
Des Beuerberges Wogen ch erheben, 
Auf Napels Golf bei Nacht im leichten Kahn 
In magifher Beleuchtung binzufchweben : 


Mit höh'rer Luft fieht auf des Lemans Fluth, 
Wenn Thal und Hügel ſchon in Dämmrung finfen, 
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Der hohen Eiswelt reine Burburgluth 
Mein Aug’ aus dunkler Wahrheit wiederblinfen. 


Auf Hellas Höhn erblickt der Wantrer nür, 
Bon Reften alter Herrlichkeit ungeben, 
Der Tyrannet tief .eingedrüdte Spur, 
.. So reigend ſich aud Meer und Land verweben. 


Hier fegn’ Iıh'froh Helvetlens Geſchick; 
Hier, wo die Blur des Fleißes Lohn verfänpet, 
Hier theilt-mein Herz ded freien Polkes Glück, 
Auf Menfhenreht und auf Vernunft gegründet. 

en . Br. v. Matthiſſon. 


ı. 





320. Genthod bei Geuf. 
Dörflich erfehein ich dem Auge des Wandererq; aber feit Bonnet 
Hier ein Sabinum bewohnt, hab; ich mit London den Rang. 
Nah di dem Greiſe voll Andacht, a Fremdling, der göttlich zu leben, 
Und, was die Vorſicht verhängt, ftill zu erwarten dich lehrt. 
| et Tr. Matthiſſon. 


‚weite Abtbeilung. 
Volk und Staat, 


DPPBBBf KOSEDriE 444 — 





Wir wollen fein ein einzig Voll von Brübern, 


In feiner Notb uns trennen und Gefahr. 

Wir wollen frei fein, wie tie Väter waren, 

ber den Tor, ale in ter Knechtſchaft leben. 

Wir wollen trauen auf ten böchſten Gott, 

Und uns nicht fürchten vor ver Macht der Menfchen! 








| ‚nmellssuiit st 
No an Nord 
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"Den graden Weg 


121, Der Schweizer, 


Wer, Schweizer ! wer hat Schweizerblut? 
Der, der wit Gruß und frohem Muth 
Dem Baterlande Gutes thut, 

In feinem Schooße frieblicy ruht, 
Nicht fürchtet feiner Beinde Wuth: 
In dem fließt reined Schweizerblut. 


Mer Falſchheit baßt und arge Kill; 
Wer ferne flieht vor Zorn und Zwiſt, 
Und, was ihm Gott giebt, froh genießt, 
Sern fein. gefundes Blut vergießt, 

Wenn fein Tod Andrer Leben ift: 
Der ift ein Schweizer und ein Ghrift. 


Wer feiner Väter Tugend ehrt, 
Sie ausübt und fle Andre Ichrt, 
Das Bute ſchützt, dem Böfen wehrt, 
Des Schmeichlers Stimme niemals hört, 
Und Treu’ Hält, wenn er auch nicht ſchwoͤrt: 
Der if des Heldennamens werth. 


Wen Vieler Glück und Sicherheit 
Mehr, als fein eigen Glück erfreut; 
Wen feine fchöne That gereut; 

Wer frühe den Tyrannen bränt, 
Und Knechtſchaft als ein Laſter ſcheut: 
Der, der hat Schweizerredlichkeit. 


Wer immer, wo er ſtehn ſoll, ſteht, 
Sich niemals über Andre bläht, 
in Allem geht, 
Gold, Woduft, Deppigfeit verſchmaͤht, 
Da erndtet, wo er felber fä't, 
IR üßer Könige erhöht. 


D Schweiz! Du Heldenvaterland! 
Sei niemals Deiner Väter Schand', 
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Und Halt das feflgefnüpfte Band 
Der Einigkeit mit treuer Hand! 
Dann ift in diefer Welt Bein Land 
Dir gleich, Du. Helvenvatesionb:! 
radvater. 


122. Der Schweizergeift, 


Es walt hoch ob dem Sqhwetztrland 
Ein ſtiller Riefengeift, | 

Das Aug’ zu dem emporgewande, 
Der Sonnen freifen beißt; 

Ein Fühner, fräftiger Gejell, 
Gewandten Schritts und frei, 

Ein Wunderer gar gut und fohuell, 
Und wie fein Volt fo treu. 


Bald ficht er auf der Gletſcher Eis, 
Bald auf der Matten Grün; 
Es it fo arm fein Dach nnd Kreis, 
Daß fle nicht bergen ihn; 
Er wandelt mit dem Hirten: aus, 
Er folgt dem Jäügerömann:, 
Gr ift bei Weib und Kind gu Saus,,: 
Und wo er helfen kann. BE 


Er war mit auf der Grätlifpig”, , „ 
Er ſtand zur Seite Tea, 
Der Morgenröthe Segenobliz 
Sah dumald er vom Beld;- :.. 7 
Er Hat befchworen Fühn den Bund, 
©elegt pie Hand. an's Schwert, .. .” 
Und ed bewiefen jederfiund, ol 
Wis ihm die Freiheit werth. . 


Er hat quf Morgarten ana, 
Gekaͤmoft mit feſtem Mur, 

Und bat den Lorbeer being era. 
Beiprigt mit —* 
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Er Hat in Sempach's Heil’gem Streit 
Sich blutig abgemüht, 

Und dann beweint mit flummem Xeid 
Den Helden Winkelried. 


Er Hat bei Näfeld mitgefriegt, 
Und feinen Beind zerftört, 

Gt. Galleus Abt hat er beflegt 
Mit feinen Riefenfchwert: 

Und tort an Baſels feiten Thor, 
Am beil'gen Bräberyap, 

Hat er gefämpfi im Männerchor, 
Des Volt’d Leonidas. 


Ob der Burgunder ihn gefannt ? 
Fragt ihn um Granfon nur! 

Fragt wie er ihn bei Murten fand, 
Und wie auf Nancy's Blur? 

Bragı Ihn, wie fi ver Scweizergeift 
Die Giegeöpalm’ erwirbt, 

Und wie e8 fih im Lande Schweiz 
Bon Heldenhänden flirbt ? 


Gekaͤmpft für fein Palladium 
Hat er, der Schweizergeiſt; 

Jetzt wandelt fröhlich er berum, 
So weit dad Auge Freist, 

Blidt bald vom hohen Alpenfchnee, 
Wie Morgenrorh ind Lund; 

Bald Hat er zu der Belfenhöh’ 
Den Blil vom Thal gewandt. 


Er wachet für des Volkes Hell, 
Er ficht Die Ränder blüh'n, 

Und Sturm ver Zeit und Donnerkeil 
Spurlos vorüberziceh’'n; 

Brd, wie die Gemſe licht von Horn, 

&o flieht er nieverwärt®; 

Er kennt nicht Haß, er kenut nit Zorn, 

Nur Treue kennt fein Herz. 


D wende, Schweizervolf, den Blick 
Zu Ihm, det oben thront; 

Dann richte ihn auf rich zurüch, 
Weil er auch in dir wohnt! 

Mas Großes man getban und thut, 
&o weit bein Auge Ereist, 
Vollbracht hat es mit küͤhnem Muth 
Der kuͤhne Sameigergeif! 

0 Manfıeh, 


al 
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1. Volk und Staat. 


123. SHelbenlob. 


Heldennamen ſchönſten Klanges 
Laßt und reihn zu einem Lieb 
In ten Grundton det Geſanges, 
Den die Freiheit uns befdyied. 
Heldennamen find's, die yreifen 
Hoch ded Menſchen Herr'ichkeit, 
Sind die ewig neuen Weiſen, 
Drin erblüht die alte Zeit. 


Ritter, Baur und Hirt erſchloſſen 
Ew'gem Recht den Alrenfreis; 
Steigt vorauf, ihr Eidgenoffen, 
Jüngling du, und Mann, und Greis! 
Schreit' vorauf zu denen dreien 
Mit der Armbruſt, Wilhelm Te! 
Ihre Sehne Elingt den Freien 
In die Lieder harfenhell. 


Der zum erfien Kampf entflammte 
Gieggetroft, ein Simeon, 
Heil, o Reding! dir entflammte 
Noch bei uns ein Achter Sohn. 
Manneß' euch und Erlach loben 
Eurer freien Städte Bradıt ; 
O, wie ift die Spreu zerfloben 
In den Stürmen eurer Schladt ! 


Minfelried, wie du gefallen, 
Mer befland fo in dem Blut? 
Bühlen in den Stößen allen 
Starb wie Rauti's Beld und Fluch; 
Bubenberg, der feite Netter, 
Wenn auch Wal und Mauer bricht, 
Hallwyl dringend durch die Wetter 
Mit der Sonne Siegeslicht. 


Solcher Namen glühn gefchrieben 
An der Alpenthore Schwell, - 
Rings, wo Heere Schlafen blieben 
Bon der Birs zum Rbeineéquell, 
Dort wo fhönen Sommers Gegen 
Rotachs Voll vom Säntis bracht', 
Dort, wo Dann für Mann erlegen, 
Siegend in der Söhnungsihladt. 


Die gepflegt den theuren Samen, 
Ausgeftreut in Streites Müh, 
Leben al’ in deinem Namen 
Brommer Klausner von der Flüh! 





— Ê 


Schweizerlieder. 
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Eure Thaten übertönen Sol «8 umhi beſſer ga, 
Eine lange, trübe Zeit, Nu fo faht ihr's beffer a! 


Aufzufingen Im den Söhnen Drum beif Gott des nsalte ghyte 





Alte Kraft und Einigkeit. Frobligh Dieber uf iensüfen Laub! 

— J zu —R — | 
| Mir verſpreche's Han . 
124. Schweizerlieb. Ja, mir wei die liebesn-Alte. . 
Singe wei mer, fröhlich finge, Für u für ion» Ehre Halte, 
Dap mer bi⸗n⸗e⸗n⸗-andre ſy! U wie fie dürus büry | _ 
Wei's en⸗n⸗andre luftig bringe, aa bravi Schwyzer ſy! u 

Muy iſch's us! Schenk wieder y! I. G. Aue. 
Hüt gilt’ frog fy, hüt gilt’ lache, — — — 


'S iſt der Tag, fi luſtig z'mache. 












All's i⸗n⸗Ehre, merket wohl, 125. Abſchiedslied au einen Schweizer, 

Wiesnse brave Schwyzer fol. der anf Neifen gebt. 2, 
Zu desnealte Schwyzer» Spiele Nimm Bruder, unfer Lebewohl, 

Sy mer hüt eis z’fäme cho. Und ſchlage Hand in Sand, 

Schwinge, na der Schybe ziele, | Und reife, wie man reifen fol, 

D'e Alphorn blafe cheu mer no. Im Schmwetzeralpenland ! 

Mir Hei Mark Isnsüfe Ehnoche, Fühl’ auf der Berge Rolzem Haupt 

Hei Fe Flyß, Fe Arbeit g'ſchoche; Der tiefen Ihäler Glück, 

Denn e brave Schwyzerma Die Freiheit, die Fein Neid, und raubt; ; 
Wendet V’Ehraft zum Gutes nsa. Und rende ſei dein Blick. : =! 
Aber ſott desnsöppern-ume Schau die Natur mit Ehrfurcht an, 

Depper welle Chrieg afab; Steh HIN Im Feld ber Schlacht; 
Nu fo de! probier er nume, Was deine Väter da getan, De: 
Was e Schwyzer no verma! Daß, Bruder, das betracht! 0 
Siege wott er oder fterbe, Da bauf den ‚Herrn auf deinem Rnie, 
D’Sreibelt mit ſym Blut erwerbe, Und fing der Helden Muth! 
Ja ſys Herz uns Arm und Hand Sprich! ih vergöfle, flark wie Fre 
G'hoͤrt dem liebe Vaterland. Für Freiheit heut mein Blut. 
Starki Arme, grobi Chnoche Das Schlachtfeld hoöret dein Srküßr . 
Hei die alte Schwyzer g'ha. Und die Natur mit Luft: 
Ja! Dod if daruf nüt z'poche, Mer redlich Recht und Freiheit tiebt, 
Das maht no kei Schwyzerm Dem glüht e8 in ber Bruft. 
Denfft du grad fo wie d Sranzoft, Steh von den fhönen Thränen auf; 
Trag de mira — Und gehſt du weiter fort, J 
U⸗n⸗a große Hoſechnopf, So ſuch' die braͤyſten Schweizer auf, :: 
Du biſt do esnsarme Troyf. | Und borch auf jedes Wort. 
Ueber boͤſt Zyte fluche, Lern jedes freien Staatet Recht, 
Das hilft üſer Lebtig nit; Der ſteht im Schweizerbund; 
In euch ſelber müßt ihr's ſuche; Und lieb ſei dir, wer recht und ſchiecht 
D'Zyte ſy geng fo wie d’Xüt. Mit Herz iſt und mit Mund. 
Guti Sitte, guti Zyte, Bewundre Stärf’ und ehre 7 “ 


Hansi g’hört vo⸗n⸗alte Lüte. Der robe Felder plügt, 








Und, trieft wie Thau fein heißer Schweiß, 
Befund iſt und: vergnügt. 


Laß dir fi nicht die Neugier nahn, 
In Reiche Hinzugehn, 
Um auch, wis andre Herrchen fahn, 
Monarchenpracht zu fehn. 
Du Iernft das Wohl des Vaterlands 
Beim Spiel nit und beim Scherz ! 
Veracht', o Schweizer, Bürftenglanz, 
Und Luft bei nabem Schmerz. 


Bergiftet wird dein Schweizerfinn 
Don Monarchieenluft! 
Der Eitten Einfalt iſt dahin, 
Bu Mic; Wolluſt! ruft, 
IR dir dein: Baterland nicht gnug, 
So bift du fein nicht werth, 
Nicht wertb, daß . ein Schwelzerpflug 
Aus freiem Boden nährt. 

3. 8. Lavater. 


126. Lieb einge Laudmauns in ber 
Fremde. 


Traute Heimath meiner Lieben, 
Sinn' ih ſtill am dich zurüd, 
Wird mir wohl, und dennoch trüben 
Sehnſuchtethraͤnen meinen BL. 


Stiller. Weiler, grün umfangen 
Bon beſchirmenudem Gefträud; ; 
Kleine Hütte, vol Berlangen, 
Denk ich immer noch an euch, 


An die Benfter, die mit Neben, 
Einſt mein Vater. ſelbſt umzog; 
An den Birnbaum, bet daneben 
Auf das niebre Dach fiih bog; 


Ar die Stauden, wo ih Meifen 
Sm Hollunderlaften fing; 
An ded flillen Weihers Schleufen, 
Bo ich Sonntags ftichen ging. 


Bar mid dort ala Kind erfreute 
Kömmt mir wieder Teibhaft vor; 
Das bekaunte Dorfgeläute 
MWiederhallt in meinem Ohr. 





I. Bolt und Stast. 








Selbſt des Nachts in meinen Träumen 
Schiff ih auf der Heimath Ser; 
Schüttle Aepfel von den Bäumen, 
Wäß're ihrer. Wiefen Klee; 


Loͤſch' aus Ihres Brunnens Röhren 
Meinen Durft am ſchwülen Tag, 
PAnE im Walde Heidelbeeren, 

Wo ich einſt im Schatten Sag. 


Wann erblick' ich ſelbſt die Linde 
Auf den Kirchenplatz gepflanzt, 
Wo gefühlt im Abendwinde 
Unfre frobe Jugend tanzt ? 


Wann des Kirchthurms Giebelſpitze, 
Halb im Obſibaumwald verfledt, 
Wo der Stord auf hohem Sige 
Friedlich feine Zungen heckt? 
Traute Heimath meiner Väter, 
Wird bei deines Friedhof's Thür 
Nur einft, früher oder fpäter, 
Auch ein Ruheplaͤtzchen mir! 
3. 6. von Satis. 





127, Schweizerifches Lieb, 


Neidet nur, fo lang ihr wollt, 
Fremde rechts» und linkerſeits, 
Unſrer Berge altes Gold: 
Freiheit durch die ganze Schweiz. 


Frei wie unſer Gletſcherſtrom, 
Stark wie Uri's mächt'ges Thier, 
Kühn wie unſer Alpendom, 
Frei und kühn und ſtark ſind wir! 


Leugnet nur ſo lang ihr moͤgt, 
Fremde rechts⸗ und linkerſeitd, 
Die in unſern Herzen fiylägt: 
Eintradyt durch die ganze Schweiz. 


Einig find wir! Fleiner Zwiſt 
Kommt audy in der Liebe Mund; 
Wo ein Feind zu fchlagen iſt, 
Da erkennt ven Schweizerbund ! 


Ha! begehrt, fo lang ihr wollt, 
Fremde rechts⸗ und linkerſeits 
Nach der Hirtin hehr und Hole, 
Nach der freigebornen Schweis. 





— — 








Heimweh. 





Nein wills Bott! euch wird fie nicht, 


Da man no die Kugeln Eennt, 
Und ein Freiheits⸗Feuerlicht 
In den Hodfigualen brennt: 


Propbezeit als fiher wahr, 
Fremde Tinfds» und rechterfeits, 
Unferthalb aufs nächſte Jahr 
Schon den Untergang der Schweiz: 


Wenn uns Gott nur nicht verläßt, 
Und -wir ſtehn zu feinem Kreuz, 
Steht fie wie die Alpen feft, 
Unfre frobe, freie Schweiz. 
I. G. Müller. 


128. Schweizer Lebehoch. 


Ihr lebet Hoch, ihr Schweiger, 
Auf euern freien Höhen! 
Drum laßt euch fernab geben, 
Die ib am Niedern frew'n. 
Erid Männer in Gefahren, 
Die vor der Feinde Schaaren 
Den Kampf und Ted nidyt fcheu’n. 


Ihr lebet Hoch, ihre Schweizer, 
In reinfter Lüfte Mitten! 

Sp haltet alte Sitten 

Und Bätertugend werth, 

Doch ehrt zugleich die Frauen 
Der fhönen Schweizergauen, 
Wer Väterfitten ehrt. 


Ihr lebet Hoch, Ihr Schweizer, 
Bon arger Welt gefchieben ! 
&o haltet auch ven Frieden, 
Streut nit der Zwietracht Saat, 
Schreibt eure Protokolle, 
Daß Wort ſich freuen folle 
Ob euerm guten Rath. 


Ihr lebet Hoch, Ihr Schweizer, 
Hoch in Geſchicht und Sage! 
Drum lebt auch Heut zu Tage, 
Lebt in der Zukunft hoch! 

. Durch Hohe That bezeuget, 

Daß ihr euch nimmer beuget 

Der Willkährherrſchaft Joch. 





Ihr lebet Hoch, ihr Schweizer! 
Der Breibeit hohes Zeichen, 
Ee macht euch al zu Gleichen, 
Des Hellande weißes Kreuz. 
Das folt ihr Heilig Yale, 
Ihr Jungen und ihr Alten: 
Es ift der Schirm der Schweiz! 
I. 8. Müller, 


129. Das Alpborn. 


Zu Straßburg auf der Schanz, 
Da gieng mein Trauern an; 
Das Alphorn Hört ich drüben wo ans 


Ind Vaterland. mußt’ ic) Hindberfä immer , 
Das gieng nidyt an! 


Ein’ Stund in der Nacht, 
Sie haben mich gebracht; 
Sie führten mich gleich vor des Pauptmannd 


Hau 
Ach Gott, ſie fiſchten mich im — auf, 
Mit mir iſt's aus! 


Früh Morgens um zehn Uhr 
Stellt man mich vor das Regiment; 
Ich ſoll da bitten um Batdon, 
Und idy befonm’ gewiß Boch meinen Lohn, 
Das weiß ich ſchon. 


Ihr Brüder allzumal, 
Heut ſeht ibr mich zum Tegten Mat. 
Der Hirtenbub iſt doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn bat mir ſolches angethan, 
Das klag id an! 
(Boltskten.) 


130, Des Schweizers Heimweh. 


Herz, mid Herz, worum fo trurig? 
Und was fol das Ah und Weh? 
S'iſch fo ſchoͤn i fiomde Lande! — 
Herz, mis Herz, was fehlt dir meh? 


Was mer fehlt? — Es fehlt mer Alles! 
Bi ſo ganz verlaſſe hie! — 
Sygs au fchön i froͤmde Lande, 
Doch ed Heimet wird es nie. 
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Ach, is Heimet moͤcht i wieder, 
Aber bald, o bald, o bald! 
Moͤcht zum Aetti, moͤcht zum Müetti, 
Möcht zu Berg und Fels und Wald. 


Möcht die Kirfte wieder g'ſchaue, 
Und die lutre Gletfcher dra, 
Mo die flingge Gemsli fpringe, 
Und fei Jäger wyters cha. 


Möcht die Glocke wieder g’höre, 
Wenn der Senn uf d'Alpe trybt, 
Menn die Ehüeli luſtig ſpringe, 
Und kes Lamm im Thäli biybt. 


Mötgtanf Flueh und Hörner ſtyge; 
Moͤcht am heitere blaue See, 
Wo der Bach am Felſen fiyumet, 
Eufere Dörfli wieder g'ſeh. 


Wieder g'ſeh die brune Hüfl, 
Und vor alle Hüfl frei 
Nachbars Lüt, die früntli grüße, 
Und es luſtigs Dorfe hei. 


Niemer bet iS lieb do uffe, 
Niemer git fo früntli d'Hand, 
Und kes Chindli will mer lache, 
Wie daheim Im Schwyzerland. 


Uf und furt,.jeß gang e wieder, 
Wo'o mer jung fo wohl .ifch oft; 
Sa kei Ruh und ba kei Friebe, 
Dis ig i mim Dörfli bi. 


Herz, mi's Herz, i Gottes Nahme, 
S'iſches Lyde, ſchikk di dry! 
Will's der Herr, fo chan er helfe, 
Daß mer bald im Heimet fü! 
IR Wyß. 


131. Sehuſucht nach ber Heimath. 


Herz, wohl zieht es vi? 
Säg mer, wo denkſt du Hi? 
Säg mer, was chlopfiſt fo hert? — 
Ad, für mi ift bie up’ ke Muh! - 
Mit de Schwalme de Berge zue 
Möcht i gah flügesn=u Hei. 


Hinter air Gletfcherwand 
Steit ja mys Vaterland ; 









O, wie för, und wie lieb! 
D'Glogge töne⸗n⸗u d's Alphorn dry; 
Schoͤners ha uf der Welt nut ſy. 
Mär i doch numme ſcho dert! 


Nah ob em Dörfll zue 
Baur’ i mys Hus a d'Fluh, 
Unterm Ahorn am Bad ! 
Und i jauchzti: „Juheh! Juheh!“ 
Alli Morge de Flüehne zu! 
U die Flüeh jauchzte mit mir! 


Blib i deh Acht allei? 
Gauch biſt de! Nei! o ne! 
Siſt ſelbander viel bas. 
Aber gaͤllet, ihr Luͤt, ihr wüßt 
Wäger nit, was mi liebt und chüßt? 
U wie mys Schaͤtzeli heißt ?- 


ber, du liebi Zyt, 
Wie ift vo bie fo wyt _ 
Wyt zu mym Liebe bei! 
Ach, es het mer ſcho mängifh z'Nacht 
D's Schlofe gno, u mi z’briegge g'macht: 
Heim ath, wie bift mer fo Tieb! 
BG. J. Auh n. 


132. Das Schweizerdentſch. 


Vo alle Sproche uf der Welt 
Iſt's Schwyzerdütſch mer werth; 
Nid daß me glehrt drin ſchwäze die, 
Doch heimelt's ein gar grüdli a, 
Halt wenn me's numme g’hört. 


Die Sproch, wo's Müetterli ein lehrt, 
Wenn's uf em Urm ein treit, 
Die tönet eim durch Irur und. Glüd, 
Dur’E ganze Läbe als Mufld, 
Die Lib und Seel erfreut. 


Wenn Eine i der Trömde nd 
Taft flirbt vor Heimmeh-Schmerz, 
Und s'chunt e Schwyzer, frogt: „wie'd 
gang? * 
So dringt de Ton wie Alphornklang 
Vol Troſt ein tief i’8 Herz. 


Und wenn me denn ed Maiteli kennt, 
Das ein gar tuflgs freut, 
Und wemme's frogt: „Säg, liebſt du me? * 





, Schweizerdeutfh. — Schweizerfrauen. 


Chas denn e fhönre Sproch no ge, 


As wenn’ „jo frili* feit? 


Zwor i verblümter Redesart 
Iſcht me drin nid fo glehrt; 


Der Schwyzer feit halt franf und frifch, 
Mie ihm der Schnabel gwachſe ifch, 


E jeden, was ihm g’hört. 


Drum heimelig und doch grad us 


Iſcht eufe Schwyzerſproch; 

3 blib ihr treu bis a mis End, 
Und ſchribe no is Teſtament; 
„Die Schwyzer lebe hoch!“ 


Emil Zſchokke. 


133. Die Schweizerfrauen. 


Wie ſchoͤne Blumen wallen 
Im Grün der Alpenaun, 
Die ſchönſten unter allen 
Sind doch die holden Frau'n, 
Die fi) wie Blumen Eleiden 
In eigner Barben Glanz, 


So weben dad Gemuthe 
Sie feſt in unfern Bund, 
Erzichn der Freiheit Blüte 
Aus allertiefftem Grund. 
Ein Brauenwort weiffagend 
Hat unfern Bund erfacht; 
Die Hirtin unverzagend 


Das find die Schweizerfrauen, 
Um deren Lob man wirbt, 
In deren Gottvertrauen, 
Für die man lebt und flirbt. 
Daß ift ver Schönbeit Krone, 
D Tochter, rein erblüht, 
Daß auf dich ſtolz dem Sohne, 
Das Herz nah Ehren glüht. 

N. 6. Froͤhlich 


[, 


134, Der Schweizerkunbe. 


Mein Water iſt gegangen 
Mit an des Landes Mark: 
Cie woll'n den Feind empfangen, 
Mein Bater au ift ſtark. 


Schritt wie der Hirt zur Schlacht. 
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Und, wie die Blum, befcheiden 
Auch in dem Frühlingskranz. 


Wie fih in unfern Gauen 
Mit Hoheit Huld vermählt; 
Das ift den Schweizerfrauen 
Zum reihflen Schnuud erwäßlt. 
Die hellen Augen Fünden 
Ein rein und tief Gemüth; 
Wie in des Alpfees Gründen 
Das Himmelblau erblüht. 


Wie ſtill die Quell’: ihr Segen 
Ernähret Feld und Blum’; 
So wahrt der Frauen Pflegen 
Des Landes Heiligihum. 
Ja, Glauben, Eintracht, Sitte, 
Und was erhält ein Haug, 
Geht in ter Kinder Mitte 
Vom Dutterberzen aus. 


Die Mutter weint! beim Scheiden 
Und auch dad Fleinre Kind; 
Mir fchlug dad Herz in Freuden, 
Die Fahne flog im Wind. 


Für uniern Vater beten 
Wir jetzo fpät und früh: 
Gott mög’ ihn und erretten 
Don Krieges Noch und. Muh. 


So ſchaut auch zu den Sternen 
Der Bater um Mitternacht, 
Sp wiffen wir im Bernen 
Uns beide wohlbenadt. 


Bott lieh fle nicht verderben, 
Ale Tel vom Knaben ſchied; 


Und ſollt' mein Vater flerben, 
Geht er zum Winkelried. 








AiBeiDr ———————— üble: Sri Ge sah Du 
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6 ſæExritet reean 
Yu’ Feltern ver ©, 
Ta yırazeı fein Araklinz. 
Tı zrane fein Reit. 


Usur zutır ven Hiper cin nekliseh Kerr. 
Eıkıamı cr rie Stätte der NMenichen zitı 
mehr: 
Sub des Big au der Keller 
Erblidt a wie Bee, 
Zuf unter den Fahern 
ZıS grünmze Bela. 


136. Der Alyeniäger. 

RiER ru wit das Yimmıin büten! 
Lämmlcin id jo jtcmm uns janft, 
Aitrı Ah von red Graſes Blütben. 
Spielend an red Baches Ranit. 
Mutter, Autter, laf mid eben, 
Jagen mac des Berzes Heben!” 

BilR ıu wit die Heerde lecen 
Mir ed BSornes munterm Klang? 
£irtlig ıömt der Schall der G.ecken 
In des Walres Lufſtgzeſanz. 
Mutter, Mutter, Ia5 mich geben, 
Sqhweifen auf zen wilem Höhen!" — 


RIER Tu nikt ter Plümlein warten, 
Die im Beete freumslid Rebe? 
Sraufen ladet dich Fein Garten; 
Bits iſt's auf den wilen Hoͤh'n. 
‚Lab Die Blümlein, laß Be blühen! 
Mater, Butter, lei mi zichen!" — 


Unb ber Knabe gieng zu jagen, 
Un» «8 treibt uud reigı ihn fort, 
Haflos fort mit blinden Wagen 
An des Berges finfern Ort; 
Bor ihm ber mit Windesſchnelle 
FSlieht Die zitternde Gazelle. 
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2 1 Belt und Staat. 
235. Ulyeniäger. Yıj ver Aelien alte irren 
0 5 Kleaım X: mit leute Siewang, 
€} veunmz Pi Höhen, Fe RT Surt m Rıp — Klireen 
Kit graue Eigen ri i ’ Aräst We ter gemuyte Srrung; 
kom © item 8: sr Eixier ir vee gen j 


Belit x mir rem Tedettoegen. — 


Jetze aut rem Irene Zinken 
Liz: Ze zuf rem fitten Grat, 
Se Tie Helden jab rufen, 

Us? serrtwueten iR der Fiar, 
Ust 8 Sie Bil: Sie 
Hinter KL des Deinzes Räfe 

Zu des Jaumere üsmmen Blicken 
#lekt He zu rem barten Manx, 
slekt um'cak. Demn leczudrüden, 
kegt er ĩſcen ren Beges am; 
Fiiglih aus ver Arliemivalte 
Trizt rer Greif, ver Berggetalte. — 


iz? mir kinen Görterkiuten 
EScküzt er das gesmälte Ibürr. 
‚Must ru Ic» un» Iammer jenen,“ 
Ruiı er, „kit berauf zu mir? 
Raum für ale bat die Grre: 
Was verielgk Tu meine Herde?“ 
Esiller. 


137. Der Gemöjäger. 
J re Flückne ijch mr's Lãbe, 
Un im Thal thun i fe gut: 
Andri webre mir'e vergäße: 
Ging res nit! ‘3 ih Ofepr um» Läbe.* 
O ibr liebe gute Lüt, 
Eued Eüye nüpt bie nit! 


Brür am Tag, we d' Sterne ſchone, 
Stahn ig ui, un? geb ui d Jagd. 
Rn, mr’d Erb un mini Gimme 
Mücpt nit umen NAetti arrme! 

Ueſe Hergett li Wert 0; 
Der Actti wird io umki &e. 


Ro nee a le Moͤnſche grufet, 
Ro kei Andre dure dba, 
Unter mir d's Waldwaſſer bruſet, 
@lerickerluft tur d's Haar mir fafet, 
Dke, unte, z'rings um Bluch, 
Gohn i früuſch uud fröhli zue. 









Doͤrt, wo binter aine Grinde 
Ueſe große Gletſcher fleit, 
Wo die frächfte Chüeh erwinde, 
D'Gaiße chum der Wüg no finde, 
Het der Winter ohne End 
Bing fy Thron, ſy's Megiment. 


Aber wär er no fo chalte, 
Und ter Gletſcher no fo wife, 
Und no drumol ärger g'ſpalte, 
Alles ma mi nit abhalte; 
Wenn i doͤrt ed Gemſchi weiß, 
Iſch mer feligs alles eis. 


Wahr iſch, mänge fallt ta abe, 
Ballt der Ewigfeit i Schooß, 
U Int tief im Iſch begrabe! 
D, wie Inegt ſys Wyb am Abe: 


139. Der alte Glaruer Gemsjäger. 


Schon treibt des Herbited feuchter Flug 
Den fpäten Sommer fort, 
Und raſchelnd folgt dem Leichenzug 
Ein Blätichen da und dort; 
Schon knarrt der Hafen flarr und fleif, 
In feinen Strahlen glänzt der Reif; 
Doch unfern frifchen Bergesalten 
Mag Nichts im dumpfen Thal behalten! 


Wohl Hatten Eohn und Tochter ihn, 
Bevor er ging, neflebt: 
„O bleibt, die Birichzeit if dahin! 
O bleibt, e8 IR zu ſpät!“ 
Allein fatt aller Antwort griff 
Er nach dem. Alpenſtock, und pfiff 
Den olten Marfch und elite munter 
Die Trepp’ binab, das Dorf hinunter. 


Und:wo zu Thal, in weißem Schaum, 
Der wilde Rauti ſpringt, 


Gemfenjäger. 


—— ——— 


138. Der Gemfeuiäger. 


Wer mit berkullicher Stärke der flüchtigen Gemſe fi nachſchwiugt, 
Scheint mir in Bettlergeftalt noch ein Erkorner des Glücks. 

Stürzt ihn auch feindlich das Schickſal in Tiefen bed Jammers: er bliebe 
Doch durch den elfernen Arm ſelbſt ſich ein mächtiger Gott. 
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„Chunnter acht?“ — Lueg wie be witt; 
Leider Gott, er chunnt der nit! 


Tröft du di! Er lyt da unde 
Sauft fo guet, ad ime Grab. 
Ueſe Hergett het ne fuude, 

U bewabret ne da unde 
J den tiefe Sletfcher» Schlund, 
Bis der jüngfli Tag be chunnt. 


Wenn a dem Tag früy be b’Sanne 
Strahlt in ihrer Herrlichkeit, 
Iſch der Gletfcher gly zerrunne; 
De Het Hans glatt Altes g'wunne. 
Gryn du nit! Ihr werdet ſcho 
Dört no einiſch zfäme cho. 
G. 3. au hu. 


Fr. Matthiſſon. 


Den ſelbſt die Linth am Ende kaum 
Mit ſtarken Armen zwingt, 
Durchwandert er den Wieſenplan, 

Mit Büchſ' und Waidſack angethan, 
Und ſummt zu Gottes Ehr' und Preiſe 
Noch eines frommen Liedes Weiſe. 


Denn über ihm der Sierne Heer 
Und rings die Vergekhoͤh'n, 
Aufrnuchend aus dem Nebelncer, 
Gleich Tempelfäulen fteb'n; 
Die welgen Stulenbiupter glüh'n, 
Und zırte Wolkenroſen blüh'n, 
Als wollten le ven Thalesgruͤnden 
Des fchönften Tages ar, verkünden. 


Da Elimmt der Su —* bnn⸗ 
Faſt wie ein junges M 
Schon wandelt er auf Rriker- Bahn .. 
Am gränen Miedesfse.: - .17 
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135. Alpenjäger. 


Es donnern die Höhen, es zittert ber 
Steg, 
Nicht grauet dem Schügen auf ſchwind⸗ 
libem Weg ; 
Er jchreitet verwegen 
Auf Beldern von Eis, 
Da pranget fein Brühling, 
Da grünet fein Weis, 


Und unter den Küßen ein nebliges Meer, 
Erkennt er die Städte der Menſchen nicht 
mehr: 
Dur den Riß nur der Wolfen 
Erblickt er die Welt, 
Tief unter den Waſſern 
Das gränende Beld. 


Schiller. 


136. Der Alpenjäger. 


Willſt du nicht dad Lämmlein hüten! 
Lämmlein ift fo fromm amd fanft, 
Nährt ſich von des Graſes Blüthen, 
Spielend an ned Baches Ranft. 
‚Mutter, Mutter, laß mich geben, 
Jagen nach ded Berges Höhen!” 


Willſt du nicht die Heerde locken 
Mit des Horned munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Giocken 
In des Waldes Ruftgefang. 

„Mutter, Mutter, laß mich geben, 
Schweifen auf den wilden Höhen!” — 


Wink du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn ? 
Draußen ladet dich Fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höh'n. 
„Laf die Blümlein, laß ie blühen ! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!" — 


Und ber Knabe gieng zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raſtlos fort mit blindem Wagen 
An des Berges finitern Ort; 
Bor ihm her mit Windesfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 





1. Bolt und Staat. . 


Auf der Felſen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 
Durch den Riß geborfiner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung; 
Uber hinter ihr verwogen 
Folgt er mit dem Todesbogen. — 


Jetzo auf dem ſchroffen Zinken 
Hängt ſie auf dem höchſten Grat, 
Mo vie Felſen jäh verſinken, 

Und verfchwunden iſt ter Pfad, 
Unter ſich die fteile Hoͤhe, 
Hinter ſich des Feindes Nähe. 


Mit des Jammers ſtummen Blicken 
Fleht ſte zu dem harten Mann, 
Fleht umſonſt: Denn loszudrücken, 
Legt er ſchon den Bogen an; 
Ploͤtzlich aus der Felſenſpalte 
Tritt der Geiſt, der Berggesalte. — 


Und mit feinen Goͤtterhaͤnden 
Schützt er dad gequälte Thier. 
„Mut du Tod und Iammer fenden,* 
Ruft er, „bis berauf zu mir? 
Naum für alle Hat die Erbe: 
Was verfolgſt du meine Heerbe? * 
Schiller. 


137. Der Gemsjäger. 
J de Flüehne iſch my's Labe, 
Un im Thal thun i fe gut; 
Andri mehre mir's vergäbe: 
. Gang doch nit! 's iſch &fohr um d’E Käbe.“ 
D ihr Tiebe gute Lit, 
Eues Süge nützt hie nüt! 


Früy am Tag, me d’Sterne ſchyne, 
Stahn ig uf, und goh uf D’Jagd. 
Nu, my's Wyb und mini Ghlyne 
Müept nit umen Aetti gryne! 

Uefe Hergett lich dert 0; 
Der Aetti wird fcho umhl dio. 


Mo nes a NeMdnfche grufet, 
Mo fei Andre bure cha, 
Unter mir d's Waldwailer brufet, 
Gleiſcherluft dur d's Haar mir fufet, 
Obe, unte, z’ringd um Bluch, 
Sohn i früſch und froͤhll zue. 










































Ddrt, wo Hinter aine Grinde 
Ueſe große Gletſcher fteit, 

Mo die frächfie Chüch erwinde, 
D'Gaiße hum der Wäag no finde, 
Het der Winter obne End 

Gang fy Thron, ſy's Regiment. 


Aber wär er no fo chalte, 
Und ter Gletſcher no fo wilo, 
Und no drumol ärger g'ſpalte, 
Alles ma mi nit abhafte: 
Wenn i doͤrt es Gemſchi weiß, 
Iſch mer ſeligs alles eis. 


Wahr iſch, mänge fallt ba abe, 
Fallt der Ewigkeit i Schooß, 
u lyt tief im Iſch begrabe! 
O, wie luegt ſys Wyb am Abe: 


139. Der alte Glarner Gemsjäger. 


Schon treibt des Herbſtes feuchter Flug 
Den fpäten Sommer fort, 
Und raſchelnd folgt dem Leichenzug 
Ein Blättden da und bort; 
Schon fuarrt der Hafen ftarr und fleif, 
In feinen Strahlen glänzt der Reif; 
Doch unfern frifchen Bergesalten 
Mag Nichts im dumpfer Thal behalten! 


Wohl Hatten Eohn und Tochter ihn, 
Bevor er ging, nefleht: 
.D bleibt, die Birichzeit if dahin! 
D bleibt, es if zu fpät!” 
Alein flatt aller Antwort griff 
Er nach dene Alpenſtock, und pfiff 
Den olten Marfch und ellte munter 
Die Trepp' kinab, das- -Dorf hinunter. 


Und wo zu Thal, in weißem Schaum, 
Der wilde Raus fpringt, 


Gemfenjäger. 89. 


138. Der Gemfeniäger. 


Mer mit berkullicher Stärke der flüchtigen Gemſe ſich nachſchwiugt, 
Scheint mir in Bettlergeſtalt noch ein Erkorner des Glücks. 
Stürzt ihn auch feindlich das Schickſal in Tiefen de Jammertz: 
Doch durch den elfernen Arm felbft ſich ein mächtiger Bott. 


—— — — — — en ni 









„Chunnter aächt?“ — Lueg wie de witt; 
Leider Gott, er chunnt der nit! 


Troͤſt du di! Er lyt da unde 
Sauft ſo guet, as ime Grab. 
Ueſe Hergett bet ne funde, 

U bewahret ne da unbe: 
3 den tiefe Oletfcher » Schlund, 
Bis der jüngftl Tag de chunnt.. 


Wenn a dem Tag früy de b'Sunne 
Strahlt In ihrer Herrlichkeit, 
Iſch der Gletfcher gly zerranne; 
De Het Hand glatt Alles g’munme. 
Gryn du nit! Ihr werdet ſcho 
Dort no einiſch Vläme 0. . 
B8. 3. Autn. 


er bliebe 


Er. Matthiffon. 


Den felbft die Linth am Ende kaum 
Mit ſtarken Armen zwingt, 
Durchwandert er den Wieſenplan, 

Mit Büchſ' und Waidſack angethan, 
Und ſummt zu Gottes Ehr' und Preiſe 
Noch eines frommen Liedes Weiſe. 


Denn über ihm der Sterne Herr 
Und rings die Dergesböh'n, 
Auftauchend aus den Mebelnterr, 
Gleich Tempelſaͤulen ſteh'';; 
Die welgen Siufenhiupter glüh'n, 
Und zarte Wolkenroſen bluͤh'n, 

Als wollten je wen Thalesgründen 
Des ſchoͤnſten Tages ers ‚nepfünben. - 
Da Elimmt der Oreis —* dien. 

Faſt wie rin junges Meb;. 
Schon wandelt er auf Reiten. Bein 
Am gränse Nicdexfrr.: 


u‘. 
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1. Bolt und Staat. - 








135. Alpenjäger. 
Es donnern die Höhen, es zittert ber 


teg, 
Nicht grauet den Schützen auf ſchwind⸗ 
lihen Weg; 
Gr fchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, 
Da pranget fein Frühling, 
Da grünet fein Reid, 


Und unter den Füßen ein nebliges Meer, 
Eıfennt er die Städte der Menfchen nicht 


mehr: 
Dur den Riß nur der Wolfen 
Erblickt er die Welt, 
Tief unter den Waflern 
Das grünende Feld. 
Schiller. 


136. Der Alpenjäger. 


Willſt du nicht das Lämmlein hüten! 
Lämmlein ift fo fromm und fanft, 
Nährt fi von des Graſes Blüthen, 
Spielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, Tag mich gehen, 
Jagen nach des Berges Höhen!“ 


Willſt du nicht die Heerde locken 
Mit ded Horned munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Glocken 
Zu des Waldes Lufigefang. 

„Mutter, Mutter, lag mich geben, 
Scweifen auf den wilden Höhen!“ — 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn ? 
Draußen ladet dich Fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höh'n. 
„Laß die Blümlein, laß fe blühen ! 
Mutter, Mutter, la mich ziehen!" — 


Und ber Knabe gieng zu jagen, 
Und «8 treibt und reißt ihn fort, 
Raſtlos fort mit blinden Wagen 
An des Berges finitern Ort; 
Vor ihm ber mit Winpesfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 


Auf der Belfen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 
Durch den Riß geborfiner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung; 
Aber hinter ihr verwogen 
Folgt er mit dem Todesbogen. — 


Jetzo auf dem fihroffen Zinfen 
Hängt fie auf dem bödhiten Grat, 
Wo die Felſen jäh verfinken, 
Und verfchwunden iſt ter Pfad, 
Unter ſich die fteile Höhe, 


‚Hinter ſich des Beindes Nähe. 


Mit des Jammerd ftummen Bliden 
Fleht le zu dem harten Mann, 
Fleht umfonft: Denn loszudrücken, 
Legt er fhon den Bogen an; 
Plöplich aus der Felſenſpalte 
Tritt der Geift, der Berggesalte. — 


Und nit feinen Bätterhänden 
Schützt er dad gequälte Thier. 
„Mußt du Tod und Jammer fenden,* 
Nuft er, „bis berauf zu mir? 
Naum für alle hat die Erde: 
Mas verfolgft du meine Heerde?“ 
Schiller. 


137. Der Gemsjäger. 
I de Flüehne iſch my's Laͤbe, 
Un im Thal thun i fe gut; 
Andri wehre mir's vergäbe: 
» Gang doch nit! 's iſch Ofohr um d's Läbe.“ 
D ihr liebe gute Lit, 
Eued Säge nützt hie nüt! 


Früy am Tag, we d'Sterne fchyne, 
Stahn ig uf, und goh uf d’Iagd. 
Nu, my's Wyb und mini Chlyne 
Müept nit umen Xetti gryne! 

Ueſe Hergett Ifch dert 0; 
Der Aetti wird ſcho umhi ho. 


Mo nes lle Moͤnſche grufet, 
Mo kei Undre dure cha, 
Unter mir d's Waldwailer brufet, 
Gletſcherluft dur d's Haar mir fufet, 
Obe, unte, z’rings um Fluch, 
Sohn i früfch und fröhli zue. 









Gemfenjäger, 


— — — 0 — — —— — 
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Ddrt, wo binter aine Grinde „Ehunnter At? * — Lueg wie be mitt; 
Uefe große Gletſcher fleit, Leider Gott, er chunnt der nit! 
Mo die frächfie Chüeh erwinde, Tröſt bu di! Gr Int ba unbe 
D’Saife hum ber Wag no finde, Saufı pP guet, ad ime Stab. 
Det ber Winter obne End Ueſe Hergett het ne Funde, 
Gang ſy Thron, ſy's Regiment. U bewahret ne da unde 

Aber wär er no fo halte, 3 denn tiefe GSletfcher» Schlund, 
Und ter Oletſcher no fo wild, Bis der jüngſti Tag de chunnt. 


Und no bränol ärger g'ſpalte, 


Alles ma mi nit abhalte: Wenn a dem Tag früy de bSunne 


Strahlt in ihrer Herrlichkeit, 
Wenn i Bart eo — weiß, Iſch der Gletfcher gly zerrunne; 
Iſch mer ſeligs alles eis De Het Hand glatt Alles g'wunne. 
Wahr iſch, maͤnge fallt da abe, Gryn du nit! Ihr werdet ſcho 
Ballı der Ewigkeit i Schooß, Doͤrt no einiſch jfäme cho. 


U lyt tief im Iſch begrabe! | G. 3. Ruhm. 
O, wie luegt ſyd Wyb am Abe: | “ 


138, Der Gemfeniäger. _ 


Mer mit berkullicher Stärfe der flüchtigen Gemſe ſich nachſchwiugt, 
Scheint mir in Bettlergeftalt noch ein Erkorner ded Glücks. 
Stürzt ihn auch feindlich das Schickſal In Tiefen des Jammers: er bliche 
Doch durch den eljernen Arm ſelbſt jich ein mächtiger Gott. 
Fr. Matthiſſon. 


139. Der alte Glarner Gemsjäger. 


Schon treibt des Herbſtes feuchter Flug 
Den fpäten Sonmer fort, 
Und raſchelnd folgt dem Leichenzug 
Ein Blättchen da und dort; 
Schon fuarrt der Raſen flarr und fleif, 
In feinen Strahlen glänzt der Reif; 


Den felbf die Linth am Ende kaum | 
Doch unfern friichen Bergesalten Denn über ihm der Sterne Heer 


Mit flarken Armen zwingt, 
Durchwandert er Den Wiefenplan, 

Mit Bühl’ und Waidfad angethan, 
Und ſummt zu Gottes Ehr’ und Preiſe 
Noch eine frommen Liedes Welſe. 


Mag Nichts Im dumpfen Thal behalten! | Und rings die Vergesboͤh'n, 


Wohl Hatten Sohn und Tochter ihn, Auftauchend aus dem Nebelmerr, _ 
Bevor er ging, neflebt: 
O kleibt, die Birichzeit if dahin! 
O bleibt, ed if zu ſpät!“ 
Allein ſtatt aller Antwort griff 
Er nach dem Alpenſtock, und pfiff 
Den alten Marſch und elite munter 
Die Trepp' dinab, vas Dorf hinunter. 


Und wo zu Thal, in weißem Schaum, 
Der wilde Raust foringt, | 


Gleich Tempelfäulen ſteh'n; 
Die welßen Sdulenhäupter glüh'n, 

Und zarte Wolkenroſen bluͤh'n, 

ALS wollten ſie den Thalesgruͤnden 
Des ſchoͤnſten Tages ers ertunden. 


Da klimmt der Greie Schenb. binmn 
Faſt wie rin junged Reh; 
Schon wandelt er auf Rriler- Bahn . 
Am grünen Niedexfre.: - - ,. 4% 
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Und eben flammt der erſte Strahl 
Herein in’® enge Felſenthal; 

Die Fluth erglänzt, die ſalben Haine 
Erröthen rings im Sonnenſcheine. 


Doch unverweilt und wohlgemuth 
Er immer hoͤher ſteigt, 
Bis klar des Oberſees Fluth 
Sich ihm zu Füßen zeigt, 
Die einjam zwifchen fhroffen Hoͤh'n, 
Umkraͤnzt von Buͤſchen, wild und fchön, 
Der Heerde fühlen Trunk befcheeret, 
Wenn Sonnengluth das Eis verzehrt. 


Doc jegt iſt's oͤde, wie im Grab; 
Kein Auf, Fein Kuhgebrüll; 
Die Heerden find ind Thal hinab, 
Die weite Aly Tiegt fi. 
Verſchloſſen ift die Hütte, wo 
Er fonft fo heimelig, fo froh, 
Nach firenger Iagd, beim Molkeneffen 
Im Kreis der Sennen oft gefeflen. 


Und ihm durchriefelt, wie noch nie, 
Ein Schauer Mark und Bein; 
In feine Bruft, er weiß nicht wie, 
Dringt weiche Wehmuth ein; 
Und ihn gemahnt's, als Täge weit, 
Dort Aber'm Berg, die Jnugendzeit, 
Als 06’8, wie leiſe Glockenklaͤnge, 
Aus ihrer Blur berüberbränge. 


Da. legt er rafch tie Hand auf's Herz, 
Und flürert ſtill für id: 
„Ein Zägerömann und Kinderfchmerz ? 
Pfui, Alter, ftäme did! * 
Und frifh hinauf und friſch hinan — 
Weht auch ein rauber Nord ihn au — 
Som if, ale wollt' im heitern Blinken 
Der Rautiſpitz Ihn zu fih winken. 


Und immer fleifer, fchroffer geht's 
Und ſchaͤrfer pfeift der Nord; 
Doch umermüder Flinmt er fteta 
Nach feinem Ziele fort: 
‚Mag Immer wo ein Gemeélein fleh'n — 
Ich kann e8 dort am Gipfel feh'n — 
Heut if. er frei und unbeſtoben.“ 
Er denkt'é, — er ſteigt — jebt IR er oben! 





1. Bolt und Staat. 


Und till, anf fein Gewehr geflügt, 
Schaut er in's tiefe Thal, 
In dem ein dider Nebel figt, - 
Durchwirkt vom Sonnenflrahl ; 
Nur dann und wann zerreißt die Luft‘ 
Mit Geiſterhand den Schleierbuft, 
Und läßt durch feuchtes Gräbergrauen 
In's Heiligthum der Gegend ſchauen. 


Bald blinkt der Limmat Silberband 
Ihm durch den Nebelſpalt; 
Bald grüßt im rothen Herbſigewand 
Des Elggis Buchenwald; 
Hier taucht der gold'ne Kirchthurmknauf 
Bon Näfels aus den Dünſten auf, 
Und dort, verflärt von kurzem Glanze, 
Zeigt Moltis ſich im Obſtbaumkranze. 


Jetzt glänzt des Wallenſees Blau 
Durch den getrennten Flor; 
Dann ſtarrt der Windegg Truͤmmerbau 
Wie düſt'rer Gram empor. 
Die Burgkapell' von Glaris bricht, 
Gleich einer Blüthe, weiß und licht, 
Dort aus dem düſtern Nebelmeere, 
Ihm dentend, wo die Heimath wäre. 


Doch über'm Nebel, ftolz und groß, 
Erglüh’n der Berge Heih'n 
Mit ihren Gipfeln woltenlos 
In goldnen Sonnenidein: 
An Buß von grauem Dunft umraudht, 
Dad Haupt in blaue Luft getaucht, 
Geſchmückt vom Schnee, dem blendend hellen, 
Aus dem die ew’gen Ströme quellen! 


Doch über Alle, Fühn gebaut, 
Steigt Vater Toͤdi fort; 
Noch nie erfhod ein Menjchenlaut 
Auf feinen Zinnen dort; 
Der Selbfanft, fein getreuer Knecht, 
Wie er, von riefigem Geſchlecht, 
Die Silberfiröme, die Clariden, 
Umgeben feinen ew'gen Frieden. 


Und näfer zeigt der Glaärniſch fid, 
Wie er die Blüthen pflegt, 
Die, weiß und falt und fchauerlich, 
Berena’s Garten begt;: 











Vorüber Tiegt fein breiter Schilt, 
Der, ſchon vom Nebel Halb verhült, 
Dem Wiggis kalt entgegen fchauert, 
Auf tem der Ziger flebs und — lauert. 


Doch nicht, wie fonft, gefpannten Blick's 
Nimmt der des Gemsleins Acht: 
Die Ahnung nahenden Geſchicks 
Ergriff fein Herz mit Macht. 
Wohl kugt er ber und lugt er Hin, 
Sein Aug’ vom Anblid abzuzich'n, 
Aus dem mir wehmuthsvollem Bangen 
Ihm neue Leben aufgegangen. 


„Wie Ales wandelt, Alles geht! * 
Spricht er in ji hinein _ 
‚Das Laub iſt roth, die Trift gemäht’ — 
Bald wird’ dein Leben fein. 
Der Nebel, der fo trüb und feucht 
Danieden durch die Thäler fchleicht, 
Als 06 ner Froſt voraus ihn freude — 
Gemahnt mich an mein nahes Ende. 


„Herr, der du diefe Berge fchufft, 
Und diefen Himmel wölbft: 
Ich folge willig, wenn du rufft, 
Ind wär’ e8 heute ſelbſt! 
Mir ift der Tod nicht unbefaunt ; 
In wertfelnden Geftalten ſtand 
Er taufendnal an meiner Seite, 
Er war mein ſtetes Iagdgeleite. 


„Doch möcht’ Ich gern in Kindekarm 
Zur Todesſtunde fein: 
Es fohläft ſich da fo Tind und warm, 
So wunderheim'lig ein! 
Die Liebe drüdt zur langen Ruh' 
So fanft die müden Augen zu, 
Und Teiftet und mit warmer Zähre 
Am kühlen Grab die legte Ehre!“ 


Der Alte fpript'®, und ploͤtzlich fchaut 
Er Hin, verwundrungsvol, 
Woher ein wilder Bergfturm faut 
Sein graned Haar umſchwoll. 
Er eilt Hinab ; denn dumpf und fihwer 
Naufcht über'm Grat der Nebel ber 
Und zeigt dem Blick des kühnen Alten 
Beipenfterbafte Nachtgeſtalten. 


-Bemfenjäger. 






Jetzt Täßt er Ziverg’ und. Rieſen ſehen, 
So luftig und ſo gran; 
Dann ballt er ji im Wirbeloreh'n 
Zum vielgethürmten Bau;; 
Bald dehnt er ſich zum Drachen aus, 
Bald zieht er Fragen wild. und trauß, 
Und endlich fchweht mit langem Darte,“ 
Als Greis er 0b der Belfenwarte. 


Wohl flieht der iger die Gefahr, 
Die ihn fo tüdifh naht; . on 
Doch fon ummwalen wunderbar 

Die Nebel feinen Pfad; 

Von ihrem Gaukelnetz umftridt, 

Wird ihm der redhte Bfab entrüdt, 

Und an den fleilen Belfenfelten, 

Darf er nur langfam niebergleiten. 


Doch immer feuchter, dichter san 
Ihn ringe ber Nebelflor, 
Und immer lauter, graufer Graf 
Der Sturmwind ihm in's Ohr; 
Er fühlt den Odem ſich beklemmt, 
Und nur mit Mühe feſtgeſtenimt, 
Vermag auf dem GBeftein, dem naflen, 
Er über'm Abgrund Buß zu faſſen. 
Als untens, obens nebenher 
Ihn Todeshauch umweht — 
Da faßt er ſich, da faltet er 
Die Hände zum Gebet: 
‚Die Erd’ iR überall ded Herrn; 
Auch bier vom Berge geh’ ich gern — 
Willſt du's, o Bott, nicht anders Telten _ 
In deines Himmels Hertlichkelten! a 


„Ich war von je ein ſchlichter Mann 
Ind bein getreuer Knecht; 
Mas ich zum Leben mir gewann, 
Gewann ich ſtets mit Recht; 
O'rum fſchau' ich muthig binmelmärts — 
Nur Eines leg' ich dir an's Herz: 
Soll ich hier oben ruh'n im Frieden — 
Troͤſt' meine Kinder mir danieden!“ 


So ſprach der Greis in lehzter Noth — 
Da ward es ringsum Nacht, 
Mit Nebelarmen zog der Tod 
Den Beter in ten Schacht. 


g 
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Keln Laut, kein Seufzer drang empor, Gelehnt an einen Felfen ihn, 
Der Berggeift rollte dichten Flor, Es fien, als fhlief’ er nur. - 
Und dedte, ragend Aber’m Schlunde, Die Büchfe, feines Lebens Luft, 
Des alten Jägers letzte Stunde. Sie ruhte treu an feiner Brufl, 
Und vom Gebet, das ihn gereinigt, 
an Feen PA ei: Fa fam Hatt' er die Hände noch vereinigt. 
' en mud der Blur, 
Der Winter hadernd Abfchied nahm, Hoch über Nettfiall, wo die Wand 
Und in die Firne fuhr; Des Wiggiö ſteil ſich Hebt, 
Als rings mit Horn und Gkoceenſchall An welcher, wie ein grünes Bank, 
Die Heerden und bie Birten al’ Die Alp von Auern jchwebt; 
Raſch durch bed bunten Graſes Wogen —X am les er ie Bu 
Auf bie befreiten Alpen zogen: Da if, von Engeln lind umfangen, 
Da fanden ſie in frifchem Grün, Der Greiß zum Serrgott heimgegangen. 
Hart an bed Weges Spur, J 3. Reithbard. 
| —— 2 — - 
1806. Schweizerfchüge. Schweizerſchuͤtze, —— 
Schweizerfchüße, Schweizerfchüge Wieder ruft's mit mächt'gem Ton, 
She en der Sant age, Und von Berg zu Bergen fchallt e6 
Schweifſt du, hoch auf Gletſcherfeldern, Und von Berg und Zhalen wallt es 
Unten tief In Au’n und Wäldern Heut als gäli's den höchſten Lohn. 
Durch das ſchoͤne Vaterland. Büchfen knallen, Gapnen wallen, 
«is wi tt N Hei! wie iſt der Tag fo heiß! 
ce * beine AT: Fre Stimmen Wie die blanken Waffen klingen! 
Rufet dich zum ſchoͤnſten Feſte, Wie die ſtummen Kämpfe ringen ! 
Und von deiner Alpenfefte Und der Tod vertheift den Preis. 
Eileft du Tem Wettkampf zu. ——— du ſtille 
Büchfen knallen, Lieder ſchallen, Liegſt am kühlen Waldesrand, 
Bahnen when drüber her, 5 Hör bie legten Schüffe falen! 
Und «8 jauchzen Feſtgeſaͤnge, Hoͤr' das erſte Lied noch ſchallen 
Und es tönen — Im befreiten Vaterland! 


Locket Preie und Siegesehr'. — Aus ven Lirdern eines Schweijzers. 


141, Lied für Schügen. 


Wilfommen, ihr Echügen, von nah und von fern, : 
Was führt uns zufammen zur fröhlichen Stätte? 
Die Freundſchaft, des Ruhmes hellleuchtender Stern. 


Der Stern, er erglänzet weit üher das Land,.: 
Und flieht ihn der Schüge, fo zieht's ihn hinüber, 
E38. greift zum Geſchoß feine fichere Hand. 

So zog es die Väter, in früherer geit, : 

Ele trogten Sefahren, fie zwangen die Wellen, 
Kein Pfad war zu mühlich, Fein Ziel war gu weit! 
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So zieht es die Söhne zum nämlidhen Ziel, ; 
Sie lieben, wie jene, daB rühmliche Wagen, 
. Das fröhliche Leben, dad männliche Spiel! 


Schön ſchimmert das Eilber, ſchön glänzet das Gold,: 
Doch Schöner noch ſtrahlet die Krone der Ehre, 
Des Schügen Berlangen, fein herrlichſter Solo! 


Kehrt einer mit diefer zur Heimath zurück,: 
Dann jauchzet dad Land ihm, es ſchenken die Schönen 
Dem wackerſten Schügen den freundlichſten Blick. 


Wohl nedt uns zuweilen ein feindlich Geſchick,: 
Laß necken! — es ziehen die Wolfen vorüber — 
Und heller erglänzt dann das launiſche Glück! 


Der Schüge verlacht feinen weibifchen Sinn! : 
Es ſpendet die Freude, aus goldener Schaale, Zr 
Dem fröhlidyen Herzen ja reichern Gewinn! Ä 


Und ziert feine Krone des Ruhmes Tas Haupt,: 
Wir fcheiden zufrieden, die heitere Stirne 
Vom duftenden Kränzlein der Freundſchaft umlaubt. 


Dad herrliche Kränzlein, wir tragen es fort,: 
Und fchwören’® zu pflegen, dann wird es nie weffen, 
Denn feft, wie die Hand, If des Schüpen fein Wort! 
Ußert. 





r>r>BiBD EIUd 44 —— 


183. Der Seun. 
Ein Schweizer — das bin ich, ein froͤh⸗ 
. licher Hirt, 
Kür Breiheit und Alpen geboren. 
Den Bel da, wo einfam die Geniſe nur irrt, 
Wir fahren zu Berg, wir kommen | Den bab’ ich zur Heimath erforen; 
wieder, Ich Habe zur äußerfien Marke der. Welt, 
Wenn der Kukuk ruft, wenn eriwachen Hoch über die Wolfen mein Hüttlein geftelt. 
bie Eicher, Da ſeh' Ich tief unten iniſchauriger KI 
ger Kluft 
Wenn mit Blumen bie Erde fih Bel | nen Apter im Fluge ſich wiegen ; 


bet neu, bläut 
Wenn die Brünnlein fließen im Tieb- Zi Se. ie Stk —— 


142. Der Hirt. 


Ihr Matten, lebt wohl, 
Ihr fonnigen Weinen ! ' 
Der Senne muß foheiden; 





Der Sommer IR Hin. 


lichen Mai. . Ich feh’ es und blicke mit frrudigen⸗Sinn 
zut an ie wohr— Hoch über die Sorgen der Sterblichen Hin. 
Der Senne muß fcheiden; In Wolfen veräft ſig dort unten bad 


Der Eommer iR Yin. 


Thal, Ze 
Stiller. Dumpf tofet ber Wind in ben Kläften; 
Wild rolet :ver Donner, es ſchmettert ber 
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Berderben auf Dörfer und Triften. 

Doch bier ift der Himmel fo freundlich, fo 
blau; 

Ih wandle Hier, ruhig auf blumiger Au. 


Dort unten iſt Habſucht und Ehrgeiz 
und Lift, 
Des Jammers nie raftende Quelle, 
Das waffnet den Menfchen zu blutigem 
if 


win, 
Das macht ihm die Erde zur Hölle. 
Drum bin ich bier oben fo gerne allein, 
WIN gerne der fröhlichen Heerde mid) freu’n. 


Ich Schaue durch Wolfen hinab auf dad 


Land, 
Gleich Elein ift der Bettler, der König; 
Drum kümmert auch Reichthum und Noel 
und Stand 
Den Hirten ber Berge gar wenig. 
Er Eennt nur ven Adel der Menjchennatur, 
Die Weisheit, die Tugend verchret ernur. 


Drum beugt er ſich nicht in ver Sterb- 


lichen Joch, 
Drum denft er zu groß, um zu dimen; 
Da ftehen die Alpen frei, herrlich und boch, 
Frei lebt auch der Schweizer auf Ihnen. 
Und ob auch der Erde die Freiheit entflieh': 
Den Alpen, den Hirten entweicht fie doch nie. 
Thomas Bornbaufer. 


144, Der Wildheuer. 


Der. Heuer will zur milden Au’; 
‚Schny’ Bott dich! * fagt die junge Brau; 
Und er, bevor fie noch erglühn, 

Ellumt ſchon binan die höchſten Flühn, 
Und wo die ſteilſten Halden neigen, 

Die Zieglein ſelber nicht mehr ſteigen, 
Und wo das Grab dem, der ed mäht — 
Und. wo es jetzt in Fülle ſteht. 


Er jauchzt ob dieſem Ueberſchwang: 
»Der nährt mein Haus den Winter lang!“ 
Er mäht und mähet fonder Raſt; 

Noch heute will des Heues La 
Gr abwärts über Belfen ſchwingen 
Und in der Höhle unterbringen, 











Und fagen no tem Weibchen heut, 
Wie Bott von Sorgen fle beireit. 


Er mäht und mähet inmerfort, 
Und was berweilen iſt geborrt, 
Wirft er hinunter Laft um Laſt. — 
Vor Hitze doch vergeht er fall. ur 
Kein Brünnlein riefelt aus den Steinen; 
Den Reſt des Brots ließ er den Seinen, 
Er ruft: „OD Gott, erbarme dich 
Der Meinen und erhalte mich! * 


Und plöglich In der finftern Schlucht, 
Wo noch ein MWäfferlein er fucht, 
Glänzt Sternenlicht, — endlos hinein 
Sieht er zum Berg; — der belle Schein 
Kommt näher ſtets: — es iſt ein Männchen, 


. Daß trägt vor fih ein goldnes Kännchen, 


Und iſt ein Weibchen, auf der Hand 
Glänzt ihm der Siberfcyüffel Rand. 


Her weht vor ihnen Maienduft 
Und tief erfrischend fühle Luft; 
Ste felbft fo wohlgerhan und fein, — 
Nichts könnte anmuthövoller fein; 
Die Augen leuchten lauter Güte, 
Die Wangen zarter Jugendblüthe, 
Und Wuchs und Ebenmaß und Gang 
Iſt Herzerfreuenvder Oefung, . 


Goldblumig ihr gefchärzt Gewand, 
Demanten ihrer Loden Band. 
So Wunderbare vor fi fichn 
Hat nie der Heuer noch gefehn, 
Und bört fih nun mit klaren, füßen 
Und feelenvoliiten Tönen grüßen: 
.Sieh, unfer Meiſter ſchickt und her: 
Nicht ſollſt du ſchmachten länger mehr! * 


Dad Männchen reiht von Golde Flar 
Das Kännchen Ihm vol Weines bar; 
Und faun der Heuer an es feßt, 

Fühlt er geſtärkt ſich und gelegt. 

Nichts hat derlei er noch empfunden, 
Und hört: „So laß dirs weiter munden.” 
Und 06 er nun auch trinft noch mehr, 
Nicht wird das Feine Kännchen Teer. 


Jept tritt das Fräulein auch heran, 
Und beut vom Silberſchüßlein an 


Eennen. 


Des warmen Kuchens Duft und Saft, 
Gefüllt mit Lieblichfeit und Kraft; 

Nicht bat derlei er nody empfunden. 

Eie fagt: „So laß dird weiter munden.* 
Und 06 er nun auch ißt noch mehr, | 
Nicht wird die Heine Schüffel leer. 


Er fazt: ‚Jetzt habet großen Danf: 
Nie flärkte fo mich Speif’ und Trank, 
Des Heues Dieifter werd' ich lang 
Nunmehr vor Sonnenuntergang.” 

Und an frin Tagwerk gebt er wieder; 
Sie aber fingen ihm noch Lirder: 

So hörte er ein Singen nie; 

Und feine Arbeit fördern fie. 


Und wie er denn binunterjhwingt 
Das letzte Heu, — ſieh, da verflingt 
Das Singen audy; er ſchaut binan, 
Sie find entfchwebt; es ift gethban. — 
Er aber weiß: wer nicht verichwiegen, 
Den fliehn fie. — Und binaufgeftiegen 
Fand er jie wieder manches Jahr; 

Und ward ein Belt ihm die Gefahr. 
AG. Sroͤhlich. 


145. Des Knaben Berglieb. 


Ich bin vom Berg der Hirtenknab, 
Seh’ auf die Schlöfler al’ herab. 


Die Sonne ſtrahlt am erflen bier, 
Am längften weilet fie bei mir. 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Hier if ded Stromes Mutterhaut, 
Ich trink' ihn friih vom Stein herauf, 
Er braudt vom Fels in wilden Lauf, 
Ih fang’ ihn mit den Armen auf, 

Ich bin der Knab' vom Berge! 


Der Berg, der it mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und Heulen fle von Nord und Süd, 
Sp überfhalt fie doch mein Lied: 

Ih bin der Knab' vom Berge! 


Sind Blig und Donner unter mir, 
So ſteh' ih hoch im Blauen bier; 
Ich Eenne file und rufe zu: 

Laßt meined Vaters Haus in Ruh! 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Und wann die Sturmglod’ einft, erfchallt, 
Manch Teuer auf den Bergen wallt, 
Dann fleig’ ich nieder, tret' in's Glied 
Nnd fchwing' mein Schwert, und fing mein 

Ried: 


„Ih bin ver Knab’ vom Berge! * 


Uhland. 


I146. Die Hirtenknaben. 


Wir Hirtenknaben ſitzen ſchon vorn am grünen Walde, 
Wir ſtehn auf Felſenſpitzen und an der Bergeéhalde 
Und an des Stromes Rand, die Flöten an der Hand. 


Die Klöten und die Pfeifen mit bligend fcharfen Tönen, 
Die wiffen wir zu greifen, dap Thal und Wald erbröhnen, 
Ein froher Vogelſchrei im ſommerheißen Mat. 


Habt ihr denn ein Verlangen nach und, ihr fremden Säfer 
Mir wollen euch empfangen mit Muftt auf das Befle; 
Ein Tanzen bebt fih dann nah unfern Pfeifen an. 


Ja unſro Bfeifen müffen euch reckt zum Herzen geben, 
Wir find bereit zum Grüßen; wir Hirtenfnaben Reben:  ..ı 


An Berg und Stromedrand, die Blöten in der Hanb. 


. ; L 
MR. IAr obh lſ ch. 
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147. Der Tleine Hirte. 


Es wallte einft ein deutfches Ritterpaar 
Zu Sempachs Siegäfapelle, wo der Yeinde 
Bebeine ruhn, die dort den Tod gefunden; 
Ein Eleiner Alpenfchäfer war ihr Führer. 
Geheimer Graus durchzog der Beiden Bruſt, 
Als fie des Uebermuthes Reſte ſahn, 


Indeß dem Kleinen, 


der ſie hingeleitet, 


Die Freude jeden Tropfen Bluts durchglühte. 

Da fragten Beide ſpöttiſch ihn zuletzt: 

„Wie! Kleiner, zöge heut die Macht der Deutſchen 
In Euer Land, was würdet ihr wohl thun?“ — 
"Sp wärden wir fie auch zu dieſen legen!“ 
Erwiedert er; und beide Herrn verſtummten. 


Sp lang das Rand noch jol 
IR mir, bei Bott! für unfre 


fr pe di Kinder trägt, 


weis nicht Bange! 


‚148. Der Schweizerbne. 
Bin i nit e Inftige Schwyzer⸗Bue? 


Bin i nit e Tuflige Bue? 


Do nimm ich mei Daufeli und mei Brenteli 
Und dann gang I gu meim Senteli, 
Und do mil i, mill i glei mei Church. 


Bin i nit e luſtige Bue? 
Bin I nit e luſtige Bue? 


149. Der Senuerin Heimkehr. 


Es blinken die Alpenzinnen 
In Eid ſchon filbern ganz, 
Der Herbſt entlaubt im Shate 
Der Bäume grünen Kranz. 


Um’s Dörflein dort am Hange 
Grünt noch die Wiefe fort, 
Doch auf der Wiefe Die Blumen 
Sind alle ſchon verborrt. 


Horch, was erflingt von Berge 
Wie vollee Glockenklaug? 
Mas tönt zum Thale nieder 
Wie ſüßer Brautgefang ? 
Das ift mit Ihrer Heerde 
Die junge Sennerin, 
Die von den Alpen nieder 
Qur Heimath wallt dahin. 





Mit hellem Glockenlaut, 
Geſchmückt mit friichem Kranze, 
Malt vorn, wie cine Braut. 


Rings um fle hüpft fo fröhlich 
Die ganze Heerbe drein, 
Wie treue Sugendgenoffen, 
Die fi des Befltage freun. 


Der fhmarze Stier bepächtlich, 
Wie's folhem Herrn gebührt, 
Folgt wadelnd als dicker Abbas, 
Der ſtolz den Brautzug führt. 


Un» vor dem erften Haufe 
Jauchzt dreimal hell die Maid, 
Daß laut es gelt durch'e Dörflein, 


Nach Pfeffer. 
Appenzeller Volkslied. 

Die ſchoͤnſte Ihrer KiTrthe 
Durch Thal und Alpen weit! 

















Hirten. 


Die Mütterlein und Dirnen 
Sind jlinf berbeigerannt, 
- Die Sennerin drüdt allen 
Sp warm und treu die Hand: 


„Viel Grüße, ſchoͤne, frifche, 
Non grünen Alpenhöhn ! 
Wie lange, ach, wie lange, 
Daß wir und nicht gefehn! 


„Den ganzen langen Sommer 
Saß ich fo ganz allein . 
Mit Heerden und mit Blünlein, 
Mit Sonn’ und Mondenfihein! 


— Bauern. 


. Sie grüßt die Burfche alle 
Mit heitrem Angeficht, 
Nur einen, und den fehönften, 
Den grüßt fie eben nicht. 


Nicht ſcheint es ihn zu grämen, 
Und Tächelnd Täßt ers gefchehn ! 
Er bat wohl auch die Schöne 
So lange nit gefehn? 

Er trägt ein grünes Hütlein 
Und Alpenrofen drauf. — 

Ei ſolche Alpenrödlein 
Blühn fonft im Thal nicht auf. 
Anaftafius Grün. 


— BO de — 


150. Beruer Baueruböfe. 


Wie wohl beftelt ift Hof und Haug, 
Wie traut und heimlich wohnt fidy’8 Hier! 
Aus alen Zenftern blickt heraus 
Der Ordnungsliebe heitre Zier. 


Slüdfelig, wer tarinnen wohnt, 
Wenn's auch im Herzen ſteht fo gut, 
Und wenn der Friede Gottes thront 
Auf jedem Antlig wohlgemuth! 


Der höhe Giebel deckt den Bau, 
Mie gut iſt's unter ſolchem Dad; ; 
Wie Tüpl, wenn bürftend brennt die Au, 
Wie fl Hei Sturmedungemady ! 


Glückſelig, wenn die Herzen fo 
Das Sottvertrauen det und ſchützt! 
Auch in der Trübſal barret frob, 
Der unterm Schirm des Hoͤchſten fipt. 


Wie ſchimmert Alles fplegelblant, 
Und ſteht im ſchoͤnſtem Ebenmaaß; 
Wie rein geſcheuert Tiſch und Bank, 
Wie hell der Schelben rundes Glas! 


Glückſelig, wenn die Herzen auch 
Durchleuchtet innre Reinigkeit, 
Wenn fie des Gnadengeiſtes Hauch 
Von Sünde durch und durch befreit! 


Ja, wohlbeſtellt iſt Hof und Haus, 
Es liegt darin ein Segenshort, 





Geht nur der beſte Schatz nit aus: 
In allen Herzen Gottes Wort. 
Ad. Stöber. 


151. Banernftand. 


O Bauernfland, o Bauernfland, 
Du liebfter mir vor allen, . 
Zum Erbtheil iſt ein freies Land 
Dir herrlich zugefallen. 

Die Hoffart zehrt, ein böfer Wurm, 
Ein Roſt, an Junkerſchilden, 
Zerfallen find im Zeitenſturm 

Die reichen Burgergilden. 

Du aber bau'ſt ein feſtes Haué, 
Die ſchoͤne grüne Erde, 

Und ſtreueſt goldnen Samen aus 
Ohn' Argwohn und Gefährde. 
Haft Gottesluſt und Gottesſtrahl, 
Um eilig zu genefen, 

enn Ach in deinen Hof einmal 
Gefchlichen fremdes Mefen. 

Was unfre blöde Welt nicht kennt 
In ihrem eitlen Treiben, 
Wovon im alten Teflament 
Die heil'gen Männer fhreiben: ., 
Das foll noch oft, wie Morgenwind, 
Um meinen Buſen wehen, 

Das hab ich wohl an manchem Kind 
Im flillen Thal gefehen. 

Die Demuth und die Wiligfeit 

Der Schönheit und ver Stärke, 
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t, die ſich kindlich freut 


An jedem Goliceweite. 

Des Jünglinge fruͤhe Tüchtigkeit 
In würdigen Geſchäften, 

Der alten Maͤnner Trefflichkeit, 
Beſcheiden in den Kräften. 


Wohl manded Zeichen, mander Winf 


Kann man ba, drangen ſehen, 

Wovon wir in dem Mauerring 

Die Hälfte nicht verftehen. 

Dom Bauernitand, von unten aus 
Sol fi das neue Leben 

In Adele Schloß, in Bürgers Haus, 
Ein frifcher Quell, erheben. 


Doch Eines, liebfter, ält'ſter Stand, 


Kann rn Rob dir fitaffen: 
— u — - 


152. Fiſcherknabe. 


Es lächelt der See, er ladet zum Bade, 
Der Knabe ſchlief ein am grünen Geflape, 


Da kört er cin Klingen, 
Wie Zlöten fo ſüß, 
Wie Stimmen der Engel 
Im Paradies. 


Und wie er erwacht In feliger Luſt, 
Da fpülen tie Waffer ihm um die Bruſt, 





Und ed ruft aus den Tiefen: 
Lich Knabe, bit mein! 
Ich Tode den Schlaͤfer, 
Ich zieh’ ihn herein. 
Schiller - 





133. $ifcherlied. 


Das Fiſchergewerbe 
Gibt räftigen Muth! 
ir Gaben zum Erbe 
Die Güter der Fluth. 
Mir graben nicht Schätze, 

Wir pflügen kein Feld; 
Wir ernten im RNetze, 
Wir angeln ums Geld. 








Nicht müßig bangen an der Wand 
Zap deine Banernwaffen ! 

Zich fröhlich, fhaler einft das. Horn, 
Gin Sturm auf allen Wegen, 

Und wirf ein heißek, blaued Korn 
Den Mäuber Fühn entgegen. 


Die Siegetfaat, die Breiheitäfant, 
Wie berrlich wird fle fprießen ! 
Du Bauer, wirft für folge That 
Die Erndte ſelbſt genießen. 
Der Arm, der barte Erde gräbt, 
Und Stiere weiß gu zwingen, ° 
Kann wohl, vom Helrengeift belebt, 
Mit j:dem Stiere ringen. 


Max von Schenkendorf. 


Wir heben die Reuſen 
Den Schitfbach entlang, 
Und ruhn bei den Schleufen, 
Zu fondern ten Bang. | 
Goldweiden befchatten 
Das mooflge Da ; 
Mir ſchlummern auf Matten 
Im Fühlen Gemach. 


Mit rotben Korallen 
Prangt Spiegel una Wand, 
Den Eſtrich der Hallen 
Dedt filberner Sand. 

Das Bärtchen danchen 
Grünt ländlich umzäunt, 
Bon kreuzenden Sräben 
Mit Baſte vereint. 


Im Antlig der Buben 
Lacht muthiger Sinn, 
Sie meiden die Stuben 
Bei Tageebeginn; 
Sie den und ſchwimmen 
Im eifigen Eee, 
Und barfuß erflinnmen 
Sie Klippen vol Schnre. 


Die Täter ergoͤgen 
Sich Abends bei Licht, 


Menn Alles an Netzen 
Und Mafchenwerk flicht. 
Oft wird mit Gelächter 
Durbmuftert das Dorf; 
Die Mutter, ald Wächter, 
Schürt nickend den Torf. 


Oft rudeın wir ferne 
Im wiegenden Kahn, 
Dann blinken die Sterne 
Sp freundlich uns an; 
Der Viond aus den Böhen, 
Der Mond aus dent Bach, 
So ſchnell wir entflöhen, 
Sie gleiten und nad). 


Mir trogen dem Wetter, 
Das finfler und droht, 
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Jeder, den die Schmelz geboren, 
Darf in Ihrem Schooß ſich freu’n; 
Mir nur Hat le Haß gefchmworen, 
Wil nur mir nicht Mutter fein. 

Hab't Erkarmen 

Mit dem Armen, 
Meine Noth ift groß: 
Ad, bin heimatlos! 


Fiſcher. 


Wenn bei Macht die Stürme brauſen, 


Lädt Fein Dach mich freundlich ein; 


Muß am Beuerrlage haufen, 
Mo im Wald die Eulen fchrei’n. 


Niemand that ich was zu Leide, 
Mein Vergeh'n if, daß ich bin; 


Dennoch jagt, wie's Thier der Halbe, 


Ihr von Sau zu Sau mid Hin. 


Nährt mich Mill der Fleiß der Hände, 


Wehr't ihr felbft es graufam mir; 


Macht, dag ih zum Raub mich wende, 


Und beflraft mich hart dafür. 
Hört wie meine Kinder weinen! 


Geb't den armen Kindern Brot, — 
Führt zur Schule mir die Kleinen, 


Ach, zur Kirche hin — zu Gott! 





Wenn ſchoͤpfende Bretter 
Kaum hemmen den Tod. 
Wir trotzen auch Wogen 
Auf krachendem Schiff, 
In Tiefen gezogen, 
Geſchleudert an's Riff! 


Der Herr, der in Stürmen 
Ter Mitternacht bligt, 
Vermag und zu fchirmen, 
Und kennt, was und nüßt. 
Gleich unter dem Flügel 
Des Ewigen ruht 
Der NRafengruft Hügel, 

Das Grab in der Fluth. 


J. G. von Salis. 


Gebt Im Kirchhof eine Staͤtte, 

Wo der Vater ruhen kann; — 
Geb't ein Grab mir — ewig bete 
Ih für euch im Himmel dann. 

Habt Erbarnen 

Mit dem Armen, 

Meine Notb ift groß: 

Ach, bin heimatlod! 

Thomas Bornhauſer. 


155. Der Heimathloſe. 


Bon Dorf zu Dorf bin ich gejagt, 
Mit Weib und Kind durch Sturm und 
Schnee, 
Von Froſt und Hunger durchgenagt, 
Geſcheucht, als wie des Waldes Reh, 
Und preisgegeben jeden Web. 


Verſteßen aus der Menſchheit Schooß, 
Erbarmt ſich keine Seele mein; 
Der Wald nur beut mir Reis und Moos, 
Das Wild nur läfßt mich fromm herein, 
Der Mond nur gibt mir Lampenfchein. 


Und bricht die Falte Nacht herein, 


- Schließ ich. die Kindkein in den Arm, 


Die laut nah Brod und Vettlein ſchrei'n, 


— — —— —— — — — — 
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Und weine ſie am Herzen warm, 
Und fühl’ mich arm zum Gotterbarm. 


O Menſchenbrüder kommt herbei! 
Und ſehet euer Bruderbild, 
Und hoͤrt der Kindlein Blutgeſchrei, 
Das härter euch, als Wald und Wild, 
Und wilder, ald Barbaren, fchilt ! 
A. Keller. 


156. Seimatlofe. 


Um ein Beuer bei mattem Schein 
In dem Ealtın Tannenhain 
Kauern dort Geſtalten; 
Ob wohl in der Winternadht 
Werd’ ne fchlinme That vollbracht, 
Wollen Rath ſie Halten? 


Nein! denn ruhig, todtengleich 
Starren jle gefpenfterbleich, 
In ſich ſelbſt verloren: 
Nur die Seufzer, file Ach, 
Zeugen, daß ihr Leben wach, 
Daß es nicht erfroren. 


Stille weilen fle nun bier 
In dem öden Waldrevier, 
Bis ver Morgen taget, 
Bié dad Elend wierer wach, 
Und ihr Morgenfang, ein Ach, 
Bol Verzweiflung Flaget. 


Sich’, der Vater halberflarrt, 
Eisbehängt den langen Bart, 
Seufzt und ringt tie Arme: 
„Froſt, frier’ mir in's Herz hinein, 
„Daß «8 find’ die Ruhe fein, 
„Froſt, o Froſt erbarme! * 


157. Der Heimathloſe. 


Ich bin geboren im Schweizerland, 
Die AUeltern Hab icy nicht gekannt. 
Das Weib, das mich der Welt gefchenkt, 
Es wollte mich Haben im Fluß ertränft. 








„Was nüpt mir des Willens Kraft ? 
„Daß in That er Gutes fchafft, 
‚Wird mir rings gewehret: 

„Was nügt, daß ich -in der Bruſt 
‚Nächftenlieh’ in Schmerz und Luft 
„Treulich hab genährer?* 


.D gönnt mir die nadte Erd’ 
„Spannenlang nur, daß fle werd’ 
„Mir zur lieben Heimat, 

„Unter’n Kopf ’nen harten Stein: 
‚Würde wie im Himmel fein, 
„Slüklih in der Heimat!“ 


Und tie Mutter feufzet bang, 
Thräneneis Flebt ihr an Wang', 
Wehmuth Flagt aus Bliden; 

Thrän’ am Bufen den Säugling nährt, 
Nahrung das nadte Kind begehrt, 
Das fie trägt am Rücken. 


‚Kindlein, Tiebe Kindlein ihr, 
‚Sonft der Eltern Wonn' und Zier, 
„Kindelein von Gott gegeben, 

„Suer Winmern ſchneidet im’& Herz, 
„Euer Anblick macht mir Schmerz ; 
‚Nimm, Gott, wicher ihr Leben !* 


‚Nahrungs, Kleidungs, heimatlos, — 
„Ad, nur in der Mutter Schuoß 
„Wart' ihr woHlgeborgen ; 

„Und des erften Tages Schein 
„Kündete euch nur Angf und Bein, 
„Kummervolle Sorgen! * 


Heimatlofe, thränenbenegt, 
Mitleivlos ringe fortgehetzt, 
Niemand hat Erbarmen! 

@ilet, eilt dem Grabe zu, 
Nur im Grabe findet ihr Ruh', 
Nur im Grab’, ihr Urmen! 


Minnid.- 








Heimatloſe. 





Ich wollt' fürwahr, fle hätt's gethan! 
Doch hat mich gerettet ein Bettelmann: 
Er kam des Weges zur ſelbigen Stund 
Mit ſeinem Freunde, dem Pudelhund. 


Ihn hat gejammert mein junges Blut, 
Der Hund gefiel meiner Mutter gut; 
Der Bettler bot dem Weib das Thier, 
Das gab mit Freuden den Sohn dafür. 


Vom Alten ward Ich treu gepflent, 
Bis dag er fih müd in's Grab gelegt. 
Ich habe den Tag und die ganze Nacht 
An feinem Hügel weinend verbracht. 


Tag's drauf da waren die Leute gerührt, 
Sie nannten mich elend und verführt, 
MWeil ohne Heimath ich zoͤg' herum, 
Nichts müßte von Staat und Chriſtenthum. 


Sie theilten mich einer Gemeinde zu, 
Da ſollt' ich leben In Fleiß und Ruh, 
Und ſollte lernen und lieben das Hecht, 
Das gleich verthellt ift dem Menfchengefchlecht. 


Wie pries ih mein Schickſal bocherfreut ! 
Wie pried ich die aufgellärte Zeit! 
Die Arbeit von Herzen mir wohlgefiel; 
Am Beiertag liebt’ Ih Tanz und Spiel. 


Einſt als ich im Tanze mein Mädchen gebrebt, 
Da hat's mich wunderlich angeweht, — 
Ich mocht nicht tanzen, nicht fcherzen mehr — 
Mein Herz war fo voll mir und doch fo Teer. — 


Das befierte nicht, bis ich's Mädchen gefragt, 
Und bis mir dad Mädchen fein Ja gelagt. 
Da führt ich zum Pfarrer dad Herzige Kind: 
„Herr Pfarrer, gebt euern Segen geichwind.* 


Da fchüttelt Hepächtig der Pfarrer dad Haupt: 
„Befcheinet erſt, daß euch die Heirath erlaubt. 
»Zum Segen der Eh’ hat der Bürger ein Recht, 
„Shr feld von der Eingetheilten Geſchlecht. 


„Der Staat war fo väterlich für euch bedacht, 
„Und bat euch zum ruhigen Hafen gebracht, 
„Er gab euch die Heimatb, und weniged Geld 
„Bedarf es, fo feld ihr den Bürgern gejellt.* 


»„„Dieß wenige Geld erringt mir kein Schweiß ; 
„Doch koͤnnt' ich mid) nähren wit redlichem Fleiß, 
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„Mid ehrlich ernähren mit Weib und Kind, 
„„Herr Pfarrer, fprechet den Segen geſchwind.““ 


Vergebens; ter Pfarrer hat fiine Pflicht, u 
Und die Heimats®emeinde erlaubt es nicht, 
Da ſchnürt' ich den Bündel, ergriff den Stab, 
Ind führte mein Mädchen die Berge hinab. 


Die Berge hinab in St. Peters Stabt, 
Und fuchte beim H-iligen Vater Rath. 
Der heilige Vater in Huld erkennt: 
„Kein Chriſt verweigert dad Suframent.* 


„Den Bund, gefhloffen vor Gottesé Geſicht, 
Den trenne menfchlicher Fürwitz nicht !* 
Drauf ſprach er den Segen über une aud 
Nah chriſtlichem Brauch im Gotteshaus. 


Wir Echrten zur Heimat wonnereich. — 
Sie riffen mich in den Kerker fogleich, 
Da folt ich büßen den trogigen Sinn; — 
Mein Weib für die Buße! Ein füßer Gewinn. 


Und endlich der Freiheit Stunde ſchlug; 
Zum Weibe mein eilender Fuß mich trug. 
„Sie haben jte fhmählich fortgefagt, 

„As Mepe!* fo hat mir der Nachbar gefagt. 


„Geführt in die Heimat mit Spott und Schmach.“ 
Ich eilte mit Euirrfchenden Zähnen nad; 
Kaum har’ ich betreten ihr väterlih Haus, 
Sie fchleppten mich drobend zum Dorfe hinaus, 


Nicht war ich dabei, als in Kindesnoth 
Mein Weib bat gerungen mit Xeben und Tod. 
Sie [halten Baftarb meinen ehlichen Sohn, 
Und forderten Kranzgeld mit Laſter und Hohn. 


Sie fpradhen davon, daß Gott erbarm, 
Zu reifen das Kind aus der Mutter Arm, — 
Sie wollten verdingen die arme Maué, 
Damit fie verbürbe Im fremden Haus. 


In einer Nacht bei Sturm und Mind, 
Da holte ih ab mein Weib und Kind. 
Mir wollten fliehen in's fremde Land, 
Und tort zu nähren miı fleipiger Hand, 


Doch als wir kamen über. den Rhein, 
So fehlten und Paß und Heimatfchein, 
Drum wurden wir mit Bendarmen= Wacht 
Nah meiner Heimat zurückgebracht. 
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Dort riffen fie mich von Kind und Weib 
Und ftrichen mit Ruthen meinen Leib. 
Noch Schlimmeres übte ihr Herz von Stein: 
Ih hörte mein Weib in Schmerzen fihrein ! 


Da hab’ ich gefludht und fluche noch 
Aus tiefflem Herzen der Ordnung Joch. 
Brei find wohl die Vögel in der Luft, 
Brei flreift das Wild in Wald und Kluft. 


Die Natur ift ihnen Geſetz und Recht: 
Der Menſch Im Staate, der iſt ein Knecht! 
Bahr woHl mein Name, du Helmat mein, — 


Jegt will ich rechtlo8 und heimatlos fein. 
Sr. Arutter. 


— BB 0 — 


158. An mein Vaterland. 


D mein Heimatland! D mein Vaterland! 
Wie fo innig, feurig lieb’ ih Dich! 
Schoͤnſte Ro’, ob jede mir verblich, 

Dnfteft noch an meinem oͤden Strand! 


Als ich arın, doch frob, fremdes Land durchftrich, 
Koͤnigsglanz mit Deinen Bergen maß, | 
Thronenflitter bald ob Dir vergaß: 

Wie war da ber Bettler flolz auf Dich ! 


Als ih fern Dir war, 0 Helvetia! 
Faßte manchmal mic, ein tiefed Leid; 
Doch wie kehrte ſchnell es ſich In Freud', 
Wenn ich Einen Deiner Söhne fah! 


D mein Schweizerland, al’ mein Gut und Hab’! 
Wenn bereinft mein banges Stündlein fommt, 
Ob ich Schwarker Dir auch Nichts gefrommt: 
Nicht verfage mir ein ſtilles Grab! 


Werf ich ab von mir dieß mein Staubgerrand, 
Deren will id dann zu Bott dem Herrn: 
„Laffe ſtrahlen Deinen ſchoͤnſten Stern 
Nieder auf mein irdiſch Vaterland ! * | 
®. Keller. 


139. rend und Leib im Waterlande. | Neich vie Saat burd Thaͤler wallt, 


Schoͤner Garten, Schweizerland! Wo die Hügel, grün von Reben, 
Bon den Alven fefl umfeloffen. Sid) an Flaren * Hafen heben, - 
Don den Strömen rings unifloffen, Und herab zu Ihren Au'n 


Wo der Sennen Lied erſchallt, Stolz die gold'nen Binnen ſchau'n. 











Schöner Barten, Baterland ! 
Was Dicdy über Alles ſchmücket, 
Ewig ſchirmt und reich beglücket, 
Stand hier früh in Blüthenpracht, 
Von der Bergluft angefacht: 
Freiheit mit dem Heldenſinne, 
Bruderliebe, treue Minne, 
Sitteneinfalt, Wiſſenſchaft, 
Redlich Alles und voll Kraft. 


Schoͤner Garten, Vaterland! 
Aber Freiheit, hoch erhoben, 
Ward von Spinnen doch ummohen, 
Und zu üppig wuchs bie Kraft, 
Fruchtlos ſchwand der beſte Saft; 
Alles Gute muß' erkranken 
Unter Fremden Unkrauts Ranken; 
Kaum hat ſich von edler Art 
Eine Blume rein bewahrt. 


Schöner Garten, Vaterland! 
Denn, was noch geſund geblieben, 
Schlägt nun aus mit vollen Trieben; 
Meiner fol und reich und grün 
Altes Glück im Land erblüh'n, 

Mag dad Ungeziefer weben, 
Wucherpflanzen fich erheben, 
Uns verweben ſie doch nicht 
Friſchen Thau und Himmelblicht. 


Schoͤner Garten, Vaterland! 
Wenn das Unkraut fremder Sitten 
Einmal nicht mehr wird gelitten, 
Wann die alte Spinne ſtirbt, 
Das Gewürm ſich ſelbſt verdirbt; 
Gift'ge Nebel bald verfliegen, 

Die noch ſchwarz im Lande liegen, 
Rein die Quellen, Licht und Luft 
Ringeéum friſchem Leben ruft. 


Schöner Garten, Schweizerland! 
Wenn ſich dir zum Kranze flechten 
Freiheit mit Geſetz und Rechten, 
Alte, derbe Bievderkeit 
Mil’ rer — ſich erfreut, 

Wenn inf ſtilen Friedenewerke 
Muth gebe ht und Heldenftatke, 
Und im Schutze alter Kraft 

Mit der Kuuſt die Wiſſenſchaft. 


— — — — — — —— — 


Volk und Staat. 


VFröohlich. 











160. Vaterlandslied. 


Mo je mit Heldenblute 
Getränket ward ein Land, 
Wo je mit freiem Muthe 
Gepflügt des Tapfern Hand; 
Da ſproßt des Sanges Blume, 
Da reift der Lieder Saat, 
Der alten Zeit zum Ruhme, 
Zum Sporn der neuen That. 


Drum fingen Deutfche, Britten, 
Spanier und Franken gar; 
Und die ſo viel gelitten, 
So ſtumm wohl tauſend Jahr, 
Die Griechen ſingen wieder, 
Seit neue Freiheit winkt; 
Der Geiſt der alten Lieder 


Dem Schlachtfeld ſich entſchwingt. 


Und du haſt Nichts zu fingen, 
Du alte Schweizerbruft, 
Daß du der Lieder Schwingen 
Von Nachbarn leihen mußt? 
Sind fein wohl deine Berge? 
Sind deine Helden fein? 
Stehn die dort nit, wie Zwerge, 
Neben den Rieſen kein? 


Wohl herrlicher muß fchallen 
Ein Fühnes Heldenlied, 
Wo Berge wiederhallen 
Hoch in des Sturmd Gebiet: 
Wo Gletſcher⸗Eiſes Dröhnen 
Und Waſſerfalla Gebraus 
In's Lied zuſammen toͤnen, 
Vermählend Luſt und Graus. 


Wohl heller Freude Funken 
Sprüht unſer Becherklang, 
Weil ſolches Weines trunken 
Der Ahn fein Schlachilied ſang; 
Wo Heldenblut gefloſſen 
Reift uns der Traube Glut, 
Die uns, in's Mark ge fen, 
Trankt nit der Väter Seth, 

Baggefen. 
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161. Schweizer Neichthum. 


O Baterland! o Schweizerland ! 
Wie bift du groß und fchön, 
Wie freut mein Herz ich unverwandt 
An deinen Alpenhoͤh'n! 
Ich frag euch alle, ftolze Länder, 
Sind eure Berge auch fo ſchoͤn, 
Wie unfre freien Alpenhoͤh'n? 
Nein, nein! Nein, nein! Das find fie nicht: 
Denn ihnen fehi der Freiheit Licht. 


fa} ſchoͤne, ſchoͤnſte Alpenwelt! 
O ſchöne, ſchoͤnſte Flur! en 
Wie ift fo blau dein Himmeldzelt, : 
Der Bottesnähe Spur! 
Ih frag’ euch alle, folge Länder, 
Iſt euer Simmel au fo: blau? 
Nein, nein! Nein, nein! Das tft er nit: 
Ihm fehlt ver Zreiheit gold'nes Licht! 


O Luſtgeſang! o Hirtenfang! 
Wie ſchalleſt du fo ſchoͤn 
Durch wonneyollen Sennenklang 
Herab von grünen Hoͤh'n! 
Ich. frag euch alle, ſtolze Lander, 
Habt ihr fo fügen Iubelfang ? 
Nein, nein! Nein, nein! Das habt ihr 
nicht: 


Euch fehlt. der. Freiheit füßes Licht! 


O. Schwelzerderz ſo treu und rein, 
O Schweizeraug', ſo blau, 
Das Herze iſt ein Demantſtein, 
Das Auge Morgenthau! 
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Ich frag euch, alle ſtolze Laͤnder, 


Iſt euer Auge auch ſo blau? 
Mein, nein! Nein, nein! Das iſt es nicht: 


a. fehlt der Freiheit heilig Licht! 


I. G. Müller. 


162, Zandesfarben. 


Weiß und Roth will ich, befennen, 
Das vereint, hat rechten Glanz; 
Meines Landes Berge rennen - 

MWeiß und roth, ein Siernendrang: BE 


Meines Landes Blumen malet ... 
Lilienglanz und Nofengluts - 1: 4... 


Neben reinem Schnee wie Rraßikt: m 
Brifcyer Alpenroſen Blut! .. wi 

Auch der Wein des Landes Günter | 
Hehr in weiß und. rothet Fluth, 


Und ans fernem Sprupdel trinfet -;: J 
Man ſich hellen, warmen Muthe 


Wie ſo warm das Herz. der Ah, : 
Wie ihr Aug’ fo Inuter mar, 
Mahnen roth und weiße Fahnen, 
Wallend ob der muntern Schaar. 


Weiß und Roth will. ich bekennen, 
Diefe Barden find mir tbew’r!.. 
Was ſie nennen, dem fol brennen 
Meiner Seele Richt und Ben’r ! - 
1 6. Froͤhlich. 


in. 


. 16. Sonett an's Vaterland. 
1840, 


. Die Böker ſchaum, die Fürſten auf dem Throne 
: Auf dich herab und achten dich geringe, 
Sie meinen, daß man leichtlich dich bezwinge, 
Und beug' dein Haupt dem Purpur und der Krone. 


Ein Schein nur fei dir Freiheit noch: 
Der Enkel nun der Ahnen That erflinge, 
Der fie, ald wären’d Fremde, 
Eein Reben friftend nur von Onadenlohne. 


zum Söhne 
jetzt beſinge, 


G ra Fe 


14 
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Es zweifeln Flagend viel felbft deiner Eähne, 
Ich aber will vol Blauben dir vertrauen, 
Den ich in meinem Buſen groß gezogen. 


| Gewiß, einſt ſtrahlſt du noch in Siegerſchöne, 
Ich glaub' es feſt und werd's vielleicht noch ſchauen, 
Daß mich des Herzens Stimme nicht bekogen. 


164. NUuſer Stern. 

Ein Stern: wird auferſtehn 
Und ſtill auf unfee Thale fehn. 
Es glänzt im jungen Rheinelicht 
Sein —2 Angeſicht; 
Und zu der Aare Wellen 
Wird laͤchelnd ſich fein Blick gefellen, 
Und leuchten, wo in Lichtgeſtalt 
Dem Felſenſchooß die Reuß entwallt. 


Und in des Seces Fluth, 
Mo feſt die alte Zuͤrich ruht, 
Taucht feinen hellen Fackelſchein 
Er ſchoͤner als der Mond hinein; 
Und auf die Merfcherauen * 
Wird er fo wunderherrlich fchauen, 
Dap um die finftre Mitternacht 
Dort hehr ves Frührotihs Purpur lacht. 


Um wo in Wet und Dft 
Don Väterzeiten, uns zum Troſt, 
Ein Stegröfirchlein iſt erbant — 
D wie der Stern es freundlich ſchaut! 
Da glänzt von feiner Helle 
Das golone Sprüclein ob der Schwelle: 
Die Eintracht bat dad Haus gemacht, 
Seid würdig feiner Hut und wacht! 


Tanner. 


165. Die Brüder. 


Es figen zweiundzwanzig Brüder 
In ihren munderfhönen Saal, 
Und fingen lauter frohe Lieber 
Bon EINE und Frieden allzumal. 


. Aus von Lieterm eines chweigere. 


Der Saal il wie gemacht zum Singen, 
So hoch gewdlht und kühn und weit; 
Sein flolzer Bau, fein Wiederkliugen 
Macht alte Herzen fongberelt. 


Die Weifen, die darinnen tönm, 
Die flanımen. Ger aus alter Zeit, 


Bon jenem Dreien, die den Söhwen 


Den SelvenrZieberfanl geweiht; 

Die führten gut den —R 
Die hatten einen ſcharfen Strich, 
Und Eaiten, die fie aufgezogen, | 
Erfhwangen rein und mächtig Th. 


Die Elnen ſpielen reich und praͤchtig, 
Wie eigen hoch und wohlgeſtalt, 
Die Andern tief und wohl bedächtig, 
Des Baſſes feſte Grundgewalt. 

Hier tönen einfach Horngeſaͤnge, 
Und freundlich dort die Floͤte drein, 
Trompeten kühn, Poſaunen ſtrenge, 
Zu Hirtenfteuden ber Schalmei'n. 


So jubeln zweiundzwanzig Brüder 
Das ſchoͤnſte Lied, des Friedens Ruhm; 
Im Saale ruft es auf und nieder, 

Es wird zum hohen Heiligthum. 

O, ſpielt zuſammen, wie die Alten, 
In Einem Takt und Herzensſchlag, 
Daß ſich des Chores Vracht entfalten, 
Und unſern Saal erfüllen mag! 


Frohlich. 


— —— — 


Te Un 


Dritte Abtheilung. 
Geſchichte. 


——— ·— 


Als Demuth weint und Hochmuth lacht, 
Da ward der Schweizerbund gemacht. 


Alter Spruch. 





110 II. Geſchichte (200 — 600). 





In Mitte ihres Lands fich angelievelt,, 
Binden die Schwyzer Männer fich heraus; 


Es giebt da8 Herz, dad Blut jich zu erfennen. 
Schiller. 


167. Die Fremodlinge. 
(200 — 600.) 


Gegrüßet feld ihr mir, ihr Morgenſterne 
Der Vorzeit, die den Allemannen einft 
In ihre Dunfelheit den Strahl des Lichts, 
In ihre tapfre Wilcheit Milde brachten. — 
Beatud, Lucius und Fridolin, 
Und Eolumban und Gallus, Magnoald, 
Othmar und Meinrad, Motker und Binfres — 
Ihr kamet nicht mit Orpheus Leierton, 
In phrygiſchwilden Bacchustaͤnzen nicht, 
Noch mit dem blut'gen Schwert in eurer Hand; 
In eurer Hand ein Evangeltum 
Des Friedens nnd ein heilig Krenz, mit Ihm 
Die Pflugſchar mar es, die die Welt bezwang. 


Grau'nvoller Anblick! — Undurchdrungner Wald, 
Bedeckte Thaͤler, Auen und Gebirg', 
Bis hinten unerſteigbar hoch das GiE 
Der Gletſcher glänzt in Talter Majerät. 
Aus Klüften flürzten Ströme wild herab, 
Belfen zerreiffend. Tief im Hain erfcholl 
Das Kampfgefchrei der Männer und des Urs, 
Gefchrei der Weiber und Gefangenen. 
Aus Höhlen ziſchten Drachen: am Altar 
Flop Menfchenblut den Woran. Dede Tag 
Dad Feld umber in trägem Sumpf und Woor. 
Der armen Hütte Amıfle Nothdurft warb 
Bon hart gehaltuen Knechten arm beſtellt. — 


Da magten aus entfernten Landen ſich 
Bon Bott erwelte Männer in dad Graun 
Der alten Nacht, durchwanderten das Land, 
Arm, einfam, unbekannt, verfolgt. Da 
Verfuchte ſich Beatus übern See; 

Der ungeſtüme ſchwieg vor ihm. Er trat 

Bor eines Drachen Kluft; der Orach entfloh, 
Und ließ die Hoͤhle jetzt zur Wohnung ihm 
Und feinem Freund Ach ates. — Lucius, 
Aus Koͤnigaſtamm und jetzt ein Wanderer, 
Zwang Auerſtier' ins Joch; und Fridolin 
Bracht' aus der Gruft den Soden, v vor Gericht 
Mit ihm zu zeugen. 














Bekehrer und Märtyrer. 


Dann verfehnffite 
Der Orden Benedikts der Sonne Raum, 
Die Erde zu erwärmen. Weffen Hand 
Hat riefen Fels durchbrochen? Diefen Wald 
Belichtet? jenen ſeucheſchwangern Pfuhl 
Umdimmt, und ausgehadft die Wurzelfnoten 
Der ew'gen Eihen? Wer bat diefes Moor 
Zum Garten umgefhaffen, daß in ihm 
Stalien, und Hellas, Aſien 
Und Afrika jegt blühet? War es nicht 
Gottſel'ger Mönche emſig harte Hand ? 


Und wie den Boden, fo burchpflügten 
Sie wildre Menfchenfeelen. Manchen dle 
Belegt' ein Heil’ger mit dem fanften Joch 
Des Glaubené. Mancher Drache flog, beſprochen 
Vom maächt'gen Wort, laut zifchend in Die Ruft 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo ging 
Dem Attila und manchem Sifelaar, 
Un Gibich, Godemar und Gunthar ging 
Ein Biſchof fromm entgegen, fprach mit ihm 
So lange, bis der Dämon von ihm floh; 
Die freche, flarre Gelfel Gottes ward 
Um’ Heil’ge Kreuz gewunden. Billigkeit 
Und Milde trat im ſchlichten Mönchdgewand, 
Im Waldeefittel, wie im Priefterfchmud, 
Hin vor den Thron und in's Gewühl der Schlucht, 
rat zwiſchen die Zweifänpfer, in den Math 
Der Nitter, und ind Haud- und Brautgemach, 
Berföhnend, ſchlichtend, fanft verfländigend. 
Dem Knecht entfiel die Kette. Menfchenfauf 
Ind Menſchendiebſtahl traf des Bannes Fluch. — 
Wie Tempel und Altar, fo ward auch Herd 
Und Eh’ befriedigt, Gedrückte wallten 
Zur Stätte des Erbarmend. Hungernde, 
Verfolgte, Kranfe floh’n zum beil’gen Raum, 
Erflebend Gottes Frieden, der am Bert 
Der Sterbenden, in Aufruhr, Pet und Noth 
Erquidte, Tinverte, berubigte. 


Weß iſt der Erdenraum? Des Fleißigen. 
Weß ift die Herrfchaft? Des DVerftändigen. 
Weß ſei Die Macht? Wir wänfchen Alle, nur 
Des Gütigen, des Milden. Nach’ und Wuth 
Verzehrt fich ſelber. Der Friedſelige 
Bleibt und errettet. Nur der Weiſere 
Soll unſer Vormund ſein. Die Kette zlemt 
Den Menſchen aicht, und minder noch dad Schwert. 





112 1. Geſchichte (200 — 600). 











Der Allemannen Sitten und Geſpräch 

Sind nicht die beften Sitten, Das Geſpräch 

Bon Bärenbraten, Auerochſenjagd 

Und Weiberjagd und Mähr und Hunden — Dog 
Genug, 0 Mufe, lieber fage mir 

Bon Columban und. Gallus, was du weißt. 


% % 
% 


Verflungen war die Harfe Oſſians 
Im fernen Welt, auf jenen Eilanden 
Des fanften Galenflammes: Fingal lag 
Im Grab und ſchwebte nur in Wolfen noch. 


Mas tönet jebt aud neuen Wölbungen 
Dort für ein andrer Klang? Niht Oſſiaus 
Gefänge mehr; fie fingen Davids Pfalmen 
Im feierlichen düflern Jubelchor. 


Der Strom der Zeiten ändert feinen Lauf, 
Und bleibt derfelbe. Die zu Schlachten einfl, . 
Zu Mettungen auf ferne Küften zogen, 

Errettend ziehn fie jegt zu flillen Siegen aus. 


„Laß mich, o heil'ger Vater (alſo ſprach 
Zu Comogellus Columban) laß mich 
Mit meinen zwoͤlf Gefährten über Meer . 
Und Land Hinziehen, zu befänftigen die Welt.“ 


Er zog mit feinen Freunden über Rand 
Und Meer, bis er des Branfenfönigd Herz 
Gewann. „Ewähle dir“ : ſprach Stegbert, 
„In meinem Reich zu wohnen, wo du willſt.“ 


In einer Wüfte des Vogeſiſchen 
Gebirges fanden fie ein warmes Bab. 
Sie bauten fih in alten Mauern an, 
Hier Menſchen zu erquiden Leib und Geiſt. 


Und viele Kranke walleten zu ihnen; 
An Leib und Geift genefen kehrten fie 
Zurück. Auch der Burgunderkönig kam, 
Und bat den heil'gen Dann um Lehr’ und Math. 


„Thu' deinen Auéſatz von dir, König! * ſprach 
Sanft Eolumban, „und ninım ein ehlich Weib, 
Zur Ehre Dir und Deinem Land und Gtemm; 
Don beine Unzucht waſch', o König, bi.“ 


Na 
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en ur Kreuzes bin, und lebte wirfjam dort . | ul 





Vom'wilden Volke; (nödy lehrt ung Golniupan | 





Bekehrer und. Märtyrer. 


Brunhifde, Könige Mütter, hörte dad; 
Herrfchfüchtig, ſchent fie eine Koͤnigian, 
Und haßte Eolumban. Er ward verbannt _ 
Aus feiner Zelle und aus. Siegbert's Meile 


Jedoch die Mrereöfinth enpörte ſich — 
Und beige’ Ihm’ wieder an den "Strand. %r gling 
Mit. feinen Breunden Bid. zur Rimmat bin, 
Gen Arbpn uud bänüber nah Bregenz. 


Sie lehrten unermübet, litten viel 


In feinen Sthriften) bis er, ansgeftoßen, sul 
Die Alp' hinüber ging zur Lombardel. 


Zu Füßen fer ihm Baltugs: Pr aan ö 
Zurüd, den Sterbendfralifen.” — umd 
Unwillg zwar; jedoch mirfeidend, lieg " >"; 

Ihm Magnoald und Dietrig, auf zurüg. 


Erbebe dich, Geſang vom: ‚Bopenfer .. Be pt 
Zu jenen fhönen Hoͤhen, Die und ſeinſt Ä 
In Heil’gen Bellen dad Verlsrene 
Bewahrten, das noch jegt die Welt belehrt. 


„In jenem Walde dort, ob diefer Burg, 
Dort wo die Steinach ans dem Beljen fpringt, . 
Sprah Hildebald, „ift eine Ebene; 
Dahinten flefgen Berge Loch empor.“ 


„Nur ift Gefahr an diefem wilden Ort;: 5; 
Denn Wolf und Bär kommt ſich zu faben da!” .. 
‚Iſt Bott. mit une, was thut und. Wolf. uns Bär} * 
Sprad Galluß, „Morgen, Brüder, ziehn wir hin! 

Und feine Speiſe kommt mir in den Mund, PR 
Bit ich die Stätte meiner Raſt erfe rd ans 





SBGo ſprach der adjtzigjähr'ge Greis und zog, | 


oo. 


Beſah das Land umher und hetete... : _ 1 nl. nd | 
Er pflanzte einen Safelfteden flat 9. u H 


it feinen Brüdern Mang und Dietrid,. sticht, In 19 ion et 
ie Teufel Heulend aus der Wüftenel, wi un herab 


Er fegnete den Bär und Wolf binweg; kommen ya * 9 
Die Schlange floh; er baute ſeine Zell' 
In's Neſt der ‚Schlangen, und Die_Ebne ward 
Ein Garten, fiſchreich fruchtrelch Fegendvol. 


Hier lebte Gall, verſchmähend allen ne 


Der Kirchenehren wirken welt umbfr. ,. ae 








444 11. Gefthichte. 





Mit Hülf’ und Troſt: ea flohen vor ihm Leib 
Und Krankheit, Leibes⸗ und der Seelen Schmerz. 


Die ſchoͤne Wüfte ſchenkt' der König ihm; 
Dann bauei er mit feinen Freunden dort - 
Ein Tempelbaus; ber Heilige entſchlief 
In Freundes Arm, ein fünfundneunzigjähr'ger Greis. 


In feiner Zelle folgt’ ihm Mang;, fein Freund. 
Nach fünfzig Iahren Rand ein :Klofer Bier, 
Und eine Bücherei. Mit Danfe nenn’ 
IH Dietmar, Waldo, Gptibert, Harimuth, Grimmwald, 
Der Bücher, Armen, und der Schulen Väter... 


Wer an Balerius und Elcero;, 
2ufpez. und Silius, Duintilian, 
Sallufl und Auımian,. Manilius 
Und Eolumella fi erfreut; ver age. 
Sankt Hall und Wang. und allen Schotten Dank, 
Die scolice mit altem Bardenfleiß — 
Die Bücher ſchrieben und bewahrten. 
Es lebe Benepittus und Sankt Maur, 
Und wer und je was Schones aufbewahrt. 


* * * 


Der Helden Fußtritt iſt mit Dfut gefärbt; 
Bekebrungskolonien geben vft 
In Staarali über, Gute Galen, Euch, 
Die bid gen Lappland, 6i8 zur Lombardei 
Die Völker Ichrten, Bücher ſicherten, 
Nachkonmien Buch Des menſchlichſten der Helden, 
Des menfclihfien der Sänger, Ruhm und Danf! 
Herder. 





168. Sankt Gallus. 88 ward fogar ver Bär ihm treu, 
(620.) Und trug ihm: Brod und Holz herbei. 


Sankt Gallus kam aus Echottland an, Und mit der Pſalmen Melodei 
Er hieb im Land dem Glauben Bahn. Sang er den Wald von Teufeln frei. 


Er predigte am Bodenſee, Und endlich ſang ſein frommer Chor 
Bezwang an Kranken jedes, Weh. Sankt Ballen aus dem Wald hervor. 


Die Wildniß ward ihm untertban, N. Keller. 
Er baute fie zum Garten an. 0 


16. Stiftung von Pfeffers. 
(713.) 


Sankt Pirminlus, gar ernſt befliſſen 
Allem Volk im hohen Rhaͤtlerlande 
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Sotted Evangelium zu Fünden,. - . 
Hatte trefflich viel getreuer Jünger, ; 
Und vor allen Adelbert, ten biedern, ' 
Der dab -Wört bes Getren ſich erworben. 
Da. gedacht’ ex in den wilden Thalen... 
Kirchlein zu des iheuren Hrilands Ehre, 
Dethte zu den Kirchlein Bruderhäuſer, 
Und den werihen Schülern Friedensſtätten 
Hier und dort durch Gottes Huld zu bauen. 


Daß er deſſen die Gewalt eupfinge, 
Nicht auf eignes Dünken neues ſchuͤfe, 
Bolt’ er muthig zu dem heil'gen Bater 
In vas alte Mom nun ſelber wandeln. 


Darum ſprach er zu dem vielgeliebten 
Adalbertus, ſeigem Glaubensſohne, 
Dem voraus er Großes zugetraute: | 
„Rieber! forſche, wo nit Fuß zu wohnen, 
Das Gelände Hier am Rbein ſich breitet, 
Da beginne du nach elgnem Wählen 
Uns ein Klöfterlein zum Troſt zu fliften; : 
Bis ich noch einmal in diefen Gauen 
Meine Schäflein alte felbft begrüße. — 
Wenn vor Petrnd Stuhl ich dann gelange, 
Darf ich unfer frommes Werk auch redlich 
Als ein froh fon angehobned nennen. — * 


Adalbertus macht ſich auf, uno ſpaähet, 
Und erkennet bald ein lieblich Oerichen, 

Mild und ſonnenreich und frücht⸗eigiebig, 

Wo tür Blumen eine. Quelle rieſelt, 

Und die, Voͤgelein zu Haufen fingen. . 

Da gedenft er des Mpoftelworted: 

„Hier iſt gut ih Hütten bau'n! —.:und länger 
Säumt er nit, mir feiner Schaar.Bekchrter, 
Eine Heimath all den Glaubenöbrüdern, 

Die Pirminius vabin erläfe,. J . 

Aus des nächften Haines ſtolzen Buchen 

Effi und, freudeuvoll zu gründen. 


+ "6er als: an Eng erforner Etelle 
Jeht bereit die rauhen Stänmie liegen, - 
Und'den eriten Balken zu behauen 
Der Gefährten einer raſch ſich fehidet, 
Fugt's die Hand des Waltenden im Simutel, 
Daß der eifershride Braun ine Baften - 
Alfobalv- mit feine® Beiles Schlage 


St. Ballus — Stiftung bon Pfeffers. 
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1. Geſchucht e. 





Tief und ſchwer den eigen Fuß verwundet, 
Und das Dlut die Spane Brit am Böden. 


WIöylch da, heaus ‚vom. uaßen Bas, 
Sliegt ein Lurteltä ein, weiß zum Blenden, 
Mitten’ auf den Play des Zimmerwerkes, 
Oh Furcht vor al ben lauten Mäntken, 
Und erfaßt mit feines Sauubleind Ep 
Dar gefallnen, blurbensgten: Spänchen: 

Cimrs fi in Ruh’, amd hebet wien : 
Auf fi) dann gen Himmel, fanften Fluges, 
Ueber" bed. verſuchten Bates Stelle. 


Da · gemahnt ed Malsert,. ein Zeigen 
Sei die.Kaube von dem. Herrn geſendet; 
Und er ſchreitet auf ber Erde fehweigend 
Nach dem Zuge, :den fie Ho In’ kaſten⸗ 
Aber FIN Und’ fonder Eile wahlet. Bun 


Aue. wird ex mehr und, mehr. zu Berge, 
Ivb.in’s Düftre fort, zu Wald und ken, 
Such hen Gotieoboten bingeleitet, 
Sig win zartem, rojlgbellem Füfisen, 
Auf den, Otpfel-einer ſchwarzen Tanne ..:- 
Sich dad Turteltäubchen friedlich -feßet,,.,. 
Fin blutbefprengte meiße, Spaͤnchen 
jeder In das dichte Moos. des Grundes 
And dem Schnäßlein läpt bedachtig füllen. 
Da, bezeichnete die, Wunperjtelle, 
Bruder Adalbertus fid mit Reifern, 
Und, zuruck In zweifelhaften Denfen, 
Zu den werfüergnügten Volk gewendet, 
Heißt den Bau er fürber nicht erheben, 
Bis Pirminius mit Rath ſich zeiget. 


! + MS der Geilige banm:wirberfehrfe: - 

Bon dem :froninen Gang im weiten Gaue, 
Hört: nıfläunend. an, was hier geſchehen, 
Und erfannte Mar des Herrn · Finger. . 


„Matbertust # I ei fi 0) 
Gürgeiebtr" Sohn! Er dir Ben) ha Serien 















Was ver Span, bed Turieltaubchens mahnet: 
Biel zu. mild und anmuthévoll und freuwdlich 
Haft die Stelle:du zum Haug erwählet, 
Wo red. Herrn Diener fledeln. müßten. — 
Nicht zu ſchwelgen, nicht in frohem Felern 
Mit des. Sander zeichen Fuͤlle xruhig 
Und zu laben hier, wo A; ain Garten, 








Tango. 


Sich ein Paradies das Thal entfaltet; — 
Nein! zu ſtrenger Arbeit, Schweiß und Mühe, 
Sind von Bott und Ehrifto wir berufen, 
Daß wir nicht in fündlichsträgem Praffen, 


Als die Zärtlinge, verfäumen, reblich 


Unfre Seligkeit mit Burcht und Zittern 
Rah der Schrift, durch hohe Glaubeuswerke 
Jeden Tag vor unferm Herrn zu wirken. — * 


Klar einleuchtend ſchien das Wort des Heil'gen 
Moalbert, dem treuen, und den Süngern, 
Die zum Baue ſich vereint. — In Breuden 
Zog die Schaar nun fort zum dunfeln Walde, 


Sanft Pirminius an ihrer Spitze, 


Im des Himmeld Segen gläubig flehend. 


Da begannen fie dann rafch zu bauen, 
Wo vem Täubchen war fein Span entfallen, 


Und ein Klöfterlein in wilder Dede 


Ward vollendet zu des Landes Frommen; 

Denn die Brüder mehr und mehr, — im Herren, 
Stillem Fleiß und ernfter Zucht ergeben, — 
Aeufneten das Land und pflanzten Edles, 

Mo nur Wald und Stein den Grund bebedten, 


Und der Herr begnadigte die Brüder, 
Daß in diefer graufen Felſenwüſte, 


Reich und ſchön, und vielfach Gutes wirkend, 


Sich der Bau von Pfefferd envlih thürmte. 


. 170. Tango. 
(im 800.) 


Im Klofter lebte zu St. Gallen 
Ein Meifter vor den Meiftern allen, 

Er goß, in jedem Ding gewandt, 
Die erfien Sloden auch im Land. 


Als Kaifer Karol das vernommen, 
IN er ſeibſt zu ihm ind Klofter kommen. 


Er hörte der Glocken vollen Klang; 
Sie mußten ihm ziehen jeden Strang. 


Drauf Tieh er ſich auch eine gießen, 
Und einen Zentner Silber fließen. 


Doch Tange verbary das Silber ſchnell, 
Und miichte Kupfer an deſſen Stel. 





I. Wyß, v. j. 


Sonſt ward die Glocke ſchoͤn vollendet, 
Und jede Zier an ſie verſchwendet. 


Der Meiſter freut ſich ſtill der Liſt, 
Hängt fie zur Probe ins Gerüſt. 


Und ſteht, fle innen zu beſchauen, 
Sogleich darunter, voll Vertrauen. 


Doc ſtieh', er fand drin, fein Gericht, 


Die Krone reist, und fpringt, und, brisht. 


Die Glocke ftürzt ins Loch zurüde, 
Und bricht dem Meiſter dad Genicke. 


Da fprady der Abt, er fprady’& nicht gern: 


„Tas Unrecht [läge den eignen Herm!* 
U. Keller. 
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171. DBero ⸗ Münſter. 


(850.) 


1. Graf Bero's Jagd. 


„Friſch auf, mein Sohn, 
Hinaus in Feld und Wald; 
Friſch auf, ihr Maidgefellen, 
Schon lacht die Sonne. bald!" . 
So ruft ter Graf zu Lenzburg, 
Herr Bero, durch das Hauß, 
Und fährt dann mit. dem Troffe 

Zur Jagd hinaus. 


Meit bin erfchallt, Ä 
Sornruf durch Berg und Thal, 
Und wach gibt nah und fern 
Antwort ter Wiederhall. 

Der Rüden bel Geläute 

PBerrätl) des Wildes Spur, 

Und freuzend faufen Pfeile 
Durch Wald und Flur. 


Und weiter ftet3 

Zieht ſich die Jagd landein; 

Schon fehn die Jäger doppelt 

Der Sonne Wiederſchein: 

Das find die heiten Sen, 

„Hallwyl“ hier, „Balve“ dort; 

Doch geht noch immer luſtig 
Das Waidwerk fort. 


Wo mittggwärte 
Dee „Hombergs“ Wand fih neigt, 
Und unten um den Hüg:! 
Der „bohle Weg” ſich beugt: 
Da hricht die Jagd hinüber 
In's enge Wynenthal, 
Und neu erklingt es wieder 
Bald überall. 


Wohl ſinkt der Tag, 
Und bleicht ver Sonne Licht, 
Doch ächten noch vie Jäger 
Die langen Schatten nicht; 
Sie ſtreifen rüfig welter 
Dur Borft und Saatgefild: 
If ja noch zu erjagen 

Das befle Wilo ! 








I. Geſchichte. 


Ein Eber iſt's, 


Der dort im Walde haußt, 


Und weit und breit den Bauern 
Die Furchen wild zerzaust; 
Dem war's von alten Jägern 
Geſchworen lauge ſchon: 
Nun will ihn ſelbſt erlegen 

Des Grafen Sohn. 


Er hat's vollbracht 
Im tiefen Forſt allein, — 
Doch muß der junge Sieger 
Selbſt auch beſieget fein: 
Es fallen beide Kämpfer 
Zuſammen auf den Plan, 
Da treffen fie auch die Knappen 

Beiſammen an! 


Drum wie der Graf 
Die Jäger ruft zurüd, 
Da nahn fie ihm gar langſam 
Mit trüb gefenktem Blick; 
Sie bringen eine Bahre, 
Darauf ein Tu fo rotb: 
Und drunter, bei den ber, 

— Den Sohn ihm tobt! — 


2. Die fromme Stiftung. 


Zange trauert ſchon der Graf, 
Um den Sohn, den er verloren; 
Und fein Herz bat allen Troft, 
Ale Luſt binfors verſchworen: 
Doch ob trüb und früber immer 
Niederftarrt des Vaters Blick, 
All das tiefe, ſumme Härmen:. . . 
Bringt ten Sohn ihm nidt zurück. 8 


Endlich ſtrahlt ihm doch ein eh | 
Wie vom Himmel Ihm gefendety, .. 
Und ihn grüßt ein frommer Teöft, 

Der des Schmerzens Stadhel: wendet: 
Bon ded Sohnet: Blut ntfühnen 
Wil er dort die Stätte grauß,. 
Und zu ewigem Geväaͤchtniß 
Drauf erbau’n ein Sotteefaus! 
Alfo fort geht er an's Werf, 
Wie er ſich's zum Trofl beſchioſſen, 
Leget ſelbſt den erſten Stein, 
Und Hilft fürder unverdroſſen: 


* 
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—Bero-Münſter. — Meinrad. 





Darum ſteigen bald die Mauern 
Aus dem Grunde body empor, 
Und bald ſchließt ſich auch die Dachung 


Kühn gemölbt vb Schifſ und Chor. 


Nun wird rings noch Haus an Haué 
Um des Domes Hof erbauet, 
Daß ihm Alle wohnen nah, 
Den der heil'ge Dienſt vertrauet; 
Dann bedenkt der Graf fein neues 
Heiligthum mit reicher Gift, 
Und nach feinem Namen heißet 
Bero-Münfler er dad Gıift. 


Wie nun Alles wohl beſtellt, 
Läßt er heil'ge Männer kommen, 
Die an ſeines Sohnes Grab 
Beten für der Seele Frommen: 
Jeden Morgen, jeden Abend 
Ordüet er-ein: Todtenamt, - 
Ueberläßt- dafür den. ‚Priekern 
Seine Stiftung megeſamm—. 

. R. Müller. 


172. Des frommen Menrad’s Raben, 
(853.) 


Tief in einer ſtillen Wüſte 
Dort im lieben Schweizerland 
Steht ein alterndes Kapellchen 
Nebſt dem moosbewachſ'nen Zellchen 
An der rauhen Felſenwand. 


In der kleinen Klauſe lebte 
Vor uralter, grauer Zeit 
Menrad mit den Silberhaaren, 
Deich an Tugend iind an Jahren 
In dem Auf ter Heiligkeit. 


Weit und breit im ganzen Lande 
Ward als Vater er geehrt. 
Mancher kam mit ſchwerem Herzen, 
Fand hier Lindrung ſeiner Schmerzen, 
Ging getroͤſtet und belehrt. | 


Selbft des wilden Waldes Thiere 
Ehreten den Gotteäömann, 
Hüpften froh um ihn mit Schmeibeln, 
Liegen wohl von ihm ſich ſtreicheln, 
Blickten ihn fo traulidy an. 


Doch vor allen ein Paar Naben, 
Faſt als hätten file Verſtand, 
Maren berzlich ibm gewogen, 
Kamen an den Tifch geflugen, 
Aßen zahm ans feiner Hand. 


Einft vor Tagesanbruch kniete 
Gr vor dem Altar fo ta, 
Auf dem in der Jungfrau Armen, 
Voller Huld und voll Erbarmen, 
Man den Himmel&fnaben ſah. 


Eine Silberlampe ‚brannte 
Nor dem lieblihen Gemäld', 
Die ein Ritter, deffen Munden 
Menrad niebevoll verbunden, 
Einſt dem Kirchlein zugeſtellt. 


Wäahrend fo der Alte betet, 
Stürzt herein ein Näuberpaar; 
Unter ibren Moͤrderhänden 
Muß er, ad! fein Leben enden: — 
Blutbeſpritzt ſteht der Altar. 


Mit der fihweren Ampel fchleichen 


Scheu die Mörder fi) davon, 


Dem Gerichte zu entlaufen 
Und dae Silber zu verfaufen, 
Ihrer Mordthat Süntenlohn. 


Aber horch, welch ein Gekrächze, 
Das fo ſchaur'lich Nache ruft! 
Sich, die treuen Maben eilen 
Schnell, glei abgedrückten Pfeilen, 
Kläglich jchreiend durch die Luft. 


Wild die fchwarzen Flügel fehlagend, 


Raufcyen flürmend fie heran, 


Und mit ſcharfgeſpitzten Krallen 
Und mit flarfen Schnaͤbeln fallen 
Wüthend fie die Mörder an, 


Fruchtlos trachten die zu fliehen, 
Schutz zu fuchen fern und nah; 
Sieh! die Schredensvögel weichen 
Keinem Droben, 
Immer find fie wieder da. 


Armer Hirten Edhne wurden 
Diefed Schauſpiels bald gewahr: 


feinen Streichen: — 





— —— 





„Seht des frommen Menrad's Raben!“ 
Schreien die erſchrocknen Knaben, 
Und ſchon kommt der Hirten Schaar. 


Feſt mit ſtarken Fäuſten greifen 
Sie das freche Mörderpaar, 
Führen ſie zu Menrad's Zelle, 
Finden dort in der Kapelle 
Menrad's Leiche am Altar. 


Wie verſteinert ſteh'n die Hirten, 
Todtenbläſſe im Geſicht; 
D'rauf in furchtbarem Gedränge 
Führet ihre ganze Menge 
Fort die Moͤrder vor Geticht. 


Sieh! der Landvogt, ernſt und ſtrenge, 
Steigt nun auf den Richterihron. 
Rings umſtürmt ihn Volksgetümmel, 
Und an Gottes hohem Himmel 
Sichet man die Raben ſchon. 


Durch's Gedrange fehleppt die Moͤrder 
Jetzt die Hirtenſchaar herbei, 
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Bringen vor die ſchwere Klage: — 
Wie zum Zeugniß der Ausſage, 
Toͤnt der Raben Klaggelchrei. 


Blei und zitternd ſteh'n die Mörder, 
Läugnen nicht den blut'gen Mord. 
Staunend ſchweigt der Richter lange, 
Stille hart das ° Bolt und bang; — 
Endlich — horcht! nimmt er das Wort: 


„Bott, du biſt!“ ruft er mit Eifer, 
„Und gerecht If dein Bericht. 
„Zittert, heimliche Verbrecher! 

„Gott ift böfer Ihaten Räder, . 
„Ziehet Alles einſt an'd Licht!“ 


Schaudernd ſtand die bange Menge; 
Tief durchdrang, gleich einem Pfeil', 
Furcht ſie vor dem hoͤchſten Richter; 
Und das Haupt ber Boͤſewichte 
Biel, wie's Rechtens, unterm Bell, 

Ch. Schmid. 


(853.) 
Mist, daß von König Ludwig dieg Schloß erhoben warb 
Bür feine beiden Töchter, Bertha und Hildegard; 
An Schönheit, Sinn und Züchten im ganzen Fiankenreich, 
Wohl auf der weiten Erde kam denen keine gleich. 


Bon Oft und Weſten ftrdimten mit liebendem Gemüth 
Biel’ edle Kürftenfühne und Jeder war bemüht, 
Daß eine diefer Roſen in feinen Garten blüß', 
Daß einer diefer Sterne an feinem Himmel glüh'. 


Umfonfl. In beiver en lebt’ nur ein tiefer Sinn :: 


Die allerreinfte Minne zu 


hrifto herrfchte drinn: 


„Gr, der zur Sündentilgung vom jeel’gen Himmel fam, 
Das Urbild aller Dinne, fei unfer Brantigam!®. 


So ſprachen fie und flehten; „Bürft, laß uns ziehen au; 


- Bau’ dort auf Zürichs Bergen ein abgelegen Haus, 


Damit in ftilen Mauern, 


vom läft’gen Werben frei, 


Die Seele deiner Töchter Bott hingegeben fei.* 





Der fromme Fürft willfahret in Gnaden ihrem Sleh’n; ., ... 
Bald fah man -viefe Mauern ſtolz ragend auferſteh'n, 
Bald fah man auf den Thürmen die golonen Kreuze glüh'n, 
Bald fah man nach dem Schloſſe die Gottgeweihten zieh'n, 
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Und Monde fliehn auf Monde, und Jahr auf Jahr verrinnt, 
Daß beide Beterinnen der Welt entſchwunden ſind. 

Bor Allen iſt's cin Plägchen, das ihnen wohlgefällt, 

Dort unten lag's im Thale, und war von Wald umſtellt. 


Dort gingen fe gu beten am mancher fllllen Nacht, 
Wenn ſich der Himmel ſchmückte mit feiner Sternenpracht, 
Wenn ringsum Thal und Berge, in Mondenlicht getaucht, 
In fliller Seler webten, von Engeln augehaucht. 


Gleich wie die Nachtviole der Düfte reichen Strom ® 
An ftilen Nächten opfert in Gottes Heil’gem Dom: 
Sp bracht' in, jenen Stunden dad holde Schweſterpaar 
Dem Sohn der Schmerzengmutter ihr heilig Opfer bar. 


Einf, ald zu felber Stunde fie in der Tannen Kranz 


Der Andacht alfo pflegen, ummebt fle lichter Glanz ; 


Grüngolden blüh'n die Zweige und fllbern biigt der Quell, 
Und Gras und Blumen brennen, gleich bunten Ampeln, Kell. 


Und zartet Duft ummirbelt der Bäume Spitzen rings, - 
Empor, gleich einer Kuppel, fanft wallend firebt’8 und ging’d — 
Und eine Weihrauchwolfe rig von der Wolbung los, 

Die ſenkte, himmliſch duftend, ſich in des Waldes Schoof. 


Und auf der Wolfe prangte, fo fchön und ſchlank und frei, 
Ein Hirfh von Silberweiße, mit Teuchtennem Geweih'. 
Der lugte fie fo finnig aus treuen Augen an, 
Als hätt’ er Meberlegung und Menfchengeiit empfahn. 


Und vor den Köninttöchtern bog jet der Hirſch die Knie; 
Erbob fih dann, ſchritt weiter, ſchaut' um, als lockt er fie. 
Und beide folgten willig, wohin des Herzens Bug, 

Wohin des Hirſches Winfen die frommen Seelen trug. 


Stil drüdten fi vie Zweige zurüd und neben an; 
Ein Lichtftreif, breit und ſilbern, verrieth des Hirfches Bahn. 
Rings fprangen Reh’ und Hafen, als wär’ ed Lichter Tag, 
Man hörte Xerchenwirbel und Nachtigallenſchlag. 


Und dort, am Linmatufer, in Zürich® Stabtrivier, 
Auf öder Haide ſtellt ih das Hottgefandte Thier. 
Und wieder Tugt’ es winfend die Jungfrau'n an und ging 
Dann langfam fortzufchreiten, im weitgefchwungnen Ring. 
\ 


Und als der Kreis umfchritten, der ſilbern glänzt im Thau, 
Eingeht es In die Mitte und — Heilig Wunder !- ſchau: 
Gleich einer Riefendlume rollt ſich's am Boden aus, 
Sproßt auf und wärst und blühet und wird — zum Gotteshaus. 


Zwei Thürme ragen mächtig, gleich einem Cedernpaar, 
Wo erft noch 246 Gewelhe lichtvoll zu fchauen war; 











Ein Dom mit hohen Fenftern und reichverziertem Chor 
Und fchlanfen Säulenjchäften blüht zauberhaft empor. 


Und wie vom Evelflein, in gold'nen Ming gefaßt, 
Schwingt ſich von jenem Tempel ringförnig ein Pallaſt. 
Kreuzgänge, Hoch und Luftig, auf reihen Pfellern, zich'n 
Mit Grabern und Kapellen und Bildern drunter hin. 


Und Heil’ge Hymnen raufchen durch offne Fenſter Her, 
Und Glocdentöne rollen in's Harmonienmeer, 
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Und hihvert Kerzen flammen auf gold'nem Frohnaltar, 
Und betend an den Stufen kniet eine Ghriftenfchaar. 


Dod mehr und mehr verraufchet der wunderbare Sang, 
Und dumpf und immer dumpfer es von den Thürmen Flang, 
Stetd dunkler, ungewiffer ward Dom und Volk und Licht, 
Bis endlich ‚ganz verfihwunden das herrliche Geſicht. 


Allein das Bild, das fchöne, zum Hell der Chriſtenheit 
Trat aus der öden Halbe in Kraft und Wirklichkeit, 
Ein Dom mit Miefenfenflern und reichverziertem Chor 
Und ſchlanken Säulenfchäften flieg zauberhaft empor. 


Denn was bie Fürftentöchter an jenem Ort gefchaut, 
Hat gern ihr frommer Vater verwirklicht und erbaut: 
Sraumünfter if} der Name, den er tem Stifte gab; 
Dort fanden beide Kinder — die Inful und dad Grab. 
3 3. Reithard. 


174, QAngela, 
Stifterin des Klofters Münfterlingen am Bodenſee. 
(Um 966.) ' 
l. 


Aus Britanniene fernem Infelreiche 
Seht dad Fönigliche Schiff hergleiten! 
Drinnen figt, von Fürſtenpracht umgeben, 
Englands ſtolze, zarte Königdtochter, 
Scheuet nicht des langen Wegs Beichwerbe, 
Nicht den Krieg der Wafler und der Wetter; 
Denn die Sehnſucht führt dad Steuerruber: 
Den verlornen Bruder fucht Angela. 


In ihr, gleich den Wellen, auf und nieber 
Tauchen ihrer Kindheit Traum’ und. Bilder: 
Wo ihr heißgelichter Bruder Edmund, 
Wenn bed Vaters Faltes Herz ſie abwies, 
Wenn die Brüder rauh fie von fich fließen, 
Er mit weichem Sinn und flarfer Seele 
Unermäbli pflog der kleinen Schweſter. 
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D, wie Bing fie hoffend, Hohes ahnend, 
Denn an feineb offenen Auges Beuer, 
An der adlichen Geftalt vol Anmuth! — 
O, wie Hoffnung, Ahnung fle betrogen ! 


Bon dem Hochzeitfeſt, dad Englands König 
Anhub auf des Sohns erzwungne Tranung, 
Bon der Braut, die Bater& Geiz uns Härte ihm 
Aufzwang, fpurlos war verfchwunden Epmund, 
Und ber Feſttag warb zum Trauertage. 


Seitdem fland ein Unftern ob dem Haufe, 
Denn des Königs Falkenaug' erblinvet, 
nieneige Berräther gehn auf Beute, 

Und «8 drüdt der Sram dad Herz der Mutter 
Unter jenen Boden bald, den Edmunds 
Brüder ſchon beiledt mit Bruderblute. 


Da erbub des tiefgefuntnen, boben 
Koͤnigshauſes Schmah den Geiſt Angela’s, 
Regte fih in ihr der fühnen Ahnen 
Stolzes Blut; die Edelſten des Landes 
Zündet fie mit ihres Buſens euer, 

Rings zu fpähn, fo weit die Sonne taget, 
Mo der ſchnöden, blut’gen Wuth Beſchwoͤrer, 
Der Berklärer des befledten Ihrones, 

Mo der Stolz und Troft von England weile? 


Ueber Meer geihwonmen, zieht Angela 
Dur des Branfenreiches weite Eb'nen, 
Durch die wilden Forſte der Ardennen, 
Länge des Rheines reich umwohnten Ufern, 
Dur des Harzed menſchenoͤde Berghöhn. 
Braget in der niedern Bauernhütte, 

Spähet in dem weiten Ritterſaale, 

Forſchet In des Kloſters oͤder Zelle, 

In ber Werkſtatt, im Gewühl des Murktes: 
Ah, umfonft, allüberall vergebens! 


Endlich daͤmmert' ihr ein Hoffnungsichimmer: 
Dtto war, der Deutfihen großer Kaifer, 
Eben aus Italien heimgefehret. 
War auch Editha, Angela’e Schweſter, 


- Die der Myrthe Laub in Deutſchlands Krone 


Schlang, als faum dad Licht erblidt' Angela, 
Längft entfchlafen, Tängfl an Otto's Geite 
Adelheid, die herrfchende Burgunde, 

Längf des Kaiſers Rode fchon gebleichet; 
Dennoch naher ihm getroft Angela, 

Ihren und bed Landes Harm ihm Elagend. 


u 
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Schau! da wich aus Dito’d Antlig jener 
Furchtbar Hohe Ernfi dem Wort Ungela's; 
Ihrer Stimme ſtolzer Klang, des Auges 
Seelenvoller Blid macht' ihn gemahuen 
Jener Tage, ra aus Ediths Kerzen 
Erfter, Hoher Minne Lenz Ihm aufging. 


Und fo weit fein mächtig Zepter reichte, 
Forſcht mit eifriger Beforgnig Otto, 
Bis des Kaiſers Herrfcherwort das Siegel 
Des Gehbeimniſſes ſich endlich Töfte. 


Im wilden Klippenthal ded Lantes Schwyz, 
Mo in de8 Tannenwaldes elnöder Nacht, 
In Meinrad's Zei’ manch müdes Herze ſchmachtet 
Nach Erdenfrieden und nach Himmelsruh: 
Dort lehrt des Gotteshauſed dritter Abt, 
Gregor, die Brüder, nur dem Herrn der Herrn 
Anbetung weihen, Preis und fromme Xieder. 


Don Weltiinn frei, bemüht um Andrer Noth, 
Beglückt durch Andrer Gluͤck, der Armen Vater, 
Gebeugter Sünder aufrecht ſtarker Stab, 

Ein Knecht des Herrn vol koͤniglicher Milde: 
So fland er da, gereift in feiner Kraft. 


Wohl hatt’ auch Er vordem in Lieb' und Haß, 

In Ruhm und Noth auf flurmbewegter Eee 

Des Lebens an den Halm des Ertenglüdes 

Sein Herz gellammert bis zum Untergang, 

Bis ihm der Sieg gelang aus eigner Kraft, 

Der nicht errungen wird Im Schtachtgewühl, 

Der Sirg, der über Fürſtenwürd' erhebt, 

Der hohe Sieg der Herrfckaft feiner ſelbſt. 


Drum hatt’ auf Fürſtenſtand und Ritterkleid 
Gregor verzichtet: an Sanft Peters Grab 
Sein Leben Gott verlobt; im Büßerkleid 
Gepflegt das Senfforn, das zum Himmeldbaum 
Erwächst und fchattenn Fühlt jedwedes Leib. 
Die ird’fche Heimat, wo der Thron ibm ruft, 
Der Mutter Grab, die Schwefter felbft, begehrt 
Er nimmer heimzuſuchen: denn fein Geift 
Strebt' aus der Zeitlichfeit vol Zwiſt und Blut, 
Zum ew’gen Heim, zum Thron der Engelreinheit, 
Zur ew’gen Mutter bin des ew'gen Schne. 


Wie von dem Baume-nun bad Herbſtlaub raufct, 
Und Höher glüht der Kirn im Abendſtrahl: 
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Tönt einsmal Waffenſchall und Hörnerflang 

Im frommen Alptbal, daß der heil'ge Chor 
Verſtummt. — Und aus dem glängenben. Gewühl 
Das zu dem Kischlein wogte, tritt — Angela. 


Wie bald die Fürflin fleht das arme Kirchlein, 
Die Brüderfchaar Im ärmlichen Gewand, 
Und Eomund unter ihnen, ruft fie: „Web, 
Mein Edmund, armes, treued Bruberherz!* 

Dod da Gregor in würbigem Priefierfcheitt 

Nur langfam näher tritt: da bricht ein Strom 

Aus ihrem Aug’ und ihrer Sinne bleibt 

Eie faum no mädtig. — Mildes Priefterwort > 

Beut ihr der Abt; doch das erhößet nur 

Der Fürftin Schmerz. — Drauf faßt fle fih und fpridt: 
.D Bruder, weld’ unnennbar fehnend Leid 

Trug ih um dich! und ach, nun ich did, fand, 

Wird mein ein härtres! — ſchlägt Fein Edmunds⸗Herz 

Hier unterm Bußgewande mehr für mich, 

Für Ahnenruhm, für Englande Noth und Hell? 

Dein Abfcheid war und Sonnenuntergang: 

Nacht folgte drauf und gift’ger Nebel, ver 

An Wetter ausbrach und verheert’ daß Land. 

Der Vater fanf, die Mutter fraß der Gram, 

In Flut’ger Wuth zerfleifchten ſich die Brüder, 

Verräther brachen vor und ſchlugen fie, 

Und ftreden aus dem Bürgerbiut die Fauſt 

Nach deiner Krone, die dire England beut. 

Hörft du der Ahnen Muf aus hoher Gruft ? 

Den Schrei ded Landes? — Edmund, fomm zurück!“ 


Im weichen Ton, doch edler Feſtigkeit 
Entgegnet ihr Gregor: „Dein Schmerz, Angela, 
Thut wehe meinem Herzen, doch zumeift, 
Weil er um ird’fhe Güter klagte. Erheb' 
Am Spruch des Herrn den Gef: Mein Reid iſt nicht 
Von diefer Welt ! — Des Baterlands Zerwürfniß 
Thut wehe meinem "Kerzen, weher nodh, 
Daß ich nicht Helfen Tann! Edmund iſt tobt, 
Erweckt durch Gnade Botteß ald Gregor. 
Des Krummflabe, ftatt des Schwerts, gemwürbigt if 
Die Hand von Gott, in biefem Waldgebirg 
Zu weiden Seine Heerd’, auf auten Aun, 
Am Quell, der in den Himmel ſich ergeußt. s 
Sch bin durch freie Wahl und heil'gen Schwur 
Hier Ueltefter der frommen Brüderfchaar.” 


Angela drauf: „Daß Heim du kehren magſt 
Zu deinem Erbe, zum verwaiften Throne, 
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Daß diefe Fromme Schaar des Schwures dich freigibt, 
Hat Kaiſers Gnad' Euch reichlich jetzt bedacht. 
Vernehmt: Urkunde ſtellt er Euch durch Brief: 

So weit bie Sonne tagt in Alpenſchlucht 

Und Menfchen wohnen in dem Alpgebirg, 

Sol Meinrad’s Gotteshaus gewaltig fein.” 


Der Abt erwiedert: „Auch Fein Kaller Tann 
Verſchenken, Schwefter, wa& fein eigen nicht. 
Der Hirt in dieſem Waldgebirg iſt frei, 
Und ®ott, nit Gottes Haus, fei Hier gewaltig! * 


„Den Kaiſer,“ falt Angela raſch ihm ein, 
„Den frömmften Kaifer, dem die Welt gehorcht, 
Willſt du belebren, willſt ihn weifen, Abt? 
So iſt der Kalfer nit von Bott gefegt ' 

Zu rechter Obrigkeit? und Leut und Land 
Sind feiner Herrfchaft nimmer untertban? * 


„Du irreſt!“ foricht der Abt. „Der Kalfer fol 
Nur auf den Stuhl des Rechts erhöhet fein, 
Dem Adel, Bürgerömann, dem Bau'r und Hirt 
Bei ihren guten Rechten, Schwert und Stab. 
Das iſt des Kaifers Pfliht und Majeflät!* 


Und fie vol ſtolzen Zorns: „DO, wie verkehrt 
Iſt dir dee Sinn! If das die fromme Demuth? 
Des Königs Sohn beflärkt des Böbeld frevles 
Vermefien, der gebeiligt Fürſtenrecht 
Zu flürzen finnt in ſchnöder Meuteret ? 

Doch, wahrlih, ſchon erwächſt die mächt'ge Zeit, 
Wo, die mit Recht und Breibeit frech geprablt, 
Bom eignen Dünkel ſchmäͤhlich Irrgeführt, 

Mit eignem Blut die Deuterei bezahlen! * 


„Nein! rauben Kürften,* fpricht der Abt, „mas Erb 
Und gut Verkommniß gab dem Untertban, 
So flirbt daB Recht auf Erden, aber fchlingt 
Die Mörder mit fih felbft hinab ins Brab. 
Dann iſt de8 Neiches Herz gelähmt vom Schlag, 
Dann zieht Verwefung rings die Glieder an, 
Und es entgeht dem Geier nicht fein Bang! — 
Dir, Schweſter, bet? ich, Daß der Herr der Herrn 
Ermeichet oder bricht den flarren Sinn, 
Wie daB gefrorne Saatfeld Sonn’ und Regen.“ 


Den ſtolzen Naden Fehrt Angela ftumm 
Dem frommen Beter: denn ihr weltlich Herz 
Berfteht ihn nicht, verfennt, verachtet ihn. 
Hin fhwand aus ihm Ihr fchönfter Hoffnungdtraum 
Und gab den Plah dem Unmuth, Schmerz und Zorn. 
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Des Bodenjeed Bewäffer erglängen fpiegelhelle, 
Angela’8 Kahn zertheilet gelind die blaue Welle: 
Den Ruderſchlag umjchreitet ein immer weitrer Kreis, 
Die Sonne ſchickt aus Mittag den Odem bräuend Heiß. 


Noch Heißer brennt Angela’8 von Zorn getränftes Auge, 
Es if, als ob es Gluthen dem Alpeneid entfauge: 
Dort ſtehn ſie ja fo ragend, der Berge trotz'ge Reihn, 
Die ihr verſchlungen haben der Hoffnung letzten Schein. 


„Dort find ja Fürſten Knechte, die Fürſten gleich den Hirten, 
Dort, wo die Königdfühne in Pöbeld Hefe wirthen. 
Berwünfchtes Land! ich fliehe zum Inſelvolk zurüd; 

Web, daß ich je dich ſchaute, Grab allem Troſt und Glück!“ 


Kaum merkt die Gramverſenkte, wie ſchon der Foͤhn mit Hader 
Entſtürzt des Rheines Klüften in wolfigtem Geſchwader, 
Daß Sregefild zertretend, dann in die Wafler flürmt, 
Der Tiefe Grund empdrend, und Wog’ auf Woge thürmt. 


Der Schiffer drüdt das Ruder gewaltig an die Eeite, 
Er ruft zu Ruderknechten der Zürftin ſtolz Geleite, 
Selbſt gottgeweihte Pfaffen, daß fie mit rüfl’ger Hand 
Die Barke retten helfen an dieß gelobte Land. 


Iſt gleich die Königstochter dem Infelreich entſchwommen: 
Doch bat fie nie ſolch Braufen beſtanden, noch vernommen; 
Nicht Gold, noch Thrones Purpur reizt oder tröftet fie, 

Ihr Hochmuth ſinkt zerfchmettert und reißt fie mit auf's Knie. 


Daß fie mit Hchn die Freiheit, der Armen Mecht betaftet, 
Dem Beter Hohn gefprochen, jegt ſchwer ihr Herz belaftet; 
Sie wagt nicht aufzufchauen zu Dem, der Allen gleich 
So Straf als Segen fpendet in feinem ew'gen Reich. 


Der Sturm raft immer Pühner, der Barke Planfen krachen, 
Die Wellen greifen über, im Sinfen iſt der Nachen; 
Da ſtreckt die fleh'nden Hände dae Fürflenfind emyor, 
Und feufzet in Zerfnirfhung: „Neig, Herr zu mir dein Ohr! 


»Der Bürften Herrlichfeiten find Moder; Dich verehren, 
Der Menſchen Rechte fchirmen, Gewaltigen zu wehren, 
. Das Ihr Beruf. Belennen will ich's mit That und Mund, 
Nur darum, bet’ ich, fege deu Buß auf feflen Grund !* 


Kaum iſt dad Wort gefpiochen, fo fchwinden Wind und Wogen, 
Die Barke treibt zu Lande. Dem feuchten Grab entzogen, 
Wie bebet und wie danket der Jüngling und der Greig! 
Die Fürfin trocdnet betend die Stirn vom Tobesfhweiß. 
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„Hier ſoll ein Kirchlein zeugen, daß ich dich, Gott, erkannte; 
Hier ſollen fromme Schweſtern Dem, den der Sturm mir nannte, 
Des Lobes Opfer zollen, zu Tage wie zu Nacht, 

Ihm, der der Seele Rettung aus Weh'n und Tod gebracht. 


Hier ſoll ter müde Pilger erſehnte Herberg finden, 
Die Armen fol man fpeifen, Verwundete verbinden ; 
Kein Unterfchied des Standes verderbe bier das Hecht, 
Und wer will fein der Höchfle, der ſei des Andern Knecht.” 


So ſprach die edle Kürftin. 


Bald mar ber Bau vollendet, 


Und Gold, Geſchmeid und Purpur, den heil’'gen Werf gejpendet, 
Bezeugten allen Zeiten, daß in dem Schmeizerland 
Den Herrenftolz no immer die Breibeit überwand. 


175. Habsburgs Mauern. 
(1020.) 


Im Aargau fieht ein Hohes Schloß, 
Bom Thal erreicht es Erin Geſchoß; 
Wer hat's erbaut, 

Das wie aus Wolken niederſchaut? 


Der Biſchof Werner gab das Geld, 
Graf Radbot hat fie hingeftellt, 
Klein aber feft, 

Die Habichtsburg, das Felſenneſt. 


Der Bifchof Fam und ſah den Bau, 
Da fchüttelt er der Locken Grau, 
Zum Bruder fpridt: 
„Die Burg Hat Wal und Mauern nicht. * 


Verſetzt der Graf: „Was macht das aus! 
In Straßburg ſteht ein Gotteshaus, 
Das bauteft du, 

Doch Wall und Mauern nicht dazu.” 


„Das Münfter baut’ ich Bott dem Herrn, 
Dem bleiben die Zerflörer fern; 
Bor Feindesſturm 
Beſchützt ein Schloß nur Wal und 
Ihurm.* 


«Wohl Haft du Recht, ich räum’ eb ein, 
a, Wal und Mauern möflen fein: 

Gib Morgen Acht, 

Ich baue fie in einer Nacht.“ 





J. A. Bupikofer. 


Und Boten [hit der Graf in's Thal, 
Die Mannen nahn im Morgenftrahl 
Und fchaarenweid 
Umftellen fie die Burg im Kreiß. 


Frohlockend Rößt ind Horn der Graf, 
Und wet den Bifchof aus dem Schlaf; 
„Die Mauern ſiehn: | 
Wer hat fo fihnellen Bau geſehn?“ 


Dat Wunder duünkt den Bifchof fremd, 
Zum Erker fpringt er bin im Hemd, 
Und flieht gereiht 
Der Helden viel im Eifeufleid. 


Mit blanfem Schilde Mann an Mann 
Steht mauergleich des Grafen Bann, 
Und hoch zu Roß " 

Hebt mancher Thurm fih aus dem Troß. 


Da ſpricht der Biſchof: „Sicherlich, 
An ſolche Mauern Halte Did: 
Nichts ift fo feſt, 
Als Treue, die nicht von dir Täßt. 


So ſchütze Habsburg fort und fort, 
Lebend’ger Mauern flarker Hort, 
Und herrlich ſchaun 
Wird's über alle deutſche Gaun.“ 
K. Simrock. 
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176. Appenzell. 
(1070.) 


Dort, wo ter Sitter Welle 
Im Belfengrunde braut, 
Hat jich die flille Zelle 
Sanft Gallend Abt erbaut. 
Da Hat im ſüßem Frieden 
Gr gern jein Herz erquidt, 
Wunn fi mit neuen Blüthen 
Im Lenz die An’ geftmüdt. 


Er war ein frommer Lehrer 
Des Volks zu Bery und Thal; 
Ein Börd’rer und ein Mehrer 
Des Heil’gen Reichs zumal ; 
Drum Tag des Himmels Segen 
Auf feinen Landen weit, 
Drum wuchert allerwegen 
Die Sant, die er geftreut. 


177. Ringgenberg nud Zchadenburg. 


Wie Schalt dad Horn im Walde! Wie tönt dad Hundegrbell 
Den ſchatt'gen Bergeshalden entlang jo Taut und Kell! 
Wie fliehen Hirjch und Eber dahin in banger Flucht! 


Habsburg. — Appenzell. 


Drun famen aus den Gauen 
Der Saſſen viel herbei, 

Ein Hüttchen fih zu bauen 
Am Sitterfirande frei; 

Zu fihauen und zu grüßen. 
Des Mannes Angefict, 

Der allem Volk gewiefen 
Den Weg zum wahren Ticht. 


Auch prangt’ an jener Etelle 
Ein fchmudes Städtchen bald 
Mir Thürmen Hoch und Hefle, 
Begränzt von grünem Wald. 
Und weil in feiner Mitte 
Des Abtes Zelle fand, 
Ward es nach guter Sitte 
Nun Appenzell genannt. 


Ir. Otte. 


Wer iſt der muth'ge Jäger, der ſie verfolgt durch Berg und Schlucht? 


Das iſt ein wilder Schütze, der Wolf von Ringgenberg, 
Der rennt und jagt und birſchet durch Wald und Thal und Berg: 
Roth ſind ihm Bart und Haare, fein Auge blitzt wie Gluth; 
Auf feinem Antlitz male ſich Stolz und frecyer Uebermuth. 


Die Abendlüfte wehen ; e8 finft der Tag zu Thal, 
Die Birnen rings verflärend mit güldnem Sonnenſtrahl. 
Por feiner Hütte weilet der bierre Fiſcher Klaus; 
Und rubt, des Fangs fich freuend, von feinen Tagesmühen aus. 


Bei ihm liebkoſend figet fein ſchoͤnes Löchterlein, 
Auf zu dem Vater blicket fie Holpjeliglich und rein: 
„Wie Haft du heute gefangen, lieb’ Bärerchen, zumal 
„Der Fiſchlein filberfarben im See fo überreiche Zahl!” 


„.Der Segen Gottes iſt es. — Schau an den vollen Kahn! _ 
„„Dank ihm, der's und verlichen, und ber’ ihn Eindlih an! *“ 
Und wie fie alſo fprechen, berritt der Jaͤgersmann, 

Und vor ver Hütte hält er, das Mädchen jieht ihn fehüchtern an. 
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III. Geſchichte. 


Sie grüßt fo hold, fo zierlich, fie grüßt ſo anmutbkevoll; 
Das Haupt entbloͤßt der Fiſcher. Des Jägers Blut, es quoll 
Ihm raſcher durch die Adern, als er den Gruß empfing. — 
Fürwahr! ein ſolch Empfangen war für ihn gar ein ſelten Ding. 


-Er flieg vom Roß und ſtreichelt die Wange dem holden Kind‘, 
Mit Neden er ihr fchmeichelt ; die floflen fo geſchwind, 
Aus den gewandten Lippen, dem fügen Honig gleich — 
Schon glaubte er ſich Sieger, ſchon fühlıe er ſich überreich. 


»Wohlan! mein wad’rer Fiſcher, fiob bin ich der Furzen Raſt, 
„Die du vor deiner Hütte mir hier gewähret haft; 
.Ich Halt’ in dreien Tagen auf meiner Burg ein ef, 


. »Da fol vu von deinem Lange hinauf mir bringen dad Allerbeſt! 


„Traun! fle fchmeden fürftli ; die Fiiche da vom Gee, 
„Wenn fle die Tafel zieren bei Eber, Hirſch und Reh; 
‚Ich will dich reichlich lohnen. Vergiß dein Töchterlein 
„Nicht mitzunehmen, börft du! Es fol dich wahrlich nicht gereu'n!“ 


Es graute ſchon der Morgen des dritten Tags und Klaus 
Verließ mit feiner Tochter das traute Fiſcherhaus. — 
— Herr Wolf indeß erwäget, wie er, die Maid zu fah'n, 
Des Vaters fich entled’ge. — Das ward mit böfer Liſt gethan! 


„Hab’ Acht,” zum Knappen frricht er, — „und wenn angelangt - 
„Mit feinem Kinde ter Fiſcher, und mich zu fehn verlangt, 
„Empfängſt du ihn verachtend, und ſchickſt ihn höhnend fort. 
„Gnad' ihm! wenn er'é waget, zu trugen dir mit Fühnem Wort ! 


„An Ketten jol er fchmachten in flufirer Kerkernacht! — 
— Die Maid in meinen Armen! — Dann ift der Fang gemacht, 
„Der fol die Tafel zieren! — Bald iſt das Fiſchlein mein! 
„Und felber fangen will ich'e? Der Fiſcher will ich felber fein * 


Schon pocht es an die Piorte! — Des Fanges fchwere Laſt 
Bringt Klaus mit feiner Tochter. — Traun, fie erliegen fü! — 
Im Schloßhof harrt der Knappe und fucht mühfam ein Holz 
Gemaͤchlich dort zu fpalten, zu folder Arbeit faſt zu ſtolz. 


„Grüß Gott!“ begann der Fiſcher, „Grüß Bott! Wir fprächen gern 
„Der und hieher bejchieren, den Junker, Euern Herrn! * 
— „.Bort, niit Euch Müpiggänger! Der Herr bat keine Zeit, 
— „Mit Euch jegt zu verfehren! — Nun fort! Dac iſt des Herrn Beſcheid!““ 


„Du nennft ung Müßiggänger! Ha! Büblein! weißt du wohl, 
„Wie, wer nicht müßig gehet, ſolch Blöcklein fpalten fol?’ — 
Dem Knappen rafch entrang er und ſchwang das fchwere Beil 
Und mitten von einander fprang fammt dem Block der Eifenfiel. 


Den Knappen faßt Entjegen, er eilt zu feinem Herrn 
Und meldet was geſchehen. — „Der Bijcher bleibe fern 
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Ringgenberg und Echadenburg. 





.Vom Leibe mir, der Kühne. Schliekt feit ihn! Seine Fahrt 
„Gefegn’ ih ihm für immer, daß er die zweite wohl erfpart! * 


Des Junkers grimmes Fluchen zum Ohr' des Fiſchers drang, 
Der Vater raſch an's Ufer mit feiner Tochter ſprang, 
Nur um ſein Kind beſorgt enteilt er in den Kahn 
Durch ſturmbewegte Wogen dahin auf faährdevoller Bahn. 


Wie eilig ſie geflohen, der Zwingherr ſiehts vom Schloß — 
Es ſchwirrt von ſeinem Bogen ein toͤdtliches Geſchoß. 
Beſtimmet war's dem Vater, — das theure Kind es traf — 
Und in des Vaters Arme hinſinke fie in Topdesfchlaf. 


Die Seele war entfhwunden, fo jedes Herz bezwang, 
So Liebe nur empfunden, fo Liebe nur errang; 
Die Blume war verwelfet in voller Blüthepracht, 
So jede® Aug’ gefeflelt eh’vor mit zauberiicher Macht! 


Bon tiefem Schmerz zerriffen, kaum feiner ſich bewußt, 
Den Leichnam drüdt der Fiſcher an feine Vaterbruſt, 
Er küßt des theuren Kindes verblichene Geſtalt, 
Aus deſſen Anilitz milde des Himmels Friede wicberftrahlt: 


Und ruft mit lauter Stimme: „Ein Gott rät deine That! 
„Sie if, gedenk des Fiſchers, der Freiheit bEut'ge Saat!" 
Und ruft e8, daß es droͤhnend hinauf zum Schloffe ſchallt, 

Und über des Sees Wellen am Ufer fchaurig wieberballr. 


Das Ruder raſch ergreift er und ſchlägt dann mit Gewalt 
Die Wogen, welche fyAumend der Sturn ans Schifflein prallt. 
Un® durch die Fluthen gleitet fo raſch wie AaresiIng 
Das Scifflein, das die Leiche des armen theuern Kindes trug. 


Und ald er angefommen vor feiner Hütte Dach, 
Begrub er FIN die Tochter. Mit feinem Menfchen fprach 
Ein Wörteyen er. Verſchwunden war plögliy feine Spur ; 
Man Hat den Kahn gefunden, das Netz, die Hütte nur. 


Die Zeiten floh'n und immer noch haus't auf feinem Schloß 
Von Ninggenberg der Zwingherr mit feiner Knappen Troß, 
Gr hat fih nicht gebeifert troß feiner Jahre Zahl — 

Er war des Landes Schreden, er war des armen Volkes Qual. 


Und er begann zu finnen, wie eine Kefle bau'n 
Gr wollte, unbezwingbar, zu feines Landes Graun, 
So dreimal flärfer wäre, als Ningaenberg das Schloß, 
Mit Kerkern wohl verſehen, mit Wall und Thürmen feſt und groß. 


Und er befahl den Bauern, ohn Unterlaß und Raſt 
Zu frohnen bei dem Baue, zu führen der Steine Laſt, 


— — — — nn 





| 





132 | 1. Geſchichte. 


Und web’ dem, fo ſich weigert’, er fah ven letzten Tag! 
Es konnte nicht entweichen der Kranke, fo der Dual erlag! 


Es fielen die hohen Tannen wohl durch der Art Gewalt, 
In Balken ward verwandelt der ganze Fichtenwald, 
Und rings bis in die Alpen das Tönen alzumal 
Bon Meipel, Art und Hammer erhallte durch dad weite Thal. 


Der Zwingherr jinnet Tange, wie er vollende den Bau, . 
Auf daß er furchtbar rage wobl über den ganzen Gau; 
Wie ungeheure Laſten das Wolf herbei auch trug, 
Mie tief auch war ber Graben — noch fchien es ihm nicht feſt genug. 


Da kam zur Stel’ ein Wandrer herbei aus fernen Land, 
Bon kräft'gem Alter war er, er trug ein ſchwarz Gewand, 
Bon feinem Haupte wall!’ ihm in Xoden das Silberhanr, 
Und freundlidy grüßend alle, dem Herrn ſich wmeldend, trat cr tar. 


Er fprah : „Ih bin cin Meifter der Vaukunſt und bereit, 
‚Den Bau, wie Ihr’ erheifchet, zu enden In Eurzer Zeit, 
„Ihr felbft ſollt drob erbeben! Nicht bit’ ich um Eure Gunſt: 
„Doch wird ſich traun, ich ſchwoͤr ed, am Werfe bemähren meine Kunſt.“ 


„Ei, ei! mein ſtolzer Meifter! was deine Kunft vermag, 
„Das folit du mir beweifen! Schon mancher lange Tag 
„.Verfloß und Alles annoch an diefer Burg gebrift, 
„„Dod weh dir, wenn die Zargen empor nicht ragen in kurzer Friſt.““ 


„Wie wollt die Burg ihr nennen?” der Meilter frägt fofort ; 
Da ſprach der Herr verädhtlich mit übermüth'gem Wort: 
„Die Schadenburg, denn Schaden und Schmach iſt dem gebroht, 
„Der nicht in dieſem Lande gehorchet meinem Machtgebot.* 


Da glüht dad Auge des Meiſters, von wilden Born entbrannt: - 
‚Nein, Breiburg fol fie Heifen, denn frei ſei diefes Rand! * N 
So ruft mit lauter Stimm er: „„Ein Bott rächt deine That, 
„.Gedenkſt du noch des Fiſcheré? das in ber Sreibeit bBint’ge 
| aat!** 


Er ſchwingt den Hammer, den ſchweren, hoch auf, mit Fräft'gem Schlag 
Den Zwingherrn niederfchmetternd. In feinem Blute lag 
Der Ninggenberger. Iubelnd begrüßt des Volkes Schaar 
Den Wetter, der verfhmwunden fofort den Augen Aller war. 


Gr ift weithin gegangen in dad gelobte Lan 
Zu unferd Herrn Grabe, und einfam, unbekannt 
In einer Höble Haltend der Buße fireng Gebot, 
Hat er gefühnt die Rache, beweint des theuren Kindes Tod. 








178. Der Läufer von Glarus. 
(lim 1200.) 

Einft fodhten die von Uri fich 
Und die von Glarus bitterlich 
Um ihre Landesſcheiden an; 
Da ward zulegt der Spruch gethan: 
„Zur Tags und Nachtgleich' allerfrühſt, 
Wann Faun der Hahn den Morgen grüßt, 
Sof nad) der beiden Laänder Enven 
Jedweder reinen Näufer fenden, 
Und wo fi) drauf begeguen Beide, 
Da fri fortan des Landes Scheide.“ 


Und ald der Morgen war gefommen, 
Und faum die höchfien Alpen glommen, 
In Uri wachte fon ter Hahn 
Und fang den Morgen Iuftig an: 

Der Hunger hat ihn früh gewrdt, 
Und wie er faum die Flügel redt, 
Bricht jchon der Urner Hurtig auf 
Und nimmt zur Scheide feinen Kauf. 
Indeß zu Glarus fchläft noch feit 
Der Hahn in feinem warmen Neft: 
Sie hatten trefflih ihn gefüttert; 
Drum fchlief er fatt und unerfchüttert, 
Derweil im rothen Morgenbrand 

Ihn bänglich die Gemeind umfand. 


Doch endlih Hub er an zu Frähen 
Und fhlummertrunfen ſich zu blähen: 
Und burtig ſprang der Glarner auf 
Und nabm zur Marke feinen Lauf. 
Doch als er eilte Eurze Stredc, 
Kam oben um die Belfenede 
In's Land herein mit ſtolzen Tritten 
Schon der von Uri hergefchritten. 
Der Ölarner hielt mit Nichten au; 
Er fprang nody unverzagt bergan, 
Daß er no Land dem guten Rechte 
Und feinem Volk gewinnen möchte. 


Der Urner hüpft mit Tautem Hohn: 
„Hier iſt die Scheide! * ruft er ſchon; 
Doch will er von den Alpenmatten 
Ein Stüdlein ihm zurüderftatten, 

So meit ihm noch möge alüden, 

Ihn fortzutragen auf dem Rücken. 

Der fywingt ihn auf Die Schulter drauf 
Und Flettert frifh den Steg hinauf; 





Der Läufer von Glarus. — Bern und Freiburg. 


Er athmet fchwer, das Knie bricht ein, 
Erblaſſend flürzt er auf's Geſtein. 


„Hier iſt die Gränze!“ ruft er ſchnelle; — 
Sein Grabſtein iſt zur felben Stelle. 
Da ruhe nun von Teinem Lauf 
Und athme wieder freudig auf! 

Du bift, fo lang dein Buß dich trug, 
Und bis zum legten Athemzug 

Für's gute Recht voran gedrungen, 
Und Haft ihm treulich Land errungen 
Und weiter feine Mark gefegt. — 
Slüdfelig, wer zu guter Legt: 

„Hier ift die Gränze,” rufen Fann. 
Am Steine, den der Muth gewann, 


‚Den Ruhſtein du gefunden haſt. — 


Du braver Käufer, halte Raſt! 
Nuqguft Stoͤber. 


179, Die Pundtnuß. 
(1213.) 


Wend wir nu horen märe, 
ALS ich vernommen han, 
Zwen Ochſen groß, nit Eleine, 
Ein matten band gemeine, 
Darin darf niemand gehn. 
Es find vil tier gewaltig, 
Die drum um manigfaltig 
Stät gend vnd ſehend zue: 
Sie dörffend ja zu leide, 
Nit Fommen in die Weide, 
Es ſyg fpat oder frue. 


Ir ghürne, daz ift ſpizze, 
Wol mer denn Fafftere wir, 
Vnd weidend in dem Flee, 
Als vifch in einem fee, 

Alles fo vmb fie lit. 

Was ji mönt überfechen, 
Fürwar wil ih daz jechen, 
Das muoß nu under jnn fin, 
Bil menichs tiere ryche, 
Tuond ſi ſchon nit derglyche, 
So iſté doch worden ſchin. 


Das ligt Im in dem finne, 
Vnd tuot im ſere wee, 





133 


— — — — ——— ——— —— — ——wä — — — — ———— az I << 








134 


II. Geſchichte. 


Daz die zwen ochſen runde 
So gar gewaltigliche 

Nu wattend in dem flee; 
Drum gend fi dik ze wate, 
Allzit fruͤe vnd fpate; 
Vnd tragend vff fi nyd, 
Vnd rietend jnen beiden 
Gar gerne an ein ſcheiden; 
Es ducht ſie an der zyt. 


Die wölff vnd ouch die füchſe, 
Meng tier in diſem lant, 
Sprechend zu jedem alle, 
Gemeinſchafft ſyg nit reine, 
Vnd tuont jnen das bekant, 
Land ſi ſich überwinden, 
Vnd ſich das ſolt erfinden, 
Es wurd jnen werben leid; 
Es wurd fl bald gerüwen, 
Si find jnen nit trüwen, 
Das ſyg jnen vorgefeit. 


Es find zwen alte Herren, 
Die freche müele Hand: 
Niemand darf mit jnen floßen, 
Diewil fle ind Eirgenoffen, 
Vnd ſich nit ſcheiden land. 
Doch wurd es denn kein wunder, 
So jr einer ginge vnder, 


180. 


Es lebte ein Ritter am gräflichen Hof, 
Geachtet von Großen und Kleinen: 
Ein Blitz in den Schlachten, ein ſchützender Thurm, 
Ein rettender Fels im verſchlingenden Sturm, 
Doch gern auch ein Bote des Friedens. 


Und wenn in der Halle, beim feſtlichen Mahl, 


Struth Wintelried. 


(Un 1250.) 


Die roſtgen Frauen kredenzten, 


Und Becher erlangen tie Tafel entlang, 
Und Harfen ertönten, und Minnegefany, 
Blieb immer fein Auge fo düſter. 


Und fank an dem weftlichen Himmel das Licht 
Des Tages, beſtieg er die Warte: 
And wenn dann des Hochgebirgs filberner Kranz, 
So golden verglinmte im fcheidenden Glan, 
Daun negten ihm Thränen die Wimper. 


Man fprih zum andern fein: 
Meer dich, du biſt alleine, 

Die Macht iR worden Fleine, 
Nu merfend dirfen finn! 


Gott geb den Dchfen beiden 
Ein fliffen ftäten finn, | 
Vnd Taffe fl nit Hören 
Daß fie möchte zerftören, 
Es wär nit jr gewinn, 
Noch vB dem joche tretten, 
Dann wurden fie entwetten, 
So flug es übel vB, 
Daß ich fi beide warne, 
Die wölff find in dem garne, 
Die koͤmind dann haruß. 


Nu wil ich ich bedüten, 
Mer die zwen ochſen find, 
Man mag e8 Hören gerne: 
Es iſt Fryburg vnd Berne, 
Als es ſich wol befindt; 
Die kann niemand geſcheiden, 
Vom Pundt vnd jren Eyden, 
Vnd minder dann ein Eer, 
Als noch jr brieffe ſingend, 
Wie ſi zeſammen bringend, 
Das wüffend jemer mer. 


Alter Lied (bei Tſchudi). 
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„Dort drüben, dort liegt mein heimathlich Land, 
„Dort drüben, da wohnen die Meinen! 
„Gerechtigfeit hat mich von ihnen gebannt, 

„Ich fließ, von der Hitze des Zorns übermannt, 
„Das Schwert in die Bruft eines Freien. 


„Seht Hab id) fo lange, jo bitter gebüßt, 
„Und Kummer verzehrt meine Kräfte! 
„Ich frende an Kirchen und Arme mein But: 
„Grfauft mir denn ninmer die Meue, das Blut 
„Gin Grab in dem Land meiner Väter?“ 


Und, borch! eine Mähre vurchfreifet das Land: 
„Nidwal den verbeeret ein Drache; 
„BE drobet dem Ländchen ein gräpliches Lood, 
„Schon deden das einfane, traurige Moos 
„Die Knochen von Menfchen und Thieren! 


„Hoch über tie Berge zieht Alles, und flieht 
„Im Thale verödete Weiler; 
„Es wallen die Büßer mit Kreuzen, es weh'n 
„Die Bahnen, «8 ballen die Glocken, es fleh'n 
„Die Priefter: Herr, fend’ und den Netter!“ 


Da griff zu der Rüſtung der trauernde Selb: 
„Auf, Knappe! befteige den Renner! 
„Durchfliege das Land und durchſtürme die Fluth, 
„Und fag’ meinen Herren, e8 wünfche der Struth 
„Dem Lande fein Leben zu weibhen.“ 


Und eh’ noch der Nenner die Ebne erreicht’ 
Sy fattelt er felber den Rappen, 
Enteilet voll Kampfluf dem gräfliten Schloß, 
Und treibet und fpornet da® ſchaͤumende Roß 
Der jammernden Heimath entgegen. 


Es flog durch dad Land, es durchflürmte die Fluth 
Der Knapp’ und verkündet die Mähre. 
Und Alles ruft freudig: „Den binde Fein Banı, 
„Der zürnend erfchlug einen einzelnen Dann, 
„Und Tauſiend vom Tote nun rettet!” 


Schon harrte der Nitter am Seeeegeſtad, 
Blickt ängftlih zur Helmath hinüber: 
Und, fiebe! — ein Nachen durcheilet die Fluth. 
Gr it es, der Knappe! — er ſchwenket den But! 
O Wonne! — er bringet die Sühne! 


Der Nitter fpringt froh in ven Tandenden Kahn; 
Und drüdt an die Vrufl den Oetreuen; 
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Greift haſtig zum Ruder und ſteu'rt wieder fort, 
Und Thränen der Freude benetzen den Ort 
Der Heimath, an dem er nun landet. 


Und dankend umringt ihn die Menge, und führt 
Nach Stand ihn, im Jubelgepränge; 
Ihm jauchzet der Jugend beweglicher Schwarm, 
Es weinen die Mütter, die Kinder im Arm, 
Und zeigen den Kleinen den Retter. 


Und eh’ noch die Sonne zu finfen begann, 
Gnteilt er den Armen der Breunte ; 
Steigt muthig hinan zu dem mooflgen Land, 
In Eifen gepanzeit, die Lanze ummand 
Gin Büſchel der fcharfeflen Dornen. 


Er ruft zu ver Höhle am Belfen empor, 
Und grimmig erfcheinet der Drache; 
Stürzt wüthend berab auf die Beute, und baumt 
Sid hoch in die Höhe, und ziſchet und ſcaumt, 
Wild rollend die ſprühenden Augen. 


Doch tapfer tritt Struth Ihm entgegen und floößt, 
Da fleiſchend die Zähne er öffnet, 
Den Speer in den Schlund ihm mit männlicher Krajt, 
Und treibet den bornummundenen Schaft 
Ihm tief in den raudenden Rachen. 


Es windet, es wälzt ſich das grimmige Thier: 
Vergebens! Gepfühlt an ter Lanze, 
Zerfleifcht ed der Ritter mit Hieb und mit Stoß; 
Den tiefen, weitgähnenden Wunden entfloß 
Dat ſchäumende Blut auf ven Anger. 


Und als «8 in frampfigen Ringen ſich wand, 
Verendend das fliehende Xeben, 
Da ſchwinget der Ritter fein Schwert durch die Kuft, 
Hochpreifend den Geber der Etärfe, und ruft: 
„Heil! Heil uns! Der Sieg Ift errungen. 


And Jubel erfchallt von den Höhen, es firdmt 
Herbei die gerettete Menge, 
Dem Nitter zu lohnen die männlide That, 
Doch, Jammer! — Dem Erften, der gegen ihn trat, 
Einft flerbend der Held in die Arme! 


Es war von den Schwert ihn das ſchäumende Blut. 
Heruntergefloffen zum Leibe; 
Und ſchnell, wie das Feuer die Sauten verzehrt, 
Mar jedes belebende Wirken zerftört, 
Vom freffenden Bift des Gewuͤrmes. 
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Laut ſcholl jetzt die Klage am traurigen Moos, 
Doch freudig verathmet der Ritter, 
Und ruft, da der Tod ſchon ſein Auge verhüllt: 
„Ich preiſe den Herren! Mein Wunſch iſt erfüllt! 
„Ich finde ein Grab bei ven Meinen!“ 


Und dankbar verkündet die Drachenkapell' 
Die That noch den fpäteften Zeiten. . 
Ein herrliche Loos bat der Ritter erreicht: 
Wem dankend die Krone dad Vaterland reicht, 
Den zieret die fchönfle der Kronen! 


Uſteri. 


181. Der Graf von Habsburg. 
(Um 1250.) 


Zu Aachen in feiner Kaiſerpracht 
Im alterthümlichen Saale 
Sap König Rudolf’3 Heilige Macht 
Beim feſtlichen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins: 
Es fchenfte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fich ftellt, 
Umftanden gefchäftig den Herricher der Welt, 
Die Würde des Anıtes zu üben. 


Und rings erfüllte ven hoben Balkon 
Dad Volk in freud'gem Oedränge; 
Laut mifchte fich in der Poſaunen Ton 
Dad jauchzende Rufen der Menge; 
Denn geendigt nach langem verderblichem Streit, 
War die Eaiferloje, die fchredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet der eilerne Speer, 
Nicht fürdtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 


Und der Kaijer ergreift den goldnen Pokal, 
Und fpridht mit zufriednen Blicken: 
„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget dad Mahl, 
Mein Eöniglich Herz zu entzüden ; 
Doch den Sänger vermiß’ ich, ven Bringer der Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege die Brujt 
And mit göttlich erhabenen Kehren. 
So hab’ ich's ‚gehalten von Jugend an, 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's ald Kaijer entbehren.* 
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Zie ver CuM :n8 scrbergesen Tieren ; 

Es 15 Sanzers Leo ad tem Innern Hballı, 
Uns zedet zer zunteln Gefühle Gexult, 

Tie im Herzen wunzerber ichliefen. 


Urs ver Enger raich in tie Saiten falı 
Uns beginnt, fie mächtig zu idlazen 
„Ant Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Ten flüchtigen Geusboch zu jagen ; 

Ihm fclgte zer Anarp mit dem Jagergeſchoß. 
Und als er auf feinem ſtattlichen Roß 

In eine Au' kommt geritten, 

Gin Slödlein hört er erflingen fern: 

Ein Prieſters war's mit dem Leib des Herrn, 
Voran kam ver Meßmer geſchritten. 


Und der Graf zur Erde ſich neiget Bin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit gläubigem Gbriftenflan, 
Was alle Menſchen erlöler. 
Gin Bäclein aber rauſchte durch's Feld, 
Von des Gießbachs reißenden Blutben gejchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte, 
Und beiſeits legt jener das Saframent, 
Don ten Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Baͤchlein durchſchritte. 


Was ſchaffſt Du? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. — 
Herr, ich walle zu eimem flerbenden Dann, 
Der nah der Himmelskoſt ſchmachtet: 
Und da Id mid) nahe ve Bades Steg, 
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Im Strudel der Wellen geriffen. 

Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 
So will ih dad Wäfferlein jegt in Eil’ 
Durchwaten mit nadenden Füßen.“ — 


Da ſetzt ihn der Graf auf ſein ritterlich Pferd 
Und reicht im die prächtigen Zäume, 
Daß er labe den Kranken, der ſein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verſaͤume. 
Und er felber auf jeined Knappen Thier 
Vergnüget noch weiter ded Jagens Begier ; 
Der andre die Reiſe volführet, 
Und am nächſten Morgen mit dankendem Blid 
Da bringt er dem Orafen fein Roß zurüd, 
Befcheiven am Zügel geführet. — 


Nicht wolle dad Gott, rief ınjt Demuthsfinn, 
Der Graf, dab zum Streiten und Jagen, 
Das Noß ich befchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen ! 
Und magft Du’s nicht haben zu eignem Gewinnft, 
So bleib’ es gewidmet dem göttliyen Dienft; 
Denn ich hab’ es Dem ja gegeben, 
Bon dem ih Ehre und irdifches Gut 
Zu Lehen trage, und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben. — 


Eon mög’ au Gott, der allmächtige Hort, 
Der dad Flehen der Schwachen erhoͤret, 
Zu Ehren Euch bringen hier und dort, 
So wie Ihr jetzt ihn geehret. 
Ihr ſeid ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland; 
Euch blühen ſechs liebliche Töchter. 
So moͤgen ſie, rief er begeiſtert aus, 
Sechs Kronen Euch bringen in Euer Haus, 
Und glänzen die fpätten Geſchlechter!“ — . 
ER 
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Da bat ihn der firömende Gießbach hinweg 


Und mit finnendem Haupt faß ver Kaiſer da, 
Als dacht’ er vergangener Zeiten, 
Jegt, da er dem Sänger ind Auge jah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 
Die Züge des Priefters erkennt er ſchnell, 
Und verbirgt der Thränen ſtürzenden Quell 
In des Manteld purpurnen Kalten, 
And alles blickte den Kaifer an, 
Und erkannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte dad göttliche Walten. 
Schiller. 








182, Der Züricher Werbung. 
(1265.) 


Zwölf gar treffenliche Boten 
Nitten einft aus Zürichs Thoren: 
Sechſe trugen Helm und Panzer, 
Guͤldne Kett' und güldne Sporen; 
Und die andern Sechfe trugen 
Stolz den freien Bürgerhut; — 
Alle Zwölf des Rathes Glieder, 
Männer ehrenwerth und gut. 


Zu dem Regensberger Schloſſe 
Kamen bald fie angeritten, 
Traten vor den folgen Grafen 
Alſogleich in rechten Sitten: 
„Edler Herr, vom Rath in Zürid) 
Und den Bürgern frommen Gruß; 
MWolt in Onaden e8 vernehmen, 
Wat die Botfchaft melden muß! 


Ihr wißt ſelbſt, wie fchlimm bie Zeiten, 
Seit ein Haupt dem Reiche fehlet, 
Wie fih d'rum zu befferm Trofte 
Leder Freund’ und Helfer wählet: 
So auch wünfcht zu mehrem Schuge 
Unf’re Stadt zum Hauptmann Euch, 
Bis mit einem Kalier wicher 
Recht und Fricde wird im Reich. 


Berne wird die Stadt Euch leiſten, 
Was fie ihren Hauptmann fchuldet, 
Edler Herr, fo ihrem Wunfce 
Freundnachbarlich ihr gehuldet: 
Offen ſteht Euch ihr Gebiete, 

Offen jedes Thor und Haus, 
Jedes Herz bereit zur Minne, 
Jeder Arm zu Wehr und Strauß. 


Leichter tragen mit einander 
Wir alddann der Zeit Beſchwerden, 
Darım wollt e& nicht verfchmähen 
Unj’rer Stadt Hauptmann zu werben ; 
Zeiftet vielmehr ihrer Bitte, 
Bern ein wohlgeneigtes Ohr, 
Und entlaßt mit guter Antwort 
Wieder und zum heim'ſchen Thor!“ — 


Alſo ſprach der erfle Bote, 
Herr Rudolf von Glarus, Ritter, 








I. Geſchichte. 


Kundig wohl im Rath des Friedens, 
Und ergraut im Kampfgewitter; 

Zu den Grafen hebt, beſcheiden 
Bragend, er den ernſten Blid; — 
Doch der gab mit bitterm Yacyen 
Ihm ein höhniſch Wort zurück: 


„Wie fo füß die Voͤglein pfeifen, 
Die im Garn gefangen fleden ; 
Und wie fromm bie Bürger fingen, 
Wenn der Herrn Gewalt fie ſchmecken! 
Lang Schon Eonnt’ ich dad erwarten, 
Denn fo iſt's der Schwachen Brauch; 
Mas ihr wollt, Hab’ ich vernommen, 
Was ich will, vernehmt nun auch! 


Was die Hauptmannfchaft belanget, 
Sag’ ich Dank der großen Ehre, 
Da ich eben nicht Fann finden, 
Mie fie mir von Nugen wäre; — 
Daß jie Zürich Hat von Nöthen, 
Glaub’ ich euch von Herzen gern, 
Weil die Stadt von meinen Burgen 
Ganz umfcloffen nah und fern. 


Da es nun einmal fo ftehet, 
Sag’ ich euch zu guter Kege: 
Züri if mir ſchon verfallen, 
Einem Fiſchlein gleich im Netze; 
Darım meint’ ich denn, ed wäre 
Bon der Stadt viel baß gethan, 
Möte fie fich mir bei Zeiten, 

Statt zum Schuß, — zu Eigen an! 


Onädig werd’ ich fie regieren, 
Will fie fih mir ganz ergeben ; 
Sonft mag And'res fle erfahren, 
Denkt fie mir zu widerftreben. 
Darum meldet eurem Mathe, 
Luft zum Hauptmann fei mir fern; 
Baß nehm’ er mich jetzt noch willig, 
ALS gezwungen bald, zum Herrn!“ — 


Als der Graf dad Wort gefprochen, 
Hebt der Ritter ernft fein Auge: 
„Herr, ich zweifle, ob der Zürcher 
Schon zum Regensberger tauge? 
Ullzufiei noch denkt der Bürger 
Jetzt für einen eignen Mann: 








Zürich und der Regensberger. 


Möget Ihr den Sinn bezwingen, 
Lernt auch Euern Dienft er dann! 


Dach ſo lang uns Zürchern bleibet 
Noch ein Arm zu eigner Wehre, 
Weht dad blau’ und weiße Banner 
Auch noh nicht für Eure Ehre; — 
Unfrer Bürgerfchaft zu fpotten, 

Edler Herr, fei Euch erlaubt, 
Bis dereinft Euch ihre Waffen 
Andres Ichren, als Ihr glaubt! 


Habt nur. Adyt zu Euren Negen, 
Daß wir Euch fie nicht zerreipen : 
Unter'n Fifchen gibt's auch Hechte, 
Die mit fcharfem Bahn durchbeißen! 
Und das Voͤgelein im Garne 
Iſt des Reiches Adelaar; 

Leicht bringt der noch Euern Heerden, 
Leicht dem Hirten ſelbſt Gefahr!“ — 


Sprach's, und Urlaub von Herrn Lüt⸗ 
hold 
Nahmen gleich die Boten wieder, 
Nitten ſtracks entlang der Limmat 
Zu der nahen Aare nieder; 
Wo die Habsburg niederwinket, 
Lenkten ſie empor die Bahn, 
Brachten allda bei Herrn Rudolf 
Zürichs Gruß und Werbung an. 


Hei, wie anders ward die Botſchaft 
Von Herrn Rudolf aufgenommen: 
„Edle Herren, liebe Freunde, . . 
Seid von Herzen mir willkommen! 
Gerne will der wackern Zürcher 
Feldhauptmann ich wiener fein, 

Ind der ſtoͤlze Regensberger, 
Zieh’ bei Euch ald Prründer ein!" — 
R. Muller. 


183. Utznaberg. 
(1267.) 


Um des Utznaberges Mauern 
Liegt ſchon lange Zuͤrichs Heer; 
Und nody immer liegt e8 draußen, 
Kömmt hinein wohl nimmermehr, 
Denn der Toggenburger»Thurm 
Troget allem Zürder-Sturm. 
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Und Herr Rudolf ſpricht verwundert: 
„Iraun, dag beißt ein feſtes Schloß ! 
Fruchtlos prallt von ſeinem Walle 
Ab ein jegliches Geſchoß; 

Trefflich ſcheint's mir auch bemannt, 
Da ich's ganz umſonſt berannt. 


Billig muß ich da bekennen: Er 
Toggenburg verfteht zu bau'n, 
Und verfteht ſich auf die Männer, 
Den die Wehre zu vertrau'n; — 
Unfre Kunft geht all’ Hier au, 


Ziehn wir fieglod drum nach Haus!“ 


Aldieweil der Zürcher Hauptmann 
Alſo ſchmollt in ſeinen Bart, 
Fliegt vor ihm ein lebend Fiſchlein 
Nieder von der hohen Wart'; 
Und der Knechte loſe Rott’ 
Singt mandy’ Liedlein ihn zum Spott. 


Doh Herrn Rudolf kümmert's wenig, 
a das Bifchlein doch ihm recht; 
Drun ruft freudig er zur inne: 
‚Schönen Danf dem üpp’gen Knecht; 
Wo ſolch Fiſchlein ſchwamm hinein, 
Wird's für mich auch offen fein!” — 


Emſig laßt er jego ſpähen 
Nach dem lang verborgnen Gang; 
Dort ift er ſchon aufgefunden, 
Und Binein in wilden Drang 
Bricht der Zürcher Siegeöfturm: 
Und — gebrochen finft der Thurm! 


Als dann weithin durch bie Lande 
Dröhnet Utznaberges Ball, 
Widerklingt am Regenséberge 
Leis erbebend auch der Wall: 
Und den Herrn gemahnt's ſofort 
Un des Zürcherboten Wort. — 
R. Müller. 


184. Baldern. 


(1268.) 
Non Zürich Her kömmt ſtill bei Nacht 
Fin toller Kriegeszug gefahren ; 
Mer bat nur foldyen Ritt erdacht: 
Ein Saul trägt Meiter da zu Paaren! 
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Der Erft’ ift wohl nach Reitersbrauch 
Nicht aber alſo auch der Andre: 

Es jieht der aus, ald vb er auch 
Gewöhnlich font zu Buße wandre! 


Indeffen geht's nun alfo fort 
Entlang dem linken Sergeftade: 
Gilt's Uetliberg? Nein, Baldern dort! 
Da ziehn fie facht empor die Pfade; 
Nun fleigen audy vie Hintern bald 
Herunter von dem fremden Roſſe, 
Und ſchleichen durch ven dunkeln Wald 
Ganz nahe fih hinan zum Schloffe. 


Die Neiter aber halten an, 
Bis hoch dad Morgenroth erglühet, 
Dann fprengen fte die fleile Bahn 
Empor, daß weit ed Bunfen fprühet; 
Schon nah'n fie jubelnd Ach dem Thor, — 
Da aber bricht mit einem Male 
Der Knechte Troß daraus hervor 
Und jagt fle leicht hinab zu Thale: 


„Hei, wie fo ſchnell die Reiter fliehn, 
Das find ja wackere Gefellen ! 
Die müfjen wohl zu Kriege ziehn, 
Wenn’s gilt, ein feed Schloß zu fällen ! 


Geſchichte. 


Hie Regensberg, hei, Baldern hie! 

Fort mit den raſchen Zürcherhelden: 

Jagt heim zu ihren Weibern ſie, 

Dem Habsburg ihren Sieg zu melben!“ 


So höhnt der Regensberger Troß, 
Und rafch verfolget er die Reiter; 
Die Siegsluſt lodt vom leeren Schloß 
Ihn trunfen weit und immer weiter: — 
Allein indeſſen bredyen vor 
Aus Wald und Schlucht die andern Krieger, 
Leicht dringen fie in's offne Thor: 
„Hie Zürich!“ fallt der Ruf der Sieger. 


Und ylöglich flammt es ſchaurig auf, 
Weit ſtrahlt die Lohe durch die Lande; 
Bald hemmt ſie dort den Siegeslauf: 
„Weh Waffen, unſre Burg im Brande!“ — 
In Blau und Weiß fährt ſchwarz ein Aar 
Von dem geſunk'nen Schloß hernieder: 
„Sag' an, du Regensberger Schaar, 
Wann kehreſt du gen Baldern wieder?!“ 


R.Müller. 


185. Die weiße Jagd oder die Eroberung des Schloſſes Uetliberg. 


(1268.) 


„Und may er triumphiren!* brummt Freiherr Lüthold Hohn; 
„Die Regensberger⸗Eiche ſtürzt nicht von erſten Föhn; 
Wohl können Blättlein fallen, ja Zweige felbit und Heil — 
Doc bleibt der Stamm des Rieſen erbaben, Fühn und fell! 


„Und fallen Zweig’ und Blätter und Melt’ im Sturmgeſaus: 
Was gilt’d, die alte Eiche ſchlägt luſtig wieder aus! 
Wie keck ihr jegt, Philiſter, euch flemmt und widerſetzt — 
Doch dringen meine Wurzeln in eure Stadt zulegt! 


„Wie Taut ihr jegt auch jubelt: 


ihr Tobt den Tag zu früh, 


Man Fennt des Liedes Ende aus feinem Anfang nie; 


Wie froh ihr euch geberdet nach feigerrungnem Sieg: \ 


Ein paar gelungne Lijten entfcheiden Feinen Krieg. 


„Segt kenn' ich eure Weile und bleib’ auf fcharfer Hut. 
Noch bin ich euch gewachfen an Madıt und Geld und Gut; 
Stellt, fanımt dem Bettelgrafen, euch auf vie Köpfe frei: 
Aug euern Tafchen fallen nicht meiner Burgen drei! 
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Zürich und der Regensberger. 


‚Das ſollt ihr Heute fühlen, von grimmem Neid zernagt; 
Denn nach gewohnter Weife halt’ ich die Brühlingsjago: 
Zwölf Knappen, audgeftattet mit weißem Seidenkleid, 

Auf folgen Schimmeln reitend, die find mein Jagpgeleit! * 


Nach ſolchem Bläh'n und Prahlen erhob fih der Dynaft, 
Und büllt die feißten Glieder in Silber und Damaft, 
. Und zu dem Unfchuldsfleide, dad wunderfam ihm ftcht, 
Fügt er von gleicher Farbe ein federvoll Barett. 


Das drüdt er Fed und zierli auf’ rothe Steifhaar fick, 
So daß es fafl dem Storche auf Ziegeldächern glich, 
Dann hing er an bie Seite fein reichverzierted Schwert, 
Und war nun unter Brüdern dreihundert Gülden werth. 


Hinab die Wendeltreppe fleigt er zum Hofe dann; 
Zwölf weiße Rüden bellen jagdluſtig dort ihn an, 
Zwölf Knappen, autgeftattet mit weißem Seidenkleid, 
Auf ſtolzen Schimmeln figend, find ſchon zum Zug bereit. 


Und auf den blanfen Zelter, ven ihm der Burgvogt Halt, 
Schwingt er fih raſch und ſchauet dann trogig Indie Welt; 
Man las ihm auf der Stirue: Du Volk der Knechte, ſprich! 
Wo gibt's in deutfchen Landen noch einen Mann wie idy ? 


„Segt laß dir wiederholen, mein alter Burgvogt Mar; 
Zieh auf des Schloſſes Brücke, verwahr’ die Pforte ſtracks; 
Steh' niemand Red' und Antwort, laß Niemand aus noch ein, 
Als mich, den Burggebieter, und das Gefolge mein!“ 


Er winkt und ſpornt, und jauchzend mit wildem Horngeſchmetter, 
Von Wolken Staubs umwirbelt, ein wahres Donnerwetter, 
Fuhr aus dem hohen Burgthor, vom Uetlibergerſchloß 
In's Sihlgewäld' hinunter, der ungeſtüme Troß. 


Stracks hinter ihnen raſſelt die Eiſenpforte zu; 
Und Meiſter Burgvogt wandert zur ſüßen Mittagsruh; 
Die Knechte thun deßgleichen, und nur der Thürmerzwerg 
Beſchützt mit ſeinem Horne die Veſte Uetliberg. 


Der hockt auf ſeiner Warte und glotzt hinab in's Thal; 
Und Stunden zieh'n vorüber, er merkt es nicht einmal; 
Doch, als im Wald es raſchelt, ſpitzt er die Ohren ſchnell, 
Und als es gleißt durch's Grüne, erhebt jich der Geſell. 


Und als auf ſeinem Zelter durch Dickigt, Korn und Dorn 
Heran der Freiherr ſprenget, da greift der Zwerg an's Horn; 
Und als die ſchmucken Knappen herauf mit Hund und Gaul 
In wilder Flucht ihm folgen — ſetzt er dad Horn an's Maul, 


Und als, dicht hinter ihnen es flattert weiß und blau — 
Wird's vor den rothen Augen ihm felber blau und grau; 








142 II. 


Der Erf’ ift wohl nach Reitersbrauch 
Nicht aber alſo auch der Andre: 

Es ſieht der aus, ald vb er auch 
Gewöhnlich font zu Buße wandre! 


Indeffen geht's nun alſo fort 
Entlang dem linken Seegeftade: 
Gilt's Uetliberg? Nein, Baldern dort! 
Da ziehn fie ſacht empor die Pfade; 
Nun fleigen audy vie Hintern bald 
Herunter von dem fremden Roſſe, 
Und fehleihen durch den dunkeln Wald 
Ganz nahe fih Hinan zum Schloffe. 


Die Heiter aber Halten an, 
Bis hoch dad Morgenroth erglühet, 
Dann fprengen ſie die fleile Bahn 
Empor, daß weit es Funken ſprühet; 
Schon nah'n fie jubelnd Ach dem Thor, — 
Da aber bricht mit einem Male 
Der Knechte Troß daraus hervor 
Ind jagt fie leicht hinab zu Thale: 


‚Hei, wie fo ſchnell die Reiter fliehn, 
Das find ja wackere Gefellen ! 
Die müfen wohl zu Kriege ziehn, 
MWenn’s gilt, ein feſtes Schloß zu füllen ! 


Geſchichte. 


Hie Regensberg, hei, Baldern bie! 

Fort mit den raſchen Zürcherhelden: 

Jagt heim zu ihren Weibern fie, 

Dem Habsburg ihren Sieg zu melben!“ 


So höhnt der Regensberger Troß, 
Und raſch verfolget er die Reiter; 
Die Siegsluſt lodt vom leeren Schloß 
Ihn trunfen weit und immer weiter: — 
Allein indeffen bredyen vor 
Aus Wald und Schlucht die andern Krieger, 
Leicht dringen fie in's offne Thor: 
„Hie Zürich!“ ſchallt der Ruf der Sieger. 


Und ploͤtzlich flammt es ſchaurig auf, 
Weit ſtrahlt die Lohe durch die Lande; 
Bald hemmt ſie dort den Siegeslauf: 
„Weh Waffen, unſre Burg im Brande!“ — 
In Blau und Weiß fährt ſchwarz ein Aar 
Von dem geſunk'nen Schloß hernieder: 
„Sag' an, du Regensberger Schaar, 
Wann kehreſt du gen Baldern wieder?!“ 


R.Müller. 


185. Die weiße Jagd oder die Eroberung des Schloſſes Uetliberg. 
(1268.) 


„Und may er triumphiren!* brummt Freiherr Lüthold Höhn; 
„Die Regensberger⸗Eiche ſtürzt nicht von erſten Höhn; 
Wohl können Blättlein fallen, ja Zweige felbit und Aeſt' — 
Dod bleibt der Stamm det Rieſen erbaben, Fühn und feft! 


„Und fallen Zweig’ und Blätter und Het! im Sturmgefaus: 
Was gilt's, die alte Eiche fehlägt Iuftig wieder aus! 
Wie fe ihr jegt, Vhilifter, euch ſtemmt und widerfegt — 
Do dringen meine Wurzeln in eure Stadt zulegt! 


„Wie laut ihr jegt auch jubelt: 


ihr Tobt den Tag zu früh, 


Man kennt des Liedes Ende aus feinem Anfang nie; 


Wie froh ihr euch geberdet nach feigerrungnem Sieg: \ 


Ein paar gelungne Xijten entfcheiden feinen Krieg. 


„Segt Eenn’ ich eure Weile und bleib’ auf fcharfer Hut. 
Noch bin ich euch gewachfen an Macht und Geld und Gut; 
Stellt, fammt dem Bettelgrafen, eucb auf die Köpfe frei: 
Aus euern Taſchen fallen nicht meiner Burgen drei! 
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Zürich und der Regensberger. 


„Das folt ihr heute fühlen, von grimmem Neid zernagt; 
Denn nad gewohnter Weife halt’ ich die Frühlingsjagd: 
Zwölf Knapyen, audgeftattet mit weißem Geidenfleid, 

Auf folgen Schimmeln reitend, die jind mein Jagpgeleit! * 


Nach ſolchem Blah'n und Prahlen erhob fih der Dynaſt, 
Und Hüllt die feißten Glieder in Silber und Damaft, 
. Und zu dem Unſchuldskleide, dad wunderfam ihm fteht, 
Bügt er von gleicher Farbe ein federvoll Barett. 


Das drüdt er Fed und zierlich auf’8 rothe Steifhaar ſich, 
So daß es faſt dem Storche auf Ziegeldächern glich, 
Dann hing er an die Seite fein reichverzierted Schwert, 
Und war nun unter Brüdern breihundert Gülden werth. 


Hinab die Wendeltreppe fleigt er zum Hofe dann; 
Zwölf weiße Rüden bellen jagdluſtig dort ihn an, 
Zwölf Kappen, ausgeſtattet mit weißem Seidenkleid, 
Auf folgen Schimmeln figend, find ſchon zum Zug bereit. 


Und auf den blanfen Zelter, den ihm der Burgvogt hält, 
Schwingt er fih raſch und ſchauet dann trogig In die Welt; 
Man las ihm auf der Stirne: Du Bolf der Knechte, ſprich! 
Wo gibt's in deutfchen Landen noch einen Mann wie ich? 


„Seht laß Dir wiederholen, mein alter Burgvogt Mar; 
Zieh auf des Schloſſes Brüde, verwahrt’ die Pforte ſtracks; 
Steh’ niemand Med’ und Antwort, laß Niemand aus noch ein, 
Als mich, den Burggebieter, und das Gefolge mein! * 


Er winft und fpornt, und jauchzend mit wilden SHorngefchmetter, 
Bon Wolfen Staubs umwirbelt, ein wahres Donnerwetter, 
Fuhr aus dem hohen Burgthor, vom Wetlibergerfchloß 
In's Sihlgewäld' hinunter, der ungeftüme Troß. 


Stracks hinter ihnen raſſelt die Eifenpforte zu; 
Und Meifter Burgvogt wandert zur fügen Mittagsrub ; 
Die Knechte thun deßgleichen, und nur der Ihürmerzwerg 
Beſchützt mit feinem Horne die Veſte Uetliberg. 


Der bodt auf feiner Warte und gloßt hinab in's Thal; 
Und Stunden zieh’n vorüber, er merft «8 nicht einmal; 
Do, als im Wald e2 rafchelt, fpigt er die Ohren ſchnell, 
Und als es gleißt durch's Grüne, erhebt jich der Geſell. 


Und als auf jeinem Zelter durch Didigt, Korn und Dorn 
Heran der Breiberr jprenget, da greift der Zwerg an’d Korn; 
Und ale die ſchmucken Knappen berauf mit Hund und Gaul 
In wilder Flucht ihm folgen — ſetzt er das Horn an's Maul. 


Und als, dicht hinter ihnen es flattert weiß und blau — 
Wird's vor den rotben Augen ihm felber blau und grau; 
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„Und rittet ihr auf Schimmeln — wis Tounterfeiten euch, 
Und unf’re weißen. Köter, die find den euern gleich; 
Gefiel's euch einzureiten durch dieſes fehle Thor, 

So wünfchten wir das Gleiche, und thaten's euch zuvor. 


‚Verfolgten euch die Zürcher, ach, dad geſchah mir auch; . 
Floht ihr in eu’re Schlöffer, fo übt’ ich gleichen Brauch; 
Nur darin, Nachbar, mögen wir grundverfchleden fein: 

Ih ließ aus guten Gründen auch die Verfolger ein. 


„Wohl iſt's ein zärtlih Minnen, das euch im Auge fchwimmt, 
Das unf’re Herzenslauten fo treu zuſammenſtimmt — 
Traun, ſolchen Bund der Seelen fol man aud würdig weih'n: 
Der Berg bier ſoll der Altar, bie Burg das Opfer fein!” 


Des Beinded Worte drangen, geſchaͤrft von Siegesluſt, 
Wie Dolche tief in's Leben der hochmuthsvollen Bruſt; 
O'rinn ſtritten Grimm und Wehmuth; der Schmerz erhielt den Sieg, 
Und ſtoͤhnend rief er endlich: „Verflucht ſei dieſer Krieg!” 


Noch einmal ſchaut der Freiherr — „Verflucht ſei dieſer Span! — 
Die Krone ſeiner Burgen mit naſſen Augen an; 
D'rauf — eine Hand am Herzen, — warf er fein Roß herum: 
Ihm folgten feine Diener, gefenften Haupt's und ſtumm. 


Wohl hielt der Graf mit Strenge, was er einmal beichlog: 
Zum Altar ward der Uto, zum Opfer ward dad Schloß; 
Leidfahnen wallten wirbelnd hald aud der Mauern Schnee, 
Und Opferflammen färbten Wald, Himmel, Stadt und Sre. 


Doch aus ded Schloſſes Trümmern, das Zürich fchwer bedroht’, 
Stieg eine Hochwacht, warnend in Kriegägefahr und Noth. 
Zur Warnung und zum Trofte — erkenne Gottes Schluß, 
Daß ſelbſt zuletzt der Kerker der Freiheit dienen muß! 





J. J. Reithard. 


186. Die Glanzenberger Hochzeit. 
(1268, ) 


Zu Glanzenberg im Städilein ift ein gefreuter Tag; 
Ihn feiert Horn und Fidel, vermifcht mit Pankenfchlag. 
Dem Sohn bed Bürgermeifters ward eine reiche Braut 
Dom Beichtiger Im Faͤhrli fo eben angetraut. 


Nings ift die einz' ge Pforte, die in das Stäptlein führt, 
So wie das Thor der Kirche, mit grünem Laub geziert, 
Und Blumen, wie jle duftend das Limmatufer beut, 

Den jungen Paar zu Ehren,. find auf den Weg geftrent. 


Ad, Blumenſchmelz und_Düfte find für die Breute wohl 
Auf diefer ſchwanken Erde Fin trägerifh Symbol; 
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Sie ſchmeicheln unfern Sinnen, jle täufchen unfern Blick — 
Ein Sturm zerfireuf die Blumen, ein Sturm gerflört dad Glüͤck! 


Mehr ald der Bürgerjubel, der fie fo rauſchend ehrt, 
Iſt Eines Gaſt's Erfcheinen den Neuvermählten werth; 
Es ift der Herr ded Städtleins, der Regensberger Brei: 
Der folge Lüthold felber wohnt ihrer Hochzeit bei. 


Der ſtolze Freiherr ſelber, des Jünglings Bater hold, 
Bringt Ehr’ und Luſt, und Gaben an Seide reich und Gold; 
Er ſelber, von der Schönheit der jungen Braut gerührt, 

Hat am Altar Ihr gnädig den Gatten zugeführt. 


Nun figen fie zu Tafel die Säfte alleſammt, 
Und traun mit vollen Ehren verfleht der Wirth fein Amt; 
Im großen Rathhauéſaale da prangen weiß und friſch 
Die felbfigewebten Linnen auf ungeheuerm Tiſch. 


Auf ihnen glänzen. Schüffeln und Humpen allzumal 
Bon hellpolirtem Silber mit Vechern fonver Zahl: 
In dieſen blinken Weine vom Rhein und See gepaart, - 
In jenen dampfen Speifen von ausgeſuchter Art. 


Und edle Sänger würzen das Mahl mit, füßem Lied, 
Wie es der Hohenflaufer Hangreiche Zelt beſchied, 
Auf daß nicht Bauch nnd Gaumen allein am Feſtgelag — 
Daß auch das Herz der Gäſte gefättigt werben mag. 


Und wie fle alſo ſchmauſen, ein Bürger eilt baber: 
„Hochedle Herrn und Säfte! ich bring’ euch luſt'ge Mähr: 
Es naht ein Schiff aus Züri mit Marker Wuarenlaft — 
Das gab 'ne Gochzeitgabe, ihr Herr'n, ſo daͤcht ich faft! 


Und fragend ſchau'n fe alle — ob er es wohl erlaubt — 
Den Ritter an, doch fihüttelt verneinend der das Haupt: 
„Nicht ohne Kampf und Opfer erwürben wir dieß Gut, 
Und heute will ih ſchonen der Glanzenberger Blut!“ 


Doch kaum dat er geſpröchen ſein oberhetrfih Nein, 
Da flürmt ein zweiter Bürger mit friiher Mähr' herein. 
„Die Schelme haben höhniſch gerufen und gewinft; 

Da wäre Duften Schande, o Herr, wie mich bebünft! * 


Und fragend ſchau'n ſie wieder — 06 er «8 wohl erlaubt — 
Den Ritter an; doch jchättelt verneinend ver das Haupt: 
„Ein andermal, ihr Bürger, erprob’ ich euern Mutb, 
Doc heute will ich ſchonen der Glanzenberger Blut !* 


Und kaum hat er's geſprochen, dad ſtürzt fich abermal, 
Mit neueſten WBeridgten, ein Bürger in den Saal: 
„Hört ihr vom Bäprlifteine ihr wirres Angitgefchrei? 
Glüͤck auf, der ſchwere Nachen brach luſtig dort entzwei! * 





Zürich und der Regensberger. 





Und wieder ſchau'n ſie fragend dem Eber ind Geſicht; 
Der nidt mit wilden Grunsen, erhebt ſich raſch und ſpricht: 
„Wohl auf, ihr Olanzenberger —, io faht bie 18 Brut: 
Jetzt moͤgt ihr ſie erwürgen und koſtet euch fein Blut! * 


Wie fährt der Schwarm der Säfte erfreut empor zur Stell’! 
Mit wunderfamen Waffen bewehren fle ſich ſchnell: 
Der are zum Vorſchneidmeſſer uud ver zur Babel friſch, 
Der packt den Bratenwender und der ben Ofenwiſch. 


Ind aus dem Haufe quillt ed in kauderwelſchem Zorn, 
Wie unter Bergmanndhammier ein aufgefchlagner Born; 
Und auf der Gaſſe mehrt fih bei jedem Schritt der Zug, 
Gleichwie im fpäaten Herhſte der Wandexvoͤgel Flug. 

Hei, was wird da geſtoßen, geſcheieen und gebroht! 
Sie drängen unterm Thore fich felber fafl zu font. 

Um Zörcherblut zu trinfen, der. Mache Honigſeim, 
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Der Letzte war Here Lüthold. Gemachllch Schritt für Schritt 


Der Rothbart Hinter’ Volke demn Mord entgegen ritt. 
Das Thor blieb unperſchloſſen, nr Städtlein menfchenleer ; 
Traun! auf des Hafſes Bipfel wächst Feine Vorſicht mehr. 


ALS ſie zum Fährliſteine gelangt'in Bier und Gut, 
Trieb grad den Wrack an's Ufer die wild embörte Fluth, 
Ind Kifte ſchwamm und Kaſten im, Strudel noch umher, 
Doch Feine Feindesferle — und das verdroß fle fehr. 


‚Und find fie ſchon erfoffen, und find fie ſchon verdammt; 
Griff die geftrenge Limmat in unſer Mächeramt‘: 
So laßt und mind’ftend erben, was fle und aufgetifcht! “ 
Und damit ward der Plunder begierig aufgefifcht. 


Allein wie mandyer Bifcher ward felber weggefiſcht! 
Horch, wie's im naͤchſten Walde bedenklich pfeift und zifckt, 
Horch, wie von Stahl und Gifen ver grüne Buſch erklingt, 
Kenuſt du bie Schaar, die eben aus feinem Dunfel fpringt ? 


Das find die Barden Zürits, die Farben blau und weiß! 
Sir nah'n den Plunderfilchern ſo eilig und fü leid — 
Die ahnen Nichts noch hören .in Ihrer tauben Gier, 
Bis ſechſszig Kehlen zufen: „Bier Zürich! Habsburg Hier! * 


Und wie ein Rudel Benfen, wenn es den Jäger merkt, 


Erſt dur ein gellend. Pfeifen zur raſchen Flucht ſich ſtärkt: 
Erhuben, als fie merklen, wer ‚hinter ihnen fei, 


Die tapfern Glanzenberger ein gellend Angfſtgeſcrei. 
Dann rennen ſie leichtbeinig hinweg, Hingn, im Nu, 


Des Stäbidens vollen Täpfen und feſten Mauern zu; 





Bleibt Fein Geflecht, kein Alter, ſelbſt Krankheit nicht daheim. 
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1. Geſchichte. 


Doch Allen eilt Herr Lüthold auf flüächt'gem Roſſe vor — 
D'rum iſt er auch der Erſte am kaum verlaß'nen Thor. 


Er findet es verſchloſſen; doch auf dem Mauerring 
Sein Feind, der Graf von Habsburg, mit Lachen ihn empfing: 
„Das Neft ift mein geworben, bochenler Herr, verzeiht, 
Doch ſteht, fo ihr's begehret, noch ein Gemach bereit. 


‚Zwar finſter iſt's und enge, faſt gleicht es einem Grab, 
Auch fiel von Hochzeitsbrocken euch wenig Leck'res ab: 
Drum wär euch ech’ zu rathen, daß ihr den Rüſſel wiſcht, 
Und euch mit dem begnüget, was ihr im Fluß gefiſcht. 


„Iraft ihr auch in den Kaften nicht reiche Beute mehr: 
Bei Jeſu Blut und Wunden! ich ſchickte fle nicht leer; 
Der Inhalt war lebendig, ter Raum war voll gedrängt — 
Kurzum es find tie Burſche, die euch hieher geſprengt! 

„Und weil ſich ſchickt, was fein fol — kam ich von ungefähr 


Mit ein paar hundert Kaͤmpen dort aus dem Forſte her. 
Ich fand das Thor geöfinet, die Mauern baar und oͤd, 


Drum ließ ich fie befegen. 


Ihr wißt, ich bin. nicht bidd. 


Zornknirſchend hoͤrt der Eber, was der Verhaßte ſagt, 


Iſt dann mit ſchweren Flüchen auf und davon 


gejagt; 


Ihm ſind die Glanzenberger, vom Zürcherharſt geſcheucht, 
In feine feſten Schlöffer erbaäͤrmlich nachgekeucht. 


Die Veſte ward gebrochen; der letzte Stein verſchwand, 
Und Pflüger nicht, noch Winzer kann fagen, wo fte fland. 
Doch von vier Thürmen Eünden dem Zärichgau noch heut 
Die Glanzenberger Bloden den Wechfel aller Zeit. 


187. Der Pfründer. 
(1268.) 


Zu Megendberg im ſtillen Saal 
Starrt dumpf Herr Lüthold vor fi Hin: 
Wie war er einft fo ftolz gemuth, 
Wie anders iſt's ihm jegt zu Sinn! 


Gar trübe hebt er feinen Blick: 
„Was Half mir nun der Tange Strauß? 
Von mancher Burg und manchem Hof, 
Blieb mir nur noch dieß Eine Haus! 


Wie ſprach der Bote do fo recht, 
Srin warnend Wort war allzuwahr: 
Das Netz durchbiß fo ſcharf der Hecht, 
Und mit dem Garn entflog ber’ Aar! 


J. J. Rejttart. 


Zu hoher Muth thut nimmer gut: 
Einſt konnt' ich Zürichs Hauptmann ſein; 
Ich wollt' als ſeinen Herrn mich ſehn, 
Nun ward die Stadt die Herrin mein! 


Wohl bricht auch dieſen letzten Thurm 
Mir * des Bürgerarmes Bucht, 
Such' ich vorher da Frieben nicht, 


Wo einſt man Schirm bei mir geſucht!“ — 


Zu Boden flarrt das naffe Aug’: 


„Ja, Brig im Harm, du ftolzeß Herz! 


Es muß wohl fein: o Habeburg, traum, 
Zu bitterm Ernft wird mir dein Scherz ! * — 


Und wierer fchidt der Graf alsbald 
Gen Zürich eine Votſchaft wert: 
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Der wird vom Rathe für den Herrn „Dem Zürib8 Schirmberrfchaft zu fchlecht, 
Ein friedlich Leibgeding gewährt. Der muß nun noch fen Pfründer 
Wie anders Flingt doch jegt das Lied, . fein! t — 


Web, MNegensberg, es Flingt nicht fein: R. Müller. 


188, Meifter Sabloub. 
(Nm 1290.) 


Wohl war dad eine wilde und tiefbewegte Zeit, 
War eine Zeit von Eifen, vol Eigenmadt und Streit; 
War eine Zeit des Feuers, das Städt’ und Sclöffer frag, 
War eine Zeit des Blutes, und der Bedraͤngniß, dat. 


Do, wie im wilden Walde, der alles Kicht verſchlingt, 
So Nachtigall, als Amſel, am allerliebſten fingt: 
Und wie in rauhen Bergen die Turteltaube girrt, 
Wohnt auch Geſang und Minne gern, wo es rauſcht und klirrt. 


Fürwahr, in jenen Zeiten der ritterlichen Kraft 
War der Geſang entzückend, die Minne tugendhaft: 
Vor einem ächten Sänger, vor einer keuſchen Frau 
Verneigte ſich in Zuͤchten dad Leben ſtolz und rauf. 


Vor Allem prangſt du, Zürich, uralte Sängerſtadt, 
Mo Hadloub's Meiſterharfe fein Leid verkündet hat, 
Wo Rüdiger Maneſſe, dieß Herz, ſo reich und tief, 
Den Flor der Minnefänger aus allen Bauen rief. 


Hart an dem Seegeflade erhebt fich, grün umlaubt, 
Ein Hügel mit Ruinen auf fühn geredtem Baupt: 
„Der Drt ift heilig Jedem, der Liederluft genoß: 
Da fland in jenen Zeiten Manegk, das Sängerfchloß. 


Ein wunderfames Raufchen aus fanftbewegtem Kain X 


Hadloub. — Rollin von Neuenburg. 149 


Nimmt, wie mit Geiſterſchwingen, hier Sinn und Leben ein; 
Wer Meifter Hadloub folget, bat d'rum auch wohl gethan: 
„Man hoeret ſueze Doene, ſwer da ſich wil irgan.“ 
J. J. Reithard. 


189. Die zwei Köpfe. | u 
‘ (1295.) u GG 
„Zwei Köpfe will ich haben, zwei Köpfe, meiter nicht, 
"Bringt mir von ben Gefang'nen die zwei vot's Angeficht!“ on 
Graf Rollin hats gefprodhen, man bringt Gefangne zwei, FE 
Treulofe LZehendträger, gefeffelt ihm herbei. | 


„Ihr trugt.mein Schloß zu Lehen, und nahmt es mir, wie Raub; 
Ich ſchwur's, zwei Koͤrfe legt ihr dafür mir in den Staub.” BR 
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Jene bebten mehr! Im Heere Ha, fie bebten mehr! Sie Friegten 
Zagt die Furcht: fchon wähnt ie, Bern | Nicht mit uns, es ſchwieg ihre Drohn. 
Send’ und ihre Jugend, mehre Weiber kamen, fahen, flegten! 

Unf’re Kraft, die Heldin Bern. Stolze Fürſtenhecre flohn.” 
Ghr. Graf zu Stolberg. 


192. Btiftung des Bundes. 
1 (1307, Bintermouat.) 


Reding. 
Was iſt's, das die drei Voͤlker des Gebirgs 

Hier an des See's unwirthlichem Geſtade 

Zuſammenführte in der Geiſterſtunde? 

Was ſoll der JInhalt fein des neuen Bunde, 

Den wir hier unterm Sternenhimmel fliften ? 


Stauffader. 
Wir ſtiften feinen neuen Bund; es ift 
Ein uralt Bündnig nur von Bäter Zeit, 
Dad wir erneuern! Wiffet, Eidgenoſſen! 
Db und der See, ob uns die Berge fcheiden, 
Und jedes Volk ſich für ſich ſelbſt regiert, 
So find wir Eined Stammes dorh and Bluts, 
Und Eine Heimath iſi's, aus der wir zogen. 


Alle. 
Wir find Ein Volf, und einig wollen wir handeln. 


Stauffader. 
Die andern Völker tragen fremdes Joch; 6 
Sie Haben ſich dem Sieger unterworfen. 
Es leben felbft in unfern Zandesmarfen 
Der Saffen viel, die fremde Bflichten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 
Doch wir, der alten Schweizer Achter Stamm, 
Mir Haben ſtets die Freiheit uns bewahrt : 
Nicht unter Fürſten bogen wir das Knie, 
Breiwillig wählten wir den Schirm der Kaifer. 


N Stauffadher. 
Denn berrenlos iſt auch der Freiſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß feln, ein böcdyfter Richter, 
Wo man dad Recht may fchöpfen in dem Streit. 


Roöſſelmann. 
Frei wählten wir des Reiches Schutz und Schirm; 

So ſteht's bemerkt in Kaiſer Friedrichs Brief. 

Drum haben unſre Väter für den Boden, 








Stiftung des Bundes. 153 


Den je der alten Wildniß abgewonnen, 

— Die Ehr' gegonnt dem Kaiſer, der den Herrn 
Sidy nennt der deutſchen und der welfchen Erbe, 
Und, wie die andern Frelen feines Reichs, 

Sich ihm zu evelm Vaffendien ſt gelobt: 

Denn dieſed iſt der Breien einz'ge Pflicht, 

Das Reid) zu firmen, das ſie ſelbſi beſchirmt. 


‘ Melchthal. 
Was drüber iſt, iſt Merkmal eines Knechto. 
Stauffacher. J 
Sie folgten, wenn der Hıribann exgiug, | 
Dem Reichepanier und fchlugen feine rien, 


Nah Welſchland zogen fle,gewappnet mit, 

Die Römerkron! Ihm .auf das Haupt zu feßen, 
Daheim vegierten fie Ach. fröhlich TeIbit 

Nach altem Brauch und eigenem Geſeh 

Der hoöchſte Blutbann war allein des Kaiferd, 

Und dazu war beſtellt ein hoher Graf, 

Der hatte feinen Sig nit, in dem Lande. 

Wenn Vlutſchuid kam, fo rief man Ihn herein, 
Und unter offnem Himmel, ſchlicht und Klar, 
Eyradı er dad Recht und ohne Furcht der Menfihen. 
Bo find Hier Spuren, daß wir Knechte find? i 
Iſt Einer, der es ander6 weiß, der rede! 


Im Hofe. 
Nein, fo verhält ſich Alles, wie Ihr ſprecht: 
Gewaltherrſchaft warb nie bei und geduldet. 


Stauffacher. 
Dem Kaljer ſelbſt verſagten wir Gehorſaui, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog; 
Denn als die Leute von dem Gottekhaus 
Ginfiedeln und bie Alp in Anfprucd nahnmen, " 
Die wir beweidet feit der Viter Zeit, 
Der Abt herfurzog einen alten Brief, 
Der ihm die Herrenlofe Waſte ſcheukte — 
Denn unfer Dafeth hatte man verhehlt — 
B Da ſprachen wir: „@rfplläen iſt der Brief; 
Kein Kaifer kann, was unſer iR, verſchenken; 
Und wird uns Recht verſagt vom, Reich, wir können 
In unfern Bergen auch des Neid entbehren.“ 
— So ſprachen unfere Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichkeit erdulden, 
Erleiden von dem fremden Knecht, was und . 
In, feines Wacht fein Kalſer durfte bieten? i 
—Wir Haben dieſen Boden und erfgaffen, 


' 
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MH. Geſchichte. 





Do vorher follt ihr. langen, daB Silber aus dem Schatz.“ 
Er drohet mit der Bolten: da kommt es auf den Platz. 


Das Silber lag in Haufen, der Henker fand dabei. 


Da ſprach der Graf: 


„und meint ihr, daß ich ein Wüthrich fit 


„Den Schwur, den will ich balten, ih gab mein Grafenwort! 
Doch bin ich fechzehnjährig, noch ſiraf ih nicht mit Mord.“ 


„Zwei Koͤpfe will ich haben, jedoch von Silber zwei, 
Die laßt alsbald mir gießen und dann geht hin, ſeid frei!“ 


„Und nehmt zu Reben wieber mein Schloß, und bient mir gut; 
Zum zweitenmal genügte kein Kopf mir ohne Blur!“ 


190. Das Treffen am Dounerbähl, 
jonft aud genannt im Jammertbal. 
(1298, 2. März.) 


Hell firahlt der Väter Heldenmuth! 
Sie waren flarl und groß 
Die alten Schweizer, deren Blut 
Im Kampf für Freiheit floß. 


Sie ſchauten nicht der Felude Mad, 
Und fürchteten Fein Heer, 
Nicht im Getümmel wilder Schlacht 
Roß, Meiter, Schwert und Speer. 


Sieg oder Tod war — fenır wid — 
Ihr Wort im Heldenftreit; 
Den Nuhm erfämpften ſie einſt ſich, 
Uns Ruh' und Sicherheit. — 


Noch kochte Nah’ Im flolzen Einn 
Für den mißlungnen Streih — 
Ganz autzmegen dacht' er ihn, 
Albrecht von Oeſterreich. 


„Die Welt“, zürnt Albert unmuthsvoll, 
.Ehrt nun als Kaijer mich; 
Und Bern — dieß Bauernneflden — foll 
Mein fpotten trogiglid! “ 


Bei Rudolfs Geiſte fhwört er dann 
Verderben dieſer Stadt! — 
Sie kommen — Ha! ſie ziehn heran, 
Die Mengen aus der Waadt, 


Auf Alberts erſtes Mahngebot 
Zu unſerm Untergang; 


6 Schwab. 


Derwäftung drohten fle und Tod: 
Uns aber mar nicht bang: 


Zwar dachten fie ſich Teichten Sieg, 
Die Schlacht mit und ein Spiel; 
Und flunden, wie die Som’ aufftieg, 
Bei Bern am Donnerbäßl. 


Im Stolze traten fle daher, 
Und wähnsen und verzagt; 
Doch Halt! — der Kampf mit einem Bär 


Iſt keine Safenjagp. 





Denn raſch entgegen eilen fchon 
Die Berner dieſer Macht ; 
Mo blieb, du Feind! dein yrablend Drohn? 
Wo deine Fahne Schlacht ? 


Schredt mit dem neuen Bern» Panier 
Did Biderb — Biperb fort? 
Klang der Trommete Schmettern bir 
Furchtbar wie Todeswort? 


Die tapfern Berner ſtürzten wild 
In Beindesordnung ein, 
Zerſchlugen Speere, Helm’ und Schild, 
Durchbrachen ganze Meihn. 


Nur kurz, doch A war die Schladt; 
Nicht klein an dieſem T 
(Wir zwangen da bie größe Macht) 
Der Walchen Nieverlag! 

Wie drängte ſich der Schauen Flucht ! 
Mas Half nun Ihre Zahl! 
Sie büßten ihre Sieges ſucht 
Buleht am Jammerthal. 


Er a —— 








Zehn Banner Tießen fie im Stich, 
Neo andern. Beuten mehr: 
Bon Beinten viel’ ergeben fich, 
Und firedten das Gewehr. 


So, Schweizer! ſchlug' im Heldenftreit 


Einf euerer Väter Schwert; 
Die Menge wich der Tapferkeit: 
Bleibt ewig Ihrer werth ! 


Und eb’ fie wichen, flürzten fie, 
Und flurben ehrenvoll; 
Lehrt ung, ihr Heldengeiiter, wie 
Der Schweizer flerben fol. 


Auf unfern Beinden Tag nun ſchwer 
Die Rah’! — O hätten ſle 
Den flreitgemohnten fühnen Bär 
Zum Kanıpf gerelzet nie! 


Dank dir, du nachbarliche Stadt, 
Für. deine Hülf und Treu! 
Heil ihr! — Bei dieſer Waffentbat 
Stand Selothurn uns bei! 


Auch ihm, dem Bührer, veifen Muth 
Grglänzte, Ruhm und Ehr'! 
Bon Erlach ward: in Segen ruht, 
Unfterblidy bleibet er. 
8. v. Haller. 


191. Die Heldinnen von Zurich. 
(1298.) 


Sanft im Schooß ded Ihalgeflldes, 
Zwifhen See und Weingebirg’, 
Unterm Schutz ded Büurgerſchildes 
Ruht die Alpentochter Zürich. 


Ihrer Breibeit Segen — faget, 
Was mohl mehr zu Herricherluft 
Meist den Wurm, der rafllo& naget 
In des Uebermächt'gen Brufl? — 


Ihres Segend Füll' erhitzte 


Albrecht's Durſt. — Schon fläubte Kies 


Unter Sopl’ und Huf, ſchon bligte 
Wiederſtrahlend Helm und Spieß. 


Zahllos flürnten Mannen, Ritter, 
Segen Zürich; der Berge Haupt 





Schlacht am Dounerbühl. — Die Frauen Zürichs. 


— — — — — mean an 


Dräuend, flammend, wie Gewitter, 
Deckt cin Heer, das ſengt und raubt.- 


Höhnend ſchaun auf unſrer Freien 
Kleine Bürgerfchaar herab 
Sie, die Wahnberaufchten,, weihen 
Unfrer Breiheit fchon dad Grab! 

Was vermag drin Häuflein, gute 
Züärch, für Weib und Kind und Herd, 
Wenn's geopfert Tiegt im Blute 
Morgen durch der Menge Schwert? 
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Gott und Zärch! und täuſcht ber 


Glaube 
Unfrer Loſung nicht, iſt Bürg' 
Unſrer Rettung! Komm' und raube 
Ihn uns Albrecht! Gott und Zürch! 


Lil’ im Frauenkreiſe flüſtert 
Bei der Kunkel guter Rath; 
Don der Dammrung Hüll' umdüſtert, 
Eilen Dirn’ und Weib zur That: 


Eilen in das Zeughaus, wählen 
Webr und Nüftung jede flug; 
Männerichmud und Waffen hehlen 
Täuſchend fchlanfen Weiberwuchs. 


Unterm Helm empoͤrend, wallend 
Thürmt fi Lock' und Slechtenkranz; 
Hell vom blanken Harniſch prallend, 
Strahlt ihr Bild im Heldenglanz. 


Sträubend drängt vie weiche, warme 
Bruſt fih In den Falten Stahl; 
Schwert am Guͤrtel, Schild am Arme, 
Geht's hinab vom Waffenſaal. 

Schimmernd in der Morgenroͤthe 
Purpur, bei der Fahue Wehn, 

Zieh'n ſie; Sang und Horn und Blöte 
Hall'n in's Thal und auf die Höh'n. 

Sagt, Heldinnen, fagt, belebte 
Männermutrh das zarte Herz 
Umgezaubert? Ober bebte 
Zitterlaub uch unterm Erz? — 


„Mags doch, wie an's Ei das Täubs 


. hen 
Pit, geflopft ung haben! — Sei’! 


NRaubt der Helm, und gibt dad Häubchen 


Weiblichkeit, des Weibes Preie? — 








ee — ———— — e e e 


————— — —— ç — ———— ———— ⏑ 


Jene bebten mehr! Im Heere Ha, fie bebten mehr! Sie kriegten 


Zagt die Furcht: ſchon wähnt ie, Bern Nicht mit uns, e8 ſchwieg ihr Drohn. 


Send’ uns ihre Jugend, mehre Weiber kamen, fahen, flegten! 
Unf’re Kraft, die Heldin Bern. Stolze Zürftenherre flohn.” 


Ghr. Graf zu Stolberg. 


192, Stiftung des Bundes. 
(1307, Wintermouat.) 


Reding. 
Was iſt's, das die drei Voͤlker des Gebirgs 
Hier an des See's unwirthlichem Geſtade 
Zuſammenführte in der Geiſterſtunde? 
Was ſoll der Inhalt fein des neuen Bundé, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel ſtiften? 


Stauffacher. 
Wir ſtiften keinen nenen Bund; es iſt 
Ein uralt Bündniß nur von Bäter Zeit, 
Das wir erneuern! Wiffer, Eingenoffen ! 
Ob und der See, ob und die Berge fcheiden, 
Und jede Volk ſich für fidy felbft regiert, 
So find wir Eined Stammes dorh and Bluts, 
Und Eine Heimath iſi's, aus der wir zogen. 


Alle. 
Wir find Ein Volk, und einig wollen wir handeln. 


Stauffader. 
Die andern Voͤlker tragen fremdes Joch ; 
Sie haben ſich den Eieger unterworfen. 
Es leben ſelbſt in unfern Landesmarken 
Der Saſſen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 
Doch wir, der alten Schweizer ädhter Stamm, 
Mir haben ſtets die Breiheit uns bemahrt : 
Nicht unter Fürſten bogen wir das Knie, 
Freiwillig wählten wir den Schirm der Kaljer. 


"NRöfjelmann. 

Frei wählten wir des Reiches Schug und Schirm; 

So ſteht's bemerkt in Kaiſer Friedrichs Brief. 
Stauffacher. 

Denn herrenlos iſt auch der Freiſte nicht. 

Ein Oberhaupt muß fela, ein böchfter Richter, 

Bo man dad Recht mag fchöpfen in dem Streit. 

902. Drum haben unfse Däter für den Boden, 


TE 
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Den le der alten Wildniß abgewonnen, 

Die Ehr' gegdnnt dem Kaifer, ber den Herrn 
Sich nennt der deutſchen und der welfchen Erbe, 
Und, wie die andern Frelen feines Reiche, 

Sich ihm zu edelm Waffendienſt gelobt: 

Denn biefes If der Brelen einz'ge Pflicht, 

Das Reid) zu firmen, das fie felbft befchirmt. 


\ Melchthal. 
Was drüber if, If Merkmal eines Knechto. 
Stauffager. 
Sie folgten, wenn der Hribann erging, 
Den Reichepanler und ſchlugen feine Schlachten. 
Nach Welihlond zogen jle,gewappnet mit, 
Die Römerkron! Ihm .auf das Haupt zu ſehen. 
Daheim zegierten fe ſich Fröhlich Selbit 
Nach altem Brauch und eigenem Gejeb; 
Der höchſte Blutbann war allein des Kaljerd, 
Und dazu war beſtellt ein hoher Graf, 
Der hatte feinen Sig nicht, in dem Lande. 
Wenn Vlutſchuld kam, fo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Hinmel, fpligt und klar, 
Svrach er dad Recht und ohne Furcht der Menfihen. 
Wo find hier Spuren, daß wir Knechte find? . 
Iſt Einer, der es anders weiß, der rede! 
Im Hofe. 
Nein, fo verhält fih Alles, vie Ihr ſprecht: 
Gewaltherrſchaft ward nie bei uns geduldet. 
Stanffader. 
Dem Kaljer felbjt verfagten wir Geborfam, 
Da er dad Recht zu Gunſt der Pfaffen bog; 
Denn ald die Leute von dem Bortethaus \ 
Einfledeln ung die Alp In Auſpruch nahmen, 
Die wir beweidet ſeit ber Väter Belt, ö 
Der Abt herfurzog einen alten Brief, “ 
Der {dm die herrenlofe Wuſte fheifte — - 
Denn unſer Dafeih Hatte mar vahehlı — 
Da fpraden wir:’ „Erfhllhen iſt ver Brief; 
Kein Kalfer kann, wad-unfer ift, verſchenken; 
Und wird ‚und Recht vesfagt vom, Reich, wir kdunen 
In unfern Bergen auch des Neicyd entbehren." 
— So ſprachen unfere- Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schaͤndlichkeit erdulden, 
Erleiden von dem. fremden Knecht, was und 
In feines, Macht kein Kalfer. durfte beten? 
Bir haben biefen Boden und erfaffen, 
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Der Erf’ ift wohl nach Reitersbrauch 
Nicht aber alfv auch der Andre: 

Es ſieht der aus, ald ob er auch 
Gewöhnlich font zu Buße wandre! 


Indeffen geht's nun alfo fort 
Entlang dem linken Seegeſtade: 
Gilt's Uetliberg? Nein, Baldern dort! 
Da ziehn fle facht empor die Pfade; 
Nun fleigen audy vie Hintern bald 
Herunter von dem fremden Roſſe, 
Und ſchleichen durch den dunkeln Wald 
Ganz nahe ſich hinan zum Schloſſe. 


Die Reiter aber halten an, 
Bis hoch dad Morgenroth erglühet, 
Dann fprengen fie die fleile Bahn 
Empor, daß weit es Funken fprübet; 
Schon nah'n fie jubelnd ch den Thor, — 
Da aber bricht mit einem Male 
Der Knechte Troß daraus hervor 
Ind jagt fie leicht Hinab zu Thale: 


„Hei, wie fo fchnell die Meiter fliehn, 
Das find ja wackere Gefellen ! 
Die müfjen wohl zu Kriege ziehn, 
Wenn’s gilt, ein feſtes Schloß zu füllen ! 


Geſchichte. 


Hie Regensberg, hei, Baldern hie! 

Fort mit den raſchen Zürcherhelden: 

Jagt heim zu ihren Weibern ſie, 

Dem Habsburg ihren Sieg zu melben!“ 


So höhnt der Regensberger Troß, 

Und rafdy verfolget er die Reiter; 

Die Siegsluft lockt vom leeren Schloß 
Ihn trunfen weit und immer weiter: — 
Allein indeffen brecdyen vor 
Aus Wald und Schlucht die andern Krieger, 
Xeicht dringen fie in'e offne Thor: 

„Hier Zürich!“ fchallt der Ruf der Sieger. 


Und plöglich flammt ed ſchaurig auf, 
Weit ſtrahlt die Lohe durch die Rande; 
Bald hemmt fie dort den Eiegedlauf: 
„eh Waffen, unire Burg im Brande! " — 
In Blau und Weiß führt Schwarz ein Aar 
Bon dem gefunf'nen Schloß hernieder: 
„Sag' an, du Regensberger Schaar, 
Wann kehreſt du gen Baldern wieder ?!° 


R. Müller. 


185. Die weiße Jagd ober die Eroberung des Schloſſes Uetliberg. 
- (1268.) 


‚Und may er triumphiren!* brummt Breiherr Lüthold Höhn; 
„Die Regendbergers@iche jtürzt nicht von erften Föhn; 
Wohl können Blättlein fallen, ja Zweige felbit und Aeſt' — 
Doch bleibt der Stamm det Rieſen erhaben, kühn und feſt! 


„Und fallen Zweig’ und Blätter und Heft! im Sturmgefaus: 
Was gilt's, die alte Eiche fihlägt luſtig wieder aus! 
Wie keck ihr jegt, Vhilifter, euch ſtemmt und miderfegt — 
Dod dringen meine Wurzeln in eure Stadt zulegt! 


„Wie laut ihr jegt auch jubelt: 


ihr Tobt den Tag zu früh, 


Man Fennt ded Liedes Ende aus feinem Anfang nie; 


Wie froh ihr euch geberbet nach feigerrungnem Sieg: 


Ein paar gelungne Xijten entfcheiden Feinen Krieg. 


„Sept Eenn’ ich eure Weile und bleib’ auf Icharfer Hut. 
Noch bin ich euch gemahlen an Macht und Geld uud Gut; 
Stellt, ſammt dem Bettelgrafen, eucb auf die Köpfe frei: 
Aue euern Tafchen fallen nicht meiner Burgen drei! 
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Zürich und der Regensberger. 


„Das folt ihr heute fühlen, von grimmem Neid zernagt; 
Denn nach gewohnter Weife halt’ ich die Frühlingsjagd: 
Zwölf Kuapyen, audgeftattet mit weißem GSeidenkleid, 

Auf flolzen Schimmeln reitend, die jind mein Jagdgeleit! * 


Nah ſolchem Bläh'n und Prahlen erhob ſich der Dynaft, 
Und hüllt die feißten Glieder in Silber und Damaflt, 
‚ Und zu dem Unſchuldskleide, dad wunderfam ihn fteht, 
Fügt er von gleicher Barbe ein federvoll Barett. 


Das drüdt er Fed und zierlih auf'8 rothe Steifhaar ſich, 
So daß es faſt dem Storche auf Ziegeldächern glich, 
Dann hing er an die Seite fein reichverzgierted Schwert, 
Und war nun unter Brüdern dreihundert Gülden werth. 


Hinab die Wendeltreppe fleigt er zum Hofe dann; 
Zwölf weise Rüden bellen jagdluftig dort ihn an, 
Zwölf Knappen, audgeftattet mit weißem Seidenkleid, 
Auf folgen Schimmeln figend, find ſchon zum Zug bereit. 


Und auf den blanfen Zelter, den ihm der Burgvogt hält, 
Schwingt er fih raſch und ſchauet dann troßig in die Welt; 
Man lad ihm auf der Stirne: Du Volk der Knechte, ſprich! 
Wo gibt's in deutjchen Landen noch einen Mann wie ich ? 


‚Jetzt laß dir wiederholen, mein alter Burgvogt Mar; 
Zieh auf des Schloſſes Brüde, verwahr’ die Vforte ſtracks; 
Steh’ niemand Ned’ und Antwort, la Niemand aus noch ein, 
Als mich, den Burggebieter, und das Gefolge mein! * 


Er winft und fpornt, und jauchzend mit wildem Horngeſchmetter, 
Von Wolfen Staube ummirbelt, ein wahres Donnerwetter, 
Fuhr aus dem hohen Burgthor, vom Uetlibergerfchloß 
In's Sihlgewäld’ hinunter, der ungeflüme Troß. 


Strad3 Hinter ihnen rajfelt vie Eifenpforte zu; 
Und Meifter Burgvogt wandert zur fügen Mittagsruh; 
Die Knechte thun depgleichen, und nur der Ihürmerzwerg 
Beſchützt mit feinem Horne die Veſte Uetliberg. 


Der Hodt auf feiner Warte und glotzt hinab in's Thal; 
Und Stunden zieh'n vorüber, er merkt «8 nicht einmal; 
Doch, ald im Wald e2 rafchelt, fpigt er die Ohren fehnell, 
Und als es gleißt durch's Grüne, erhebt ſich der Geſell. 


Und als auf ſeinem Zelter durch Dickigt, Korn und Dorn 
Heran der Freiherr ſprenget, da greift der Zwerg an's Horn; 
Und als die ſchmucken Knappen herauf mit Hund und Gaul 
In wilder Flucht ihm folgen — ſetzt er das Horn an's Maul. 


Und als, dicht hinter ihnen es flattert weiß und blau — 
Wird's vor den rothen Augen ihm ſelber blau und grau; 
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1. Geſchichte. 


Und als die Feinde brüßen: „Hier Zürich!“ ſtoͤßt entfagt 
Er in fein Horn — fo gräulidd — daß faft der Bauch ihm ylakt. 


Was Wunder, dag der Nothruf, felbft durch den feſten Schlaf, 
Dad Trommelfel des Burgvogtd gleich einer Lanze traf? 
Raſch fpringt er aus dem Bette, im Hemde, wie er war, 
Sieht, durch dad Yenjter Tugend, des Schloßgebieters Bahr — 


Und fihreit und rennt, und öffnet das Thor mit blinder Haft, 
Die Brücke läßt er fallen, er überpurzelt fait. 
Und raſch Herüber donnert mit feinem Knappenſchwarm 
Der Schwer verfolgte Ritter und — faßt des Vogtes Arm. 


Und fpricht mit fremder Stimme: „Schön, vielgetreuer Knecht! 
Sch danke dir mein Leben, Du kamſt noch eben reiht. 
Das ift der wahre Eifer, der ſich dem Bett entreißt, 
Und das die Achte Liebe, die fich im Hemde weist! * 


Dad Männlein fliert verfleinert dem Redner in's Gelicht, 
Dann ſchreit ed: „Jeſu Ehrifte! ihr feid der Freiherr nicht! * 
„Das glaub’ ich felber,* Tächelt der Ritter in den Bart: 
„Nie waren Habsburgé Graſen nach Regensberger Art!“ 


Als dad der Burgvogt hörte, brach unter ihm dad Knie, 
Ihm ward jo ſchwuͤl und ſchrecklich, er wußte felbft nicht wie: 
Gr wähnt, daß er verloren, ein Raub der Hererei, 

Gin Kandidat der Hölle, umringt von Teufeln fei. 


Und er erhub aus Kräften ein jammervoll Gequäd, 
Als 06 fein rundes Bäuchlein am Bratenwender ſtäck': 
So daß die Burgbefagung mit Helm und Spieß und Schwert, 
Ans ihren Schlummerwinfeln — zum Rod erjchroden — fährt. 


Der Burghof warb indeffen von fremdem Volke vol, 


Das durd die offne Pforte in bunter Woge ſchwoll. 


D’rauf richtet fidy der Bührer im Bügel hoch emvor: 
„Schlagt dad Gefind’ in Bande! zieht auf und fchließt dad Thor! “ 


Kaum hängt die Brüd’ in Ketten, da braust e8 wild daher: 
Es ift der weife Freiherr auf feiner Wiederkehr. 
Ha, wie vom ſtolzen Roſſe mit graffem Blick er ftiert, 
Ad Hart ihm vor der Nafe dad Thor gefchloffen wird! 


Ha, wie in tollem Knirſchen er zu vergehen meint, 
Als in dem näcften Schießloch ein ſchlau Geſicht erfcheint, 
Das ihn auf's Neu begrüßet: „Ihr werdet mir verzeih'n, 
„Mein weifer, fehmuder Junker! aud diefe Burg ift mein! 


„Gefiel's euch beut zu jagen, auch mir gefiel der Schwan, 
‚Und trugt ihr weiße Kleider, auch meine, febt, find blank; 
„Zogt ihr mit heller Seide zwölf Knappen zierlih an — 
„Das Hab’ ich, euch zu Liebe, zwölf Zuͤrchern auch gethan. 





Zürich und der Regensberger. 





„Und rittet ihr auf Schimmeln — wis Eonterfeiten euch, 
Und unf’re weißen. Köter, bie find den euern gleich; 
Gefiel's euch einzureiten durch dieſes feſte Thor, 

So wünfcdhten wir das Gleiche, und thaten's euch zuvor. 


„Verfolgten euch die Zürcher, ach, das geſchah mir auch; . 
Floht ihr in eu’re Schlöffer, fo übt’ ich gleichen Brauch; 
Nur darin, Nachbar, mögen wir grundverfchieden fein: 
Ih lieg aud guten Gründen auch die Verfolger ein. 


„Wohl iſt's ein zärtli Minnen, das euch im Auge fchwimmt, 
Das unf’re Herzendlauten fo treu zufammenftimmt — 
Traun, ſolchen Bund der Seelen fol man auch würdig weih'n: 
Der Berg hier follder Altar, die Burg das DOpfer fein!” 


Des Beinded Worte drangen, geſchaͤrft yon Siegesluſt, 
Wie Dolche tief in's Leben der hochmuthsvollen Bruſt; 
O'rinn ſtritten Grimm und Wehmuth; der Schmerz erhielt den Sieg, 
| 





Und ſtoͤhnend rief er endlich: „DVerflucht fei diefer Krieg!‘ 


Noh einmal ſchaut der Freiherr — „Berflncht fei Diefer Span!" — 
Die Krone feiner Burgen mit naflen Uugen an; 
D'rauf — eine Hand am Herzen, — warf er fein Roß herum: 
Ihm folgten feine Diener, gefenften Haupt's und ſtumm. 


Wohl Hielt der Graf mit Strenge, was er einmal beſchloß: 
Zum Nltar ward der Uto, zum Opfer ward das Schloß; 
Leidfahnen walten wirbelnd bald aud der Mauern Schnee, 
Und Opferflammen färbten Wald, Himmel, Stadt und Sce. 


Doch aus ded Schloſſes Trümmern, daB Zürich fchwer beprohr’, 
Stieg eine Hochwacht, warnend in Kriegsgefahr und Noth. 
Zur Warnung und zum Trofle — erfenne Gottes Schluß, 
Daß ſelbſt zuletzt ver Kerker ter Breiheit dienen muß! 
J. 3. Reithard. 


186. Die Glanzenberger Hochzeit. 
(1268) 


Zu Glanzenberg im Städilein iſt ein gefreuter Tag; 
Ihn feiert Horn und Zirel, vermiſcht mit Paukenſchlag. 
Dem Sohn bed Bürgermeiſters warb eine reiche Braut 
Bon Beichtiger im Faährli fo eben angetraut. 


Rings iſt die einz'ge Pforte, die in daB Städtlein führt, 
So wie dad Thor der Kirche, mit grünem Laub geziert, 
Und Blumen, wie jle duftend das Limmatufer. beut, 
Dem jungen Paar zu Ehren, find auf den Weg: gefirent. 


Ah, Blumenſchmelz und, Düfte find für die Freute wohl 
Auf diefer ſchwanken Erde Fin trägerifh Symbol; 
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Sie ſchmeicheln unfern Sinnen, jle täufchen unſern Bid — 
Ein Sturm zerfireut die Blumen, ein Sturm gerflört das Glück! 


Mehr als der Bürgerjubel, der fie fo rauſchend ehrt, 
IR Eines Gaſt's Erjcheinen den Neuvermählten werth; 
58 ift der Herr des Städtleins, der Regensberger Brei: 
Der ſtolze Lüthold felber wohnt ihrer Hochzeit bei. 


Der folge Freiherr felber, des Jünglings Bater Hold, 
Bringt Chr’ und Luſt, und Gaben an Seide reich und Gold; 
Gr felber, von der Schönhelt der jungen Bram gerührt, 

Hat am Altar ihr gnäbig den Gatten zugeführt. 


Nun figen fle zu Tafel die Säfte alleſammt, 
Und traun mit vollen Ehren verfleht der Wirth fein Ant; 
Im großen Rathhausſaale da prangen weiß und friſch 
Die felbfigewebten Linnen auf ungtbeuerm Tiſch. 


Auf ihnen glänzen. Schüffeln und Humpen allzumal 
Don beüpolirtem Silber mit Bechern fonder Zahl: 
In dieien blinken Weine vom Rhein und See gepaart, - 
In jenen dampfen Speifen von audgefuchter Art. 


Und edle Sänger würzen das Mahl mit füßem Lied, 
Wie es der Hohenſtaufer klangreiche Zeit beſchied, 
Auf daß nicht Bauch nnd Gaumen allein am Feſtgekag — 
Daß aud dab Herz der Gäſte gefättigt werben mag. 


Und wie fle alfo ſchmauſen, ein Bürger eilt daher: 
„Hochenle Herrn und Bäfte! ich bring’ euch luſt'ge Mähr: 
Es naht ein Schiff aus Züri mit Rarker Wuarenlaft — 
Das gab 'ne Hochzeitgabe, ihr Herr'n, ſo daͤcht ich faft! ” 


Und fragend ſchau'n fie alle — ob er es wohl erlaubt — 
Den Ritter an, doch fchüttelt verneinend der dad Haupt: 
„Nicht ohne Kampf und Opfer erwürben wir dieß But, 
Und heute will ich fhonen der Glanzenberger Blut!“ 


Doch kaum dat er geſprochen fehl oberhetrlich Nein, 
Da flürmt ein zweiter Bürger mit frifcher Mähr' herein. 
„Die Schelme haben Löhnifch gerufen und gewinft; 

Da wäre Dulden Schande, o Herr, wie mich bebünft! * 


Und fragend ſchau'n fie wieder — 05 er «8: wohl erlaußt — 
Den Ritter an ; doch jchättelt verneinend der dad Kauft: 
„Ein andermal, ihr Bürger, erprob’ ih euern Muth, 

Doch Heute will ich fchonen der @lanzenberger Blut !* 


Und faum hat er’3 geſprochen, das Rürzt ſtch abermal, 
Mit neueften Berichten, ein Bürger In den Saal: 
„Hört ihr von Bäprlifleine ihr wirres Angitgefhreit 
Blük auf, der ſchwere Raben brach luſtig dort entzwei! * 
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Und wieder ſchau'n ſie fragend dem Eber ind Geſicht; 
Der nickt mit wilden Grunzen, erhebt ſich raſch und fpricht: 
„Wohl auf, ihr Olanzenberger —, ſo faßt die ſchnoͤde Brut: 
Jetzt mögt ihr ſie erwürgen und koſtet euch fein Blut!“ 


Wie fährt der Schwarm der Gaſte erfreut empor zur Stel! 
Mit wunderfamen Waffen bewehren fle Mich ſchnell: 
Der greift zum Vorſchneidmeſſer und der zur Gabel friſch, 
Der packt den Bratenwender und der den Ofenwiſch. 


And aus dem Hamfe quillt es in kauderwelſchem Zorn, 
Wie unter Bergmanushammer ein aufgefchlaguer Born; 
Und auf der Gaſſe mehrt fig bei jenem Schritt ber Zug, 
Gleichwie im fpäten Herbſte der Wandernögel Flug. 


Hei, was wird da geſtoßen, geſcheleen und gedroht! 
Sie drängen unterm Thore ſich felber fafl zu topt. 
Um Zürcherblut zy trinfen, der Rache Honigieim, 
Bleibt kein Geflecht, Fein Alter, felb Krankheit nicht daheim. 


Der Letzte war Here Lüthole. Gemächlich Schritt für Schritt 
Der Rothbart hinter’ Volke dem Mord entgegen ritt. 
Das Thor blieb unverjchloßen, er Stäptlein menfchenleer ; 
Traun! auf des Haffes Bipfel wächst Feine Vorficht mehr. 


Als ſie zum Fährliſteine gelangrin Gier und Gut, 
Trieb grad den Wrack an's Ufer die wild empörte Fluth, 
Und Kiſte ſchwamm und Kaſten im, Strudel noch umher, 
Doc keine Feindesſeele — und dad verdroß ſie ſehr. 


‚Und find fie ſchon erfoffen, und find fie fon verbammt ; 
Griff die geftrenge Limmat in unfer Mächeramt': 
So laßt und mind’ftend erben, was fie und aufgetifcht! “ 
Und damit ward der Plunder begierig aufgefifcht. 


Allein wie mandyer Bifcher ward felber weggefifcht! 
Horch, wie's im nädften Walde bedenklich pfeift und zifct, 
Hord, wie von Stahl und Gifen der grüne Busch erklingt, 
Kenuſt du die Schaar, die eben aus feinem Dunfel fpringt ? 


Das find die Barden Zürichs, die Karben blau und weiß! 
Sir nah'n den PBlunderfifchern ſo eilig und fo feld — 
Die ahnen Nichts noch hören in ihrer tauben Gier, 
Bis ſechszig Kehlen zufen: „Hier Zürich! Habsburg hier! * 


Und wie ein Rubel Gemſen, wenn es den Jäger merkt, 


—— a SE GE 


Vrſt durch ein gellend Pfeifen zur raſchen Flucht ſich färkt: 
Erhuben, als fie merften, wer ‚hinter ihnen ſei, 


Die tapfern Blanzenberger ein gellend Angſtgeſcrei. 
Dann rennen fie leihtbeinig hinweg, hinan, im Nu, 


‚Dei Stadichens vollen Toͤpfen und feiten Mauern zu; 
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Doch Allen eilt Herr Lüthold auf flücht'gem Roffe vor — 
D’rum iſt ex auch der Erſte am Faum verlaß’nen Thor. 


Er findet e8 verfchloffen ; 


doch auf dem Mauerring 


Sein Beind, der Graf von Habsburg, mit Lachen ihn empfing: 
„Das Neft iſt mein geworben, hochedler Herr, verzeibt, 
Doch flieht, fo ihr's begehret, noch ein Gemach bereit. 


„Zwar finfter iſt's und enge, faſt gleicht es einem Grab, 
Auch fiel von Hochzeitsbrocken euch wenig Leck'res ab: 
Drum wär euch ch’ zu rathen, daß ihr den Rüſſel wifcht, 
Und euch mit dem begnüget, was ihr im Fluß gefifcht. 


„Zraft ihr auch in den Kaften nicht reiche Beute mehr: 
Dei Jeſu Blunt und Wunden! ich fchidte ſie nicht Leer; 


Der Inhalt war lebendig, ver Raum war voll 


gedrängt — 


Kurzum es find tie Burſche, die euch hieher gefprengt ! 


„Und weil ſich ſchickt, was fein fol — kam idy von ungefähr 
Mit ein paar hundert Kämpen dort aud dem Porfte ber. 
Ich fand das Thor geöffnet, die Mauern baar und oͤd, 


Drum Tieß ich fie befegen. 


Ihr wißt, ich bin nicht blöd,“ 


Iſt dann mit ſchweren Blüchen auf und davon gejagt; 
Ihm find die Olanzenberger, vom Zürsherharft gefcheucht, 
In feine feften Schlöffer erbaͤrmlich nachgekeucht. 


Die Veſte ward gebrochen; der Trgte Stein verſchwand, 
Und Pflüger nicht, nod) Winzer Tann fagen, wo fle fland. 
Doch von vier Thürmen künden dem Zärichgau noch heut 
Die Glanzenberger Bloden den Wechſel aller Zeit. 


187. Der Pfründer. 
(1268.) 
Zu Regendberg im ſtillen Saal 
Starrt dumpf Herr Lüthold vor fich hin: 


Wie war er einft fo flolz gemuth, 
Wie anders iſt's ihm jegt zu Sinn! 


Gar trübe hebt er feinen Blick: 


Bon mancher Burg und manchem Hof, 
Blieb mir nur noch dieß Eine Haus! 


Wie ſprach der Bote doch fo recht, 
Srin warnend Wort war allzuwahr: 
Das Netz durchbiß fo ſcharf ber Hecht, 
Und mit dem Garn entflog der Aar! 


Zornknirſchend hoͤrt der Eber, was der Verhaßte ſagt, 
J. J. Rzatharr 


Zu hoher Muth thut nimmer gut: 
Einſt konnt' ich Zürichs Hauptmann ſein; 
Ich wollt' als ſeinen Herrn mich ſehn, 
Nun ward die Stadt die Herrin mein! 


Wohl bricht auch dieſen letzten Thurm 


Mir noch des Buͤrgerarmes Wucht, 


Sud’ ich vorher ba Brieben nicht, 


Mi na 
„Was Half mir nun der Tange Strauß? Wo einſt man Schirm bei’ hir gefuch 


Zu Boden flarrt das naffe Aug’: 


Za, brich ini Harm, du flolzed Herz! 


Es muß wohl fein: o Kabeburg, traun, 
Zu bitterm Ernft wird mir dein Scherz ! * — 


Und wieder fchidt ver Graf alsbald 


Gen Zürich eine Botſchaft werth: 
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Der wird vom Rathe für den Herrn ‚Dem Zuürichs Schirmberrfchaft zu fchlecht, 
Ein friedlich Leibgeding gewährt. Der muß nun noch fein Pfründer 
Wie anders Flingt doch jegt das Lieb, fein!» _ 
Weh, Regensberg, es Flingt nicht fein: R. Müller. 


188, Meifter Hablonb. 
(üm 1290.) 


Wohl war da8 eine wilde und tiefbewegte Zeit, 
War eine Zeit von Eifen, voll Eigenmadt und Streit; 
War eine Zeit des Feuers, das Städt’ und Schlöffer fra, 
War eine Zeit dee Blutes, und der Berrängnig, dat. - 


Doch, wie im wilden Walde, der alles Licht verſchlingt, 
Eo Nachtigall, als Amſel, am allerliebſten fingt: 
Und wie in rauhen Bergen die Turteltaube girrt, 
Wohnt auch Geſang und Minne gern, wo es rauſcht und klirrt. 


Fürwahr, in jenen Zeiten der ritterlichen Kraft 
Dar der Geſang entzüdenn, die Minne tugendhaft: 
Vor einem ädyten Sänger, vor einer feufchen Frau 
Verneigte ji in Züchten daB Leben ftolz und rauf. 


Bor Allem prangſt du, Zürich, uralte Sängerſtadt, 
Mo Hadloub's Meiſterharfe fein Leid verkündet hat, 
Wo Rüdiger Maneſſe, dieß Herz, fo reich und tief, 
Den Flor der Minnefänger aus allen Bauen rief. 


Hart an dem Seegeflade erhebt fi, grün umlaubt, 
Ein Hügel mit Muinen auf fühn geredtem Haupt: 
„Der Ort ift heilig Jedem, der Liederluft genoß: 
Da fland in jenen Zeiten Manegf, das Saͤngerſchloß. 
Ein wunderſames Rauſchen aus ſanftbewegtem Hain , 
Nimmt, wie mit Geiſterſchwingen, hier Sinn und Leben ein; 
Wer Meifter Hadloub folge, hat d'rum auch wohl gethun: 


„Man hoeret fueze Doene, ſwer da ſich wil irgan.“ 
J. J. Reithard. 


189. Die zwei Kopfe. | u 
* (1295.) ee 
„Zwei Köpfe will ich haben, zwei Köpfe, meiter nicht, 
Bringt mir von den Gefang'nen die zwei vor's Angeflcht ! * u 
Graf Rollin hats gefprodhen, man bringt Gefangne zwei, a 
Treulofe Schendträger, gefeffelt ihm herbei. 


„Ihr trugt.mein Schloß zu Lehen, und nahmt es mir, wie Raub 
Ich ſchwur's, zwei Koͤpfe legt ihr dafür mir in den Staub.“ J 








Zagt die Furcht: ſchon wähnt fie, Bern Nicht mit und, es ſchwieg ihr Drohn. 
Send’ uns ihre Jugend, mehre Weiber kamen, fahen, flegten! 
Unf’re Kraft, die Heldin Bern. Stolze Fürftenhecre flohn.” 

Ghr. Graf zu Stolberg. 


192, Stiftung bes Bundes. 
(1307, WBintermoust.) 


Reding. 
Was iſt's, daB die drei Völker des Gebirge 
Hier an ded See's unwirthlichem Geftade 
Zufammenführte in der Geifterftunde ? 
Was foll der Inhalt fein des neuen Bunde, 
Den wir bier unterm Sternenhimmel fliften ? 


Stauffader. 


152 ii. Geſchichte. 
Jene behten mehr! Im Deere Ha, fle bebten mehr! Sie Eriegten 

Wir ſtiften Feinen nenen Bund; es ifl 
Ein uralt Bündniß nur von VBäter Zeit, 
Das wir erneuern! Wiffet, Eingenoffen ! 
Ob und der See, ob und die Berge fcheiden, 
Und jedes Volk fich für ſich ſelbſt regiert, 
So find wir Eine Stammesé dorh and Bluts, 


Und Eine Heimath iſi's, aus der wir zogen. 


Alle. 
Wir find Ein Volk, und einig wollen wir handeln. 


Stauffader. 
Die andern Völker tragen fremdes Joch ; oe 
Sie haben fih dem Sieger unterworfen. 
Es leben ſelbſt in unfern Randesmarfen 
Der Saffen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 
Do wir, der alten Schweizer achter Stamm, 
Mir haben ſtets die Freiheit uns bewahrt : 
Nicht unter Fürſten bogen wir das Knie, 
Freiwillig wählten wir den Schirm der Kaljer. 


"Röffelmann. 
Brei wählten wir des Reiches Schug und Ehim ; 
So ſteht's bemerkt in Kaiſer Friedrichs Brief. 


Stauffacher. 
Denn herrenlos iſt auch der Freiſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß fela, ein hoͤchſter Richter, 
Wo man dad Recht mag ſchoͤpfen in dem Streit. 
Drum haben unfte Väter für den Boden; 
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Den je der alten Wildniß abgewonnen, 
Die Ehr' gegdnnt dem Kaifer, der den Herrn 
Sidy nennt der deutſchen und der welfchen Erbe, 
Und, wie die andern Breien feines Reiche, 

Sich ihm zu edelm Waffendimft gelobt: 

Denn —XR iſt der Breien einz'ge Pflicht, 

Das Reid) zu firmen, das ſie ſelbſi beſchirmt. 


: Melchthal. 

Was drüber if, iſt Merkmal eined Kaechto. 
Stauffacher. 

Sie folgten, wenn der Heribaun erging, 

Dem Reiyepanier und fchlugen feine Schlachten. 

Nach Welſchland zogen fle-gewappnet mit, 

Die Römerkron! ‚Ihm auf dad Haupt zu feßen, 

Daheim teglerten. Me Mi, Fröhlich Telhft 

Nach altem Brauch und eigenem Gejeh; 

Der hoͤchſte Blutbann war allein des Kaljerd, 

Und dazu war beRelit ein hoher Graf, 

Der hatte feinen Sig nicht in dem Yande. 

Wenn Blutſchuld kam, fo rief man, ihu herein, 

Und unter offnem Simmel, iblicht uud klar, 

Sprach er dad Recht und ohne Burcht der Menfihen. 

Wo find hier Spuren, daß wir Knechte ud? e 

Mt Einer, der es anders. weiß, der rene ! 


Im Hofe. 

Nein, fo verhält ſich Alles, wie Ihr ſprecht: 
Gewaltherrſchaft warb nie bei und geduldet. 

Stanffager. 
Dem Kaljer felbit verfagten wir Gehorſam, 
Da er dad Recht zu Gunft der. Pfaffen bog; 
Denn als die Leute von dem Bottethaus 
Einfiedeln und dle Alp in Auferug meh j 
Die wir beweidet ſeit ber Viter Belt 
Der Abt herfürgog einen alten Br, 
Der ihm die herxenlofe Wüfe ſchentie — 
Denn ynfer Dafeit Ha jatte man verhehlt ·⸗·⸗ 
Da fprachen wir:“Erfchilchen iſt der Brief; 
Kein Kalfer kann, waßunfer if, Derfäpenten ; 
Und wird und echt verfagt vom, Mei) , wir Können 
In unfern Bergen aud bed Reicht entbehren.“ 
— So ſprachen unfere- Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändlichkeit erdulden, 
Erleiden von dem fremden Knecht, mad und 
In feinez Macht ken Kalfer durfte bieten? 
"Bir Haben diefen Boden und erſchaffen, 
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Durch unſter Hände Bleiß, ben alten Wald, 
Der Ton der ‚Bären. wilde, Wohnung war, 
Zu einem Sig für Menſchen umgewandelt ; 
Die Brut des Dradıen haben wir getöhtet, 
Der aus den. Sümpfen, giftgefhwollen flieg ; 
Die Nebelvede haben wir erriffen.. .. 
Die ewig grau um diefe Wildnip bing; 
Den harten Fels gefprengt, über den Abgrund 
Den Wanderömann ben fihern Steg geleitet; 
Unfer iſt durch taufendjährigen Vefig 
Der Boden — und ber fremde Herrenknecht 
Sol kommen dürfen und ung Ketten fehmleben , 
Und Schmach anthun auf unf'rer elgnen Erde? 
IR keine Hülfe gegen folchen Drang? 
Nein, eine Orenge hal Thtannenmatht! j 
Wenn der Geprücte nirgends Recht Faun finden, 
Wenn unerträglib wird die Laſt — greift er 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel, 
Und holt herunter feine ew’gen Rechte, 
Die broben hangen umveräußerlich \ 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſeibſt — 
Der alte, Urftand ter Natur Fehrt wicder, 
Bo Menſch dem Menſchen gegenüber feht — 
Zum legten Mittel, ten fein Andres mehr 
Verfangen wi, tft ihm dae Schwert gegeben — 
Der Güter hoͤchſtes rürfen- wir. vertheid'gen. 
Segen Gewalt — Bir ehem vor unfer Laub, 
Wir ftehn vor unfre Weiber, unfre Kinter! 
‚Ale 
Wir flehn vor unfre Welber, unfre Kinder! 
. Röffelmann, 
Ch’ ihr zum. Schwerte,grelft, bedenkt «8 wohl. 
Ihr Fönnt c& feieoti mie dem Kalſer [hlichten. 
8 koſtet euch ein Wart. und die Iyrannen, 
Die euch jegt ſchwer edrÄngen, Shweiheln euch. 
— Ergreift, pas man euch oft geboten hat,;. . 
Trennt euch vom Neid, erfennet Detreiche dohelt — 
Auf der Mauer. : 
Bas fügt der Pfarrer? Wir za Deſtrelch famören! 
Am Böpe, 
Hört ihn nit an! “ 
Wintelie, on. 
22,0: Das rith und ein Werräther, 
Gin Beind des Landes! 
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Reding. 
a Ruhig, Gidgenoffen! 
11. .... 
Wir Detreigg Hulbigen, 1a folder Sgmap? 
Bon ber Ilge. 
ir und abtro m laſſen duriß‘ Gewalt, 
a8 wir der’ - 





. . Dann wären 
Wir Sclaven und verbienten es zu fein! J 
Auf der Maner. 
Der ſei geſtoßen Auß dent Reit der Sgwetzer, 
Wer von Grgebung Tori an Oeftreldi! 
— Lanbamıanı, (0 beitepe drauf! vleß fi ’ 
Das erſte gandsgefeh, tag wir Hier geben. ' 
Melchthal. 
So ſey'e. Wer von Ergebung ſpricht an Deſtreich, 
Sol rechtlos fein and are Ehren bar; 
Kein Landılann' Ind tha auf an feltiem deuer. 
BE Os 
Bir wollen 8, dae ſel Geſeh! 


Redlus 


Maſſelmann. 
Jett feld ‚pr frei, ihr ſeyd's durch dieß Geſetz 
Nicht durch Bewalt fol YeRerreih ertragen, 
Was es dur freimblich ben nicht erhielt — 
Joſt vo 
Zur Tagekordnung, welter! \ 
Reding. 


Es ie. 





Gisgenoffen! 
Sind ale fanften, Mittel auch verfucht ? 

Vieleicht weiß der König nichi; Is in 

Wohl gar ſeln Wille hide, was wir erdulden. 

Auch dieſes Lehte ſollten wir verſuchen, 

Erſt unfre Kiagt belrgen bor fein Ohr, 

&h’ wir zum Sgweil He greifen. Schrecklich immer, 
Aud in geredhter Cache, iſt Gewalt. 


Bott Hilft nur, dann, ‚wenn, Denfehen, nicht mehr helfen. 


Stau fi ger au Roman Sunn) 
Nun in's on. Eih, Bepſcht zu geben. Redet! 
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‚ Konrad Hunn. 
Ih war zu Mbeinfeld an des Kalſers Pfalz, 
Wider der Vögte harten Drud zu lagen, 
Den Brief zu holen unfrer alten Breihelt, 
Den jeder neue König font befätigt. 
Die Boten vieler Städte fand ich dort, 
Vom ſchwaͤb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheins, 
Die al?’ erhielten ihre Pergamente, 
Und kehrten freudig wieder in ihr Land. 
Mich, Euren Boten, wies man an die Mäthe, 
Und die entließen mich mit Teerem Troſt: 
„Der Kaiſer habe dießmal Feine Zeit; 
„Er würbe fonft einmal wohl an und denken.“ 
— Und als ich traurig durch die Säle ging 
Der Koͤnigsburg, da ſah ich Gerzog Banfen 
In einem Erker weinen ftehn, um ihn . - 
Die ereln Herrn von Wart und Tägerfelb , 
Die riefen mir und fagten: „Helft euch felbft! 
Gerechtigkeit erwartet nicht wom König. 
Beraubt er nicht des signen Bruders Kind, 
„Und: hinterhaͤlt ihen fein gerechtes Erbe? 
„Der Herzog fleht' Ihn um fein Mütterlies: 
„Er habe feine Jahre voll, es wäre 
„Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
„Was warb Ihm zum Beſcheid? Ein Kränzlein fegt ihm 
„Der Kaifer auf: das fel die Zier der Jugend.“ 
Auf ber Mauer. 
Ahr habt's gehört. Recht und Gerechtigkeit 
Erwartet nicht vom Kalfer! ' Helft euqh felöft! 
‚ Reding. 
Nichte Andres bleibt uns übrig. Nun gebt Math, 
Wie wir es Hug zum frohen Ende leiten. 
Walther Fürſt. 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang; 
Die alten Rechte, wie wir ſie ererbt 
Bon unſern Vätern, ‚wollen wir bewahren, 
Nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. 
Dem Kaifer bleibe, was des Kaiſerd if: 
Wer einen Herrn hat, dien’ Ihm pflichtgemäß. 
Meier. ö 
Ich trage Gut von Deſterreich zu Lehen. 


Walther Fürſt. 


Ihr fahret fort, Deſtteich die Pflicht zu leiſten. 
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oft von Weiler. 

Ich fleure an bie Herrn von Rappersweil. 
Walther Fürf. 

Ihr fahrer fort, zu zinfen und zu ſteuern. 
Röffelmann. 

Der großen Frau zu Zürch Bin ich vereibet. 


Walther Fürfl. 
Ihr gebt dem Klofter, was des Klofterd if. 


' Stauffacher. 
Ich trage Feine Lehen, als des Reichs. 


Walther Fürſt. 
Was ſein muß, das geſchehe, doch nicht drüber. 
Die Voͤgte wollen wir mit ihren Knechten 
Verjagen und die feſten Schlöffer brechen; 
Dod wenn ed fein mag, ohne Blut. Es ſehe 
Der Kaifer,, dag wir nothgebrungen nur 
Der Ehrfurcht. Fromme Bflichten abgeworfen. 
Und flieht er und in unfern Schranfen bleiben, 
Vieleicht beilegt er flaatöffug feinen Zorn, 
Denn bill'ge Furcht erwedet fih ein Bolt, 


Das mit dem Schwerte in der Zauft fich mäßige. 


Reding. 
Doch laſſet Hören! Wie vollenden wir's? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fürwahr in Frieden wird er weichen. 
Stauffadher. 
Er wird's, wenn er in Waffen und erblidt; 
Wir überrafhen ihn, ch’ er ſich rüflet. 
Meter. 


If bald gefprochen,, aber fehwer gethan. 
Uns ragen in dem Laud zwei fefle Schlöffer, 


Die geben Schirm dem Bernd und werten furdhibar;, 


Wenn uns der Rönig in bad Rand follı' fallen. 

Roßberg und Sarnen muß bezwungen fen, 

Eh’ man ein Schwert erkebt in den drei Landen. 
Stauffader. 

Säumt man fo lang, fo wird der Feind gewarnt; 

Zu Viele finb'e, die das Geheimniß theften. 
Meier. 

In den Balokktter finvıe fi kein Berräther. 


— 
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Röffelmann. 
Des Eifer auch, der gute, Eaun verrathen. 
Walther Fürſt. 
Schiebt man es auf, fo wirb der Twing vollendet 
In Altorf und der Vogt befeßigt Ach. 
Meier. 
Ihr denft an Euch. 
ESigrift. 
Und ihr feld ungerecht. 


Meier. 
Wir ungereht! Das darf und Uri bieten! 


| Reding. 
Bei eurem Eide! Ruh'!“ 


Meier. 
. +: $a, wenn ſich Schwyz 
Verfieht mit Uri, müflen wir wohl fcyweigen. 


Reding. 


Ich muß eu -weifen vor :der Landogemeinde, 
Daß ihr mit Heft’gem Sinn den Frieden Hört! 
Stehn wir nicht Alle für dieſelbe Sache? 


Winkelried. 


Wenn wir's verſchieben bis zum Feſt des Herrn, 
Dann bringt's die Sitte mit, daß alle Saſſen 
Dem Vogt Geſchenke bringen auf dad Schloß; 
So koͤnnen zehen Männer oder zwölf, 

Sich unverdaͤchtig in der Burg verſammeln, 

Die führen heimlich ſpitz'ge Eiſen mit, 

Die man geſchwind kann an die Stäbe ſtecken, 
Denn Niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald hält dann der große Haufe, 
Und wenn bie Audern glädlich ſich des Thors 
Ermächtiget, fo wird ein Horn geblaſen, 

Und jene brechen aus dem Hinterhalt, . 

So wird dad Schloß mit:leirhter Arbeit unfer. 


Melchthal. 
Den Rosberg übrrnehm' ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
Und leicht bethoͤr' ich ſie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mie zu reichen, 
Bin ich. proben: erſt, zieh’ ich die Freunde nach; 




















Stiftung des Buhdes. . m 











NRediny. 
IMs Aller Wille, daß verſchoben werde? 
Stauffacher. 
Es iſt ein Mehr von zwanzig gegen zwoͤlf! 


Walther Bürk. 
Wenn am beftioiiten Tag die Burgen fallen, 
So geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeichen mit dem Rzuch; der Landflurm wird 
Aufgeboten, ſchnell ‚(m Hauptort jedes Landet; 
Wenn dann die Fögte feh'n ber Waffen Ernft, 
Glaubt mir, fe werden fd deg Gtreilb begeben, 
Und gern ergreifen filebliches Geleit, 
Aus unfern Landesmarken jü. entweichen. 

Stauffüger. . 
Nur mit dem Geßler förcht' ich ſchweren Stand, 
Furchtbar iſt gr..mit Reifigen umgeben; 
Nicht ohne Blut raumt er das Feld, ja ſelbſt 
Vertrieben bleibt: er furchtbax noch tem Land, 
Schwer iſt's und fa gefährlich, ihn zu ſchonen. 

... Baumgarten. 

Wo's haltgefährlih If, da ſtellt mich Hin! 
Dem Tel derdank' id) mein gerettet Leben; 
Bern ſchlag' ich'e in die Schanze für dad Land, 
Mein’ Ehr' Hab’ ich beſchüht, mein Herz befriedigt. 


Rebing. 


Die Zeit bringt Raid. - Erwartet’ in, Geduld! 

Dan muß dem Augenblid auch mas virtrauen. 

— Dot feht, Inden, wir nachtlich hier noch tagen, 

Siellt auf ben hoͤhſten Bergen fhon der Morgen: 

Die glüh’npe Hohwacht aus — Kommt, laßt uns ſcheiden, 
Eh' und des Tages Leuchten Überrafcht. " 


Beinen Bürk 5 

Sorgt nit, die Nacht bricht tangfam aus deu Xhälern. 
Röffelmann. 

Bel diefem Licht, Yad und gnerft begrüßt 

Don allen Völkern, die tief unter und J 

Schwer athmend wohnen In dem Qualm ber Staͤbte, 

Laßt und ben Eid ves neuen Bundes ſchwoͤren: 

— Wir wollen fein din einzig Volk von Brudern, 

In feiner Noth und technen und Gifehr. 
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— Wir wollen frei fein, wie tie Väter waren, 

Eher den Tod, al8 in der Knechtſchaft leben. 

— Wir wollen trauen auf den hoͤchſten Gott, 

Und und nicht fürchten vor der Macht ver Menfihen. 
Schiller. 


193. Tell's Nettung. 


Gewiß hat man ein Schiff in Noth geſeh'n, 
Und zieht die Glocke, daß gebeiet werde. 


Fiſcher. 
Wehe dein Fahrzeug, das jetzt unterwegs 
In dieſer furdhtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier ift dad Steuer unnüg und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meftr, Wind and Welle fpielen 
Ball mit denn Menfchen — da iſt nah und fern 
Kein Bufen, der ibm freundlich Schutz gewährt! 
Handlos und fihroff anfteigend flarren ihm - - 
Die Belfen, die unwirthlichen, entgegen, 
Und weifen Ihm nur ihre fleinern fchroffe Bruſt. 


 Rnabe.. . 
Bater, ein Schiff! «6 kommt von Slüclen ber. 


Fiſcher. 
Gott helf' den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erſt verfangen, 
Dann raſt er um ſich mit des Raubihiere Angſt, 
Das an bed Gitters Eiſtuſtaͤbe Yıylägı; ie 
Die Pforte ſucht er heulend ich vergebene, 
Denn ringeum fchränken Ihn“ die Belfen ein, 
Die Himmelpod den engen Paß vermanern. 


Knabe. 


Es ift da Herrenſchiff ödır Urt, Vater, 
Ich kenn's am rochen Dach und an der Fahne. 


Fiſcher. 
Gerichte Gottes! Ja er iR es ſelbſt, 
Der Landvogt, Der da fährt —: Dort ſchifft er hin, 
Und führt im: Schiffe ſein Barbrechen mir! 
Schnell Hut::ner Arm des Maͤchers ihn gefunden ; 
Jetzt kennt er über. Ach den. Rärkern Herrn. 
Diefe Wellen:;geben nicht, auf feine. Stimme; 


11807.) 
Knabe 
Hört Ihr? Nie läuten droben auf dem Berg; 





Tell's Rettung. 


Diefe Felſen büden ihre Häupfer nicht 
Ner feinen Hute — Knabe, hete nicht! 
Greif nicht tem Richter in den Arm! 


Knabe. 
Ih bete für den Landvogt night — Ich bete 
Für den Tel, der auf dem Schiff ſich mit befindet. 


Fiſcher. 
O Unvernunft des blinden Elements! 
Mußt du, um Einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit ſammt dem Steuermann verderben! 


Knabe. 
Sich’, ſieh', fie waren glücklich ſchon vorbei 
An Buggiegrat, doch die Gewalt des Sturms, 
Die von dem Teufelsmünſter widerprallt, 
Wirft ſie zum großen Arenberg zurück. 
— Id ſeh' fie nicht mehr! 


Fiſcher. 
Dort iſt das Hackmeſſer, 

Wo ſchon der Schiffe mehrere zerbrochen, 
Wenn ſie nicht weislich vort vorüberlenken, 
Ev wird das Schiff zerſchmettert an der Fluth, 
Die ſich gähftrogig abjenkt in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
An Bord; könnt’ Einer reiten, wär’s der Tell; 
Doch dem find Arm’ und Hände ja gefeſſelt! 


(Wilhelm Tell rommt mit ver Armbruft; er wirft ſich nieder) 


Knabe (semertt ibn). 
Sieh, Vater, wer der Mann ift, der dort kniet? 


Fiſcher. 
Fr faßt die Erde an mit feinen Händen, 
Und ſcheint wie außer ſich zu fein. 


Knabe. 
Was ſeh' ih, Vater! Baker, kommt und feße! 
Fiſcher. 
Mer iſt es? — Gott im Himmel! Was! der 2a? 
ie kommt Ihr hierher? Meder! 
nun 
are Ihr wicht 


Dort auf dem Schiff. gefingen Kun: undent 2 
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Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht nach Küßnacht abgeführt? 
Tell (ſteht auf). 
Ich bin befreit! 
Fiſcher und Knabe. 
Befreit! O Wunder Gottes! 
Knabe. 
Wo kommt Ihr her? 
Tell. 
Dort aus dem Schiffe. 
Fiſcher. 
Was? 
Knabe (zugleich). 
Wo iſt der Landvogt? 
Tell. 
Auf den Wellen treibt er. 
Fiſcher. 
Iſt's moͤglich? Aber Ihr? Wie ſeid Ihr hier? 
Seid Euren Banden und dem Sturm entkommen? 
Zelt. 
Durch Gottes gnäd’ge Fürſehung! — Hört an! 
Fiſcher und Knabe. 
D redet! redet! 


Tell. 
Was in Alttorf fi 


— — — ee nn 


Begeben, wißt Ihr’s? 


Fiſcher. 
Alles weiß ich, redet! 
Tell. 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
Nach ſeiner Burg zu Küßnacht wollte führen. 
Fiſcher. 
Und ſich mit Euch zu Fluͤelen eingeſchifft. 
Wir wiffen Als. Sprecht, wie Ihr entfommen? 
Zelt. 


IH Tag im Schiff, mit Striden feſt gebunden, 
Wehrlos, ein aufgegebener Maun — Nicht hofft’ ich 











Tell's Rettung. 4163 


Das frohe Licht der Sonne mehr zu feh'n, 
Der Gattin und der Kinder liebes Antlig, 
Und troſtlos blickt' ich in die Wafferwäfle — 


Fiſcher. 


O armer Mann! 


Tell. 
So fuhren wir dahin, 

Der Vogt, Rudolph der Harras und die Knechte, 
Mein Koͤcher aber mit der Armbruſt lag 
Am hintern Granſen bei dem Steuerruder, 
Und als wir an die Ece jetzt gelangt 
Beim kleinen Axen, da verhängt‘ es Gott, 
Daß fol’ ein graufam moͤrd'riſch Ungewitter 
saplinge berfürbrady aus des Gotthard's Schlünden, 

Daß allen Ruderern das Herz entfanf, 
Und meinten Alle, elend zu ertrinfen. 
Da hör’ ich’, wie der Diener Einer ſprach: 
„Ihr fehet Eure Roth und unfre, Herr, 
Und daß wir Al’ am Rand des Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber wiſſen ſich 
Vor großer Furcht nicht Rath und find des Fahreus 
Nicht wohl berichtet — Nun aber iſt der Tell 
Ein ſtarker Mann und weiß ein Schiff zu ſteuern. 
Wie, wenn wir fein jetzt brauchten in der Noth?* 
— Da fprady der Vogt zu mir: „Tel, wenn bu dir's 
Getrauteſt, und zu helfen aus dem Sturm, 
So möcht’ ich dich der Bande wohl entled’gen.* 
Ih aber fprah: „Ia, Herr, mit Gottes Hülfe 
Getrau' ich mir's und helf' und wohl biedannem.* 
So ward idy meiner Bande los und fland 
Am Steuerruder und fuhr reblich hin; 
Doch fielt ich ſeiwärts, wo mein Schießzeug lag, 
Und an tem Ufer merke? ich fcharf umher, 
Wo fi ein Vortheil aufthät zum Entfpringen, 
Und wie ich eined Belfenriffe gewahre, 
Dad abgeplattet vorfprang in den See — 


Fiſcher. 
Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Axen, 
Doch nicht für moͤglich acht' ich's — ſo gar ſteil 
Geht's an — vom Schiff es ſpringend abzureichen — 

Tell. 

Schrie ih den Knechten handlich zuzugehn, 
Bid daß wir vor die Felfenplatte iamen, 
„Dort”, rief ich, „fel dad Aergſte überflanden“ — 
Und als wir fie frifchrudernd bald erreicht, 


netten GREEN. EEE 


— — 





164 














Fleh' ich vie Gnade Gottes an und bräde, 

Mir allen LXeibesfräften angeſtemmt, 

Den Hintern Granſen an die Beldwand Hin. 

Jetzt ſchnell mein Schießzeug fallend, ſchwing ich ſelbſt 
Hodfpringend auf die Platte mich hinauf, 

Und mit gemalt’gem Fußſtoß Hinter mich 

Schleudr' ich das Schiff in ven Schlund des Waſſers — 
Dort mag’s, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich Hier, gerettet aus des Sturms 

Gewalt und aus der fchlimmeren der Menjchen. 


Fiſcher. 
Tell, Tell, ein ſichtbar Wunder hat der Herr 
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An Euch gethan; kaum glaub’ ich's meinen Sinnen. 


1194, 
Telt. 


Zu Uri bei den Linden 
Steckt' auf der Vogt den Hut, 
Und ſprach, ih will den finden, 
Der dem nicht Ehre tut! 

Ich that nicht Ehr' Dem Hute, 
Ich ſah ihn kühnlich an; 

Er ſagt, du trauſt dem Muthe, 
WIN fehn, ob du ein Mann! 
Er faßt den Anſchlag eitel, 
Daß ich nun ſchieß' gefhwind 
Den Apfel von dem Scheitel 
Meinem allerliebſten Kind. 


Kind. 


Ach Vater, was hab' ich gethan, 


Daß du mich alſo bindeſt an? 


195. Tell's Selbſtgeſpräch in ber hohlen Gaſſe. 


Tell und ſein Kind. 


Schiller. 
Tell. 
Mein Kind, ſchweig ſtill, mein Herz ſchonſt 
groß, 


Ich Hoff, e& ſoll mein Pfeilgeſchoß 

Nicht Schaden dir bereiten; 

Du biſt nicht ſchuld, ich bin nicht ſchuld, 
Auf nur mit mir zu Gottes Huld, 

Gott wird den Pfeil fchon leiten. 

Halt’ auf deln Haupt, richt’ dich nur auf, 
In Gottes Nanıen fchieß’ ich drauf, 

Der gerechte Gott fol leben! - 


Kind, 


Ah Bater mein! Gott mit uns hält, 
Der Apfel von dem Scheitel fällt, 
Sort hat den Segen gegeben! 


An einem Kausgiebel in Artb. 


(1807.) 


Dur diefe bohle Gaſſe muß er kommen; 
Es führt Fein andrer Weg nah Küßnacht — Hier 
Vollend' ich's — die Gelegenheit iſt günftiy. 

Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm; 
Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt! 
Fort mußt du, deine Uhr iſt abgelaufen. 
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Ich Tebte FI und harmlos — rat Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 

Du baft aus meinem Frieden mich heraus 
Geſchreckt; in gährend Dradengift haft du 

Die Mildy der frommen Denkart mir verwandelt ; 
Zum Ungebeuren haft du mich gewöhnt — 

Wer jich des Kindes Haupt zum Ziele fehte, 
Der kann auch treffen In das Herz des Beindes. 


Die armen Kindlein, die unfchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor reiner Wuth 

Befchügen, Landvogt! — Da, als Ich den Pogenflrang 
Anzog — ald mir die Hand erzitterte — 

Als du mit graufam teufelifcher Luſt 

Mich zwangſt, aufe Haupt des Kinde® anzulegen — 
Als ich ohnmächtig flehend rang vor dir, 

Damals gelort’ ih mir in meinem Innern 

Mit furchtbar'm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Da meines nächften Schuſſes erfieß Ziel 

Dein Herz fein follte — Was ih mir gelobt 

In jenes Augenblides Hoͤllenqualen, 

IR eine heil'ge Schuld, ih will fie zahlen. 


Du bit mein Herr und meines Kaiſers Vogt; 
Doch nicht der Kaifer hätte ſich erlaubt, 

Was Du — Er fantte dich in dieje Lande, 

Um Recht zu fpreihen — ftrenged, denn er zürne — 

Tod nicht um mit der moͤrderiſchen Luft 

Dich jedes Greuels ſtraflos zu erfrechen: 

Es lebt ein Bott zu frafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du DBringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jegt, mein höchſter Sta — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jegt 
Der frommen Bitte undurchoringlid war — 

Doch dir fol ed nicht widerſteh'n — Und du 
Vertraute Bogeniehne, die fo oft 

Mir treu gedient bat in der Freude Spielen, 
Verlag mich nicht im fürchterlichen Ernſt! 
Nur jept noch halte feit, du treuer Strang, 
Der mir fo oft den Herben Pfeil beflügelt — 
Entränn’ er jeßo kraftlos meinen Händen, 
Ich habe feinen zweiten zu verfenden. 


Auf diefe Bank von Stein will ich mich fegen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 
Denn Bier ijt feine Heimath — Jeder treibt 
Sich an dem Andern rajıh und fremd vorüber, 
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Und fraget nicht nad) feinem Schmerz — Hier geht 
Der forgenvole Kaufmann und der leicht 
Geſchuͤrzte Pilger — der andächt’ge Möndh, 

Der düſtre Mäuber und der beitre Spielmann, 

Der Säumer mit dem ſchwerbeladnen Roß, 

Der ferne berfommt von der Menfcken Ländern, 
Denn jede Straße führt an's End’ der Welt. 

Sie alle ziehen ihres Weges fort, 

An ihr Geſchaft — und meines if der Mord! 


Sonft wenn der Vater außzog, Tiebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder fam; 
Denn niemals kehrt' er heim, er bracht’ euch etwat, 
War's eine fchöne Alpenblume, war’s 
Ein felt'ner Vogel oder Ammondhorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nad: 
An wilden Weg figt er mit Mordgedanken; 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doh an euch nur denft er, lieben Kinder, 
Auch jetzt — Euch zu vertheidigen, eure holde Unfchuld 
Zu fhügen vor der Rache des Tyrannen, 
Will er zum Morde jegt den Bogen ſpannen! 


Ich laure auf ein edles Wild — Läßt ſich's 
Der Jäger nicht verbrießen, Tage lang 
Umher zu flreifen in des Winters Strenge, 
Bon Fels zu Beld den Wagefprung zu thun, 
Hinan zu Flimmen an ben glatten Wänden, 
Wo er fi anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein arnfelig Gratthier zu erjagen. 
Hier gilt e& einen koͤſtlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mid will verderben. 


Mein ganzes Leben lang Hab’ ich den Bogen 

Gehandhabt, mi geübt nah Schützenregel; 

Ich habe oft geichoffen in das Schwarze, 

Und manchen fchönen Preis mir beimgebradht 

Bom öFreudenſchießen — Aber heute will idy 

Den Meifterfhuß thun und dad Beſte mir 

Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 

Schiller. 


196. Wilhelm Tell. 


Sprich, Bater, warum wir bie dunfle Nacht 
Im Walde tief in den Tannen durchwacht? 
„Mein Kind, wer fih rüftet zu guter Jagd, 
Muß zu Holze zieh'n, bevor es tagt." — 
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Dort, Vater, ein Reh aus dem Bufche bricht! 
Du ieh e8, und du erlegft ed nicht? 
„Ein Reh iſt eine geringe Baur’; 
Wohl edleres Wild erjag’ ih heut’! — 


Dort flürzt aus dem Dickicht der Hirfh mit Haf; — 
Nun, Vater, friſch deinen Pfeil gefaßt ! 
Laß zieh'n den Hirſch; ihm geſchieht kein Leid; 
Wohl erleres Wild erjag’ ich Heu!" — 


Mein Vater, ob nnferm Haupte fchwer, 
Zieht drohend ein Gewitter ber! 
Mir wird fo bang, — laß Heim uns geh'n! 
„Mein Sohn, lern' im Gewitter ſteh'n!“ — 


Sieh dort, herjagend auf ſtolzem Roß, 
Den Landvogt reiten, noch fern ſein Troß. 
„Still' Knab'! ſo Gott dir helfen mag! 
Zandvogt, dieß war dein letzter Tag!“ — 


Um Gott, mein Vater! was haſt du gethan? 
Du haft erfhlagen den vornehnıen Mann! 





197, Tell. 

Dein Name wird gepriefen, 
Dein lauter Ruhm erfckallt. 
Nicht bloß auf Uri's Wiefen 
Und grüner Bergeshald! — 

Nicht bloß, wo tu gewandelt 
Als Fühner Jägerömann, 

Und ſchlicht und groß gehandelt, 
Wie’ Jeder fol und kann: — 


Für Völfer und für Zeiten 
Erglänzt dein Rame, Tell, 
Dur die Vergangenbeiten, 
Wie eine Sonne, Hell. 


Erft fprengteft du die Ketten 
Des Volks mit fräft’gem Sinn, 
Dann, um ein Kind zu retten, 
Gabſt du dein Leben Hin. 

Dran mögen wir ermeffen, 
Mas wahre Freiheit fei: 
Wer ſtets fi ſelbſt vergeffen 
Kann, der allein iſt frei. 

I. Gräfin Hahn⸗Hahn. 
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„Wer ein Mann If, vertheidigt fein gute Mecht, 
Der Beige nur iſt der Tyrannen Knecht!“ 


Zedtip. 


198. Muheims Tellenlied. 
(1307.) 


Wilhelm kin ich der Tele, 
von Heldes Muot und Bluot; 
mit minem Gſchoß gar fchnelle 
ban ich die Fribeit guot 
dem Daterland erworben, 
vertriben Tyranni. 

Ein feſten Bund gefchworen 
band unfer Gſellen bri. 


Url, Schwyz, Unterwalben, 
gefriet von dem Rich, 
littend groß Zwang und malte 
von Voͤgten unbillich. 
Kein Landmann durfte ſprechen: 
das iſt min eigen Guot; 
man nahm ihm aljo freien 
die Ochfen von dem Pfluog. 


Dem, der fi wollte rächen 
und ftellen in die Wehr, 
that mun die Augen uöflechen, 
Nu hoͤrend Botheit mehr: 
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Zu Altorf bei ver Linden 
der Vogt ſteckt uf ſin Huot; 
er ſprach, den will ich finden, 
der ihm kein Ehr anthuot. 


Das hat mich verurſachet, 
daß ich min Leben wag; 
den Sammer ich betrachtet, 
de8 Landmann's ſchwere Klag; 
vil lieber wollt' ich ſterben, 
dann leben in ſolcher Schand; 
dem Vaterland erwerben 
wollt ich den frien Stand. 


Den Filz wollt' ich nit ehren, 
den ufgeſteckten Huot; 
verdroſſe den Zwingberren' 
in ſinem Uebermuot. 
Er faßt ein Anſchlag eitel, 
daß ich mueßt ſchießen gfſchwind 
ein Apfel von der Scheitel 
mim allerliebſten Kind. 


Ich bat Gott um ſin Guete, 
und ſpannet uf mit Schmerz; 
vor Angſt und Zwang mir bluete 
min väterliched Herz. 

Den Pl kunnt' ich wol jegen, 
kewahret was ver Knab; 

ih ſchoß ihm ohn' Verlegen 
vom Houpt den Apfel ab. 


Uff Bott ſtuond all min Hoffen, 

der leitet minen Bil; 

doch hätt’ ich min Kind troffen, 
ich wollte in der IE 

den Bogen wider ſpannen 

und treffen an den Ort 

den gottlofen Tyrannen, 

und rächen folchen Mort. 


Das hat der Bluothund gſchwinde 
gar wohl an mir entdedt; 
daß ich ein Pfil dahinde 
in minen Goller gfledt. 
Mas ich darmit thät meinen, 
wollt' er ein Wiſſen han; 
ich kunnt's ihm nit verneinen, 
zeigt ihm min Meinung an. 
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Er hat mir zwar verſprochen, 
er woll' mir thuon kein Leid; 
jedoch hat er gebrochen 
fin Wort und ouch fin Eid. 
3a zuo derfelben Stunten 
mit Zorn er mich angriff, 
lieg mich gar hart gebunden 
binfüeren in ein Schiff. 


Ich gnadet mim Geflnde, 
daß ich fie mueßt' verlan, 
mid jammert Wib und Kiude . 
mit imengem Biedermann. 
Ich mein! fie nit mehr z’finden, 
vergoß fo mandye Thran, 
von Herzleid tbat mir ſchwinden: 
deé lachet der Tyran. 


Er wollt' mich han zur Vueße 
beraubt dee Sonnenfchin, 
z'Kuͤßnacht uff dem Schloffe 
mich ewig fyerren in. 

Mit Trugen und mit Moden 
fürrtend fie mich dahin: 

das ließ Gott nit ungrochen, 
und half dem Diener fin. 


Den Mind thät er gebieten, 
dr Fam im Sturm dahar; 
der See fieng an ze wüeten, 


das Schiff fiuond in Gefar. 


Der Bogt hieß wid; ufbinden _. 
und au dad Muoder fin,  - - 
er ſprach: Hilf und gefchwinde 
mir und dir ſelb davon.“ 


Das that ich gern ftaiten, 
ich ſumt' mich gar nit lang; 
ale ich Fam zu der Platten, 
zum Schiff hinus ich fprang; 
id ilt fo wunverfchnele 
durch hohe Berg binan, 
den Minden und den Wellen 
befahl ich den Tyran. 


Er brület wie die Leuen, 
und ſchrei mir zornig nach ; 
ich achtet' nit fin dräuen, 
zu fliehen was mir gach. 
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Dort in der boblen Gaſſen 
wollt’ zächen ih den Trug; 
min Armbruſt that ich faflen, 
und ruft’ mich zu tem Schuß. 


Ter Bogt, der kam geritten, 
wohl dur die Gaſſen hohl, 
ih Itoß ihn durch die Mitten, 
der Schuz was grathen wotT; 
ze todt ban ich Ihn afchoffen 
mit minem Pille guot, 
er fiel bald ab dem Roſſe: 
des was ich wohl ze Muot. 


Als David mit der Schlinge 
den großen Boliath 
mit einem Gtein geringe 
ze Boden gworfen bat, 
alfo gab Gett der Herre 
fin Onad und onch fin Macht, 
dad ib mid Gwalts ermwehrte, 
den Bind han umgebracht. 


Min Giell hat's ouch gemaget, 
bewieſen kein Genad, 
dem Landenberger zwaget 
mit einer Ar im Vad, 
der fin Ehwib mit Zwange 
wollt' haben zum Muoiwill; 
des fihont er ihm nit lange, 
fhluog ihn ze todt in Il. 


Kein ander Guot noch Büten 
fuochtend wir in&gemein, 
dan den Gewalt udzerüten, 
tag Land ze machen rein. 
Wir funden ja fein Mechte, 
fein Schirm, fein Obrigfeit, . 
darumb muoßtend wir fechten ; 
Bott Gnad was und bereit. 


Da fieng fich an ze mebren 
ein werthe Eidgnoßſchaft; 
man greif bald zu den Wehren, 
der Find der kam mit Kraft. 
Den Ernſt wir da nit ſparten, 
und ſchluogend tapfer drin 
wobl an®dem Moregarten, 
der leyt wollt' keiner ſin. 
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Wir ſchluogend ba den Adel 
mit aler finer Macht; 
geftrauft hand wir den Wadel 
dem Pfau, der und veracht. 
Ein Pfil bat und gewarnet, 
das Glück fluond uf der Wag; 
gar jur hand wir erarnet 
zwen Sieg an ſelbem Tag. 


Der Bind that und angreifen 

mebr dan an einem Ort; 

den Schimpf madt er und rife; - 
wir muoßtend loufen "fort 

an Brünig zuo dem Strite 

zu Hülf den Fründen guot; 

da gab der Pfau die Wite, 

dag koſt vil Schweiß und Bluot. 


Das merkend, fremm Eirgnoffen, 
nedenfend oft daran ! 
das Bluot für üch vergoffen 
land üb ze Herzen gan. 
Die Briheit thuot üch zieren, 
darumb gend Gott tie Ehr! 
ſoſltend itr die verlieren, 
fie wurd’ üdy nimmermehr. 


Mit Müch ift fle gepflanzet, 

mit üwer Mäter Blnoı; 

fie ift ein edler Kranze, 

den baltend wobl in Huot. 

Man wirt fich den abftechen, 

forg ich zur felben Bit, 

wann Trüw und Gloub wirt brechen 
der Cigennuz und Git. 


Mir ift, ich fehe kommen 
fo mengen Herren ſtolz, 
bringen In großen Summen 
des Belt und roten Bolpg, 
damit ücd abzefoufen 
üwre vil liebe Kind, 
die noch nit können lonufen 
und In der Wiegen jind, 


Ich thnon üch deſſen warnen, 
wil Warnung noch hat Platz, 
geſpaunt ſind ſich die Garne, 
die Hund And uf der Gap. 
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Gedenkend an min Trüwe, 
fein Tell fommt nimmermehr; 
üd wirt kein Fründe nüwe 
geben ein beire Lehr. 


Thuond üch zefammen halten 
In Fried und Einigkeit, 
als ümwre frommen Alten ! 
betrachtend Bund und Eid! 
land üch dad Geld nit müßen, 
die Gaben machen blind; 
damit ihr nie müend büchen 
und dienen zlegt dem Find. 


Den Tellen fond wir Toben, 
fin Armbruſt halten wert, 
daß er und vor dem Toben 
der Herren bat ernert; 
viel Städt' und Schlöffer brochen, 
geſchliſſen uf den Grund, 
erlött von ſchweren Soden, 
gemacht den Echwiser Bump. 


Nehmt Hin, Ihr fromm Eidgnoſſen 
die noch ufrichtig find, 
dies Lied hiemit befchloffen, 
thuondo ſchlagen nit in Wind! 





Zu Ehr dem Vaterland; 
fin Eid, fin Huld und Pflichte - 
hat ihn darzuo ermahnt. 


199. Walter Tell. 


Walter Tel von Bürgeln, 
Dre alten Tellen Kind, 
War ein blonder Bube, 
Und flinf wie Gemſen find. 
Roſenwangen blühten 

Ihn rund im weißen Feld; 
Aus den blauen Augen 

Da fah ihm ſchon der Held. 
Kräftig war fein Weſen, 
Und flarf jein junger Muth; 
Konnte tüchtig ringen, 

Und traf die Scheibe gut. 
Und der Aeltern Willen, 
Den traf er eben fo; 
Bliegend folge’ er ihnen 

So luflig und jo froß. 
Aber. galt's zu ſtehen, 

So fland er wie die Fluh; 
Sah den Apfelſchuſſe 

Mit Fühnem Auge zu. 





Der Muheim har's gerichtet 








200. Margaritba Serlobig: Stauffacher. 


Ihr ſahet fhon von Rigi's grünen Höh'n 
Hinunter in die Seeen und die Auen 

Und auf die Purpurfirnen rings im Blauen, 
Vol Staunen rieft ihr: Herrlich, wunderſchoͤn! 
Ihr faht die Dörfer in dem Wiefengrunp, 
Die taufend Hütten auf den Alpenmatten, 
Vom Fels geborgen und von Baumedfchatten, 
Ihr börtet dad Belänte in der Mund. 

Und Fried' und Freude fübltet Ihr auf's neu, 
In Briedenslande ſchautet ihr hernieder — 
ALS Hlühte rings ein neues Eden wieder; 
Das Land erfien euch da fo fehön als frei. 
Und manches Denkmal glänzt hinauf fo hell: 
Dort unter Geeliäberg die Nütlimatte, 

Am Arenberg vorüber Tellenplatte, 

In Küßnachts hohler Gaſſe die Kapell', 
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Und die zu Sempach auf dem Hügel ſteht, 

Und Aegeri 06 des Zugerberges Warten, 

Und dann die Straße, welche von Morgarten 

Sinunter zu dem Doͤrfchen Steinen geht. 

Dortber bin ib, Stauffachers Ehefrau, 

Margritha Herlobig; — doch länaft zerfallen 

IR unfer Haus, das Geßlern nicht gefallen! — 

„Nicht leid ich, daß fo fhön der Landmann bau’ !* 

Ob diefem Wort und mas noch andres bräut 

Die Grauſamkeit der mächtigen Tyrannen, 

Die gänzlih und zu unterjodhen funnen, 

Sank gleich dem Bolt mein Mann in Düfterhelt, 

Und yeinlih war. mir meined Gatten Sram; 

Und deutlih fab ich kommen fchlimme Zeiten, 

Wenn fo vie Vefferu zaghaft fich zgerfireuten. 

Da war es, als ich bei der Hand ihn nahm 

Und alfo ſprach: „Hört euch der Kaiſer nicht, 

Und ob tie Bögte noch fo ſehr euch hoͤhnen, — 

Das Land frei zu erhalten unfern Söhnen 

Und Kindesfindern, das iſt unfre Pflicht ! 

Mit leeren Klagen iſt da nichts gethan! — 

Und mär’ der Feind auch noch fo flarf und mwüthig, 

Wer Gott vertraut, dem war er inner gütig: 

Auf, laßt uns ihm vereinten Herzens nah'n! 

Schau feine Burg, wie fie ob Allen ſtrahlt! 

Er kann mit einem Hauch von feinen Wettern 

Der Zwingberrn Thürme al’ zufammenfchmettern ; 

Trum flärfet euch mit feiner Allgewalt! 

Ich weiß, ich ſeh' e8 deutlich vor mir fleh’n, 

Wenn ihr euch nur getreu nnd fromm verbündet, 

Und Muth dur Muth und Freundſchaft neu entzündet, 

Wird euch fein Leid von Voͤgten mehr gefcheh’n. 

Seh drum zum Walter Fürſt nach Altorf hin, 

Berathe dich mit Ihm und feinen Treuen; 

Und fleht zu Gott! er wirb ten Beind zerftreuen, 

Wie vor dem Böhn die Winterwolfen jliebn.* 
Dies ſprach ich. und er folgte meinem - Wort : 
Es führte He im Rütli ſtill zufammen, 
Es blies in Sarnen, Roßberg an die Flammen 
Und trieb die Vögte eines Tages fort. 

Die Frau des von Alzellen dacht’ wie ich, 
Der Wolfenfhieß warb mit dem Beil erjihlagen; 
Und Tellns Braun — wie hat fie in jenen Tagen 
Um Dann und Kind gelitten bitterlich ! 
Und wie warb auch Ihr heißes Flehn erhürt; 
Als Gottes Hand den Bell fo ficher führte, 
Als Gottes Hauch den wilden Eee aufrührte, 
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Und als jie des Ryrannen Tod dann hört! 
An felben Morgen jenes neuen Jahrs 
Zog aus ich mit dem Gatten und den Treuen, 
Und Half von Schwanau’d Burg mein Land befreien. 
Welch Jubeln dann in unferm Haufe war's! 
Den Landeséleuten boten wir ein Mahl: 
Jetzt erfi bat und das neue Haus gefreuet, 
Jetzt erſt ward's von ben Freunden eingeweihet; 
Und ſolche Freud' hatt' ich nur noch Ein Mal, 
ALS ſieben Jahre drauf mit Siegekklang, 
Mit Siegedbeut' herunter von Morgarten 
Die Morgenſterne, Schwerter, Hellebarten 
Heimkehrten und der Sieg das Thal durchklang. 
Kein Balken ſteht jetzt mehr von unſerm Dach, 
Doch weihten dorten fle und die Kapelle 
Zu Steinen an der Straß’; an ihrer Schwelle 
Einnt alten Zeiten oft der Bilger nad 
Und denkt: Wenn Noth das Schweizerhaus bedroht, 
So Fönnen immer noch die frommen Brauen. 
Durch Liebe und ermunternded Vertrauen 
Errstterinnen fein in tieffler Noth. 

N. E. Froͤhlich. 
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201. Die zwei Telleufchüfle, 


Ob fie geſcheh'n? Das if hier nicht zu fragen; 
Die Perle jeder Kabel ift der Einn; 
Das Mark der Wahrbeit ruht bier? friſch darin, 
Der reife Kern von allen Bölferjagen. 


Es war der erfle Schuß ein Allediengen, 
Kind, Leib und Sur an köſtlichen Gewinn: 
„Blick ber, Tyrann, mas ich nur hab’ und bin, 
Wil ih beim Erften in die Schanze fchlagen. 


Und Du ſtehſt Teer und heillos, wie du bift, 
Und läßeſt fühllos dir am Kerzen rütteln, 
Und ſpiegelſt hoͤhniſch dich in meinem Blut? 


Und immer: Nein?! — Verlaufen iſt die Friſt! 
Verflucht ſei deines Hauptes ewig Schütteln! 
O zweiter, heil'ger Schuß, nun triff mir gut!“ 


Gottfried Keller. 





Ida. — Die Robbergerin. 


202. Ida. 
(1307.) 


Wie die Roſ' im Wiefenpufte, 
Flle der Lenz im Morgenfchein 
Bluͤh'n an thaubenegten Höhen 
An den Strömen, an den Seen 
Unfrer jungen Bräue Reihn. 


Doch der Bräute keine Gtäßte 
So, wie Ida. XIhränen, bebt 
Nieder auf dem Gfpenhügel, 

Wo die Muh’ auf Engelsflügel 
Ueber Ida's Aſche ſchwebt! — 


Was erſchallt mit lautem Jammer 
In ded Abends milden Strahl? 
Lowerz's waldige Geſtade, 

Seines See's Wellenpfade 
Hallen bis ins ferne Thal! 


Ha! Ab, mit Ida's Stimme 
Fleht' die Klage. — Schon umfchlang 
Sie des Wüthrichs Arm, ſchon ſchwebte 
Auf der Fluth der Kahn, fe bebte, 
Flehte, weinte, feufzte, ſank. 


Ida, rine Morgenrörhe, 
Blau ihr Blick, wie Himmeldluft, 
Einjam wallte fie, da vanfchte 
Ahnung ihr das Schilf, es lauſchte 
Schon der Frevler in der Kluft. 


Auf des Ufers Dergen jagen 
Ida's Brüder Gemſ' und Reh'; 
Ihnen ſchallt der Klage Fiehen 
Als ſie ſchau'n hinab, und ſehen 
Ida jammernd auf dem See! 


In des Inſelſchloſſee Schatten 
Streift der Nachen durch das Rohr; 
Starren Auges, kalt und ächzend, 
Zitternd, und nach Odem lechzend, 
Tragen Knechte ſie durch's Thor. 


Eilt, ihr Jünglinge! Sie flürzen 
Hin zum Ufer, wie der Schwan 
Zürnend mit gewölbten Schwingen 
Durch bie Wogen ſchäumt, fo dringen 
Eie zur Rach' im ſchnellen Kahn. 
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Archemlos, im goldnen Schleier 
Ihres Haars, das niederfloß, 
Lag ſie in des Wüthrichs Halle, 
Der die wilde Wuth im Schalle 
Schneller Tritte laut ergoß. 


Bon der Brüder Speer getroffen, 
Sanf er; feine Häfcher floh'n. 
Flüche aus des Schloffes Trümmern 
Schwirrn, wie Bledermäufe, wimmern | 
Mit des uͤhu 8 Klageton. 


Ida, Angſt und Jammer brachen 
Dir dein Herz! — Sie hob den Blick, 
Als fie ihre Brüder hörte, 

Und mit Himmelsruhe kehrte 
Zu den Engeln fie zurüd. 


Seine Braut im Tode ſah ihr 
Jüngling nicht, der ferne war. 
Einſam kniet' in heil'ger Zelle 
Jetzt an der geweihten Stelle, 
Wo fie ſtarb, er am Altar. 


Shr Graf. v. Stolberg. 


203. Die Notzbergerin. 
(1308, 1. Januar.) 


Die frohſte Hochzeit, die ſich ſchloß, 
Bon der man fingt und fagt, 
Spielt am Neujabr die Kane Magb 
Zu Rotzberg auf dem Schloß. 
Im Kämmerlein noch munter 
Steht fie um Mitternadt, 
Und fyäabt vom Thurm binunter, 
Und Hält ihr Licht erfadht, 
Daß ee binanf die Schründe 
Den Hochzeitleuten zünde. 


Sie nahn, der Bräutigam voran, 
Doch nicht mit Strauß und Kranz, 
Und nicht find wie zum Hochzeittanz 
Die Knaben angethan. 

Statt Ehrenwein und Berker 

Und Gaben trayen ber 

Sie Ihors und Vrauerbrecher 

And Schwerter, Spieß und Speer. 
Wie fol bei ſcharfen Klingen 

Die Hochzeit denn gelingen? 
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Und wer hat auf fo ſteilem Weg 
Je vooʒeltleut geſebn? 
Wer möcht’ zur Braut mit ihnen gehn 
Auf alfo ſchmalem Steg? 
Denn fie wirft aus der Kammer 
Bom Thurme body den Strang, 
Den um die Eifenflanmer 
Sie oben forglidy ſchlang, 
An dem nun, wie geflogen, 
Raſch al ſich aufwärts zogen. 


Sie fleigen zu den Benfter ein, 
Doch wird nicht Einer laut; 
Nur flile Freude zeigt die Braut 
An Schwert» und Kanzen-Schein. 
Sie laufchen eine Länge — 
Im Scloffe regt fih8 nicht ; 
Da ſchleicht durch Trepp und Gänge 
Voran fie mit dem Licht, 
Mo Herrn und Knechte trunfen 
In tiefen Schlaf gefunfen. 


Jet bricht der Hochzeitjubel aus: 
Sie binden Vogt und Troß, 
Und bringen fie zum Land hinauf, 
Und brechen Thurm und Schloß; 
Und von den Firnen fihelnet 
Das fchönfte neue Jahr, 
Und flieht getreu vereinet 
Der dreien Voͤlklein Schaar. 
Und Dann und Brau umſchließen 
Sic frei von Wolfenſchießen. 


Und durdb die Thale hut ſtch Fund 
Die Hodyreitfreude ſchnell, 
Und Stauffah, Melchthal, Fuͤrſt und Tell 
Freun fidy zu felber Stund. 
Drum fol’n, wo Herzen ſchenken 
Sich liebend "Mund und Hand, 
Sie jener Magd auch denken, 
Und an dad Vaterland: 
68 wird durch fle fidh fchmüden, 
Mit ihm fie ih beglüden ! 
A. G. Fröblid. 


204. Das Lied von Aenneli. 


Es geht in Unterwalden 
Ein Wort von Mund zu Mund, 
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Man fingt's in grünen Halden, 
Man fingt's im Wiefengrund. 
Es iſt gar eine ſchoͤne, 

Uralte Melodie, 

Gar freie ſtarke Toͤne, 

Das Lied vom Aenneli. 


Es klingt herab vom Hügel, 
Es klingt herauf vom Eee, 
Umrauſcht mit leiſem Flügel 
Mich, wo ich geh' und ſteh', 
Dei Winkelrieds Kapelle, 

Wo eintt der Drache fpie, 
Beim Lärm der Wafferfülle 
Das Lied von Xenneli. 


Der Drache war erichlagen, 
Struth lag in feınem Blut; 
Doch wuchs nad dieſen Tagen 
Viel eine ſchlimm're Brut. -- 
Ein Drachenried die Laude, 
Die freche Saat gedieh: 
„Mann endet unfre Schande?“ 
Fragt's arme Aenneli. 


„Dein Schag, ih will dir's fagen, 
Auch deiner ward gedacht; 
Die Freiheit wird und tagen 
Zu Neujahr in der Nacht. 
Du Öffneft mir die Kammer 
Die Stunde oder nie; 
Wir enden unfern Jammer: 
Bleib’ wach, lieb Aenneli!” 


Und ste iſt wach geblieben, 
Zog ihn empor am Geil, 
Die Zwingherrn find vertrieben, 
Dem ganzen Land zum Heil. 
Beim Morgenftall ter Glocken 
Luſtfeuer da und bie, 
Freiheit und Lieh' verflochten : 
Glückſel'ges Aenneli! — 


205. Die Einnahme der Burg Sarnen. 


Vogt Landenberg zog herab vom Schloß, 
Geleitet von zwei Gehren, 
Er ritt des Koͤnigs ungariſch Roß, 
Zu Sarnen die Meſſe zu hören; 














Denn heut der erſte Tag es war 
Im dreizehnhundert und achten Jahr. 


Und wie er ritt gebankenlcer 
Wohl über die weiße Heide, 
Da famen zwanzig Männer daher, 
Ein Jeder im feftlichen Kleide. 
Wo hinaus, ihr Männer im Sonntaysrod, 
In der Rechten den fpigigen Alpenftod ?"— 


„Gott grüß euch, feiner gnädiger Herr! 
Wir kommen aus fernen Hütten 
Mit Bänfen, Kapaunen und Schafen der: 
Sp wollen es jego die Sitten. 
Wir dringen zum Angebinde jie dar 
Dem dreizehi. hundert und achten Jahr.” — 


„Kommt Ihr aus Alpenhütten fo ferm 
So wollen wir bier nidyt weilen: 
Ihr kaͤmet wohl noch zur Meffe gern? 
Da müßt ihr, Leute, euch eilen. 
Burg Sarnen iſt heute ein Dffenhaud: 
Die Bögtin läßt Jedermann ein und aus.“ 


Und als ins Schloß ein rüfliger Anab, 
Der Zwanzigfle, war gefommen, 
Da flileß er ind Horn vom Bühl herab, 
Zum Zeichen den neunzehn Brommen ; 
Und Jeglicker griff in den Sonntagerod, 
Und zum Spieß wird jeder Alpenſtock. 


Des Hornes Auf if nicht ſobald 
In dem Erlenwalde erflungen, 
Sind andre dreißig ſchon aus dem Wald 
Durch den Mühlebach gedrungen. 
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Die Burg ift beſezt: wie befchworen es war, 
Zr Keinem gefrümmt ein einziges Haar. 


Ale jetzo das Zeichen erſcholl ins Thal 
Herab zu ded Landes Leuten, 
Da rhäten gleich mit einem Mal: 
Die Glocken zufammenfäuten. 
Und e8 drang aus jeglicher Bruft ein Schrei: 
„Burg Sarnen tft über! Obwalden iſt frei!“ 


Der. Bogt lugt in der Kirch umher: 
‚Wa? fol das in Obwalden?! — 
Da ficht er, wohl nicht von ungefähr, 
Den geblendeten An der Halben ; 
Da ergreift ihn Ahnung der nahen Gefahr, 
Es flarret fein Aug’ auf den Bronaltar. 


Da thät am hohen Bronaltar 
Zum Bolfe der Priefter fi wenden, 
Mit des Kreuzes Zeichen der Enienden Schaar 
Den Heiligen Segen zu fpenden ; 
Er fprah: „Euch ſegne, den Alles preidt, 
Bott, Vater und Sohn und Heiliger Geiſt!“ 


Das riß, wie ein böjer Geiſt, ſie bin — 
Den Vogt und feine zwei Gehren, 
Sie bafteren über den Berg zu fliehn: 
Der Schnee thäts ihnen wehren. 
Und es jagte die Todedangft die Herrn 
Für Alpnach hinunter auf Luzern. 


„Zeuch nur zu den Junfern von Luzern, 
Herr Vogt mit deinen zwei Gehrlein! 
Wir faffen dich ziehn von Kerzen gern, 
Und frümmen auch dir fein Härleln, 
Tir Heute noch folgen ohn' Ungemad 
Geſind und Voͤgtin und Plunder na !* 








206, Die Beiden and dem Melchthal und der Landenberger: - 


Wie glänzet von ten Höhen ein weithin ſtrahlend Licht! 
Die letzte Nacht des Jahres der Freiheit Glut durchhritt. 
Auf Moßberg und bei Sarnen die Burgen finfen ein, 
Hochfchallender Jubel grüßet des Zeitlaufs Morgenſchein. 


In Trümmern, Höhlen, Bängen am umgeftürgten Schloß, 
Da ſucht den Landenberger ein Jüngling kühn und groß: 
Erin Flammenauge fpäher und glüht in Machefuft, 
Das Bild des Vaters füllet mit Olimm und Schmerz ihm’ die Bruſt. 
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Jetzt Hat des Flüchtlings Faäbrte der fcharfe Blick erkannt; 
Bald konmmt in Löweneile ihm Arnold nadhgerannt. 
Son gellen feine Schritte dem Würherich ins Ohr, 
Er ſtürzt; mit ſchrecklichem Auf reift ihn der Jüngling empor: 


„Blick auf, du Ungeheuer! Gier An der Haldend Sohn! 
Empfang aus meinen Händen der Gräuelihaten Lohn!“ 
Schon bligt vom ſpitz'gen Stable die falte Xodesfpur: 
Nun aber ſchleppt ihn Arnold auf feine Heimatflur. 


Da dann zu Heinrichs Füßen ſtößt ihn der Jüngling hin: 
„Hör', armer Vater, höre, mie ih dein Rächer bin! 
Der dir die Augen raubte, liegt dir im Staube nah; 


Hoͤr' nun fein Todeeröcheln! — Dein Stündlein, Vogt, iſt da!“ 


Und ſchuͤtzend ſcinen Todesfeind, erhebt ſich Heinrichs Hand, 
Sucht ſeines Sobnes Rechte, der er den Stahl entwand: 
„Mein Arnold! Hat der Himmel bie Freiheit uns geſchenkt, 
Sei nitt die Eriedeneflätte von Feindeeblut getränft !“ 


So fpricht der Breit. 


Am Boden Tiegt anftvoll noch der Vogt, 


Und Muth und Schmerz und Wehmuth in Arnold's Buſen wogt; 
Da fıffen Heinrih8 Arme den Sohn fo liebevoll, 
Und aus des Jünglinge Herzen des Mitleids Drang entquoll. 


„Flieh, Landenberg, von binnen, biſt meiner Rache frei! 
Dem vu das Licht genommen, dein Lebendretter ſei!“ 
Nun küßt mit tiefer Inbrunft der Vater den Echn fo Heiß, 
Es feuchten Arnolds Ihränen die dürren Wimpern dem Greis. 


207. Der Bogt vou Schwanan. 
1. 


Die Hörner fehallen über’n See, 
Es klingen hell die Beigen, 
Die Mägblein tanzen wohlgemuth 
Am Strand den flinfen Reigen; 
Sie fpringen froh, fie Ihädern viel, 
Sie fingen Iuft’ge Lieder, 
Doch traurig auf die Frohen ſchaut 
Der alte Rigi nieder. 


gu Shwanau firht der ſchliume Vogt 
Hoch auf der Warte droben; 
Er nährt im Herzen bö'e Luſt 
Und hat die Fauſt erhoben; 
Er zieht die Stirn in Balten kraus 
Und fenft die düſtern Brauen, 


Thomas Eciheer. 


Wie wenn auf blumenreiche Flur 
Gewittermolfen fd;auen. 


Er ruft berbei die Knechte fein: 
„Friſch auf, ihr muntern Knaben! 
Die Magd dort mit dem blonden Haar, 
Die feine will ich haben ! 
Noch fah ih traun! die ſchoͤn're nicht, 
So weit die Alyen ragen, 
Pringt fie, berbei und gögert nicht, 
Mag meinen fle und klagen!“ 


Die Aurfhe zieh'n, es Tacht der Vogt, 
Die Blicke glüh’n, tie wilden: 
„Bei Bott, das gibt 'ne ſchoͤne Nacht, 
Das gibt ein luſtig Kilten!“ 
Do drunten fallen über'n Ger 
Die Hörner und die Geigen, 











Der Bogt von Schwanau. 
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Die Maͤgdlein tanzen wohlgemuth 
Am Strand den luſt'gen Reigen. 


2. 


Im goldnen Ritterſaale 
Der Vogt von Schwanau ſitzt, 
Beim vollen Weinpokale, 
Auf's blanke Schwert geſtützt. 


Da konnt ein Knecht geſprungen: 


„Herr Vogt, nun freuet euch ! 
Der Bang ift und gelungen, 
Das war ein luſt'ger Streich!“ 


Und wilde Burfchen bringen 
Herein die arme Magd, 
Sie thät vie Hände ringen, 
Sie fleht, fie weint, fie Flaut. 
Die blonden Haare wallen 
Wirr um ihr Angeſicht, 
Das thät dem Vogt gefallen, 
Die Unfhuld rühre ihn nicht. 


Die Magd fallt ihm zu Füßen: 

„Herr Vogt, o feid gerecht! 

Ihr fagt, ich müße büßen, 

Hab’ ich gejündigt, fprecht ? 

Die Mutter liegt im Grabe, 
Mein Vater ift alt und blind, 
Nehmt ihm Die ganze Haabe, 
Laßt ihm fein liebftes Kind!“ 


Der Vogt drauf zu der Weinen: 


„„Ift deine Mutter tobt, 

So foüf du doch nicht weinen 
Die blauen Aeuglein roth; 
Du bift für meine Bauern, 
Mein ſüßes Kind, zu fein..... 
Bleib du in diefen Mauern, 
Sollſt ja mein Liebchen feln!** 


Da ſpringt empor die Dirne, 
Sie reckt ſich hoch und kühn, 
Und Wangen ihr und Stirne 
In wildem Zorn erglüh'n; 
Sie reißt die Fenſterpforten, 
Die hohen, auf und ſpricht: 


„Herr Vogt, ihr koͤnnt mich morden, 


Mich ſchänden ſollt ihr nicht!* 





Und drunten bäumt die Welle 
Sih auf am alten Schloß, 
Die öffnet gern und ſchnelle 
Der Jungfrau ihren Schooß; 
Da hat ſchon Mancher funden 
Don ſchweren Leiden Ruh, 
Nun deckt ſie auch die Wunden 
Des armen Mäaͤgdleins zu. 


Hei, wie klingt's in der Neujahrsnacht 
Bei dem Schloß von kühnen GStreitern ! 
Hei, wie bringen flinke Schiffe 
Kämpfer ber, mit Haden, Leitern; 

Alle bieten ſich zum Gruße 

Treu die Bruderrechte jeht, 

An ded alten Scyloffes Buße 

Wird manch gutes Schwert gewetzt. 


Starr, mit gramzerriß'nen Zügen 
Steht ein Jüngling in der Stunde: 
„Seht? fo ruft er, „aus dem Dunfel 
Schwingt fih auf die Morgenftunde, 
Und die Nacht fänpft mit den Tage, 
Doch am Ende flegt das Licht: 

Auf! bis aus der Nacht der Knechtſchaft 
Uns der Freiheit Morgen bricht.“ 


„Arger Bogt, du folft mir büßen! 
Deine Uhr ift abgelaufen, 
Und mit deinem Blute wollen 
Wir die Freiheit und erfaufen. 


Und ein Andrer fpringt empor: 
»„DBogt, ſollſt büßen! feine Schweſter 
War die Braut, die ich erfor.“ 


Hei, wie leuchten da die Flammen 
In die Nacht jo Elar und helle, 
Heil, wie dringen da die Schaaren 
Wild durch Ihor und Pforten fchnelle! 
DBrechen durch des Vogtes Knechte 
Mit dem Schwert ſich blut'ge Bahn, 
Aus dem Scloſſe ſteigen Säulen 
Dunkler Flammen himmelan. 


Arger Vogt, du greift zum Schwerte? 
Lap das Schwert in feiner Scheide! 
Deine Uhr iſt abgelaufen, 

Sieh, ſchon ſtehn jle dir zur Seite! 
Und ſchon liegft du in dem Blute.... 
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Die wilden Henkereknechte in der Runde, 
Sie achten nicht des Weibes heiß Gebet: 
„Geſchlagen hat des Königemörderd Stunde! 
Fort, fort mit ihm! Die Reue kommt zu ſpät! 


Befreiung der Schweiz. — Gertrude von Balm. 179 
Fort, fort mit ihm! Des Königs Blut fehreit Rache, 

Und Rache Heifcht das fürftlihe Geſchlecht! 

Was zagt Ihr lang? Sind Thränen unfre Sache? 


Die Fürſtin will's, ihr Urtheil if gerecht!" — 


Und nochmals fchreiten fie zu neuen Qualen, 
Doch auf der Tranten baftet Rudolf Blick, 
Aus ihren Augen faugt er Hoffnungsitrahlen, 
Die flüflern leis: „Bald tagt dir neues Glück! 


„Bald iſt's zu Ende mit dem Kampf, bem erben, 
Du gehſt zum beffern,, fchönern Leben ein, 
Dir winkt die Palme, felig il dein Sterben; 
Wie wird ver Tod der Fluchbelad'nen jein ?* 
Am Nabe Enicet drei Tage lang, beflommen, 
In heißem Fleh'n das viclgetreue Weib, 


Und als das vierte Morgenroth entglommen, 
Umſchlingt fie einen flarren, todten Leib. 


„Lebt wohl, Iebt wohl, ibr heimathlichen Auen! 
Leb' wohl, du Schloß, auf grünen Bergekhöh'n! 
Bort muß ich zich'n, ob auch die Thränen thauen, 
Fort treibt es mich, da hilft Fein Widerſteh'n! 


Du düſt'res Thal, dich muß ich ewig fliehen, 
Dein Rajen trank der Unfchuld heilig Blut! 
Fort, fort von dir, landeinwärts will ich ziehen, 
Barfuß und arm, im Teichten Pilgerhut. 


Haft, ſtolze Agnes, du des Weibes Herzen 
Erforſchet je und Fennft du Mutterglück? 
D nein, v nein! fonft hätt'ſt du meiner Schmerzen 
Geſpottet nicht, mit racherfülltem Blick! 


Es ſei, ich geh’! Bald bin ich ihm vereinet, 
Ihm, den ich liebte, wie kein Herz mehr liebt! 
Dort in dem Lande, wo kein Auge weinet, 
Und wo das Glüͤck kein banges Ahnen trübt!“ 


— Sie ſpricht's und greift zum leichten Pilgerftabe: 
Barfuß und arm zieht, eine Büßerin, 
Sie in die Lande ohne Raſt und Nabe, 
Sie wallt fürbaß und weiß noch nicht, wohin. 


— — — — — —— — — — — — — —— 
— — 


Doch wann am Weg, dem Pilgersmann zum Gruße, 
Ein Bethaus, einſam und verlaſſen ſteht, | 
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Tritt ſie hinein und an des Altars Fuße 
Erglüht ihr Herz in brünſtigem Gebet. 


Sa wandelt ſie ſeit manchen ſchweren Tagen, 
Des Lebens ſatt, der Erdenqualen müd; 
Da ſieht fie ploͤtzlich einen Münfter ragen, 
- De jchlanfer Knauf im Abenpftrahl;erglüht. 


Stadt Bafel iſt'e; gaftfreundlich ſteht fie offen: 
‚Gertrude grüßt ſie mit erhelltem Bid, 
Denn neue Ruhe, neues, freud’ges Hoffen 
Kehrt in die Bruſt der Dulderin zurüd. 


Ihr iſt's, als fei ter Wallfahrt Ziel gefunden, 
Ald ſinke hier der Erdenketten Wut, 
Ihr iſt's, als fei bier Alles überwunden 
Und bier das Grab, das fie fo lang gefucht. 


Sie trügt ſich nicht. Im fühlen Münftergrunpe, 
Wo felig rußt mand) Gerz, das nicht mehr fchlägt, 
Kühle neuer Balfam ihres Buſens Wunde, 

Und flieht der Schmerz, den fie fo lang gepflegt. 


Denn als einft bei des Morgens indem Hauche 
Den Strabl die Sonne durch die Scheiben goß, 
Biel er bernieder auf ein flarred Auge, 
Das feinem Lichte nimmer jich erfchloß. 


Sie ift hinüber, wo Eein Auge weinet, 
Kein Hoffen trügt und Feine Wunde brennt, 
Dem Herzen iſt ihr treued Herz vereinet, 
Bon dem eR nie im Leben fich getrennt. 


. 
— — — —— — — 
— — —— — — —— — 


Sr. Otte. 


Zweihundert Fräulein ſchlank und weiß, 


(1309) 
In Zucht und Gang des Adels Preis. 


Tief d'rin im Unterwaldner Laud, 


Allwo der Titlis ob der Trift, Doch der Geſtalten hohe Luſt 


I 
| 
210. Das Frauentlofter zu Engelberg. | Mit Schmuck und Burpurbändern, 
Mit Echnerdady ragt und Giebelwand, 
Mar Engelberg, das Frauenſtift. 
Dort trat, ale Pfingſten glänzte, Fällt Thrän' in Thräne fchmerzerfüllt. 
Altar und Pforten Eränzte, Sie nahen mit GEizittern 


| 

Iſt von dem herbſten Leid umbüllt, 

I 
Biel edler Jungfrau'n ſchönſter Chor, | Des Chores Gifengittern. 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


Und auf den Edelſtein der Bruft 


Der Schönheit Brühlingstag, in's Thor Wer ift die Frau im Koͤnigskleid? 
Voran geht eine Königäfrau, Und wer die Jungfrau? was ihr Leid? 


Die gold'ne Kron’ um's ſtolze Haupt, 
Mir ihr in der Juwelen Thau 
Herzogentöchter, franzumlaubt. 
Darnach in Schneegemändern, 


Die Königin ift jene Frau, 
Die, fohreitend durch unfduldig Blut, 
„Heute bare ich im Maienthau!“ 
Gerufen bat mit Rachewuth; 
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Und deren Schredendhänden Berwelfen freud⸗ und früchtelvs. 
Ein Krieger mußt’ entiwenden Und die fo froh fonft Tachten, 
Das Wiegenfind, den legten Sproß Die follen drin verfehmachten, 
Des edeln Blutd, das jie vergoß. Sich ſehnend nach den Hoͤh'n zurück, 
Sie iſt des Kaiſers Albrecht Kind, Zu Lied und Spiel und Minneglück. 
Die ihres Vaters Moͤrder ſchlug; Ab nimmt den Kranz voll Bluſt und 
Was Edle auch gefallen ſind, Laub 
Sie hat der Rache nicht genug. Die Koͤnigin der Opferſchaar, 
Die Burgen find gebrochen, Und legt den unermeß’nen Raub 
Die Söhne al’ erftochen;; Mit Falter Hand auf den Altar. 
Noch in den Töchtern will den Stamm So trat, feit Pfingften glänzet, 
Agnes zerftör'n, das fromme Xanım. Altar und Pforten Eränget, 
M Kein fchönerer Jungfrauen⸗Chor 
Und macht der Kirche Heiligthum 3 
Für Ale da zum Kerferfchloß, Kein, jchmerzenreich’rer durch das Thor. 
Drin fol der Jugend reine Blum A. E. Froͤhlich. 
| 211. Rudolf NReding 
vom Weiler Biberegk. 
1315.) 
Sp, „liebite Jüngelinge!* ſprach Rudolf Bürfto Eühn, 
dem, und den Iunggefellen, Beuer aus Augen fprüf’n. 
Da ſchüttelt die Silberloden der hohe Heldengreis; 
er fprach mit Seherworten, und fland empor im Kreis: 
„„Alerft muß ich vermahnen: zähmet euer Herz! 
nimmer taugt zum Schneiden ein überfchneidig Erz; 


wann Beindeebanner winfen, wann jauchzt Drommetenluft, 
dann greift die wilde Schlachtgier gewaltig au die Brufl. 


Dann heißt's: dich felbft gebändigt mit Geiſtes Ueberfraft, 
im Harren und im Schlagen ift Achte Meilterfchaft; 
denn nicht wie Sturmwindeflügel, ter fich verfaudt im Feld, 
Seit, Herz und Arm im Zügel: das iſt der Chriftenhelo! 


Dep denkt: es füchten zwanzig mit Einem Schweizer hier, 
al Jugend auf in Waffen, des Adels Mark und gier, 
erlaufcht ihr nicht die Stelle, wo Dann iſt wirer Mann; 
dann Alles gefegt an Alles, auf Tod und Neben dann: 


Erwartet nicht vom Herzog, daß er von Arth berzeucht, 
wo durch die Nuffiihlüchte die lange Straße kreucht; 
er bricht am tirfen Uegerifee mit Roß und Mann hervor: 
auch bier ift Schweiß die Bülle, doch kurz der Weg durchs Thor. 


Tort vor ded Landes Pepe, dad ift dem Schwyzer Eund, 
erhebt fid, der Morgarten aus feuchtem fchmalem Grund 
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und thürmt ſich ſteil nach oben zu manchem Felſenkranze; 
dort ſoll man Steine ſchichten, daë iſt die Vorderſchanze. 


Dort ob des Feindes Häupten, dicht bei dem Rollgeſtein, 
ſoll ſich ein Freiharſt legen in Buſch und Felſen ein, 
und lauſchen ab der Warte, mit wohlverwahrter Liſt, 
bis daß die ganze Vorhut arglos vorüber ifl. 


Wann aber mit den Fürſien, in Eaijerlichen Staat, 
unter dem Oeſtreichs Banner Fürſt Leopold genaht: 
dann fol im Augenblide der Berg zu Thale gehn, 
und was der Herr befchloffen,, der Breibeit Bott, geichehn. 


Zur Rechten und zur Linken bricht dann Verwirrung ein, 
und binnen Berg und Wafler flürzen tie Reihn auf Reihn; 
und feiner mag vorüber Der mörderifchen Fluh; 
denn wird die Vorhut jagen im Sturm ber Lege zu. 


| 
Es dehnt ſich vor der Letze bis an den See das Geld, 
un welches recht® im Halbmond der Hoͤhenkranz ſich flellt, 
den, vor dem Legethurme, die Fiklerfluh beſchließt; 
ed ift derfelbe Ihalgrund zum Schlachtfeld und erkiest. 


Es hebt dem Thurm zur Linken, am Aegeriwaſſer kühl, 
von Eichen überfchattet,, ſich Lind der Horfenbühl: 
Dort ſoll fi lagern Uri, verftedt im Belfenhain, 
bis daß vom Schornowthurme die Schwyzerhoͤrner fchrei'n. 


Denn wann, fo viel des Beindes dem Feindesſturz entrann, 
der Lege naht im Schnauben: dann Schladytruf, Hörner dann! 
dann Schwyz mit Unterwalden flürzt durd den Schornowthurm, 
dann faßt in Eeit und Nüden den Feind der Urifturm! — 


Nun wohl mir diefer Stunde; dein ift fle, Vaterland! 
Dort blinken dreißig Schlachten, fchaut hin, an meiner Wand: 
Doch gäb’ ich Ruhm und Banner zu Dank dem ew’gen Herrn, 
und neunzig Heldenjahre um diefe Stunde gern.“ 


Gr ſchweigt; da drängt die Jugend ſich um den greifen Mann; 
ihm auf die welfen Sande flilldanfende Thräne rann; 
fie knieen um den Alten, fle beten leis zu Gott; 
int ward vor Hirtendemuth der Herrenflolz zu Spott. 


Da glänzt aus tiefen Augen, wie fchneivig blaues Erz, 
in hoher Todesmweibe manch junges Heldenherz; 
und was zu diefer Stunde manch betende Seele ſchwur: 
ging auf mit rothen Funken dort in der Waffenflur. 


A. 8. Sollen. 
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212, Morgarten. 
(1315, 15. Nov.) 


Nunmehr der fröhliche Fürſto ded Finſtren Grimm erlag: 
entfegten fih die Urner, e8 war ein Donnerjchlag. 
„Sieg !* ſchrien die Defterreicher ; „Mord !* fchrien die Urimann; 
da flürmten fie aufrinander; jegt erft die Schlacht begann! 


Hei, Händ' und Herzen ſchlagen! hei, wie die Hörner blaſen! 
bei, wie die Stürmer fliegen wol über den knarrenden Raſen! 
Da hub nad deutfchen Sitten fi an der mordlich Kampf! 
bauente Männer jchritten hochherrlich in rothem Damyf. . 


Sie prallen an und rüdwärtd recht auf den alten Stand; 
es mühen ſich die Helden in rauchen Zornes Brand; 
wie Nord fi ergeht in Forſten und die Aeſte rührt im Brauſen: 
fo jchwingen die Helden fi im Kampf, fo tönt das Klingenfaufen. 


Da flog manch theuer Kleinod, mand) ledig Roͤßlein irrte, 
manch rothe Lanze fchwirrte, manch harte Mordart klirrte, 
bel über Ruodi Fürſto, wie funfelten die Klingen ! 

Horch, wie die Hallebarten zu Grab den Knaben jingen ! 


Nun neht von Glied zu Gliedern Heermund von Berg zu Berg: 
Mehb Waffen! Nuodi Bürfto gedolcht vom Landenberg!“ 
Da war kein Herz fo ſchlachtfroh, Tas frei von Schmerz verblieb; 
ſprach Arnold ansdersHalden: „Herr Gott, den hatt’ ich Tieb.“ 


O Ruodi, treufter Knabe! bracht unſer Herzenäband ? 
du gingit wie milder Maimond einher im Schwiizerland; 
o ſchoͤnſter Breiheitsfprößling am Stamm der alten Treuen, 
bat Sturm dein Rofenblut verfireut, fo laß und Dornen jireuen! 


Auf, auf! Herzliebfte Geſellen, zur Blutrach fol man fahren !* 
Da fah man fih im Fluge das herrlichſt Bähnlein ſchaaren, 
die zweimal zehn Biderben die Sarnen einfl gebrochen ; 
bei, finftrer Vogt, ein Stünblein, da wird das Mecht errochen! 


Vier traten binter viere, das waren fünfmal vier, 
die machten ibre Spite mit redhter Heldenzier; 
Barten find erhoben, Melchthal tritt darunter 
voran, die Mordart in der Fauſt; jo fliegt der Sturm bergunter. 


Eine Gaſſe machten die Urner: hindurch der Melchthal flog, 
au feines Lebend Sehnen gen Landenbera ihn zog! 
Der fieht von fern das Wetter näher und näher ziehn: 
vorn Melchthal, hinten Speerwald, fein Vorwärts mehr, Fein Flieh'n. 


Nunmehro mit der Mordart vor tem Bogt der Melchthal fand: 
verließen den die Geiſter, ſanken Speer und Hand. 
Bohrender, immer tiefer bligen die Arnoldéblicke, 


| als ob in ihnen der Rachegott all feine Pfeile ſchicke. 
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I. Gerichte. 


Doch ras vca Blick des Freien ver Sünde Kucdt emriant, 
daren Eur feine Seele, Die beten fann, Verñand: 

Blicke zerichneiden ibm tie Brut, ale ch Re zer beiligen Nebme, 
erbarmungsicie Iungrrau in tie Giienarme nehme. 

Klar ik, wie Einer, ver Weldıbal, ein jugendreicher Mımm: 
frzut, wıe die Meldy cm Achim, jein Haar rom Scheitel ram: 
Gr; Iekı im seinem Hinten, Fußj un» Arm ik Sıurm, 
er Recht auf Hırfım Lenden tech, wie der Münferikurm. 


Tod icheint er miggeflaltig Dem wirten Landenberg: 


. 222 regt ibm aus Ten Anziicrei: „Du weiche, Anfter Zwerg!“ 


Tas iR ver Blu des Pin, daß Nacht ibm Bünfı ver Sag, 
weil es das bolse Lichte nicht ſchanen dati um mag. 


Mit des Bearrammım Blicken francht er zurück und gafft, 
er reiũt zuräd die Zügel mit aller Leibeskraft. 
un» treibt zugleich die Stachelſ: orn bis aa tie Jerien beit, 
— ihr jagt Berzwelung‘ - Rıbamig — em Ro ind Gingeweire! 


Ta wir der Zelter würbene, ſichnellt ibn im Ictcöfrımri 
rudaber in den Sreerrald, bodab in® Huigekamri' 
tlirrend zurt vie Lüfte Henze die chrme Lat, 
ald ch ihn Radez-iüier am randen Haar geiast. 


Als nun durchkebrt, yritmeltrt, son ieinem Blut ummogt, 
unter ver Seinen Refhuf kinlaz rer Anüre Vegt: 
za Cork ane jeiner Kek’e cin griägl:h Heulen aus, 
inlt Steunt- und Zeintel-Sccle, jalı Berg un» Tkal mit Grand. 


Tas if fein merihlihd Echreien, das iR eim irember Klamz, 
io heult nur, wer tie Freibeit einſt na:er tie Füße Tanz- 
Hokler henlt er une granier: bis ein Rec ıka mitt in Staub. 


Eo Rerben icll ein Zwingkerr, das jei per Rabe Rank! — 


Derreil mit Freundekarmen art wilrdem Schlachtgerübl 
trägt Arnold feinen Auroli hinzu zum Herſenkühl: 
tenn auf ded Hügeld Kurre ragt Hii ein keilig Vier, 
es weht ob itıen Hauzten der Freibtit Siegébacnier. 


Hier Ägt, aut grauem Heltbled, deẽ Ange nimmer ſchau, 
wie vor des Sobnes Auge Zwinzberrenieclen grant: 
ihm aber jcheint im Vuſen des Glaubens Kırze Klar: 
nun weilt des Dalders Segen anf jeines Volket Schau. 


Hier ſteht, mit ſeiner Arubru, deß Auge nimmer irrt, 
Der va ſchoñ den freien Bolzen, zer bis aus Ente ſchrirrt 
Be, der zu Gett un» Zauriant, jum Gbrenbanner Idwört, 
kat wicht, in Meiketunten, rer Sere Klanz gehört? 


Bier acht ter Freiheit heißer Pig, Herlobizs fenidhe Yu, 
der Bei’ im feurig füheen Shryz, wit feiner Arlerbru, 
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Don dem Streit am Morengarten. 
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er ſchaut wie ein alter Adler aus hehrem Himmelblau, 
der da fieht die Goldfaſanen ſpielen auf grüner Au. 


Hier ſteht der Freiheit Heerberg, der Bebrängten räumig Haué, 
Treu, Lieb und Glaube wandeln mit Bliden ein und auß; 
das ift ein Fürſt für lirner, freier Seelen ein Walter, 
das iſt des Landes Vater, ein milder, vieflger Alter. 


Bon hier mit tiefen Augen und berrlicher Geſtalt 
geboten fie der Feldſchlacht mit heimlicher Gewalt; 
wer kann, mag auch am Ohre des Todes Senfe ſchwirrn, 
dem Beind den Rüden zeigen und diefem Bier die Stirn? — - 


Dort Iegt den Todtewunden der Melchthal in dad Moos, 
und giebt das Haupt bed Knaben dem blinden Greis in Schooß; 
er loͤſt ihm Band und Spange: da ſtroͤmt in Heißer Fluth 
au& fhwanenweißem Buſen das kühnſte Heldenblut. 


Sprach der alte Fürſto mit felerlihem Ton: 
„Du fähreit fhön zu Berge! nun if dir wohl, mein Eobn.* 
Da bog auf feiner Armbruft der Tel ſich über ihn, 
und feine große Thraͤne rollt über den Knaben Hin. 


Worauf dem hohen Stauffach die Seele überfloß: 
Du weineft, Wilhelm Tele, der durch den Apfel ſchoß?“ 
Der aber fpriht, und Ihränen brechen hervor mit Macht: 
„Wohl manches weint auf Erven, was doch im Himmel ladht.* 


Wieder fpricht der alte Fürſto: „Wohl ſchmücken wundermild 
gebrochen Roſenknoſpen ein feinern Gnadenbild.“ 
Worauf fein Muodi fröhlidy den Heldenweg betrat, 
wie Lenz in Blumen ſcheidet, wann heißer Sommer naht. 
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213. Von dem Streit am Moreugarten. 
In Gottes Namen heb ich an, 


weil ich mich underwunden han, 


vil hüpſche Lieder zu fingen 
von der Eydtgenofſſen dapfferkeit, 
nicht anders dan die warheit: 
Gott laß mir nicht mißlingen. 


Die Eydtgnoßſchaft iſt nit gar weit, 
fo zwifchen dem Gebürg und Rhein leit, 
eingefchlofjen z’allen Theilen, 
floßt einer ſeit an das Teutſche Reich, 
zur andern an's Frankreich, 
zum dritten an Italien. 


Darinn führten ein freyen Standt 
die Reichsſtaͤtt und die gfreyten Landt, 


A. E. Sollen. 


das that die Herrſchafft verdrießen, 
als fie ſahen den gemeinen Man 
kein Herren nicht ſeyn underthan, 
und ihrer Freyheit genießen. 


Inſonders König Albrecht genandt, 
von Oeſterreich ganz ꝓol erkandt, 
der hat ſich underſtanden, 
des Lands freyheit zu kehren umb, 
dargegen ein groß Fürſtenthumb 
onz'richten in den Landen. 

Erſtlich hat zu Handen gnon, 
gegen ten drey Walpflätten fromb, 
ſchickt Vögt in felnem Namen, 
trieben dep Muthwillens vil, 
darauß erwuchß ein ſollich ſpiel, 
daß ſie umbs Leben kamen. 
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Darauf die drey Waldſtöt behend, 
Urs, Schweitz, Unterwalden genendt, 
in ewigen Bundt ſich hand begeben, 


ihr Freyheit zu beſchirmen mit der Hand, 
ihr Weib und Kind, auch das Vatterland, 


daran zu ſetzen Leib un Leben. 


Dieſes iſt nun der Rechte grundt, 
darvon kompt der Eydtgnoſſiſch Bundt, 
bei jungen und auch Alten. 

Gott woͤlle uns in ſeim ſchirm han 
Als er bißhar auch hat gethan, 
das uns kein Feind nit ſpalte. 


Als König Albrecht warb erſchlagen, 
Zu Windiſch, wie ich gehoͤrt hab ſagen, 
bat er fünff Söhn im Xeben, 
dag Wupp fo er anzettlet bat 
und doch nit in dad Werd gebracht, 
das wolten fie außmweben. 


Herzog Lüpold, ein higig mann, 
fing den Hantel unweißlid an, 
mwolt die drei Lender befriegen, 
aber ed bat im übel gefelt, 
denn ihm ward gar fauber gefträlr, 
daran ich euch nit liegen. 


Er ſtercket fi mit ganzer Macht, 
daß er ein groß Heer zuſamenbracht 
vom Adel allenthalben ; 
der von Straßburg nam auch ein theil, 
mit dem verfuchet er fein heil, 
an dem Land Underwalden. 


Den nechſten theil behielt Lüpold, 
mit dem er Schweig angreiffen wolt, 
und kam gen Zug in die flatte; 
fo bald gen Schwelg kamend die Mär, 
da Nüft man fich zur gegenwehr, 
fo viel man Fond und möchte. 


Das Land warb bewaret guiter maßen, 


wol verfchanzt an allen Straßen, 
das niemandt darein möcht kommen; 
ire Eydtgnoſſen faumpten nit, 
fhiden jhr Hilff zu rechter zeit, 
fobald fie e8 vernomen. 


Der Hergog fragt feine Räth und fprac: 


„Wie if doch immer zu thun der Sad, 


1 Geſchichte. 


dag wir fommen in dad Lande?* 
Einer rieth diß, der ander das, 
darbey des Herzugen Narr auch was, 
der ſprach wol mit verſtande: 


Ihr Herren redend all barvon, 
wie ihr in das Rand möchtend kon; 
feiner thut daran jinnen, 
wenn jhr gleih weren in dem Land, 
und funden großen widerfland, 
wie jbr wolten enttrünnen.* 


Dep Narren red lachten all, 
den fle bey ine wenig gald, 
und ward aljo gerathen, 
fie wolten auff S.⸗Othmarktag 
Schweig überfallen ohne gnad, 
von der frag am Morengarten. 


Ein Edelmann von Hünenberg 
war auf grojfem Mitleivden bewegt, 
die Schweiger thun ihn erbarmen; 
An pfeil hefft er ein Zäpellein, 
ſchoß jn gehn Ardt in die Letzj bin, 
und that fie hiemit warnen. 


Des Zaͤdellis fleißig war namen, 
famleten fi vet zufamen, 
Am paß bim Morengarten; 
fie zugen unverzagt taran, 
zu fuß drey zehen hundert Mann, 
und thaten deß Adels warten. 


In dem fo komen fünffzig Mann, 
die man Landts verwißen gchan, 
von wegen Miffethaten; 
die wolten thun wie Biderleuth, 
und dapfer wagen jhre heut, 
wenn man fie wolt begnaden. 


Ihnen wolt man fein Gnad nit han, 
mann Iprach, fie folten hinweg gahn, 
dan mit ſolichen Keuten, 
die man im Land verwißen hat 
von wegen jhrer übelthat, 
möcht man als glüd verfchütten. 


Das that ihnen wehe im bergen, 
und retten zuſammen ohn ſcherzen: 
„Ein that wir da beſtan müſſen, 
damit außtilken unſer ſchand, 


Bon dem Streit am Morengarten. 


das Leben fegen fürs Vaterland, 
fo mögen wir fein genießen.“ 


Bebend fie ein vortbeil eingenommen, 
am Wäg, do der feind folte Fommen, 
und tbaten ſich bewehren, 
mit holz und flein, dienftli zur Sad; 
von ihnen do der angriff beſchach, 
wie jhr werdend hören. 


An einem Morgen e8 beichach, 
daß man die Feiend ziehen faß, 
bei zwanzig taufent Wanne. 
Sie wolten gen Schweig auff der flund 
und alles verderben in den Grund: 
mann iſt jhnen fürfomen. 


Der Adel zoch da vorne dran, 
dem fußvold Hand fie die Nachhut glan, 
fie fomen un Morengarten; 
zwiſchen den Berg und Ärgery See 
da wurdens von bandeiten gefehen, 
tie auff fie theten warten. 


Deßhalb es bald ein Lärmen gab; 
denn fie ließen vom Berg hinab 
wol unter drißig Pferte 
groß Holg und flein, vie Tieffen gefchwind, 
darvon die Pferd erſcheuhet find: 
das gab ein wildes geferte. 


Darumb file auß der orbnung famen, 
wie .bald die Schweiger das vernamen, 
Ury und Underwalden, 
bat jeder ein fein zu handen gnon, 
biemit den feind gelauffen an, 
und einamals überfallen. 


Bon folchen werffen allenthalb 
nam der Feind die Flucht gar fchnell und bald 
hinder fih zum Bußfnechten, 
die drungen durſtigklich hinnach, 
ber Arel pa jhr ordnung brach, 
daß fie nit konten fechten. 


Die Eydtgnoffen trudhen ſtark hinnach, 
und fchlugen drein mit ganger madht 
mit jren Hallenbarten; 
der feindt mocht nit in die ordnung fon, 
drumb band fie dflucht zu handen gnon 
und wolten nit mehr warten. 
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Von Zürich namends fünffzig Mann, 
die all der Statt farb an hand ghan, 
dem fürſten geſchickt zu gute; 
von jhrer ſtett nit gewichen find, 
biß in todt ſich gwerth gegem feind, 
beiſam lagen im Blutte. 


Der Dapfferkeit ſie wol genoſſen: 
ſind bald hernach von Eydtgnoſſen 
in jhren Bundt auffgenomen, 
dann Zürich offt erfahren‘ wol, 
auff Fürſten niemandt nit bauwen fol, 
ein Srenftatt von barfomen. 


Fünfzehen hundert und noch mehr 
erfchlagen find, in dem Ser, 
erirunfen, als id) ſagen: 

Hergog Lüpold darvon endthran, 
gen Winterthur gar thrurig Fam, 
unnd thet fein Adel Elagen. 


Sobald die ſchlacht ein endt gnon hat, 
han die Eydtgnoffen danfet ©ott, 
der ihnen den Sig geben, 
die banbeiten hande zu gnaden gnon, 
Der jbren Sechdzehen beflatten Tohn, 
bie redlich Ton umbs Leben. 


In ven die fchlacht geendet Hat, 
fam vom Landt Underwalden ein Bot, 
der bracht gar thrurige märe: 
ber Graff von Straßburg het mit gwalt 
dad Landt eingnomen allenthalb, 
tarin als vol feinven weren. 


Darumb faumpt mann fich gar nit lang, 
denn ſollich Borfchaftt macht ihn bang, 
und machten fich auff balde, 
hundert von ſchweitz gar wol erfandt, 
darzu drey hundert vorgenampt 
auß dem Land Underwalden. 


Die Eament am abent in das Fand, 
Stäg und Wäg war jhnen wol befand, 
den feind band fle überfallen, 
drey hundert waren erfchlagen, 
die ander flohen ſchnell mit zagen 
auß dem Land Underwalden. 


Ein einzig Dann fam inen umb 
von den Landtsleuten: das ifl die ſumm; 
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alſo hat Bott befunder wolt ed nit ungerochen lohn, 
den Eyptgnoffen geben groß glüd, es foft gleich was e8 wolte. 


und jle erlöß von feindes ſtrick, Dei 
Bhalben «8 bald darzu kam, 
auff ein tag mit vil wunder. dad Lucern auch den Bundt annam, 
Das geihah wel auf S.⸗Othmars⸗ dad thet Defterreich verbrießen: 
t 


ag, ed moͤchts dennoch nit Erweren, 
wie bey und ift der Chronik fag, der Bund der thet fich teglich mehren, 
als man zalt dreizehen hundert, biemit wil ichs befchließen. 


und noch darzu fünffzehen Jahr, Der uns dieß Lied gebichtet hat 
von Chriſti geburt, if gwäßlid war: hatts thon ur guter —— nk, 
da hat Gott gewürft follidy wunder. die jhn das theten mahnen, 


Noch war der Krieg nit gar erfähen, er achtet weder Geldt noch Gold, 
dann Defterreich molt® nit vergeffen ber Freyheit if er vorauß holdt, 
Ury, Schweig, Underwalden hat eins Eydtgnoſſen namen. 
den Schaden, den fie ihm gethan, Altes Lied aus einem fliegenten Blatt. 


Für dad Vaterland zu ſterben — wahrlich, das iſt göttlidy groß, 
Und es nennen alle Freien es ein wünfchenswerthed 2008. 

Aber für ein Land zu flerben, das verachtend uns verflieh, 

O unendlich rühmenswerther, edler, größer noch ift dieß. 


Brecht denn aus der Zeiten Dunkel ihr Hochherzigen hervor, 
. Tretet aus der grauen Vorwelt an ber Enkel Blick empor, 

Die geböhnt ihr und vertrieben und von Allen fchwer verfannt, 
Heldenkräftig habt geflritten für's geliebte Vaterland. 


Zahllos wie die golonen Sterne fchimmern in der Frühlingsnacht, 
Wogte auf Morgartens Fluren Deftreihd fleggewohnte Macht: 
Zählet wer die Helmeabüfche, die fo Hoch im Winde weh'n? 

Zähler wer die kühnen Neden, die jo dicht gereihet ftehn ? 


Und die wen’gen Eidgenoffen fchauen bang und ahnungsvoll, 

Mie den See entlang der Beinde Heerfchaar unabfehbar ſchwoll; 

Betend finfen fie barnieder vor Allvater in den Staub: 

„Sieb die erft fo ſchwer errungne Breiheit nicht dem Feind zum Raub!“ 


Sieh, da nahen fünfzig Uechter, fünfzig Männer, flarf und Fühn, 
Denen Allen tampfesmuthig ihre Heldenherzen glüh'n. 

Alle find fie wohl bewehret und mit Waffen angethan, 

Und der ältefte von ihnen mannlich dieſes Wort begann: 


„Brüder! Cine That zu büßen, die des Landes Mecht verhöhnt, 
Iſt, und — 0 der fhweren Sühnung! — Heimath, Herb und Haus verpünt ! 
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Die Aechter. 





In dem Vaterland zu leben hindert und Eur’ Machtgebot, 
D fo gönnt uns, Eidgenoffen, für das Vaterland den Top!" 


Da erhebt ſich Walter Fürſto: „Schande ihr für eu'r Gefchlecht, 
Wendet den verbaßten Rücken! Unfre Sache Ifl gerecht, 
Und ihr folt je micht bejleden, fämpfend unfern guten Span! 
Unfre Hoffnung iſt, der proben Ienft der Sterne flille Bahn.“ 


Und der Aechter Schaar bezwinget, was im treuen Herzen fchlägt, 
Zwingt den Schwerz, den ungeheuern, der in Aller Bruft fich regt, 
Fluchet nicht den harten Brüdern, trägt ſtillduldend fein Geſchick, 
Wendet fhweigend feine Schritte, eine Thräne nur im Blick! 


Herzog Leupolds folge Schaaren nahen dem Geſtad entlang, 
Naben fit vol Sieged Hoffnung fihon ded Berges jähem Hang ; 
Todtenftille herrſcht im Häuflein, das für feine Freiheit ficht, 
Banger flug da mancher Bufen, bläffer ward da manch Geht! 


Mit Sefchrei, das herzdurchſchauernd aller Hörer Mark durchdringt, 
Das die tiefſte Schlucht durchdroͤhnet und von Berg zu Berg fi fehwingt, 
Bricht das Heer der Deflerreicher auf die kühne Schaar hervor, 
Die zu feinem wadern Känpen fih der Freiheit Bott erfohr. 


Feſt, mie ihre Bruſt die Klippe der empörten Brandung beut, 
Steht der Eidgenoſſen Häuflein im ungleichen Heißen Streit. 
Manches flolzen Ritters Auge brach im wilden Topesfchmerz, 
Doch aud mauches Eidgenoffen Seele ſchwang ſich himmelwärte ! 


Ob dad Schwert des kühnen Hirten manche dichte Reih' auch brach, 
Immer drängen racheſchnaubend neue Feindesſchaaren nach, 
Auf dem Mumpfe des Gefallnen ſtets ein neuer Kämpe ficht, 
Und des kühnen Hirtenhäufleins Kraft und Muth und Hoffnung bricht. 


Siche! Bon den Bergen nieder rollen Stämme groß und fehwer, 
Nollen in der Defterreicher fon des Siegs gewiſſes Heer! 
Siehe, von den Felſen nieder kommen Steine bergebraußt, 
Sa, wie fchwinget fie jo fräftig ber verhöhnten Aechter Fauſt! 


Schreden reißt des edeln Herzogs oft erprobte, tapfre Neih'n, 
Aengſtlich ſuchet Jeder Nettung vor dem malmenden Geflein, 
Unbeachtet fehallt der Führer Huf — die Ordnung wird Gewühl, 
Biele finden in des Sees Waflern ihres Dafeins Biel! 


Scene Nitterroffe ſprengen rüdwärts in des Fußvolks Reih'n, 
Und wie Wetterſtrahl zermalmend dringt der Schweizer Schwert hinein, 
Ringsum Tod, Geſchrei und Roͤcheln! Ringsum würgt der Schweizer Schwert, 
DIE dad Heer des ftolzen Leupolds hoffnungslos zur Flucht fich kehri. 


Alfo ward die Schlacht geſchlagen! Und als frei die Wallſtatt war — 
„Wo find die verhöhnten Aechter?“ — klang es durd die Siegerſchaar! 
„Unfre Arme fichn euch offen, Groll und Feindſchaft find gefühnt! 
Kommt! Empfangt den Dank, den eure Heldengröße hat verbient !“ 
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216. Herzog Leupold vor Solothurn. 


An Solothurns Mauern ein Gerold naht, 
Trommetet, dann ruft er die Worte: 
„Nahmt Ludwig ihr ein in die Pforte, 
Sp büfet, Verräther, dem Kaifer die That! 
Von Mittag und von Mitternadht 
Rückt Leupold an mit Heeredmacht, 
Entfhloffen, die Wälle zu flürnıen, 
Und folt’ er zum Simmel fi thürmen!* 


Noch ſcholl es dad flolze, dräuende Wort, 
Schon fluthen der Reiſtgen Glieder, 
Ein Lanzenwald, von den Bergen nieder, 
Und Fähnlein drangen die Fähnlein fort. 
Wie Herzog Leupold, flegögewohnt, 
Stolz auf dem bäumenden Mappen thront ! 
Jetzt vorn, jegt mitten, und jegt im Müden, 
Bligt er umber mit wilden Entzücken 


An den Ufern der Aar mit lärmender Hafl 
Entfchaaren ſich vielgefhäftig die Heere, 
Und zimmern bie —38 und bauen die Wehre. 
Nicht eher gönnen vie Mannen ſich Raſt, 
Bis wohlgefügt die Brüde ſteht, 
Und jauchzend Heer zum Heere gebt. 
Bald ruft die Trommete mit weckendem Halle: 
Auf zu den Waffen! bin zu dem Walle! 


Ob fi die Luft von Pfeilen fchwärzt, 
Steinlaften die Kämpfer bededen: — 
Der Tod kann Helden nit fchreden! 
Wie Schlangen klug, wie Löwen beberzt, 
Steh’n fie im Graben auf Leichengrund, 
Stoßen mit Widdern dad Balkwerk wund: 
Und krachend, raſtlos, nimmer müre, 
Schleudert den Fels die wüthende Blide. 


Wo fhügend Hoch die Zinne dräut, 
| Trotzt höher ein Thurm ihr entgegen. 
| Wer's wagt’ auf dem Wal ſich zu regen, 

Der bat ſich tem Tode geweiht. 

Weh! rings Verwüflung, Word und Graus' 

Doc ſteht der Bürger, hält noch aus; 

Aber vom Bipfel der Thürme behende 

Schwingt ter Belagerer flammende Brände. 


! 
| 
| 
| 
Auflorern die Dächer und flürzen in Gluth! — 
Da faßt Verzweiflung den Bürger. 
Sol er die Wälle lafien dem Würger, 
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Ind dämpfen.ded Feuers empörte Wuth? 
Schwarz qualmt der Rauch in Wolfen auf; 
Ha, weithin mäht der Ton im Lauf! 


Geſchrei, Geheul an dem Wal, in ven Straßen — 


Daß auch die Tapferften ſelbſt erblaffen ! 


Ernſt blidt Graf Hugo zum Himmel empor, 


Pertrauend den ewigen Mächten. 

Ihn preifet die Gtadt den Gerechten, 

Und weife ſtehet ver Breiß ihr vor. 

„Du, Gott," fo ruft er, „beugft uns fehr! 
Uns Fleine Schaar umbraust ein Meer; 

Hier würden ſich Helden nidht Sieg erwerben: 
Eins bleibt und nur: ald Männer zu flerben! 


Ein Zreier Hab’ ih in Ehren gelebt; 
Bor Schmach und Kerfer und Ketten 
Wird dieſer Stahl mic, retten; 
Nie hab’ ich dem Tode gebebt! 
Der Kinder, Greife, Weiber Loos 
Daß leg’ ich, Heer, in deinen Schooß; 
Willſt unferm Fleh'n dich gnaͤdig erzeigen, 
Muß endlich der Stolze fly dennoch beugen!“ 


Als gläubig wer Greis empor noch fchaut, 
Kommt, Wolt' an Wolle gepflogen, 
Daher sin Bewitter gezogen, 
Daß Jeder fi) kreuzt, daß Jedem graut. 
Hoch flattert die Eaat,. ver Windsbraut Raub, 
Und dunfel wirbelt vom Grund auf Staub; 
Als wär’ in Empörung Erb’ und Himmel, 
Bligt es und Pracht «8 in's Sturmgetümmel. 


Und ehe der Krieger es ſich verficht, 
Da wanken die Thürme; fie finfen, fle fallen, 
Zertrümmert , zerfplittert, mit Donnerfrallen. 
Vergebene iR Leupold zu retten bemüht. 
Er ruft und ruft; — des Herrfchers Willen 
Verhallt vor des Nordwinds Brüllen; 


Als hätten Die Männer nicht Augen, nicht Ohren, 


So fich'n fle geblendet, betäubt und verloren. 


‚Schidfal!* zürnt Leupold, „du triffft mich Hart; 


Trop bier’ ih dir doch, die Stadt zu befreien: 
Zaut will ich einft der Obnmacht dich zeihen. 
Nicht laß ih mir Fürzen Haar und Bart, 

Bis die Verfluchten ich hingeſtreckt, 

In Trümmer und Schutt ihr Neft gelegt! 
Tod und Verderben fol fie exellen, 

Und müßt’ ih Hier mein Leben verweilen!“ 
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Herzog Leupold vor Solothurn. 


Nun erbrüllt die Aar in der engenden Kluft: 
Wie ſie ringe, die Damme zu ſprengen, 
Wie die Wogen anf Wogen fi drängen, 
Und der Schaum zerfäubt in ber Luft! — 
Die neue, diingende, höchſte Gefahr 
Nimmt Leupold mit Entſetzen wahr; 
Denn Bäume, Laften, Felfenſtücke 
Schleudert die Fluth an die wankende Brüde. 


Er aber, mit klugem Felvherrnſinn, 
Laßt fchnell fle mit Steinen beſchweren; 
Dem Andrang mit Stangen zu wehren, 
Reiht an's Gelander die Männer er Hin. 
Doc immer höher ſchwillt der Fluß, | 
Und pfeilſchnell fährt des Waflers Suß- 
Jetzt, jetzt zexberftet die Brüd’ in Trummer, 
Auf Schalt der Armen Geheul und Gewimmier. 


Ab flürzt ſich Leupolvs vom hohen Roß, 
In die Fluth hinab Arads will er fpringen, 
Pit vom Schwall um die Geinigen ringen; 
Ihn laäßt der Treuen Gefolge nicht los. 
Da flarrt er hinaud mit graufem Schmerz, 
Und fchlägt verzweifelud an Stirn und Herz, 
Fleht: „Bott, mein Bott! o laß dich's erbarmen! 
Mich ſtrafe, mi! Nur rette dis Armen!” 


Und fieh! aus der Stabi ſchon Kahn auf Kahn 
Beherzt in den Strudel ſich wagen, 
Mit Wogen nnd Scheitern fi fehlagen; 
Graf Hugo zudert wader voran. 
Er ſchwanket her, er fhwanket bin; 
Ihm glückt's, den. Erften empor zu zieh'n: 
Durch Feindeskraft, durch Beindedforgen, 
Sind Alle gerettet, ſind Alle geborgen. 


An den Ufern tönt auf ein Frendengeſchrel; 
Doch Leupold blickt danfend nach oben; 
Stimmt an: „Herr Bott, dich wollen wir Toben.“ 
Gleich fällt ihm dad Heer mit Mührung bei. 
Kaum war der Jubelchor vollbracht, 

Iſt ſchon der Löfung er treu bedacht: 
Knechtſchaft von den Seinen zu wenden, 
WIN er zum Seinde Rüdigern fenben, 


Befichlt: „Wenn fi roͤthend der Tag ernent, 
Magſt vu am Thor als Herold erſcheinen, 
Und fordern fogleid vom Feinde vie Deinen, 
Die fpäter doch einft mein Arm befreit. 
Er felbft beſtimme das Loͤſegeld; 
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ii. Geſchichte. 


Wie hoch es fümmt, wie ſchwer mir’s fällt: 
Gie früher zu reiten vor Schmach und Qualen, 
Wil ich ed gern und reblidy bezahlen. 


Aur daß ich die Stabt nicht etwa vermißt, 
Will Freiheit für Zreiheit bedingen! 
Ha, bazu ließe fi Leupold nicht zwingen, 
Der nie geſchworener NRache vergißt! 
Wenn fle mit der Unfern Tode dräu'n, 
Sag’ dann, ich Fönnt’ auch grauſam fein. 
Für der Gefangenen Leben und Leiber 
Dürgen mir Greife, Kinder und Weiber !* 


Als kaum noch der Morgen daͤmmernd graut, 
Da, horch! von der Stadt die Trommet' erflinget, 
Und Leupold im Flug’ aufs Pferd ſich ſchwinget; 
Und Alles erwacht und ellet und ſchaut: 
®raf Hugo naht, Der edle Breis, 
Der Retter in der Geretteten Kreis; 
Die ſtürzen hervor, umarmen vie Brüder, 

Und jubeln: „DO Gläck! wir fehen und wieder!" 


Feſt fpricht der Graf den Herzog an: 
„Ich ſegne die Heilige Stunde, 
Wir ſteh'n nicht mit Bogen im Bunde; 
Wehrlofe feffelt kein Ehrenmann. 
Sie Alle zu retten genoß ich das Glück! 
Drum nehmer auch frei fie Ale zurück! 
Was zwifchen und bleibt zu rechten, 
Laßt fürder und Mann an Mann verfeihten.* 


Und mit den Worten wanbı’ er fi um, 
Und ohne Zögern und Weilen 
Sicht man Ihn raf zu den Mauern eilen. 
Lang bleibt Leupold wie ein Marmorbild ffumm. 
Jegt wird er enblih wieder wach, 
Und ſpornt fein Roß und jagt ihm nad: 
„Halt!“ ruft er, „ein Wörtchen laßt mich noch fprechen ! 
Ich muß mid an dir, du Stolzer, rächen! 


Du wagft mir zu trogen Im Uebermuth, 


— 


Willſt mich durch Großmuth bezwingen? 

Das ſoll dir, bei Gott, nicht gelingen! 

In mir wallt Rudolf's erfauchtes nt, 

Der eignen Sache künd' Ih den Krieg; 

Und ſchon gewonnen iſt der Sieg! 

Y ziehe nah Hauſe mit al den Deinen; 

Du bringe Frieden und Freiheit den Deinen !* 
Gollin. 
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217. Solothurn. 


Preiſet die Siege nicht mehr, bie Rom erfochten und Hellas: 
Deiner, o Soloihurn, firahlet vor Allem umher: 

Dort errang fi den Kranz, wer Die Mehrften gefchladptet dem Arch, 

Hier, wer die größefte Zahl Gegner entriffen dem Tod. 


218, Die Solothurner. 


Bon Deflerreih der Herzog, der ſtolze Keopold, 
Der war dem Schweizervolke, dem biedern, gar nicht Hold. 


Morgartend Schmach im Auge war ihm ein fcharfer Dorn: 
Die Eolothurner follten heut fühlen feinen Zom. 


Sie zu belagern Fam er mit großer Heeresmacht, 
Gar hart fie zu bebrängen hat er im Grimm gevadıt. 


Eine Brücke ließ er fchlagen hinüber die ſchoͤne Aar, 
In ihre Stadt zu jagen mit feiner Reiſigen Schaar. 


Doch wie vor breien Jahren thut heut aufs New’ fi Fund: 
Es ſtehn die Elemente mit Schweizern treu im Bund. 


Ya Strömen floß bernieder der Regen manchen Tag, 
Bis mächtig hochgeſchwollen ber Strom die Dämme brach. 


Schon if die neue Brüde vom lintergang bedroht, 
Wer fi Hinüber waget, der geht in feinen Tod. 


Wohl thürmen drauf die Krieger Steinmaffen mit Beradyt — 
Umſonſt! der Gteg erzittert, der Pfeiler wanft und kracht. 


Und unaufhoͤrlich reißen die Wellen hier und dort 
Der olzufühnen Einen in ihren Strudel fort. 


Bis endli in die Wogen der wild empörten Aar 

Der ganze Bau geflürzet, mit ihm die Kriegerfchanr. 

Die biedern Solothurner von ferne fehn die Noth, 

Sie fehn die Krieger ringen In Wellen mit dem Tod. 

Und fie’! den Beindgefinuten , die ihre Stabt bebroßt, 

- Die edlen Schweizer fenden in Eil’ ein Mettungsboot. i 
E 


Und wie dem Tod entriffen die Krieger find an Bord, 
Ziehn alle frei zum Lager des Herzogs wieder fort, 


Der aber hat ded Volkes hochedlen Sinn erkannt, 
Und drauf mit feinem Heere ſich von der Stadt gewandt. 


Die Chronika berichten's, drum iſt es offenkar; 
Wenn's Einer heut' erzählte, man ſpräch': „Es iſt nicht wahr! 
A. Squito. 
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I. Geſchichte. 


219. Der Suabe von Zuzern. 
(1333.) 


Wenn die Sonne bel nnd golden niederfunfelt auf die Wellen, 
O da iſt ein luſtig Reben auf dem See, dem fpiegelbellen ; 
Schiffe fommen, S@iffe ziehen und der Berge wird nicht müb, 
Und ver Fifcher, Netze werfend, fingt im Kahn fein Morgenlied. 


Aber wehe, wenn die Dämm'rung nun bie düflern Flügel breitet 
Und die Wellen ſich entfeffeln und fein Kahn vorübergleitet ! 
Wenn die Wolfen droben jagen, ſchwinget in Dem Schooß der Nacht 
Der Berrath das blut'ge Banner und die finfl’re Rache wacht. 


Morgenflerne, Schwerter bligen, Panzer klirren, Bahnen wallen, 
Von den bärt’gen Lippen Worte dumpfer als Die Wogen ſchallen. 
An dem Strand’ welch' reges Leben? — 's find bie Junfer aus der Stadt, 
’8 ift der Adel von den Burgen, den die Nacht verfammelt hat. 


Ungefeh'n und unbelaufchet mögen fle fih gern berathen, 
Wie der Bürger fei zu meifsen, den ſie laͤngſt mit Füßen traten: 
Oeſterreich iſt ihre Loſung, beugen foll der freie Mann 
Seinen Racken fremdem Scepter, wie's des Kaijers Liſt erfann. 


Spricht der Führer: „Seid gerüſtet, wack're Brüder und Geſellen! 
Wenn die Mitternacht vorüber, ſoll mein kräft'ges Harſthotn gellm. 
Wetzet Schwert und Lanz' indeſſen, ſchärft die Morgenſterne Euch, 
Daß fie gut den dumpfen Schläfern leuchten in das Himmelreich. 


Brechet kühn in Hof und Scheuern, wann der rothe Hahn die Schwingen 
Blutig ob ten Däcern ſpreizet und die Glocken Aufruhr klingen, 
Achtet nicht der Weiber Flehen: wer Euch nicht Gehorſam ſchwoͤrt, 
Sei dem Racheſchwert verfallen, ch’ die Sonne wicherfehrt.” 


Und ein Beifalgmurmeln eilet ſchnell durch die bethörten Schaaren: 
Sieh’! da naht ein Krieger haſtig, fchleppt ein Knaͤblein an ben Haaren. 
„Diefer da bat uns belauſchet, werft ihn in den Gee bineln! 

Oder fol durch einen Buben unfer Bund verratben jein?“ 


„In den See!“ fo rufen Ale, tod dad Kuäblein flcht um Gnade; 
Auft der Bührer: „lapt ihn ziehen, 's wär’ um vieles Leben ſchade! 
Doch vor Allem, kleiner Scurfe, heb' Die Hand und ſchwoͤre laut: 
Keinem Menfchen zu verrathen, was du heute Gier geſchaut!“ 


Und das Knäblein fchwört und flichet, wie gepadt von innerm Grauen, 
Doch ein greifer Ritter murmelt: „Keiner Seele folt Ihr trauen!“ 
Sieh’, da kommen neue Schiffe, rüf’ge Kämpfer landen facht: 

Schwerter bligen, Panzer Elirren, und «5 naht bie Mitternacht. 


Es ward in alten Zeiten ein alter Brauch gepflegt: 
Wenn fidy bie goldne Sonne zur Ruhe längſt gelegt, 
Da trafen nach der Arbeit die Bürger ſich zumal 
In Zünften und in Bilden, beim vollen Weinpokal. 
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Die Luzerner Mordnacht. 


Da ward gefcherzt, getrunfen, genedet und gelacht, 
Da ward des Vaterlandes und feined Wohls gedacht. 
Biel ſchmucke Dirnen ſchafften den Fühlen Iranf zur Stell’ 
Und blanke Würfel rollten und Lieder Mangen heil. 


— Einf fuß am fpäten Abend ber Kern der Bürgerjchait 
Dort auf der Meggerfiube beim gold'nen Iraubenfait; 
Doch nicht wie fonft erlangen heut Würfel und Pokal, 
Der Liedermund verflegte, fle jchwiegen allzumal. 


Wer bat fo tiefe Falten in jede Stirn geprägt? 
Wer hat auf Aller Lippen ſo hohen Ernſt gelegt? 
Das Vaterland, Das alte, ed fland in Bohr und Noth, 
An feinem Himmel ballten fih Wolfen blutigroth: 


Die Freibeit war gefährdet auf ibrem alten Thron, 
Zur Knechtſchaft Toll ſich fügen der freie Alpenfohn. 
Die Vögte und die Junfer, die Kron’ von Oeſterreich, 
Die folten fürber walten, uun galt's den legten Streich. 


Und wie fih nun beristhen die Bürger, franf nud frei, 
Die, treu und feft verbunden, der Sturm zu wmeiftern jei, 
Da Öffnet fib die Thüre, herein mit raſchem Schritt 
Ein Knab' mit gold'nen Yoden und blauen Augen tritt. 


Er grüßt die Herrn befchelden und ch’ fie ſich's verfehn, 
Hat er ſich Bahn gebrochen und thät vor'm Dfen flehn. 
Er ruft: „Mein lieber Dfen, nun hör’ und merfe gut 
Die Mähr’, die ich dir fünde; manch Wölflein lechzt nach Blut. 


Geh’, brich dein eifern Schweigen! den Bürgern ſag' gefchwind, 
Daß Mord und bfur’ge Rache die Nacht am lifer fpinnt. 
Des Glockenſchlags gewärtig ſteh'n, an dem See gereibt, 
Biel ſchlimme Feindeghaufen, zn köfem Kampf bereit! 


Der Bürger, der nicht willig zu ihrer Fahne ſchwoͤrt, 
Der fol gemeuchelt werden, eh’ denn Die Sonne kehrt. 
Die Fackeln find gerüflet, der fcharfe Morgenftern, 

Er gleift in mancher Rechten; das Blutbad iſt nicht fern. 


Geh'! brich dein eifirn Schweigen! O bände mich kein Kin, 
Mie wor rie Mähr ich Eünden dem Volke weit und breit ! 
Mein Aufruf müßte fchallen in jedes Herz hinein; 

Doch weh’! nun muß ich ſchweigen, will nicht meineidig fein?“ 


Wie fpringen von den Stühlen die Bürger allzumal, 
Da He erklingen hören das ernde Wort im Saal; 
Sie trinken nicht zur Neige, längſt ift der Saal geleert, | 
Und flatt des Bechers fchwinget die Hand das blanke Schwert. 


Ei, wie treffen fih am Strande dort die Bürger und die Goeln! 
Ei, wie Schalen dumpf tie Edywerter an den Helmen und den Schäpeln! 
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I. Geſchichte. 


Aber dumpfer ald die Wogen, dumpfer als ded Sturm's Gewalt, 
Klinget der Erfchlag'nen Heulen, das am Berge wieberhallt, 


„Knechtſchaft!“ ift der Einen Loſung. 


„Breiheit!* hört man dort erflingen ; 


Mit dem Schwerte will der Bürger die Verbannte ſich erringen, 
Wil die Ketten endlich Idfen, die fo lange ihm gedroht, 
Und begrüßt mit trunk'nem Jubel feiner Freiheit Morgenroth, 


220. Der Bettellnabe. 


Einf herrſchten in der Stadt Luzern 
Die Junker Oeſtreichs wieder gern. 


Sie dachten hin, fle dachten ber; 
Das Folgen drüdte jie zu ſchwer. 


Nun fteht daſelbſt der Reuß entlang 
Ein abgeleg’'ner Bogengang. 

Und als es Nacht und finfler war, 
Da fam dahin die ganze Schaur. 


Und daß file fih erfannten d'ran, 
303 Yeder rothe Aermel an. 


Sie trugen Dolch und Schwert bei fid) 
Zu Kampf und Mord mit Hieb und Stich. 


Sie wollten glei und ohne Gnad 
Den Schultheiß morden und den Rath. 


Und fallen ſollte Stadt und Land 
In einer Nacht in Habsburge Hand. 


Doch Gott, der auch im Finſtern wacht, 
Bei ihm war's anders ausgedacht. 


Ein Bettelknab lag ohne Wank 
Zum Schlaf daſelbſt auf einer .Banf. 


Er hatte weder Dad noch Fach 
Und war doch für die Stadt noch wach. 


Der hörte fi der Mörder Rath 
Und wollt’ ihn melden in die Etadt. 


Doch nahmen fie ihn ſogleich feft 
Und wollten geben ihm den Neft. 
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Er aber ſchrie und ſchwur, den Bund 
Zu machen keinem Menſchen kund. 


Drauf fieht bei Metzgern er noch Licht, 
Er läuft hinauf und weint und fpridt: 


‚Ab Dfen, lieber Ofen du! 
Ich bitte, bitte, Hör’ mir zu! 


Ah Bott, ich weiß ein großes Leip, 

Doch bindet mich ein ſchwerer Eid: 
Daß ich es Eeinem Menfchen je 

Col fugen, was die Nacht geicheh'. 
Drum Ofen fei es dir gefugt; 

Dir fei die Noth der Stadt geklagt!“ 


Und d’rauf erzäblt der Knabe ſchlau 
Dem Dfen alles haargenau. 


Da eilte jeder Gaſt vom Tiſch, 
Man fing fogleih die Junker friſch. 


Do flug man weder Mann no Maus, 
Man trieb file nur zur Stadt hinaus. 
Der Knabe uber, unbekannt, 
Wird dankbar heute noch genannt. 


Und wer den Ofen noch will jehn, 
Darf nur ind Haus zu Metzgern gehn. 


Und wer Gefchrieb'nes Iefen kann, 
Sch’ auch daſelbſt Die Tafel an! 


Es bat fie oft geich'n und lang 
Beim Glas, der dieſes Lied uns fang. 
Auguflin Keller. 


‘ 
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221. Erlachs Abſchied von Nidau. 
(1339.) 


Daß doch mit des Frühlingswehen ter Lavine Sturz fi eint, 
Mit dem Bruch des Wintereifed die DVerbeerung auch erfcheint, 
Mit dem fühen Duft der Blüthe Todrsrächeln ſich vermengt, _ 
Neben dem Panier der Freude ſtets die fehwarze Flagge hängt! 


Frühling war's, die Wiefen Hlühten und die Welle tanzte frijch, 
Mit dem allerfchönften Teppich deckie Bott der Herr den Tiſch, 
Vogelſang und Maiengloden Iuden alle Welt zu Gaſt; 

Dod von den Gelad'nen allen auserwählt war Keiner fall: 


Hier der Neid und dort der Kummer fchnürt da® Herz der Menfihen ein, 
Kummer macht ed welt und trübe, Neid verwandelt e& in Stein: 
Alſo haudt' in Lenzestagen einft der Mid am Bielerſee, 
Alſo ſenfzt' das Volk der Berner einſt zu Bott in ſchwerem Weh. 


Auf der Nidau figt der Adel, in dem Herzen finſt'rer Groll, 
Brütend ob der blur’gen Fehde, welche Vern vertilgen ſoll; 
Auf dem Rathhanus an der Aare figt der fläntifhe Senat, 
Den die Hochfluth trüber Sorge an bie Heldenſeelen trat. 


Dort im Nitterfaal zu Nidan, deren Buß tie Zihl umbraust, | 








Schlaͤgt der Kyburg zurngewaltig auf den Tiſch die Cifenfaufl, 
Nollt das finſt're Auge drohend und beginnt zum Kreis der Herrn: 
„Weggetilgt fel von der Erde diefes ungefüge Bern! 


Herrſcht die Ratte 06 dem Löwen? Fliegt die Schwalbe 06 dem Wei? 
Gilt es gleih: ob Pilz, ob Eiche? ob Helote oter frei? 
Slänzt die Ele 0b dem Schwerte? 0b dem Speer die Schnridernadel ? 
Ob dem goldnen Sporn die Ahle? Steht der Bauer über'm Adel? - 


Ha, wie ſich die ächte Ehre gegen dies Geündel flräußt, 
Das die frechgefpreisten Borſten an ver Adelseiche reibt, 
Das, von ihrer Bruce fi mäftend, an den ſtarken Wurzeln wühlt, 
Das nur mit dem Hüffel fircitet und nur mit dem Magen fühl! . 


Sol mein Schloß zur Bude merden und zur Pflugſchar biefed Schwert? 
Diefer Helm zum Gerftenviertel? Gaumroß werden fol mein Pferd? 
Sol ich meine Buben Ichren, Ratt mit Waffen umgugeh'n, . : 

Mit der Weiberfunkel fechten, Pfeffer wägen, Düren dreh'n - 


Eoll ich Edelreis auf Difleln pfropfen denn in feiger Ruh’? 
Werf' ih Mägde meinen Eöhnen, meine Töchter Knechten zu? | 
Nimmermebr! D’rum hebt zum Schwure eu’re Sand, Ihr edeln Kern: 
Weggetilgt fei von der Erde dieſes ungefüge Bern!“ 


Schaurig auf die grimme Rede raunt et ringe, die Ader ſchwoll, 
Hoch anf flogen Aller Hände, der Vertilgungdfhwur erſchol ° - 
Einer nur hat nicht gefchworen, Erlach war's, der Kaſtellan, 

Der nach eingetret'ner Stille Hub mit ernſter Würde an: - .. .: 
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‚Gele Herr'n, ier habt geſchroren, Freundeswarnung kemmt zu ivär; 
Bald emror zur blut'gen Erndte drangt die Saat, die ihr geſaäſt — 
Doch um Eines ſeid gebeten: ſchätzt den Feind nicht zu gering: 

Denkt wie's einſt dem flelzen Adel dort am Donnerkühl ergieng! 


Sa, wie ort bat nice mein Ahnherr, ver das Beruervoll geführt, 
Seines Enkele tiefe Seele durch das Bild ter Schlacht gerührt ! 
Nur Gin Herz war, Gine Seele, Gine Kraft nur, Eine Sant, 

Die den dreffach Härfera Gegner obne Mühe überwand. 


Nickt geziemt mir zu entfcheiden, wem die rechte Sache jel: 
Der Raiall des Grafen Nidau bat fein Ritterwort nicht frei. 
Eines fragt er: mad an Gütern mir der reiche Gott verlieh, 
Arge umringt von Berns Bewahrfam: fiber ihr, Herr Graf, mir je? 


Wellt Ibr's nit — mohlan, jo gebet meinen Dienfkciv mir zurück, 
Daß ich jeiker ſchühen möge meines Edelhauſes Glück!“ 
O'rauf der Oraf: „Geht, Herr von Erlach! — Halten ſollt' ich einen Mann, 
Derfen Fauſt ich leichter miſſen, al@ fein Gut verfichern kann?” 


Sid verneigend dankt der Ritter und fein Auge flammt jo kühn: 


Alſo ſauk am Adelshimmel jegt der ſtrahlenvollſte Stern, 
So ging auf Die Siegesſonne für tie ſchwer bedrängte Vern! 


Dort ſaß ter Senat noch immer jorgenichwer, berieth, erwog; 
Denn ibm war verkündet worden, daß der Feind gen Laupen zog: 
Schautig töne um die Saane Kriegsgeſchrei und Roßgeſtamrf, 
Und dad Städilein müſſe fallen ſo in ungemeß'nem Kampf. 


Jegt erdob in zorn'gem Muthe Ritter Bubenberg die Hand, 
dquur mit Donnerftimme: „Sterben, oder Sieg für's Vaterland! 
Helſt wir Gut und Leben opfern für der Freiheit heil'gen Herd! 
Seiſt wir Laupens Mauern firmen mit des Donnerbühles Schwert! 


tun, mir haben einen Kämpen, allgewaltiz im Gefecht, 
Lie und dal? vor vierzig Jahren; dieſer Kaämpe — If das Recht; 
Oman, tap ein gut Gerwiffen unfre Kraft verbundertfacht, 
Ru ap eine ſchlimme Sache Helden feltft zu Memmen macht! 


m ſtud alle Laämmerheerden! denkt ter Aar Im Belfenborit; 
Wr dur ale Honigwaben! denkt der Bär im milden Borit; 
a dene De fchlaue Spinne, iſt der Müde ſüßes Blur; 
iimm deali der ſtolze Adel, if der Vauer und fein Sur! 


dan widet gegen ſolche Lehre euer Sinn ſich flamnıend anf, 

im IN die Kauſt nicht haſtig nach des ſcharfen Echwerted Knauf — 

ann, Ta MAN auch ih am Stammbaum gold'ne Brücte, weil ich'e kann, 
iind 9 eanus von Bürgertugend, Menſchengleichheit ſpott' ich danu! 


a die Manndelt dann ein Moorllcht und der Donnerbuhl ein Sumpf? 
Oi Care durch eu'se Adern? Wär’ euch Ehr' und Lange ftumpi? 






— — — — —— u — — — — — — — — — — ——— — — 


Pe rer vom g »- un EIG ee PT mn men wu ' —— 





Die Schladht bei Laupen. 201 











Klebten wirklich eure Seelen an der Erde Staub und Schnuß ? 
Bing’ im Schadger euch verloren edle Kraft und Mannedtrug? 


„Rein, o nein, ihr edeln Bürger! Gott wird und den Sieg verleih'n, 
Und ein zweiter Donnerhlgel wird der wald'ge Bromberg fein. 
Kommen nicht die Eidgenoſſen? Ihre Kolben wiegen ſchwer. 

Laupen wiß ich felber fchiemen. Aber ſprecht, wer führt dak Herr?...“ 


Kaum erflang bes Helden Brage, ſcholl die Antwort taufendfiimmig — 
Volkesſtimme Gottesſtimme — von der Gaſſe freudig-grimmig: ‘ 
„Nitter Erlach! Mitter Erfah!" Jubelnd wogt die Menſchenmenge, 

Und es eilt der Rath zum Söler, wunderne, wem der Zuruf Elänge. 


Eich, der Entelfohn des Helden, der einft Telus des Adels Troß: 
Nitter Rudolf, Herr von Erlach, z0g durch's Thor jegt, Hoch zu Roß; 
Staunen» ſprach der Bubenberger: „Du, der Alled lenkt una wendet — 
Herr! ich fühl’s, du haſt zum Siege diefen Bührer uns geſendet!“ 


Als er glänbig fo gerebet, ſchau da hebt fich eine Wolfe 
Somnerftaubes , brauſend, blitzend, vol von ſtahlbewehrtem Volke — 
Ihr voran, den fie entboten: Ritter Kramberg — ber vom Stalden; 
Ueber ihr die Heiligen Banner: Uri, Schwyg und Linterwalden. 


Und die Zuverficht des Sieges — Aller Herzen nimmt fie ein: 
„Birhr’ uns, Mitter Rudolf Erfah! Eidgenoſſen kommt berein!* 
Traun, ein Volk, das folden Feldherrn bat und ſolche Kampfgeſellen 
Und ein Herz für Recht und Freiheit, wird fein Feind auf Erden fällen! 


3. 3. Reitherk. 


2232, Die Schlacht bei Laupen. . 
(1339 , 25. Juni.) 


Stürme tofen oft von ferne, und es Erönet Firn um irn 
Mir des Südens ſckwarzer Wolfe fehauerlich die blanfe Stirn, 
Oben bebt die Alpenroſe, unten pocht des Mannes Herz, 
Doch wie fie au banz fi ueige, er ſchaut muthig bimmelwärts. 


Stemmt dem Strome fi} entgegen, ber, vom Berge brauſend, fchäumt, 
Während Eichen, Belfenblöcde jeine Fanſt von bannen ranmt; 
Rettet muthig Menfchenleben, und der Blick, der ihn umziſcht, 
Wird zum gold’'nen Heil’genfcheine, Silberwolke wird der Giſcht. 


And wie ſich die Alpenrofe an des Berges Naden ſchmiegt, 
Blüchtet gerne daB Vertrauen fi zur Stärke, die da flegt. 
Alfo vor fünfhunvdert Jahren, wie die Chronik une berichtet, 
Hat der jungen Bern Mertrauen ſich zu Erlach bingeflüdtet. 


Habt Ihe Kunde von dem treuen Bitter ohne Furcht und Tadek, 

Der I Innern Bhrgerapel fahren ließ den äufern Apel? | 
Der Hug zum ſchwachen Haͤuflein, fpregend zu des Adels Bann: . 
»Elntn Dann nur habt ihr minder — fühlen ſollt ihr biefen Kann!“ 
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Habt ihr Kunde von dem Helden, der im Rath der Berner ſprach: 
Ordnung iſt es, die vor Allem ſtets des Feindes Reihen brach; 
Nicht die Zahl gewinnt den Lorbeer! Führt euch Muth und Weisheit an, 
Und gehorcht ihr mit Vertrauen — bald iſt dann das Werk gethan!“ 


Habt ihr Kunde von dem Helden, der am Bromberg dann gefprochen : 
„Hei, wo find die ſchmucken Jungen, die daheim fo muthig pochen, 
Stets voran bei Mal und Tänzen, aufgeſtutzt durch Sträuß’ und Bänter! 
Sind fle auch die erſten, wo «8 Hiebe ſetzt, ſtatt Kiebetpfänder ?* 


Habt ihr Kunde von dem Helden, ber, als feig die Nachhut floh, 
Mief mit mwolfenlofer Stirne: „Heut find wir des Sieges froh; 
Denn es wid die Spreu vom Walzen; nun wohlan, mein wadrer Kern! 
Friſch Hinein! Ge gilt die Ehre,. gilt die Breiheit, gilt dein Bern!“ 


Unten ſtand das Heer ded Adels, höhniſch mit den Zähnen fletſchend. 
Erlach winkt. Die Elienwogen rollen abwärts, öffnen quefichend 
Fine chrne Bahn — die Erde mag das Junkernblut nicht ſchlucken, 
Helme fplittern, Panzer frachen uud zermalmte Blirder zuden. 


Da ſank Fülliſtorf, ter Venner, welcher Freiburgs Fahne ſchwang, 
Den zu ungerechtem Kampfe ein verwünfchtes Schickſal zwang; 
Vierzehn edle Bürger haben um das Banner ſich gebettet, 

Haben kühn den Tod empfangen, doch die Fahne nicht gerettet. 


Und voran den Mitterleichen ſtreckt ſich Nidau's mächt'ger Graf, 
Hinter Ihm der tapfre Gerbard Valendis, zum Todesfchlaf. 
Bon Gavoi der junge Herrſcher und von Greierz ihrer Drei, 
Söhne eines Grafenhauſes, fanfen blutend nebenbei. 


Blumenberg, ein tavfrer Degen, ſah dies granfe Bild beklommen: 
„Gott verhüte, daß idy lebe, wo die Wellen umgefonmen!“ 
Ruft's und ſtürzt ſich in dad Treffen, fucht und findet dort ben Top, 
Den auf feiner Eiſenkeule ihm ein Weißenburger bot. 


Achtzig Kronenhelme fielen, zwanzig Banner find und fleben, 
Mit vielhundert Eignerleichen, auf ver blut'gen Gtart geblieben. 
Und bei dieier Erndte halfen hochgewaltig, unverbroffen, 

Mit der Breiteit Morgenſternen Grüili's wack're Eidgenoſſen. 


Durch die Mahden ſchritt der Erlach, als ihr Werk gethan die Schnitter... 
Doch beim bleichen Herrn von Ridan ſtand er ploͤtzlich ſtill, der Ritter, 
Schauet lange ſchweigend nieder auf die herrliche Geſtalt, 

Und zwei große Zähren rollen auf das Anılig bleich und kalt: 


„Bahre wohl du edler Meifter, auch als Beind mir Tieb und werth! 
Bahre wohl," ſprach dumpf der Erlach, bingelehnt auf’s Heldenſchwert. 
„Ad wie oft fprady dein Gemüthe warm zu mir durch diefen Mund! 
Ad, wie oft gab dieſer Stahlfauſt bied’rer Drud den Freund mir fund! 


Zechten oft bei vollem Tummler von des Ryfweins gold'ner Fluth — 
Sieh, zum Schlachtfeld warb der Tummler und der Rebenſaft zu Blur! 














|. 









Die Schlacht bei Laupen. 








Saßen oft beim Würfelfptele, wechfeleweis zum Glück erforen — 
Sich, ver Würfel ward zum Schwerte, und du Haft dein Spiel verloren ! 


Sabre wohl, mein Waffenmeifter, ausgefämpft iſt unfer Span, 
Und, wie vorher, bin ich wieder deines Haufes Kaſtellan; 
Schwert und Treue werd’ ich wahren deinem gräflichen Seſchlecht 
Immer, wo es nicht befehbet freier Bürger gutes Met!“ 


Alfo fprah der Held, umfaſſend beider Haud des Schwertes Kuauf, 
Hob die purpurrothe Klinge leuchtend zu dem Höchften auf, 
Sank mit feinem ganzen Heere an des Brombergs Leichenhubel 
Auf die Knie, und Aller Herzen ſchlugen hoch im Dankeejubel. 


Denn nikt Eine Seele wiegte fih in ſelbſtvermeß'nem Wahn, 
Ale, wie ans einem Munde, zeugten: „Das hat Bott gethan!“ 
Iraun, es Tag im Sinn ber Alten fo viel Stel; und fo viel Demuth — 
Wie ift’e Heute? Brüder, fenfen wir dad Aug’ mit Scham und Wehmuth! — 


J. J. Reitkart. 


223. Die beiben Eqhniede 


| 
Das war der. faliche Iordan, der Kerr von Burgikein, 
Der ſprach zu feinem Knechte: „Du ſollſt mein Späher fein ; 
Schleich Hin zum Hand des Forſtes, lug nieder in die Schlacht, 
Und wer ten Rüden kehre, das mel’ und gleih vor Nacht." | 


Dort vor dem Forſt, am Bromberg, erileigt der Knecht den Bühl: 
Wie wogt, wie raufcht es drunten, wie bligt dad Heergewühl. 
Bon Laupen zeucht der Feldſtreit, voran der Mitter Flug, 
Roßbanner, Fahnen, Fußvolk, fo weit das Auge trug. 


Des Kaiferd Bogt zum erften, Gerhart von Balau gin, 
Schau mit dem Hanptbanniere den Herrn zu Sturme ziehn! 
Welſchneuenburg, vom Elſaß, von Schwaben mandyen Helv 
Führt Nidan, Vogt von Oeſtreich, ber tapfre Graf, zu Belb. 


Krondelme fiebenhundert , zwölihunbert Nitterrop, 
Sind wider Bern gezogen, viertaufend mit dem Troß, 
Drei Biſchöffe: von Sitten, von Bafel, von Laufanne, 
Eind in Perfon geritten bei Laupen auf den Plan. 


Das Eryburg- Banner jihreitet dem Fußvolk Rolk voraus: 
Hier flebt der Kern des Heeres, hier wohnt der härt'ſte Strauß, 
Das Uechtland nnd rad Aargau, der Welfchen Meberihwall, 

Bei ſechszehn tauſend Reiter ziebn auf mit Hörnerſchall. 


Drei Pfeilſchüßs ab dem Feinde wird ſtracks in Schlacht geſchwenkt, 
Viñer herabgelaſſen, ver Ritterſpeer geſenkt, 
Sturmhauben aufgebunden, erhoͤht die Hallebart, 
Schlagfertig, ſtegbegierig, Trommetenſtoß er barrt. 
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Am Maine laͤngs dem Forſte, da flieht die Kraft von Bern, 
Bon Schwyz, von Stanz, von Url, von Solothurn, ein Kern; 
Mit freudig feſtem Stolze, je Einer gegen Bier, 

Hell Elingt des Hauptmanns Feldruf: „Hier Banner! Erlach bier! 


„Wo find nun die Geſellen, die Tag und Nacht fo gern 
In Federn und in Kränzen hinfchreiten dort zu Bern, 
Hofmader bei den Tänzen? Die treten jegt zum Tanz 
Un» fichn zu mir am Banner, ald feite Mauerſchanz!“ 


Als nun zue Schlacht gerufen Harfihorn, Trommetenklang, 
In GStreitlauf, übermähtig, Fußvolk zu Sturme drang; 
Als über Zeind’ und Freunde der Staub die Wolfen hebt, 
Und von viel taufend Hufen die Erde dröhnt und bebt: 


Da mag ber Berner Nachhuth die Vorderſchaar nicht ſchaun, 
As unvoerſuchte Krieger kam über fie dad Sraun. 
Da half Fein Dräun, Fein Bitten, die Reihe ſchwankt und borft, 
Und flürzt das Hintertreffen in wilder Flucht zum Korft. 


Jetzt meint des Jordans Späher, er hab’ genug geſehn, 
Er fol ja rafch vor Aben» dem Herren Rede ftehn, 
Er meld't die Macht der Brafen, der Berner jäbe Blucht, 
Wie fie zum Forſt geſtoben und Faum den Feind verfucht. 


Herr Iordan Hört mit Woune, was Ihm der Knecht beſchied; 


Er fpriht, und flreiht den Fuchsbart: „Das war ein guter Schmied, 


Der dieſes Schwert geſchmieret wol über die von Bern!“ 
Er hatte felbR gefigüret am Zorn der fremden ‚Herrn. 


Dann ruft er rings zufammen die ganze Dienerfchaft ; 
Bei Kerzenfchein und Schmaufen fließt edler Mebenfaft: 
Die Nacht hindurch in Kurzmweil, bei Tanzmufll und Lied 
Wird Bern zu Grab getrunfen und: Keil dem guten Schmied!! 


Da kömmt zur Burg geflogen ein Fühler Morgenwind: 
Wie daß die ſtolzen Mitter in Schmady erlegen iind, 
Wie daß allein die Spreuer geftoben ab dem Kern, 
Wie dag in hohen Ehren geflegt das Fühne ern. 


Noch beifer Fam die Meldung; horch, was der Venner fihreit: 
„Herr Iordan, wir erzählen Euch eins von Laupenftreit!* 
Da kommen die Biderben, mit frifchenm Sieg befrönt; 
Es mag der Bär nicht dulden, Daß ihn der Buchs gehöhnt. 


Und wie zu Spiel und eigen, mit Rränzgen und Schallmei, 
So zieht die Beruerjugend zum Mauerfturm herbei, 
In Motten wohl gefchaurt, Hallbarten und Geſchoß; 
Und rollen mit Gepraffel die Kaben an das Schloß. 


Es blinzt aus eines Lucke der alte Fuchs herab, 
Wie nahe man die Kage zum Thurm geſchoben hab’; 
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Ion fchaut ein Schütz, Herr Riffli, fein Blick iR Wetterſtrabl — 
Und Aug’ und Hirn dem Schleicher durchbohrt ver Bolzenſtahl! 


Da fang ein junger Berner dem Herrn das Todieulied: 

dad war ein guter Schmied !* 
Und ftrad8 erging das Hurfihorn, 
Die Dauer liegt in Trümmern, gebrochen iſt der Thurm. 


Der diefen Pfeil gefehmieret , 


234. Die Laupenfchlacht. 


Nun Hört ein altes Liepli ſchon! 
Die welfden Herren woltend bon 
Zauppen mit Gwalt bezwungen: 
Sie zugen dar mit großer Schaar, 


Meng Eluger Mann, fing ich fürwahr; 


Das hat der Bär vernommen. 


Mit gmeinem Math ſchickt wohlbewahrt 


Fünfhundert Maun gerüft, 


Einer von Bubenberg Hauptmann war, 


IR Manchem wohlbewußt; 

Ein Gmein den Zuſag nit wolt Ian, 
Das hattendsé ihnen verheißen, 
Drum zog man frohlich dran. 


Von Wolen zog ein kühner Mann 
Mit feim Panier, wae wohlgethan, 
Sen Lauppen, redt mis Wahrheit: 
Fryburg und d'Herren band Unrecht, 
Bern ſchätztens gegen ihn zu ſchlecht; 
Als d'Chronik noch anzeiget, 
D'Fryburger mahnten aus ver Waat 
Zween Biſchoͤff mit vil Walhen, 

Da zugend mit ihn’ alfo drat, 
Da es die Andern fahen, 
Grafen, Landéherren überall, 
Ja wohl bei dreißig tauſend 
Zu fuß war ihre Zahl. 


Zwölfgundert Helm waren zu Roß; 
Ihr Hoffarth, Uebermuth war groß, 
Siebeuhundert waren Frönet; 

Bor Lauppen ſchwurends einen Eid: 
All Gnad follt ihnen feyn verfeit, 
Und fie bey Gott gehöhnet ; 

Sie wollten® henken alleſampt 

Und Bern, Die Stadt, zerflören, 
Mit ihnen thun zu gleidyer Hand; 


ed weckt den Schweizerflurm: 
4.8. Sollen. 


Obd ſchon Weib und Kinder wären, 
So mußtends flerben ale gar! 

Das bat Bott Ihnen fürkommen, 
Sof ich noch täglich zwar. 


Die Feind ritten zu Lauppen um: 
- Sind ihr fhon alle worden ſſumm, 
Daß Kein jih nis laßt merken ? 
Sie ſchwiegen ſtill; der Rütſch ſchrie laut: 
Es wird euch foflen eure Haut, 
Mir band euch bracht in Schreden, 
Ich redend wohl uf meinen Eid, 
Wir mend euch bald gewinnen ! 
Meifter Burfard fprah: „Wär mir leidt* 
Bon Bern gar gftwinder Sinnen — 
„Mein Gmerf und Kunft Brauch ich bald 

zwar, 

Sollten wir euch denn fürchten? 
Ja nicht ale um ein Haar!“ 


Bey ihnen ein junger Ritter lag 
Von Bubenberg, wie ich euch ſag, 
Redt mit troſtlichen Worten: 
„Es iſt nicht lang, ich habs erwägen, 
Bern hat viertanfend ſtolzer Degen!“ 
Da dad die Gmein erborte: 
„Gfiels Euch, nach denen fo fendend wir! 
Möchten wir vie Walen bringen 
Ueber die Senjen, wär unfer Begier.* 
Ein Boten ichidtents ihnen. 
Die Gmein 3’Bern ſprach: Dr ihnen 

noth, 


Eh wirs zu Lauppen laſſend, 
Wir litten all den Tod!“ 


Einer von Kronberg wird geſandt 


| un tren Walfäpt aiſo genannt: 


Schweiz, Uri, Unterwalden; 
Ben Haßle un» ins Sibenthal 
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Ruftens um Hülf an überall; 

Die thäten den Heeren jenden 
Fünfzehnhundert mohlgerüft, 

Die wurden jıbon empfangen, 

Meng ſchöne Frau klagts Jeſu Chriſt: 
„Ach bhüt uns unier Mannen!“ 
D'Haupleut ſprachen: „Nu merkt ung wohl, 
Welch Frau zum Thor heut ausgeht, 
Ihr Leben verlieren fol!“ 


Vor Tag der Mond gar heiter ſchein, 
Zur Kilchen ging die ganze Gmein, 
Ruftend zu Gott gemeinlichen; 
Darnach da zogen fle von Haus, 
Sobald dad Morgenbrod war aus, 
Bott thät ihnen Etaͤrk verlychen. 
Des Heer zu Bümplitz auf dem Feld 
Sechstauſend zjamen kamen; 

Den Welſchen grauſet in ihr Zelt, 
Als fie ſolch Mähr vernahmen; 
Sie zugend froͤhlich gen den Forſt, 
Ihrer keiner von dem andern 

Um ein Haar weichen torſt. 


Sie zugend mit einander dar, 
Der Banner nahmens eben wahr; 
Mitten im Forſt ruft Iute 
Einer von Trogen: „Ach reicher Chriſt, 
Daß dieier Korft fo Lange iſt! 
Zun Welſchen ſtuhnd mein Muthe, 
Daß ichs in ihrem Harniſch ſach, 
Und mich mit ihnen erbeiſſet!“ 
Den Forſt ans End wars ihnen gach, 
Der Zeug dort bererelict, - 
Der welchen Herrn mit großer Macht 
Zwölfhundert dreißigtauſend: 
Da machet ſich die Schlacht. 


Sie heiten FIN zu beyder Eeit, 
Don Megenberg einer doriher reit 
Bar nach zum Heer von Berne, 

Zu ihnen ruft er kräftiglich: 

„Ihr zmeen von Bern beitahn heut ich!“ 
Sub fie doch faſt nicht gerne. 

Noch mehr fo redt der ſtolze Mann: 
„Ihr find wohl ſelbe Weibe!* 

Guno von Rinkenberg fchnellt ihn an: 
„Run band wir noch am Leibe 

Nach Mannebart au einen Bart! 


«ill. 
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Ih will dich Streits gewähren 
Allein auf dieſer Farth!“ 


Von Megenberg ſein Roß umſchwang 
Auf ſömlich Red, ſäumt ſich nit lang, 
Reit ſchnell zun welſcheu Heeren: 

.Ihr Grafen, Herren, Ritter, Knecht, 
Nun merkt mich wohl, jent für euch fecht, 
Ich komm vom Heer von Berne! 

Sie han gar mengen ſtolzen Mann, 
Hoͤrt einen Fähndrich aus der Aue! 

Wir nehmen wohl ein Frieden an, 

Redt er, wie ich's heut ſchaäue: 

Beſechts darnach auf Treue mein; 

Das möchte wohl gemüſſen 

Meng Öitterdegen fein !* 


Es waren zween gar rüchlich Mann, 
Sachen den Füliſtorffer an, 
Genannt Rütſch und der Grün Grafe: 
Einer ſprach: „Wärft du z'Friburg blieben, 
Mir jhönen Braun Kurzweil ırieben !* 
Der Fähndrich weiter ſprache: 
‚Ich förcht, es werd und reuen all, 
Noch will ich ſein kein Zager, 
Ob ich ſchon heut durch Berner fall, 
So will ich dennoch tragen 
Mein Panner aufrecht bei euch bar 
Vor mengen ſtolzen Welfchen, 
Tie e@ wird g’reuen zwar !*® 


Don Schweiz ruft Einer mit lauter 
Stimm: 

„Wer an uns heut wöl Ehr gewinnen, 
Ihr Herren, Ritter und Knechte, 
Der trete ber mit feiner Schaar, 
Die Haid muß werden Blutes var: 
Gott fäll das Urtheil rechte! 
Mit unjerm Zeihen wend wir bilahn 
Noch heut!" — Bin Hauptmann junge 
Bon Haßle forah: „Und wöll nit lan 
Chriſtus, daß un? grlinge! 
Beim Heer von Bern wend wir auch frin 
Aufrebt mit unjrem Zeichen 
In unfer End hinein!“ 


Der Berner Hauptmann Einer was, 
Von Erlach, ruft laut: .Merkend das! 
Vorndran ſich ich ein Zeichen: 
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Von Fryburg iſt das Panner ſchon; 

Wenns unter kommt, bey wem wends 
ſtohn?“ — 

Da greif an frevenlichen 

Der Bär fo rauch am ſelben Tag 

Mist Hawen und mit Stechen 

Den Fußzeug, das vor ihnen lag, 

Ein groß Zahl todter Knechten. 

Schwenz, Ury, Haßle, Sibenthal 

Briff an mit linterwalden 

Der Neiligen ein große Zahl. 


In aller Schlacht Fam fchnell ein Bott: 


Ihr Ghülfen litten große Noth, 
Ury, Schwyz, Untermalden; 

Der Bär drückt in der Feinden Heer, 
Fryburger Banner gwann baid er, 
Der welih Zeug floh mit Schanden, 
Füliſtorffer erfchlagen ward, 

Auch vierzehen feiner Frünten 


Bit ſamt dem Schultheß auf ter Fahrt. 


Der Zür ſich fchnell tkät wenden 
Zum reijigen Zeug mit großem Omalt, 
Achtzig der Erönten Helme 

Ward auf der Wahlftatt gfällt. 


Der Heeren ih fie gichmeigen will, 
Die umbfon find in diefem Epiel; 
Viertaujend ward erfchlagen 
Allein zu Buß, verfland mich recht; 
Siebenundzwanzig Hauptpanner, fecht, 
Die der Beind hat getragen, 

Gewann man da mit großem Sieg. 
Alſo thaͤt e& fidh enden, 

Graf Petermann riet helm und ſchwieg, 
That ſich gen Aarberg wenden 

Mit feinem Volk, nahms Silberſ?girr. 
Fryburg hört Jammers mähre, 

Das fünd ihr glauben mir. 


Dieß Gſchicht Hab ich erneuert fchon, 
Niemand zu Leid hab ichs geihon, 
Dad glaubt mir ficherlichen. 

Auf den Zehntaufend Rittertag 

Bon Chriſti Burt, als ich euch fag, 
That ihnen Bott Bnad verlychen. 

Als man zehlt dreizehnhundert Jahr 
Und neununddreißig daneben, | 


War Bern geflanven in großer fahr, 
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Den Sieg Hat ihnen Gott geben. 
Ihr Beyſtand 308 fröhlichen heim; 
Bern entbot ſich's zu befchulden 
Um ein Jeglichen allein. 


O kühner Bär vol Heldenmuih, 
Dank jegt mit Fleiß dem Vater gut, 
Daß er dich that erretten 
Mit feiner Heltkräftigen Hand, 

Daß er dur Chriſtum, dem Heiland, 
Hat ſür die Seinen geſtritten, 
Dem Teufel aus dem Nachen gnon, 
Dem Feind zu einer Schande. 
Gott iſt mit Gnaden zu dir kon, 
Und führt di bei der Sande 
Auf einen wunderfchänen Plan: 
Ab dem folt du nis weichen, 
Gott wird dich nit verlan! 
Altes Lied (bei Rochtolz) 


225. Der Beruer Hauptmann. 
(1341. 


Bern bat über Thun geflegt, 
Thun im Hinterhalte liegt, 
Berter fih in grünen Heden, 
Läpt vom fernen Tritt ſich werfen. 


Denn 18 nahet jetzt ber Troß 
Und der Thuner fige zu Roß, 
Sprenget in die freud’gen Leute, 
Die verworren ziehn mit Wente. 


Lauter Knechte fonder Herrn, 
Mer befhügt dich, armed Bern! 
Mit den ſchweren Bündeln weichen 
Deine Streiter unter Streichen. 


Einer doch in deiner Schaar 
Hoch ragt, mit den Wollenhaar; 
Mit dem langen linfen Arme 
Holt hervor er aus dem Schwarne, 


Faßt ven nächften Thunerkopf 
Mit fünf Yingern bei vem Schopf, 
Zieht das Schwert ihm durch den Naden, 
Eilt den zweiten ſchon zu paden. 


Haut fo ruhig, Haut fo Rät, 
Wie vie blanke Sichel mäht, 
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Köpfe fliegen von den Hälſen, 
Köpfe ih im Graſe wälzen. 


Unverdroſſen fährt er fort, 
Spricht dazu manch ſcheltend Wert, 
Daß die Seinigen fi faflen, 

Daß die kühnen Feind’ erblajfen. 


Jetzt erflarft das Bernerheer, 

Jego Flirren Schwert und Speer, 
Jener bildet Reihn und Glieder, 
Roß und Reiter wirft er nicder. 


Da erſchallt vom fernen Bern 
Auch die Glocke noch der Herrn, 
Hülfe kommt den guten Kuchten, 
Sept erlahmt der Beind im echten. 


Eilig kehrt er ſich zur Flucht, 
Und de8 Schwerted gute Wucht 
Schwinget ſtolz der beſte Streiter, 
Ziebet nach der Heimath weiter. 


Als ein Hauptmann ſchreitet er 
Vor dem kleinen bunten Heer, 
Durch die Thore zieht er mutkig, 
Stellet vor den Rath jich blutig. 


Sentt fein breites rothes Echwert, 


Blickt beſcheidentlich zur Erb: 
„Richter, hab ich redyt gerichiet, 
That, wozu ich bin verpflichtet?“ 


..3a, du Haf gerichtet recht, 
Buter und getreuer Knecht! 
Gut, wie fonfimald auf dem Blode 
Bei der Armen⸗Sünderglocke 


Rück in unfre Manern ein, 
Bau’ ein fattlih Haus von Stein, 
Wohn’ und leb' wie andre Xeute! 
Ehrlich biſt du worden heute!““ 


Guſtav Bchwab. 


226. Die Morduacht in Zürich. 


(1349, 22. Hornung.) 


Schalle frohes Lied dem Tage 
Der den Muth der Väter ehrt! 
Bär er denn allein von allen 
Keine Schweizer⸗Licdet werih ? 


Far“ urn 
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Murhig fochten fie, dem Loͤwen 
Dieſes Tages ähnlich, und — 
Siegten wie der Ahnen Heere, 
Wo noch je ſein Panner ſtund. 


Mitten aus dem Schlummer rafften 
Die ſich in der Nacht empor; 
Ploͤtzlich drang Tod und Verderben 
In der Feinde Schaar hervor, 

Denen die Tyrannenruthe 

Aus der treuvergeßnen Hand, 

Hoch vom Stolz, der Freie fhmüdet, 
Aufgebracht Ihr Muth entwand, 


In der Dämmerung Schatten ſchlichen 
Die verlappt fih in die Stadt, 
Arer Heil dem Land, das viele 
Solcher Helvenbürger bat; 
Mie ein Baum am Han» des Fluſſes 
Blüht’8 im Frieden, ſteht's im Krieg, 
Schügt der Schild der Nacht die Feinde, 
Deine Bürger Erönt der Sieg. 


Sehet, trunfen noch von Schlunmer 
Haſchen fle mit flarfer Hand 
Schnell die erften beiten Waffen, 
Schwert und Schlachtbeil von der Wand; 
Die durchſchwaͤrmen alle Gaſſen 
Mürges Engeln gleich; ed muß 
Allee flerben; was ſie fallen 
Krümmt ſich unter ihrem Fuß. 


Freie Brüder, 0 mie malt mir 
Voll von Barerlanp die Bruſt? 
Soldier Helden- Ahnen Edhne, 

Ihrer werth fein — weldge Luft! 
Selbit die Mütter tödten Feinde, 
Freilich nicet mit Schwert und Speer; 
Hoch vom Dache rollt dır Ziegel 

Auf des Feindes Schädel ber. 


Auch in Knabens Herzen flammırt 
Liebe für Tas Vaterland, 
Raufchte nit ein Knab dem Beinte, 
Matte vie Gefahr bekannt? 
Selbſt ein Diener tauſcht aus Irene 
Für ten Herr'n, den edeln Bıaun, 
Seinen Mantel, laͤßt im Kleide 
Seines Herr'n ig niederhaun. 
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Nein, ein ſolches Land wol Helden, Liebe Brüder, und wir fänfen, 
Wo der Diener wie ber Herr, Bon der Bäter Höhe? Nein! 
Väter, Mütter, Knaben, Töchter Schweftern, und ihr wollte Puppen, 
Helden find, gibt es nicht mehr. Unwerth foldyer Mütter jein? 
Welches Land näbrt beff’re Krieger ? Varerland, du Rand der Helden, 
Wer, wie fle, kennt ſolche, wer? Und auch unfer Vaterland, Ä 
Wo In Fürftenftaaten fände Unser Ruhm fei vu! — Und beine 
Man dergleichen Mütter mehr? Zierde wir, du gutes Land! 

| 3.6. diſcher. 


227, Die Brücke bei Bifchofzell. 
Um’s Jahr 1350, 


Wer fleigt vom Schloſſe nieder? Wer it das Fühne Paar? 
Wer ind die jungen Ritter dort mit dem blonden Haar ? 
Es find vie beiden Brüder, die Herrn von Hohenzorn, 
Der eine trägt die Falken, der andre bläst das Horn. 


Die Ritter wollen jagen im Walde hochgebäumt, 
Wo tief im wilden Thale die Thur durch Felſen fchäumt; 
Sie ſetzen durch dad Wafler und fleigen aus dem Kahn; 
Sie ſchreiten in die Tannen und flreifen durch den Plan. 


Und fich’, die Balken fleigen, es flieht der Auerhahn; 
Die Hörner wiederbillen, die Hunde ſchlagen an: 
Die Rehe und die Hirſche, fie flieh'n durch Buſch und Bad; 
Die Hafen und die Häßlein, der ganze Wald wird wach. 


Die flinfen Jäger zielen und machen guten Fang; 
Es wird von ihren Würfen jedwedem Wilde bang ; 
Da thät fih Bott erbarmen der Thiere in den Walp: . 
Ein rabenihwarz Gewitter erhebt ſich alſobald. 


In Splitter fhlug er Eichen, der Regen floß wie Meer, 
Aus jedem Tobel raujchte ein wilder Eırom daher; 
Die Ihierlein haben Ruhe, den Jägern wırd es grauß, 
Sie greifen nach der Beute und fehren bang nad Haus. 


Die Tbur if angeihmwollen, und furdtbar ibre Wuth; 
Im Grunde mwälzı ſie Bellen, und Tannen auf der Bluth; 
Die Ritter ſteh'n am Ufer und ſeh'n den GBräuel an, 

Eis Idien kühn vie Kette und Feigen in den Kahn. 


Sie fämpfen mit den Wogen und treiben friſch hinaus; 
Sie halten mit dem Strome auf Tod und Leben Strauß; 
Da faßt ein Baum den Nahen und reißt ihn in den Grund, 
Und mwirbelt auch die Ritter hinunter In den Schlund. 


Die Mutter ficht im Schloffe der Söhne legte Noth; 
Ihr Jammer if vergebens, man bringt ihr beide 10dt; 
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Die Balken fliegen traurig um ihre Serren ber, 
Und troſtlos klagt die Witwe, hat feine Söhne mehr. 


@in Klofter will fie bauen, 
Da forad der Schloßkaplan: 


wo fle das Xeld erlitt; 
‚Grau, Ihr helft Niemand damit; 


Wer betet je für Kinder baß, ald ein Mutterherz, 
Syügt lieber andre Mütter vor Eurem eignen Schmerz!“ 


Da rief die edle Mutter zwei Meiſter gleich herbei, 
Und ließ die Brüde bauen, von Zoll und Weggelo frei, 
Und einen Dentftein fegen am Wluffe dort zur Stel’, 
Seit bald fünfhundert Jahren beim Städtdyen Bifhofzel. 


228. Die Brücke zu Bifchofzell. 


Die Bıelin fah ſtolz von der Mähre 
Hinab in die ſchäumende Thur, 
Auf weicher in fchmanfender Fähre 


Der Segen der Aernte ihr fuhr. 


Ein Alter mit jilbernen Haaren 
Befämpfte die dräuende Fluth, 
Und bractt' unter Todeegefahren 
Die Garben in ſichere Huth. 


‚Faſt aing Dir ver Nachen in Stücke, 
Gib Ace!” ſcreit beſorglich die Frau, 
„Längft fehlte dem Strom eine Brücke!“ 
Entgeguet der Alte ihr raüh. 


„Ei!“ rief ſie, „die würde was loſten! 
” Reinab einer Uernte Ertrag! 
Auch reun mich die eichenen Vfoflen; 
Eo geh's denn auch ferner, wie's mag!* 


„Euch reuen die eichenen Pfriler! 
Die Garben vom Himmel gefandt ? 
Pald gäbet Ihr BRurgen und Weiler, 
Wär dort eine Brude geſpannt!“ 


Die Mächtine kehrt ſich mir Grollen 
Vom wurnenden Greiſe und lauſcht 
Den Donnern des Himmels, die rollen, 
Dem Ürgen des Himmris, der rauſcht. 


Eie fdaut in das Wirbeln und Kochen 
Des fAwellenden Stromes jo flumm; 
Sie fühle ein ahnendee Boden 
Im Herzen, und weiß nicht warum ! 
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Und plöglid durd’3 Wettergedröhne 
Dringt Jagdruf und Mübdengebell; 
Der Freifrau zwei einzige Söhne 
Nahn drüben dem Ufer fih ſchnell. 


Sie werfen ſich ſtraks in den Nahen, 
Ob winfend die Wurter auch wehrt, 
Ob Ruder und Planken audy krachen, 
Und Unten gen Oben ſich keurt. 


Nun fleht ſie, die Aermſte der Armen, 
Noch eben die Reichſte im Land: 
»„D bätte der Himmel Erbarmen ! 
O wäre die Brüde geipaunt!* 


Vergeblihed Wünſchen und Flehen, 
Der Strudel erreiht und erfaßt 
Den Kahn, und mit wirbelndem Dreben 
Verſchlingt er das Saiff und tie Laſt. 


Die Mutter finfr weinend zuſammen, 
Als 0b jie zum Tode verblih, — 
Doch rufen die donnernden Flammen 
Des Himmels ſie wieder zu fi. 


Und langiam erlebt fie und fchreitet 
Hinab an den tobenden Fluß; 
Der ſchleudert ihr, chen erbeutet, 
Zwei Leihen ergrimmt vor den Buß. 


Sie neigt ich, ſie Füffet den Beiden 
Die Stirn und die Lippen. fo bleidh: 
„Das if ein verſchuldetes Leiden — 
Ich liebte nur mid und nur Euch! 


Mein Volk tat gefleht und gewimmert, 
O baueı die Brüde und doch! 
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Und wäre die Brücke gezimmert, Zum Zeichen, wie tief ich bereut — 
So lebtet Ihr Beide mir nodh ! Id arme, gefchlagene Frau!" — 

Drum fol meinem Geize und Stolze So If es geſchebn und noch beute 
Die Brücke zum Denkmal ſich weihn: Woͤlbt fer fh der ſteinerne Bau. 





Doch nicht aus gebretlihem Holze — 3.3, Reithard. 
Sie wölbe ſich kraͤftig aus Stein! 






229. Tells Tod. 
(Um 1354.) 


Vor feinem Haus zu Bürgeln ſaß finnend Vater Tel; 
Sein Arm war nimmer fräftig, fein Buß war nimmer ſchnell, 
Es hatten atızig Winter die Kräfte ihm geraubt, 
Eie hatten ihm gebeuget dad fonft fo flolge Haupt. 


Gr trug die Armöruft nimmer, er fihmang das Schwert nicht mehr; 
Es hingen graue Haare um feine Schläfe ber. 
Er fetnte ih von binnen binab in's fühle Grab, 
Er ftreifte länyft wohl aerne die morſche Hülle ab. 


Er faß in Baumes Schatten, den er an jenem Tag 
Gepflanzt, ale feinem Pfeile des Geßlers Stolz erlag, 
Er brach ihn jenes Taged, cin zarter, dünner Shoß — 
Jegt war's rin Baum geworden, der dichte Scharten goß. 


Er ſaß fo gerne drunter, der alte graue Held, 
Es mahnte ihn fein Rauſchen an alte Zeit und Met, © 
Da ſah im Geiſt er wieder, die einft auf Rütlis Flur 

Mit ihm, das Land zu retten, gethan den heil'gen Schwur. 


Da winkte ihm vom Himmel der edle Stauffub zu, 
Da rief ihm Walther Furſto: „Wie lang, Tell, weilet du? 
D komm zu und in Himmel! Wir fehnen und nad dir! 
Sieh’, Attinghauſen, Arnold, und Ale jind ſchon bier! 


Da mocht' er gerne figen, die Enkel um ihn ber, 
Die horchten fo bedächtig des grauen Vaters Mähre, 
Sie horchten ernſt und ſchweigend wohl mande Stunde lang, 
Eprach er von alten Zeiten, von Kampf und Schwrrterklang. 


Einft wälrte wild der Schäten der Wogen Schwall daher, 
Vergebene baute ängftlich der Yanpmann Wehr auf Mebr; 
Nichts mochte Schranken Tegen des Stromes Miefenfchritt; 
Er wälzte Bäum und Felſen, und manche Hütte mit! 


Tell ſchaut beforg'en Sinnes den wilden Wogen zu, | 


Sie batten ibn geſchrecket au& feiner ſüßen Ruh. 
Da ſcholl durch's Thal bernieder ein greller Hülfernf, 
Der wohl dad Herz des Stärkſten vor Stred zu Eile ſchuf. 


Und wie nedy Jeder fragend den Andern treibt und ftöpt, 
Da zeigt fi eine Mutter, die Haare aufgelößt, 














Geſchichte. 


212 
Den Blick vol Angſt, erboben zu des Erbarmers Thron, 
Sie zeigt den wilden Schächen und drinnen ihren Sohn! 
Da knieeten wohl Manche bin an des Ufers Rand, 


Sie hoben auch zum Himmel die Herzen und die Sand; 
Da rief wobl Mancher bebend: „Hat Keiner fo viel Muth, 
Den Knaben zu erretten aus dieſes Waflere Wurh $ 


Doc furchtſam bebte Jeder vor folder That zurüd, 
Die Mutter hebt verzmeifelnd zum Himmel ihren Blick; 
Es tönt ded Knaben Stimme nur ſchwach vom Waſſer ber, 





Sie töner ſchwach und ſchwächer, fie tönet gar nicht mehr! 


Der Tell Hat ch erhoben, der achtziglähr'ge Helv; 
Wie könnte Tel noch feiern, wo folber Nothruf gellt ? 
Er wirft ih in ben Schächen mir jugendlidem Mutb, 
Gr theilt mir kühnem Arme die ungellume Fluth. 


Don fol’ ihm nicht gelingen frin großer Wageftiid: 
@8 follte bier fich ſchließen im Tod des Helden Bid. 
83 öfiner sich der Himmel, ed ruft der Engel Schaır: 
‚Wilfonmen, Tell, du Starker, der aller Engel war!* 


Wohl faßt er ſchon den Knaben, doch wie er ringt und fchafft, 
Er füblt, es if gebroden des Armes legte Kiaft. 
Noch Einen Blick vol Lächeln auf jeinen Heimatort, — 
Dann wälz’en fill die Waffer des Tellen LXeicke fort! 


&o u) der Tell geftorben! Das war ein Eidgenoß! 
Dem flug ein Herz Im Bufen, das ſchlug unenplib aroß! 
Das ſchlug für alles Schöne, war obne Balih und Trug, 


Das ſchlug für alle8 Große, für das ein Herz je fchlug! 


230. Tells Tod. 


Grün wird die Alpe werben, 
Gtürzt die Lawin' einmal, 
Zu Berge ziehen Heerden, 
Fuhr erfi ver Schnee zu Thal. 
Euch ſtellt, Ihr Alveniöhne, 
Mit jedem neuen Jahr 
Des Eijed Bruch vom Foͤhne 
Den Kampf der Freiheit dar. 


Da braudt der wilde Schäden 
Hervor auß feiner Schindt , 
Und Feld und Tanne brechen 
Bor feiner jähen Bucht. 





Ayriau von Arx 


Er bat den Steg begraben. 
Der ob der Stäube bing, 
Hat weggeipült den Knaben, 
Der auf vem Stege ging. 


Und eben ſchritt ein Andrer 
Zur Brüde, da fie brad; 
Nicht flugt der greife Wandrer, 
Mirft fi) dem Knaben nach, 
Faßt ibn mir Adlerſchnelle, 
Trägt ihn zum fdyern Drt; 
Das Kind entforingt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 


Doch ale, nun aufgefloßen 
Die Fluth den todten Leib, 





Da flehn um ihn, ergoflen 

In Jammer, Mann und Meib; 
Als kracht' in ſeinem Grunde 
Des Rothſtocks Felsgeſtell, 
Erſchalli's aus einem Munde: 
„Der Tel iR todt, der Tell!“ 


Wär’ ih ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee, 
Wär’ ich ein Feder Ferge 
Auf Uri's grünem See 
Und trät in meinem Harme 
Zum Zell, wo er verfchied, 

Des Iodten Haupt im Arme, 
Spräd’ ich mein Klagelien: 


»Da liegt Du, eine Leiche, 
Der aller Xeben war; 
Dir trieft noch um das bleiche 
Geficht Dein greiied Saar. 
Hier ſteht, den Du geretter, 
@in Kind, wie Milh und Blut, 
Das Land, das Du enifettet, 
Steht ring® in Alpenglut. 


Die Kraft derfelben Liebe, 
Die Du dem Knaben trugft, 
Ward einft in Dir zum Xriebe, 


Daß Du den Zwingterrn ſchlugſt. 


Nie ſchlummernd, nie erichroden , 
War Retten flerd Dein Brauch, 
Wie in den braunen Xoden, 

&o in den grauen aud. 


Wirft Du noch jung gewefen, 
Als Du den Knaben fingft, 
Und wärft Du dann geneien, 
Wie Du nun untergingft, 

Wir tätten draus geſchlofſen 
Auf künft'ger Thaten Ruhm: 


Graf Walraff von Thierſtein. 











Doch ſchoͤn iſt, nach dem großen, 
Das ſchlichte Heldenſhum. 


Dir hat Dein Ohr geklungen, 
Vom Lob, das man Dir bot, 
Doch iſt zu ihm gebrungen 
Ein jchwaher Auf der Nord. 
Dır if ein Held der Breien, 
Der, wann der Sieg Ihn Eränzt, 
Noch gluͤht, ſich dem zu weihen, 
Mas frommet und nicht glänzt. 


Seiund biſt Du gekommen 
Vom Werk des Zorn’d zurück, 
Im bülfereiben, frommen, 
Verließ Dib erſt Dein Glück. 
Der Himmel bat Dein Leben 
Nicht ſür ein Volk begehrt; 
Für dieſes Kind gegeben, 

War ihm Dein Opfer werth. 


Wo Du den Bogt getroffen 
Mit Deinem fichern Stabl, 
Dort ſtebt ein Verband offen, 
Dem Strafgericht ein Maal: 
Doch bier, wo Du geftorben, 
Dem Kind ein Hell zu fein, 
Haft Tu Dir nur erworben 
Fin ſchmucklos Kreuz von Stein. 


Weithin wird lobgeſungen, 
Wie Du Dein Land befreit, 
Von großer Dichter Zungen, 
Vernimmts noch ſpäte Zeit; 
Doch ſteigt am Schächen nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 
Dann hallt im Feléthal wieder 
Das Lied von Deinem Top. 

Uhlamp. 


231. Graf Walraff von Thierflein. 
(1356, 18. Dftober.) 


Graf Walraff von Zbierflein ritt über vie Haid, 
Synem liebfien Fründe gab er dad Geleit, 
Nah Baſel wollte der ehren, 
Er batte wol manchen Tag vnd Nacht 
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Ina Eu vi dem Bfefünger Sckloß verbracht, 
Bar gewänfdt, fo mödı's ewigklich währen. 


„Hör, Walraff,“ fo hub der von Berenfeld an, 
Ich glaub, du bil ver glüdjeliged Mann, 
Wyt vmb vf diſer Erden; 
Du haß rin kluges ein frommes Wob 
DE edelem Stamm vud vom herrlichem Lyb, 
Bud von atdelichen Geperden. 


Du haſt am Blawen das beſte Schloß, 
Haſfſ Land end Leute vnd Rychtbumb groß, 
Dazu vil Bonner vnd Fründe, 

Du HaR dyn Lebtag nur Glück und Fall, 
Die ſchönſten Pferde in dynem Stall, 
Bud die beflen Fallen und Hünde.“ 


Graf Walraff daruf zu dem Berenfels ſprach: 
„Du piyieſt wohl billigklic myn Gemach, 
Doch haft du noch Großes vergeſſen: 

Ih Hab ein Knäblein, fo grad wie ein Bolz, 
Dad blidt einem Jeden in's Auge fo Holz, 
Wird ein mir dem Kühnſten fich meflen. 


Ich Habe noch fürder ein zweytes Gut, 
Das madıt midy fo frewdig vnd hochgemuth, 
Daft glych wie ter Knab und die Frawe: 
Ich hab einen Fründ, vnd diſer biſt du. 
Myu Berenfels, dem ich mit Frewde und Ruw 
Gut, Leben vnd Gere vertrame.“ 


Sy ſprachen no diſes, ſy ſprachen noch das: 
Ein Priefer trabte tie nämliche Stiaß, 
Vnd bört die glorirenden Worte; 
Er grüßte die Herren vnd ritt fürbaß, 
Lut iemfiend: „Dat Glück ift zerbrechliches Glas, 
Gar öfter zum Ungfüd die Pforte,“ 


Graf Walreff fuhr in fafl zürnend an: 
„Was gebt did, Vfäfflein, die Rede denn an — 
Thu anderen rronbereyen. 
Muß, wenn ein Nögelein fih erſchwingt, 
Vnd luſtig in dem Gezwuyge fingt, 
Denn ſtets ein Rabe dryn ſchreyen?“ — 


„Sagt Danf dem Raben, wenn er warnt; 
Bon Hochmuth if die Welt vmbgarnt, 
Die Demuth ligt fondılib gebunten ; 
&8 fliebt die Motte der Sünder das Haus 
Des Herrn, vnd mübler in Saus und Braus, 
Die Tugend iſt ganzlih verföwunden.” — 
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Bol mandyed Häufelein Lente. 
Sie ſchawten gar ängftig zum Himmel binan, 
Bmbringten den Grafen, fo bald fy in fahn, 
Zu fragen, was diſes bedewte. 


Es weht v8 den Bergen die Luft fo heiß, 
Es blider die Sonne fo trawrig weyß 
Hervor 06 dem gramen Gewoͤlcke, 
Ee flavern vie Hühner im Grenfe und fchreyn, 
Die Tuben fy flürmen bald v& und bald yn, 
Vnd ed kniſtert im Hus das Gebälke. 


Die Rinder erheben ein lutes Beplär, 
Sy irren wie toll vf der Weide vmbher, 
Ah, fant, was fol diſes bebewten ? — 
Was diſes bedewtet, bad Eennet nur Gott, 
Ich forge, es drohe vns ſchreckliche North, 
Thut ewch zu dem Schlimmſten bereiten. 


Es zittert wie Espen des Brafen ſyn Roß, 
Er ſpornt es hinauf zu dem mächtigen Schloß, 
Es hewlen Im Hofe die Rüden; 

Es tritt jm entgegen, den Knaben im Arm, 
Die Oräfinn vnd fewfzet: „Daß Bott erbarm, 
Mas ift vns wol Boͤſes Hefchienen ? 


Das Knäblein, es findet nit Schlummer, nidt Ruw, 
Vnd fallen jm doch ſyne Meugelein zu, 
Es juchzt ja ouch dir nit entgegen! — 
Was Böfes ons drohe, dad fennet nur Bott, 
Ih fürchte, ed nahen ich Iammer und Noth, 
Mit harten zermalmenden Schlagen!“ 


Die Gräfin fließt bang in jr Zimmer ih yn, 
Sy legt in die Wiege das Knäblin hinyn, 
Kniet betend dann neben fin nider. 
Graf Walraff durdyırrer den Hof vnd das Hub, 
Sieht forfchenn bald oben bald unten herus, 
Buy kehrt immer ängftlicher wieder. 


Vud trawrig erſchallen tief vnten im Thal 
Die Bloden zur Veiver, je Mlagenver Hal, 
Er töner wie Brabesgeläute. 

Da tofets, da rolte in der Erbe fo ſchwer, 
Es kniſtert, e8 kracht im Gebaͤlke vmbher, 
Vnd die Wänre ſy wanken zur Syte. 


Vnd dreymal ernewt fih der heftige Stoß, 
Dann folgt eine ränglide Stille im Schloß, 
Vnd Eniend fleht Alles zum Herren: 
Barmherziger, ſchut vns, das if Die Befahr, 
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Die vnbekannt Angfligend über und war, 
O laſſe nie wider ſy Eehren!* 


Vnd ruwig blybis lange, vnd Hoffnung kehrt yn, 
Ach — aber das Knaͤblin fährt fort zu ſchreyn, 
Vnd ift doch die Racht Schon am Himmel — 
Da flodet von newen des Blutes Lauf, 
Denn lauter und lauter vom Hofe herauf 
Tönt der Thiere verworrnes Getümmel. 


Es flürzen die Knechte vol Schreden herby, 
Die furdhtbaren Zeichen erſchynen vfs new, 

Es iſt und noch Härtred beſchyden. 

Laut brüllend die Ochſen am Barren ziehn, 

Es ſtampfen die Pferde vnd wollen entfliehn, 

Bad gräßlicher hewlen die Rüden. 


Vnd Hört jr, wie draußen im Tannenwald 
Das Schreyen der Raben und Krayen erfchallt, 
Vnd der Dullen vom Thurme hernider? 

Die Speife der Balken ligt unberührt da, 
Sy flehn vf der Stange, wie nie man ſy ſah 
Mit ſtruppigem wildem Gefieder. 


Vnd als es kam vmb die zehnte Stund, 
Da brüllt es von neuem im Erdengrund, 
Vnd droͤhnet wie Donnergetöſe. 

Es wanken die Wände mit lautem Gekrach, 
Es rollen die Ziegel herab von dem Dach, 
Vnd es reißt, als ob Alles ſich loͤſe. 


Es berſten die Mauern mit ſchroͤcklichem Knall, 
Es flürzen zu Thale mit donnerndem Fall | 

Gewaltige Wehren und Binnen. 

D Iefus Maria, das Kämmerlein . 
Der betenden Gräfinn bricht Frachend auch yn, 

Vnd fi und je Kind find darinnen. , 


Es Hlet Graf Walraff mit Sammergefchrey 
Bergabwerg, er ruft fone Leute herby, 
Bringt ylends hellleuchtende Brände, 

Die jammernten Diener fj halten in nicht, 
Die ſtürzenden Trümmer fj ſchrecken jn nicht, 
Er ylt, daß fein Liebſtes er fände. 


Doch weh, wer durchdringet den furdtbaren Graus, 
Sertrümmerten Maurwerks von Thürmen vnd Haus, 
Vnd die Stöße zerſplitterter Väume! 

Si ſytwertz zu ſchaffen vermag feine Macht, 
Es zeigt nur der Tag, wenn er wider erwacht, 
Zum Pfad die geeigneten Raͤume. 
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Vnd zehnmal noch in der nämlichen Nadıt 
Ernewt fi der Jammer, es praflelt, es kracht 
In's Thal hinab frifched Getrümmer. 

By jeglichem Stärzen durchſchnydet der Schmerz 
Den Grafen vnd tödtet im bangenven Gerz 
Der Hoffnung kaum glimmenden Schimmer. 


Verzwyfelnd durchſchowt er dad wyte Thal, 
Vnd nahe vnd ferne — ach überall 
IR eben der Sammer verbreitet. 
Es flürzen bier Burgen, dort Wohnungen yn, 
Vnd ringsvmb vernimnt er ein gräßliche® Schreyn, 
Vnd vm Hülfe man Gloͤcklein Täutet. 


Vnd fürchterlich droͤhnt ed von Bafel ber, 
Ein Wolfengebirge ſchynt ſchwarz und ſchwer 
An ſyne Bibel gefettet. 

&8 größert vnd größert, wallt Höher empor, 
Jetzt fchlagen hellleuchtende Flammen hervor, 
Vnd der Himmel ſteht furchtbar geröthet. 


Vnd endlich entſchwindet die ſchroͤckliche Nacht, 
Der jammerenthüllende Morgen erwacht, 
Schon ſchawt vs den Trümmern des Schloſſes 
Der Graf in die wilde Verheerung hinab, 
Vnd ſucht mit Entſetzen das blutige Grab 
Des Kinds vnd des Ehegenoſſes. 


Vnd wyt omb erſchallet ſyn jubelndes Schreyn, 
Er ſteht fi, die Bräfinn, fi figt am Geflein, 
Dem Kind ift am Buſen gebeitet — 

Vnd vnten if Walraff — er weiß es nit wie — 
Vnd hält in den zitternden Armen fi, 
Die Gottes Erbarmen gerettet. 


Er windet fih mit jr v8 dem furdhtbaren raus 
Der Trümmer mit Müh und Gefahren hinaus, 
Vnd es jauchzt ſyn Geſind ihm voll Frewde, — 
Ach, aber da kommen jm Schlag über Schlag 
Die trawrigfien Kunden den ganzen Tag, 

Bon Schaden und Jammer vud Leiden. 


Wol ift jm gerettet ſyn Föftlichfle8 Gut, 
Was aber die Folge des Falles thut — 
Wie darf er da Gutes wohl hoffen? 

Es grawt jm Hinus in das Leben zu fehn, 
Denn überal drohen Gewitter, es ſtehn 
Nur dornige Pfare im offen. 


O Walraff, wo iſt dyn gewaltiges Schloß, 
Wie haͤrtiglich lydet dyn Rychthumb groß, 
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Mo find dyne Falken und Hunde? 

Wo find dyne Pferde, die fchönften im Land ? 
Ach Alles ift hin, vnd den Untergang fand 
Auch mander der Gönner vnd Bründe. 


O Walraff, wo ift dein geliebtefler Freund! 
Er, dem du fo hohes Bertrawen befcheint — 
Nie ſiehſt du vf Erde jn wieder. 

Er floh zu Sanct Peter Hinuf dur den Hein, 
Da flürzten bym Brügglin die Ringmauren yn, 
Vnd fchlugen den Fliehenden niber. 


O Walraff, wie Hat fih dyn Glück verkehrt, 
Des Priefterd Wort wird zum ſchnydendſten Schwert, 
Wie Hart iſt der Hohn nun gerochen. 
Wol tilget Die Zyt der Verheerungen Braus — 
Erbawet ſteht wieder dyn mächtiged Hau, 
Doch blybet der Muth dir gebrochen. 


Drum walft bu fo finfter am Lucad-Tag, 
Wenn jährlich die Basler des Schickſals Schlag 
Dein Angedenken ernewen, 

ALS Armer gekleidet im grawen Gewand, 
Die brennende Kerze in zitternder Hand, 
Zum Dom in der Büßenden Reihen. 


Bud endet die Beyer, fo wankeſt du dann 
Die Todtengaffe fo traurig hinan, 
Sanft Peter Brügglein zu feben, 

Vnd beteſt an dieler vnheimlichen Stell 
Für dynes erfchlagenen Fruͤndes Seel, 
Vnd ſcheydeſt mit brennenden Wehen. 


Zu Pfeffingen in dem gewaltigen Hus 

Da ſchawſt du fo einſam zum Benfler hinus — 
Si ift dir zu Grabe getragen, 

Die edle Gefährtin, des Schloſſes Kron, — 
Vnd wo ift dyn ſtarker, dyn muthiger Sohn! 
By Sempad da ligt er erfchlagen. 


Zu Pfeffingen in dem Ritterſaal 
Da rüftet die Frewde fein gaftliched Mahl, 
Da ſchallen nie fröhliche Klänge — 
Dort fiat du — das filberne Haupt in der Hand — 
Berrachteft vf Fünftlich bemaleter Wand 
Der Bilder ernffprechende Menge. 


Du ſihſt dynes mächtigen Hufes Ball, 
Du ſihſt dyne Battinn hinab in dad Thal 
Durch fhügende Engel getragen — 

Du ſihſt dynen Brand, der vf yliger Flucht 











Durch Trümmer und Lychen zu retten fih fucht, 
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Bon flürzenden Mauren erfchlagen. 


Du ſchaweſt von Bafel den furchtbaren Brand — 
By fechzig zerfallener Burgen im Land, 
Bnd Haufen von Wunden und Todten, 
Schawſt troftlofed Volk vf den Beldern zerſtrewt, 
Vnd Ruchloſe, Höhnend die fchredliche Zyt, 


Zum Haube zufammen fidy rotten. 


Bud über dem Sammer, v8 finflerer Luft, 
Ein Engel bewehrt mit dem Racheſchwert ruft 

Des Briefters verhöhnete Worte: 

„O ytele Menfchen, erfennet ewch bas, 

Vnd wiſſet, dad Glüd ift zerbrechliches Glas, 


Bar öfter zum Unglück die Pforte!“ 
J. M. Uſteri. 


232. Erladh’8 Tod. 
(1360.) 


Sa, wie wölbt am Buß der Berge doch der Yöhrenwald fo kühl 
Ueber'm Moodgrund weich und fchwellend fih in Tagen drüdend ſchwül! 
Aber keiner ſtredt ſich frober auf die linde Lagerſtatt, 

Als der Schüg’, der auf den Bergen edles Wild getroffen hat! 


Ueber Ofetfcherfchnee und Gräte ift er Iage lang geftreift, 
Schlief in Schluchten, trank den Bergſchweiß, der aus Veljenbrüften träuft; 
Spühete mit Balfenaugen durch die ſchauerliche Welt — 
Sicht und frannt und zielt — ed donnert, und die fchlanfe Gemſe fallt. 


Schwer beladen fleigt er nieder mit der angenehmen Lafl, 
Schmüdt den Hut mit Alpenrojen, und im Walde hält er Nait, 
Stredt fih Hin und denkt mit Freuden der befland'nen Bahr und Müh’, 
Und wie ihm .vaheim nun wierer doppelt fchön das Leben blüh’. — 


Alfo ruhte — nein, viel füßer! — in der Burg zu Reichenbach 
Der ergreiste Laupenfieger — flarf am Geiſt, am Leibe ſchwach — 
Nah dem heißen Schlahhtenleben, mit den flegumfränzten Locken, 
Und des Barted Silberhaaren, die bis auf den Gürtel floden. 


Präachtig glänzt die Heldenflirne, fle verflärt ein behrer Traum, 
Denn der Alte nidt im Stuhle, wie ein fanft bemegter Baum, 
Ueber ihm dad Schwert von Laupen, neben ibm fein Doggenpaar, 
Lindenduft durdy’8 off’ne Benfler und das Schlummerlied der Aar ... 


Traun, bad war ein Schlaf In Ehren! venn der Schläfer wachte treu, 
Da es galt, den Herd zu ſchirmen und der Breiheit Beldgebän. 
Schaute Bern jetzt fo den Alten, betend fän?’ «8 auf die Knie: j 
Gott, verleih’ ihm fügen Schlummer, Ihm, der Freiheit und verlich! 














Erlachs Zod. 221 





And’re Worte murmelt Einer, der, ein Wurm, bereit zum Stich, 
Loſ' und Teife durch die Halle, in die offne Thüre ſchlich; 
Glühend ſchaun der Rüden Augen auf den wohlbefanuten Gaft, 
Deffen droh'nd gehob'ner Binger kaum bezwingt der Ihiere Haft. 


Rudenz iſt's, des Ritters Eidam, der fich vor den Helden pflanzt, 
Rudenz, dem ein Geift der Hölle um die fohmalen Lippen tanzt: 
„Alter Filz, o fchliefit du ewig!* brummt der Junfer in den Bart, 
„Daß ich endlich erben möchte deine Kronen längft geſpart.“ 


Spricht's und räufpert, und es öffnen jich ted Helden Augen dann, 
Schau’n den Störer und erfennen Ten verbaßten Tochtermann: 
„Jobſt, begehrft du nicht mein Geld bloß? Wilft du auch noch meinen Schlummer ?* 
„Nur mein Brautgut will ich haben, veinen Schlaf nicht, alter Brunmer !* 


Ha, wie fprüht die Zornedflamme aus des Helden Augenpaar: 
‚Gilt dad mir, dem Ritter Erlady, fpricht die Kröte fo zum Mar? 
Stellt ver Burten fo dem Eiger, fi der Sumpf dem Strom entgegen ? 
Bort, der du in Bluch verwandelt meines edeln Haufes Segen. 


ort, der meines Kindes Wohlfahrt, und verfchleudert mein Vermögen ! 
Ha, mir ift, ale ob die Enkel jammernd fon dad Nand durchzögen! .... 
Bort von hier! —“ „If das dein Legte8?* — „Ja, mein Leptes !* ruft der Alte — 
‚Nun, venn fahre bin, o Herrgott ! und du, Teufel, fomm und walte!* 


Rudenz ſchnaubt's, das. Schwert von Laupen reißt er wüthend ab dem Nagel; 
Mie der Blipftrahl in den Tempel, in das Kornfeld fährt der Hagel — 
Alfo ziſcht die Klinge nieder auf ded Heldenhaupted Schnee, 
Aus der Wunde rinnt ein Blutſtrom, aus dem Munde flöhnt gin: „Weh!* 


Angebonnert, wie einft Kain, ſteht vor feinem Werk der Bube, 
Schweifend ſucht fein graffer Morpblid dad Verhängniß in der Stube... 
Traun, ed läßt nicht auf ſich warten; fieh’tt du dort das Rüdenpaar: 
Dad, erft felber graungefejlelt, Feiner Wehre fähig war..... 


Wie auf ein gegeben Zeichen, fällt es jept ten Mörder an, 
Der durch Hau’n und Flieh'n mit Nöthen ſich entreißt der Thiere Zahn; 
Diefe ſteh'n erft vor der Leiche, heulen ſchrecklich, finnberäubend, 
Folgen dann dem bleichen Mörder, wie ein Wild bergan ihn treibend. 


Und e8 ging die wilde Hetze ſauſend auf durch Waid und Vorſt, 
Bis vem Bleichen, Athemlojen fait das Herz im Xeibe borft; 
Endli fand er fhänmend, fihnaufend an der Aare Ufer ftill, 
Ungewiß, ob er verfchlungen, ob zerrijen werben will. 


Und ein Wetter feuerjprübend fam von Süden bergebraußt, 
Eichen ſchüttelnd, Felſen brechend mit der unfihtbaren Fauſt, 
Slühend dampft e8 aus der Erde, fprühend haucht e8 aus den Hoͤh'n, 
Und wie Weltgerichtspofaunen hallt des Donners ſchwer Gedroͤhn. 


So am Nand des Stromes wankend, deſſen Woge ſiedend dampft, 
Beiden Rüden haſtig wehrend, ſteht ver Junker angſtdurchkrampft, 
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Und ihm hat aus ſchwarzer Wolke, die der Wetterſtrahl zerpflückt, 
Starr und graß ein blutig Antlig ſtirngeſpalten zugenickt. 


Und im Weichen flürzt er rüdlings, rollt Hinab den fleilen Rain, 
Und es ſchlürft und ſchluckt die Aare den Verruchten ziſchend ein; 
Mogen bunterttaufend Jahre über ihn und feinen Mord — 


Ewig wird fein Brandmal haften. 


Erlach lebt im Segen fort. 


Wie man ihn, den Allverehrten, fand ermordet im Gemach, 
Blutgetränkt die Silberhaare, in der grimmen Rüden ah’, — — 
Da durchſcholl ein Schrei des Abfcheus alle Rande fern und nah, 
Und am Grabe feines Helden, weinte ganz Helvetia. 


Bei dem üpp’gen Breudenmahl. 


Schuͤſſeln dampfen, Becher klirren, 
Hell und golden fließt der Wein: 
In des heil'gen Vaters Hallen 
Zog der toll'ſte Jubel ein. 


Keiner fol mir drüber fchelten! 
Jedes Ding hat feine Friſt, 
Und das Beten und Kafteien 
If ermüdend, wie Ihr wißt. 


Wer den ganzen Tag gebetet, 
Darf des Abends ſich erfreu’n, 
Denn erfklaffen muß die Seele, 
Laßt Ihr nicht den Leib gedeih'n. 


Ei, wie unfer Bifchof ſchmunzelt 
Und wie feine Wange glänzt, 
Wann er jugendmunter feinen 
Gaͤſten den Pokal kredenzt! 


Und die Säfte ſeh'n verwundert 
Und erfreut einander an: 
.Eaget, iR das unfer Biſchof, 
IR das noch derfelbe Mann ? 


IR das noch dafielbe Auge, 
Defien Blick, cin Werterfirahl, 
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233. Das Biſchofsmahl. 
(1367.) 
1. 
Krummftab ruht und Bifchofemüte, 
In dem kerzenhellen Saal 
Sigt der Biſchof mit den Vürgern 
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Kühn auf und hernicberbligte 
Und zu ſchweigen uns befahl ? 


Iſt das noch dieſelbe Rechte, 
Die uns Schmach und Ketten bot? 
Dies derſelbe Mund, ber Enirfchend 
Mit dem Bannftrahl und gedroht? 


Nein, o nein! daß ift ein And’rer! 
Auf und ſchwinget den Pokal! 
Unfer Bifhyof, Hand von Vienne, 
Rebe Hoch viel taufend Mal!* 


Alfo jubeltd in der Runde, 
Dog ein greiſer Zecher fprikt: 
„Breunde, fennet Ihr die Kunde 
Bon dem Wolf im Schafspelz nicht?“ 


2, 


Horch, was regt jih vor tem Schlofle 
In der jternenlojen Nacht? 
Schwerter bligen, Hallebarden 
Und bie Badeln find entfacht. 


Aus des Waldes tiefem Grunde 
Stürmen rüſt'ge Haufen vor, 
Und der Biſchofs Banner raget 
In die finfl’re Nacht emyor. 


Und ein Wink, da fihleichen Ale 
Leid in Thor und Piorten ein, 
Dringen wüthend in die Hulle, 

Wo die Säfte jich erfreu'n. 


Noch ein Winf, ta kligen Schwerter 
Klirrend ob der Bürger Haupt, 








Bifhof und Bieler. 
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Und an Ketten ſind geſchmiedet 
Die ſo ſicher ſich geglaubt. 


Lachend In der Söldner Runde 
Steht der Biſchof und gebent: 
’8 iſt der Wolf, der, Zähne bleckend, 
Der Verkappung ſich befreit. 


3 iſt der Wolf, def Auge funkelt, 
Der das Blut dir Laͤmmer beifcht, 
Und die waffenlofe Heerde 
Wilden Murhed nun zerfleifcht. 


„Ihoren, die Ihr ſeid, was trautet 
Meinem Worte Ihr fo bald ? 
Wehe Eu! mit Eurem Blute 
Sei vie alte Schuld bezahlt! 


Die Ihre mein Gebot verachtet 
Und mir trogtet manches Jahr, 
In dem Thurm, wo’8 ewig nachtet, 
Solt Ihr's büßen nun fürwahr !* 


Spricht's, da rauſcht es in der Berne, 


Gleißt die Flamme, fchwillt der Theer, 
Biel verinft mit ibren Thürmen 
In dem graufen Flammenmeer. 


Wilder von des Sturmed Hauche 
Wird die Flamme ſtets entfücht, 
Und der nadten Kinder Flehen 
Schalt vergmweifelnd in die Nacht. 


Schmunzelnd aus dem Benfterbogen 
Starrt der Bifhof auf die Schmach, 
Der fonft, Angefits des Volkes, 
Biel von Bott und Liebe ſprach. 


3. 


Lange in des Volkes Herzen 
Schlief die Rache fchwer und bang, 
Zange fchwiegen fie und tagten 
Eh’ das Loſungswort erflang. 


Aber endlich iſt's erflungen, 

- Keine Schranken kennt die Wuth, 
Und ein Jeder greift zum Schwerte, 
Jeder heiſcht des Frevlers Blut. 


Die von Bern, die wackern Männer, 
Boten ‚treue Bruderband, 


Braten Hilfe den Bebrängten, 
Segen dem vervehmten Land. 


Sinken mußte und zerflicben, 
Was des argen Biſchofs war: 
Seine Felder , feine Auen 
Mäht das Schwert der grimmen Schaar. 


Seine Schläffer, feine Burgen 
Frißt die Flamme, kühn entfacht, 
Und er ſelber, irr' und flüchtig, 
Birgt ſich in dem Schooß der Nacht, ® 


Aber weh! bald Teuchtet wieber 
Hoch und hell ver Sonne Gluth, 
Und wo mag er Nude finden, 
Obdach vor der Beinde Wurh? - 


Unftät, in des Waldes Dunkel 
Birgt er ſich, des Schmucks beraubt, 
Rache Elebt an feinen Ferſen, 
Ew'ger Fluch bedeckt fein Haupt. 

Sr Otte. 


234. Biſchof und Bieler. 


Nun hörent jämmerliche Klag, 
Die man hier ſeit im Lande! 
Ihm möchten Ritter und auch Knecht 
Jemer wunſchen Schande. — 


Den Gottes Stüffel find bekannt, 
Die And zu Roͤubern worden, 
Sie fliften Mord und auch Brand, 
Geſchaͤndet ift ihr Orden. 


Der ein kam gen Biel geramnt, 
Ihr mögent ihn wohl erkennen: 
Bifhof Hinterfih ift er genannt, 
So ihn die Basler nennen. | 


Er ſwur ihn'n uf die Trüwe fon, 
Deſſ iſt er meineid worden, 
Da ſie ihn lieſſin zu ihn'n, 
Mordlichen ſtund ſin Sinn 


Gegen des Bisthumbs Lüten; 
Grafen und Herren hatt er da, 
Als ih üch will bebiten; 

Die waren gewapnet weibelidh, 
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Keine Hand, bie fanft dich Lege, 
Kern das fühlend fromme Weib! 
Ad, du wirft nicht wiederkehren, 
Wo die Kinvlein fpähend flehn, 
Dig mit Jubelgruß zu ehren, 
Bei gefhwungner Tüchlein Wehn. 


Auch dee Gottesdiener feblet, 
Der empor die Sinne Ientt, 
Und den zagen Muth dir flählet, 
Wenn der Blid fih brechend ſenkt. 
Niemand, der die lette Reue 
Mit des Troſtes Balſam heilt, 
Und den Hoffnungdfpruch erneue, 
Den uns Ghriflus Dort ertbeilt. 


Kömmt der foäite Tag gefchlichen, 
Naht vielleicht ein Wanderemann, 
Sieht die Leiche fhon verbliyen, 
Hält den Schritt erhebend an, 
Trägt fie nach den dichten Büſchen, 
Und bedeckt fie, ſchweigt und flieht; 
Blätter raufchen, Nattern zifchen, 
Dein Gedäaͤchtniß Hat verblüht! 


Do auf ſtolzer Burg da fchmaufen 
Nitter nun und Waffenfnedt; 
Bei Geſang und Hörnerbranfen 
Wird die Naubesnacht durchzecht; 
.Eya, bift vol Angſt gefahren, 
Fuhrmann, mit ben eveln But! 
Brauchſt dich fürder nicht zu wahren, 
Schmeckſt nun lang, wie Ruhe thut!“ 


Alfo fyotten freche Zungen, 
Und die Humpen Flingen brein: 
‚Sf ein Meiftergriff gelungen, 
Mundet doppelt füR der Wein. 
Hinter langen, langen Ohren 
Kraut der Kaufmann dAmifch jegt, 
But Geſell, Halt nicht verloren, 
Was fo tapfre Kämpen legt!“ 


Und fo ſchwelgen auf ber Befte 
Luftig jle fünf Tage lang; 
Hergeladne hundert Säfte 
Neiten ein mit frohem Drang. 








Würze gnug und Lederbiffer 

Hat die wildempörte Bier 

Den Gemordeten entıiffen, 

Schlau und Bauch find König Hier. 


Doh am fechöten trüben Tage 
(Trüb, weil al die Zecher matt, 
Und der Rauſch die Niederlage 
Ganz und gar vollendet hat) — 
Früh am ſechsten Tage dröhnet 
Von der Warte Horneäruf, 

Und auf reger Straße tönet 
Pferdehuf um Pferdehuf. 


„Zu den Waffen! Schließt die Thore!“ 
Schreit der Zwerg vom Thurm herab; 
Schreit's — und bört mit langem Ohre 
Näher ſtets der haͤrtſte Trab, 

.D fo bilf uns, Herr im Himmel! 
Doppelt kömmt ja Rabenflug : 
Hier von Bafel das Gewimmel, 
Dort von Solothurn der Zug !* 


Haft nur gar zu fcharf geichen, 
Zwerglein auf dem Lauerfig ! 
Büſche niden, Panner weben, 
Sperre flimmern Blig an Blitz: 
Bringt da Ky burg tauſend Lanzen, 
Nydau führt zweitaufend an, 
Und die Schützen Bafels tanzen 
Schaarenweis im grünen Plan. 


Graf von Thierflein, welh ein 

Schlummer 

Hält Euch nur die Glieder feſt? 

Gern verfchliefe diefer Kummer 

Sich im flaumgefchwellten Neft! 

Herr von Bechburg, tief Im Bette, 

Noh den Zeiterfranz Im Haar, 

Läutet Euch umfonft die Mette? 

Seid Ihr Schlafd fo trunfen gar? 


Schreden waltet und Entjegen 
In des Felſenſchloſſes Rund; 
Trommeln, Pfeifen, Schwerterwegen 
Raſt herauf von Thales Grund; 
Aber wüſt von fünf Gelagen 
Steht der müde Kopf den Herrn, 
Und der Knappen tolle® Jagen 
Irrt von Kriegsorbnung fern. 








Eng fhon if die Burg umſchloſſen, 
Todesſtille jegt umher; 
Ploͤtzlich ſaust von Brandgefchoffen 
Himmelan ein Beuermeer. 
Nach den Dächern zielt die Flamme: 
Deb und Werg auf Bolzend Rohr 
Haftet in der Balken Stamme, 
Glimmt und frißt und fprüht empor. 


Jetzo Elettern, wie die Gemſen, 
Allwaͤrts Kämpfer auf im Sturm; 
Rührig, gleich ded Waldes Emfen, 
Unterwühlen fie den Thurm. 

Wehrt auch Stein und Pfeil von oben, 
Ei, fo birgt der Schilde Dach; 

Bell und Stein wird aufgehoben, 
Wird zurücgefchleudert jach. 


Gluth nun ledt an allen Sparren, 
Der bevrängte Wal erbebt; 
Benfter Hirten, Ihore knarren; — 
Niemand, der zu Hülfe firebt. 
Leitern nah ter Mauerzinne 
Biegen rings im Nu binan; 
Kühnes Volk im Siegsbeginne, 
Riſch, erfüllt die fleile Bahn. 


Durch die Höhe gellt's von Heulen, 
reife fliehn und Weib und Kind, 
Doch wehin der Noth enteilen, 

Daß nicht Gräber offen find? 
Nah den Kellern vennt ein Haufe, 
Hoch zur Warte Elimmen viel; 
Aber Tod in vollem Kaufe 

Hajcht fie, wie zum Jägerfpiel. 


Und fehon if der Strauß vorüber, 
Schon gefangen Herr und Graf; 
Mandyed Auge fenft fich trüber, 
Ale von Rauſch allein und Schlaf. 
Knecht bei Knecht in feinem Blute 
Liegt auf Trümmern bier und dort; 
Ach! uud mit verzagten Muthe 
Wankt der Meft gebunden fort. 


Schaurig auf des Brandes Stätte . 
Spreizt der rotbe Hahn fi noch, 
Dualn mit Bunfen um die Wette 
Dampft in Wirbeln bergtéhoch. 
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Schloß Falkenſtein. 





Aber fchnell die Kaufmannswaaren 
Mettete der Sieger Baufl. 
Hreimwärtd ziehn erfreute Schaaren, 
Jubel Halt, die Trommel braust. 


1. 


Sieh, wie heiteres Gelaͤnde 
Ringsum lacht am Balkenflein ! 
Enfig fhufen Landmann Hände: - 
Glück und Friede zogen ein. 

Die Bewalt hat unterlegen; 
Aber dem bevachten Blei 

Gab der Himmel reihen Segen, 
Gibt der Erdgrund feinen Preis. 


Ha, wie flehn die ſchwarzen Mauern 
Droben ſo betrübt, jo ſtumm! 
Und fein freundliches Bedauern 
Blidt nad ihrem Schutt Ach um. 
Wo's getodt von rauhen Rittern, 
Schwirrt die flücke Dohlenbrut; 
Wo's erflang vom Spiel der Zittern, 
Kräcdzt des Raben Uebermuth. 


In der Nächte graufem Düfer, 
Undeilefhwanger einft dem Thal, 
Säufelt jego Laubgeflüfter 
Arglo8 durch den öden Saal. 

Kein Geſchwader mehr bricht ſchnaubend 
In des Kaufmanns reichen Zug; 

Etwa haſcht ein Kaͤuzlein, raubend, 
Nachtgeſchmeiß auf leiſem Flug. 


Sicher dehnt die breite Straße 
Durch den Wieſengrund ſich aus, 
Und in immer vollerm Maße 
Baut ſich wohnlich Haus an Haus. 
Echo hallt vom Sturz der Eichen 
Unter raſcher Aexte Schlag; 

Dorn und Buſch und Taune weichen, 
Forſteanacht wird Feldestag. 


Wohl von Solothurn und Baſel 
Koͤmmts geſchaart noch dicht und ſchwer: 
Jetzt der Märkte ganzer Faſel, 
Jetzt ein pilgernd Fremdlingsheer. 
Doch das ſingt nur, lacht und plaudert, 
Keine Furcht in Aug' und Bruſt; 
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Jeder ſaumt ſich, ſchwaͤrmt und zaubert, Nicht mehr, Fuhrmann, ſtill und leiſe, 
Wie ſich's fügt, nach Herzeneluft. Bahr’ in diefe Kluft hinein? 
Nimm den hellen Tag zur Heife 
Part RT — Wonne! Durch den offnen Hauenſtein! 
Kam und ging und kam die Sonne, Laß die Peitſche muthig knallen, 
Bis der Stahl den Räuber fraß. Zu ber Pferde Glogenſpien fen: 
Da denn fiegte Mechtes walten Lied und Jauchzen Taf Hab 
Auch in Jura's wildern Gau'n, Fahrſt nun ſicher an bein Ziel. 
Und mit freundlichen Geſtalten 3. 8. Wyß, ter jüngere. 
Zieh des Friedens Reich fich Tchaum. 


236. Büttishol;z. 
1375, 19. Dezember. . 


„Topp“ ſpricht der Gundoldingen; „erzählt Ihr und den Schwanf, 
Den EngeländersBecher nehmt bin zum Saͤngerdank.“ 
Halb⸗Suter von Luzern, Hei gar ein fröhlich Mann! 
Hoch ſchwang er feinen Becher, den leert' er und begann: 


»Wolher denn, freie Seelen! ich fing euch guten Spruch; 
wolher, biderbe Schweizer! «8 Flingt vom Entlibuch; 
von Kolben, Hallebarten, von keckem Ritterſtolz; 
vom Burger, Senn und Bauer, ed Elingt vom Buttißholz. 


Der Couch kommt gefahren, von Branfreich fährt er auf, 
heut gilt's dem Defterreicher, tem Habigsburger Haus; 
Engländer, Hochburgunder, Lothringer, Flandermacht; 
Herr Jugelram von Gouch hat fle zum Feld gebracht. 


Nun tagt zu diefen Tagen die Eldgenoilenfitaft: 
Ob Schweiz dem Herrn entgegne Schutz⸗ oder Trupedfraft ? 
Deß fleht der Defterreiher: — gar freundlich felben Tag: 
Daß ihm der ſtarke Schweizermann fein Aargau fehirmen mag. 


Da ſprach für Unterwalden, Anzern und Url, Schwyz 
— uralter Schweizerfreihelt Stammheerd und Belfenfig — 
„Es that der Couch nimmer dem Schweizer wieber hold; 
fo that zu Schimpf ihm immer der Herzog Leopold; j 
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Man mag des Feindes gewarten wohl an des Landes Bann; 
bei Alpnach, im Morgarten find’t er den Schweizermann ; 
Malpftetten ficht für Breunde, bei Xaupen floß fein Blut; 
Waldſtetten ficht für Breiheit, nit für ven Fürſtenhut.“ 


„Ihr mögt der Marken wahren," fpricht Zürich da mit Bern; 
„nie fchlugen unf’re Schaaren zu Gunften fremder Herrn; 
Aargau iſt Vorbermauer um unfer offen Land: 

Deß wappnet Bern und- Züri and hält dem Gonch Gtand.* 











Büttisholz. 





Der Coucy kommt gefahren mit Feuer und mit Schwert; 
Elſaß wirft er nieder, ſchädigt Blur und Heerd; 
ward Hab und Gut und Ehre von roher Kriegeefauft, 
was Menfchen Tieb und Heilig if, ‚verbrannt, geraubt, zerzaußt. 


Vorwärts fährt der Coucy; Halb Frankreich wälzt er ber; 
vor bligt im chernen Himmel Englands güldene Wehr; 
zu Bafel auf der Mauer drei ganzer Tage lang 
ſehn fie den Goucy fahren gewappnet und gedrang. 


Dort in den hohen Klaufen, im wilden Hanenftein, 
im Blauenfteiner Felsthal, im ſtolzen Falkenſtein: 
dort halten Herrn und Knechte dem Herzug Ritterwacht; 
von Kyburg und von Nidau der großen Grafen Macht. 


Entfegen faßt die Knechte, Entjegen faßt die Herrn, 
fie fliehn in Herzeneängften zum Walpdgebirg, gen Bern ; 
der Coucy durch din Engyaß in's Aargau raſch heraus! 
dad läßt die Waffen finfen; der Herzog — fährt nah Haus. 


Bon Nenenburger Waffer bis an den Zürichfee 
Tiegt auf dem Land der Couch mit Kriegegebrang und Weh; 
zu Breiſach budt der Herzog, ihm geht ver Wind zu feharf: 
dag ihm der flarfe Couch die Lande niederwarf. 


Der Herr vom Wappenhandwerf, das ganze Ritterthun, 
pflüdt hinter dien Mauern der Friedendfünite Ruhm; 
doch manch ein Ritterhäuslein an Coucy's Lanze barſt: 
ed zieht vol Zorn gen Zürich, gen Bern der Vuͤrgerharſt. 


Da kam die Mähr ins Entlibuh: „Es iſt die wilde Schaar 
in Rußwyl eingebrochen.” Nun ficht das Kicht am Haar; | 
dreitanfend Gngeländer, fie ziehn in hellem Kauf, 
die feinften Kriegsgeſellen, das Entlibuch herauf. 


Ha Bauerömann, ba Senne, fhmilzt dir nun auch der Trug? 
fuhft, wie im Thurm der Junker, im Felſenſchnee du Schug? 
verläffef Heim und Hütte zu Sammer, Schmach und Fluch? 

— Mit nihten, daß fei ferne; auf ſteht das Entlibuch! 


un war die Jugend drüben, ob ihrer Tagherın Schluß: 
„Man ſoll der Marken wehren,“ voll Eifer und Verdruß; 
doch als der Entlibucher, der Nachbar, Beuer! rief: 


fhliy mand ein Bub von Haus und Hof, indeß die Mutter fchlief. 


O Unterwaloner Jugend und du von Stadt Luzern, 
wo heller Stahl anf Eifen geigt, wie tanzt ihr da jo gern! 
drum felih man junger Bauer von Ob und Nid dem Walp, 
iprang von beſchloßner Mauer manch junger Burger bald. 


Ja, tummelt euch zur Stelle! fhon ſchweift durch Thal und voͤhn, 


der Entlibucher Freiharſt, Hei, Fräftig, ſchlank und fan! 
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feh8shundert Entlibucher fie lauſchen rechtd und links, 
verftedt in Buſch und Tobel, des beiperfehnten Winks. 


Im Büttisholze endlich zog ſorglos, unverwacht, 
in ungefchaarten Reihen die Engelländermadht ; 
die Ritter abgefeffen ; vorauf die leichte Wehr; 
die Häuptling in der Mitte, facht hintentrein das Herr. 


Die Vorhut Fommt zur Stelle, wo, durch Gefrüpp hinan, 
fih aus der Tiefe wendet zur Hügelhöh die Bahn: 
ala ploͤtzlich aus der Lauer der laute Schlachtruf Halt, 
ala rechts und links aus Berg und Wald Schlachthörnerklang erfchallt. 


Und wie die ſchlanke Gemfe bergab vom Wetterborn 
in allerfühnften Schwüngen herſtürzt durch Kluft und Dorn, 
und riet Fein Fels den edlen Leib, und ſtößt den Buß Eein Stein: 
fo fpringt in die allererfte Schlacht jung Entlibuch Herein. 


Der mächtigen Geſtalten ſeltſamlich Kriegägebrauß, 
der unerbörte Schlachtſturm packt mandy ein Herz mit Graus; 
da fliegen bärtige Köpfe, des Gugelhelms entblößt, 
wie wann ein rauber Herbſtwind auf Aepfelbäume ftößt. 


Die Vorbut Tiegt am Boden ; fehon dringt die Art zum Kern, 
bier ftehn in chrnen Gliedern die Engelländerberrn; 
fie fchießen auf die Bauern, die deckt Fein Panzerſtahl, 
da flürzt, durchbohrt von Lanzen, dad Vorberglied zu Thal. 


Ja, die find von den Rittern, die Branfreich umgrrannt, 
die unter'm ſchwarzen Edward in Heldengeift entbrannt, 
bei Azincourt und Poitiers den Ritterdank erfämpft, 
Caſtilia's Burg erfcyüttert, Hiſpania's Stolz gedämpft. 


Hei, wie die Bruft von Ingrinnm dem Entlibucher ſchwoll! 
fine fchlug und ſtach und focht man recht wie man fechten fol; 
da hört man Kolbendonner, Speer und Schwerterſchwirr'n, 
hört Hohe Bauern flürzen, Hört Ritter niederklirr'n. 


Bie vor de8 Bauern fehwerer Baufl und flinfer Hirtenfraft, 
todt liegt der Engelländer gefammte Nitterfchaft ! 
bei ſolches dauerhaften Jaͤhzornes Ueberwucht 
packt kalter Schreck dad Herreuvolk, der wirft es nun in Flucht. 


Auf Ritterroſſe ſpringen die Sieger frohgemuth: 
wie mäht in fliehenden Nacken die Hellebardenwuth! 
fo jagen file das Herrnvolf, rifh mit verhänntem Zaum, 
in Einem Ritt vom Schlachtfeld bis zu ded Landes Saum. 


Sie lenken um; le Enieen, wo man gefrltten bat; 
bier ward dem Gott des Hirten, Obflegerd Goliaih, 
geſandt ald Siegekbote inbrünfig frommer Dank, 
und auch auf mandye Tode man Männerthränlein ſank. 





Die Qugler. 





Zur Stelle ward begraben wer tadellos erlag; 
bier woͤlbt ſich, breit erhaben, zu fchaun auf diefen Tag, 
bed Bauern Breiheitsjubel, ein Grab dem Junfernflolz: 
ber Engellänverhubel beim luſt'gen Büttisholz. 


Sie kehren beim; wie funfelt der Sonne lachend Bild 
aus mancher güldnen Brünne, mandy blankem Silberfchild ! 
wie hehr und flattlich fprengte da manch bäuerlicher Held, 
auf ſtolzem Engelländer im Federhelm durch's Feld! 


Sie ſangen wider die Burgen viel übermüth'gen Schall, 
die müſſen Bauernlieder nachſingen im Widerhall; 
um Ritterthurm und Zinne ſchilt manch ein ſcharfer Reim; 
„der Bauer zieht zu Felde, der Junker bleibt daheim.“ 


Vol Neid und Scham und Unmuth und adeligenm Zorn 
fhaun auf die reiche Beute Die blaufen Herrn vom Sporn ; 
„Ad edler Herr von edlem Blut*, fo feufzt ein Held im Schloß; 
„wie, daß In deiner Müftung ein Bauer fipt zu Roß!“ 


Das hört ein frifcher Burfche vom edlen Entlibuch, 
der bot dem Herrn von Dorrenberg hoͤchſt bäuerlichen Spruch: 
„Das ift Euch alfo kommen, mein Junker kühngemuth! 


wir goßen untereinander heut Pferdblut und edles Blut.“ 


237. Die Gugler. 
(1376.) 


Berner⸗Wapen ift fo Schnell 
Mit dryen gfärbten Strichen, 
Die beit find rot, der Mittel gäl, 
Darinn flat vnderblichen 
Ein Bär gar fchwarz gemalen, 
Wol rot find Im die Klawen, 
Er ift fehwerger dann ein Kol: 
Pryß, Eer Er bejagen joll. 


Bern iſt in Burgunden ein Houpt, 
Fryen Stutten eine Krone, 
Mengklich ft bilich lobt, 

Wer von jne hort den Tone; 

Dann Bern iſt ver Helden ein Saal, 
Und ein Spiegel liberal, 

Der ſich bilder ohne Fal; 

Alles Tütſchland fol ſy pryſen, 

Die Jungen vnd die Gryſen. 


In weltſchen Land ward angeleit 
Ein mächtige Reiſe wit vnd breit: 





A. L. Sollen. 


Es iſt ein Schand der Chriſtenheit, 
Daß jnen niemand dorfft tuon ze Leid, 
Alß fi mit Hoͤres Kräfften 

Allen Herren groß Borchte machten; 
Pabſt noch Keifer dorfft ft bſtan, 
Meder Heren noch Vntertan. 


Die Gugler, Englifch und Brittannen 
Hin und har fi zefanımen kamen, 
Den Herren vnd Stetten fl namen 
Großmädtig Hab vnd Yuot, 
Vnd fprachend in jrem Vbermuot: 
Wir ſoͤllind ziehen in der Mägten Land, 
Zu Elſaß föllend wir bliben, 
Da find wir ficher vor Mannen und Wyben, 
Daß fl vnß nit von dannen tryben. 


Der Herr Graf Ingram von Güfen 
Molt Stett und Burg nemmen inn, 
Er wondt, daß Land wär Alles fin. 
Sin Schwächer von Engelland Half jmm 
Mit Lib vnd Guot, 
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Hertzog Yffo von Callis mit fim gufdinen 
Huot, 

Graf Ealver von Britten, 

Vnd meng Herr Lobefan. 


Der von Vienna zuo jm ſprach:. 
„Ich Flag üch das mit Vngemach, 
Helffend mir umb dad Wine; 

Ewer Diener will ich fine. 
Ich far mit vch gar gern 
Für die Statt zuo Bern.“ 


Bon Deiterreih,, von Beyerland, 
Don Wirtemberg und Schwabenland 
Herren vnd Stet vil, 

Die ſchüchtend vaſt der Vienden Zi: 
Si lagent ennet dem Rhin 

Sicher als in einem Schirm. 

Inen was zuon Vienden nit vaft gach, 
Sie Famend jnen nit ge nach, 

Vnd ließend verderben Lüt vnd Land, 
Dap Rich und Arm wol empfand. 


Die Engelſchen algemeine 
Kamend über den Howenfteine; 
In dem Land fi lagend. 
Der Bar begund fi fragen, 
Warumb ji fämind in dad Land? 
Er berufft zuo jm gar bald ze Hand 
Sine Eydgenoſſen; 
Die Inffend nie gar bloffe: 
Zuo Büren an dem Sturm 
Von einem bofen wurm 
Iſt der graf von Nidomw tobt: 
Herr Mogli, nu wer dich, es tuot dir not. 


Der gryſe, wyſe Bär ging ie Nat, 
Beyde früg vnd fpat: 

Pryß vnd Ger hab ich bejagt, 

Min Hut gewagt fry vnverzagt, 

An tem Gefecht zuo Wangen; 

Da ward mir vil der Ofangnen, 

Do ih zu Loupen eerlich facht, 
Zerftört der großen Herren Madit; 
Ih ban vil Stett vnd Burg brochen, 
An.den Vienden mich dick gerodyen, 
Mag id, ich rüch dad Laſter 

Der Guggler noch vaſter. 

Ich fol min Leben daran Eeren, 

Vnd irn ein Teil zerflören. 
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Der Bär begunt von Zorn wüeten, 
Sin Lüt vnd Land wol bhüeten, 
Mit Werffen vnd mit Schieſſen; 
Sie begund das Spiel verdrieſſen: 
Mit Mord⸗Axen vnd Halebarden 
Lag er vff den Warten. 

Sin Viend Er fand zuo Inß, 
Do gab er jnen den Todeszinß. 
Die Gfangnen Gugläre 
Seitend zuo Bern die Märe, 
Daß jnen in dryßig Jare 

Nie wurt Fein Bart fo ſchware. 


Hersog Difo von Gallis kam gen 
Frowenbrunnen; 
Der Bär ſprach: „Du biſt nit fo wyß, daß 
du mir moͤgſt entrünnen, 
Ich wi üch fehlagen vnd trennen, 
Erſtechen vnd verbrennen, 
Daß in Engelland vnd Brandrid 
Die Wittwen ſchryend alle glych: 
Ah Jammer und ah Wer! 
Gen Bern fol niemand reiffen mee!* 


Viertzig tufend Glüfen 
Mit jren ſtächlin Huben 
Klagtend Bründ und Nefen: 
Der Bär fan bertlih kluben! 
Wir hand jm ze Lee glan 
Bf drüy tufend gewapneter Man; 
Gr ift £ühn vnd vnverbroffen: 
‚Wir band fin entgulten vnd nit genoffen, 
Drum wir widhen müeſſen 
Mit Hinden und mit Füeßen.“ 
Altes Lied (vom Tſchudi.) 


238. Hans Noth von Nunnisberg. 
(1382, 10. November.) 


Geſchaaret z0g der Beind heran 
In ftiller Mitternacht, 
Und glaubt in feinem tollen Wahn 
Das Bubenſtück vollbradt. 


Allein es Tennt der Biedermann, 
Hans Roth, ven Anfchlag ſchon; 
Und darum finnt er, wie er Tann 
Abwenden diefen Hohn. 














Nein, fpridgt ee, meln geliebte Gtabt, Des Felndes, denn aus Wer Gefahr 
So wahr ich ehrlich bin, 6 Sich nun Die Stadt verlor. 
In Tod, den man gefchworen Dat, Doch ſchredlich tiit on Vriadedwut 
Sollſt du nicht finfen Bin! | Das undelärägte Land, y 

Schon iſt er vor dem Basler Thor Denn er zerfört mit Schwert und Glut, 
Und ruft mit lauter Stimm’: Was fih am Wege fand. 
„Es ſtehet Euch Gefahr bevor, | „Du trage nun, * 
Der Beind zieht Her mit Grimm. Su Hauß * ae — fra der Rath, 

Erſteiget ſchnell St. Urſus Thurm, Des Stands für velne edle That, 
(Keine Glocke IR mehr bloß) Dem Jeind gu Spott und Leiß. 
Geſchwind Knauf und flaget Sturm, Und Enkel folens t 
Und reißt ge Tuͤcher los!“ Daß immer ri Sekannt, a ws, 

Der erfle Schlag der Ölode wr Wie du befreit son Feladed Joch 
Ein Donner in ao Ohr Das liebe Baterlanpt* 

2. Arnold Schruthau von inrelried. 
(1386.) 
I. 






Yrnold Schruthan von Winkelried. 





Herr Arnold If geſtiegen ſchon vor dem Morgenwind 
zum fhönen Stanzerhorne, wo feine Weiden find, 
will noch Manches ordnen bei feinem Sennen bort, 
Als ſollt' er dann ih Heben auf eine weite Fahrt tofort. 


Des alte Senn If auch fchon ſammt feinem Buben wach; 
Ein Teichter Rauch erhebt fi aus ihrer Hütte Dach; 
Sie haben nicht zw fürchten des Herren frühen Gruß; 
Sie wiffen, daß er Alles in guter Ordnung finden muß. 


Gr Ipbet fe auch freundlich ; der alte Klaus fagt drauf: - 
„Und doch wart, Herr, Ihr Heute vor uns fchon lange auf!* 
„Wer koͤnnte jegt auch fchlafen,* erwiedert ihm der Herr, 
„Da Naht und Tag erfchallet das Kriegähorn allenthalben her? 


Die Rothenburger Zoͤlle, der Entlibucher Zins, 
Die neueſten Gelüſte altöſterreich'ſchen Sinns, 
Das find und ſchwere Steuern, ſchon kofteien ſie Blut, 
Sie wollen noch verſchlingen ſelbſt unſrer Enkel Leib und Gut. 


Zu Meienberg, verrathen, der Uebermacht zu ſchwach, 
Sind hundert uns erſchlagen, dabei auch Hans von Bach, 
Der Unſern Bannermeiſter; die Flamme, die ihr ſaht, 
War Reichenſee, wo Kinder fogar der Vogt ermordet Hat. 


Drauf fagt der Klaus, indem er mit Drohn die Art erhob: - .. 
„Wie dort vor fünfzig Jahren vor und ihr Spreur zerflob, . 
Wird Gott auch jetzt es lenken! D daß ich alter Mann- “ 
Die eink mit euerm Bater Hinab mit Euch zur Schlacht nicht kann!“ 
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„Sa Laupen,“ fagt Herr Arnold, „iſt's was den Abel ſticht, 
Und Zättwyl und Morgarten vergißt uns Oeſtreich nicht ; 
Doch fchredlicher denn dorten iſt jeßo feine Macht; 

Zur allergrößten Hige hat Mache nun den Kampf gebracht. 


Ge koͤmmt und Fehd' auf Fehde, gebrängt wie Hagelſchlag, 
Bei fünfzig Herren fagten uns ab denfelben Tag: 
Tyrol und Deftreich führet Fürſt Leovold in'e Belb, 
Den Aargau und den Thurgau, er felbft ein fiegreich junger Gelb. 


Au Eberhard von Würtemberg, der alte Graf im Bart, 
Der zürmet unfrer Breundfchaft mir freien Städien Hart; 
Und Schwaben, Elfaß, Sundgau, viel Herrn von Hochburgund, 
Die Landenberg und Geßler und Habsburg ziehn auf und zur Stund. 


Ich kenn' der Herren Zürnen, ihr unerfchroden Gerz, 
Der Fechter Kriegeskunde und ihrer Ruͤſtung Erz; 
Nie kam uns foldy ein Wetter; — manch fchwered Zeichen droht: 
Die Eonn bat fi verfinftert, das beutet vieler Braven Tod!“ 


Der Hirtenbube fagt jebt, der flaunend das vernahm: 
„Sch ſah ein Feu'r am Hinmel, das über Sempad kam; 
Ich ſah in rothen Wolken zwei Männer impfen hart, 
Da der Im goldnen Panzer vom nadten Mann erfylagen warb.“ 





Da ruft dee Klaus: „Heran denn! nadt iſt der Schwelzermann ; 
Es if ein gutes Zeichen!" — Herr Arnold fagte dann: 
„Es iſt ein wahres Zeichen, ob Sempach jener Schein, 
Das ift mit uns verbündet, um Sempach fchlägt dad Wetter ein. 


Bist Bott nur Gieg, erliege dann ich und mancher Mann ! 
Doc wenn beflegt wir werben, fag Klaus, was foll’n wir dann?“ - 
„Dann wol’n euch nah wir Fämpfen, 0b Weib und Kind auch fällt, 
Dann woll’'n wir flerbend flüdhten hinüber in die andre Welt!“ 


„So fei e8!* fagt Herr Arnold, „bleib fo des Volkes Sinn! 
Und kehrt es Helm erlöfet, ich nicht mehr bei ihm bin, 
Dann forg auch du der Meinen und hüte ihrer Hab!* 
Als fo er fprach, da weinten ber alte Senne und der Knab. 


Und wie er dann geordnet den Melt der Sommerzeit, 
Sagt LXebewohl er ihnen mit ernfler Heiterkeit; 
Sie wünfhen Sieg und Segen ihm nah wit Aug und Mund, 
Wie er hinuntereilet die Eteige in des Thale Grund. 


Doch an ded Berges Ede, mo fih ein Kreuz erhebt, 
Der Blick 06 Land und Seen im Blanz der Firnen fchwebt, 
Da ſtehet er noch file, da ſchaut er noch zurüd 
Auf Weiden, Herd’ und Hütte und aller feiner Tage Glück. 


Das duftet in die Scele ibm nun von Main zu Rain, 
Das fchaut von Höhn und Tiefen ihn an mit Morgenfchein, 
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Das tönet ihm fo innig im Morgenglockenklang, 
Der In dem Thal erwachet und fchallt den ganzen See entlang. 


„Heut Enieet mit einander *, denkt er, „wie manches Paar 
Zum letzten Mal hienieden noch vor dem Hochaltar, 
Mit welcher Inbrunft beten noch Sohn und Vater heut 
Und Mutter, Kind und Tochter für Rettung, Sieg und Geligkeit! 


Auch ich ſchau Hier Hinunter zum lezten Dale wohl, 
Und ſag euch, Berg und Sommer, ein ewig Lebewohl; 
IH fol mit meiner Frauen mich nicht mehr Hier ergehn; 
Wie wird mit unfern Kindern verlafien fle danieder ſehn! 


Das iſt es, was mich ſchwerer, ala eignes Sterben drückt; 
O Gott, daß doch zuſammen wir würden gleich entrückt! 
Daß mein Tod ihnen wäre Glüͤck ohne Bitterkeit, 
Bing ver Kelch nur vorüber, wär’ ich zum Tod noch fo bereit! 


Dog wirft du auch die Meinen nit Waifen laſſen, Herr 
So fagt er, und aufblidenn umarmt den Kreuzſtamm er; 
„Durch Kreuz und Leiden gingft du felbft zur Herrlichkeit! 
Und gegen deine Freuden was find die Leiden diefer Zeit! 


Bür feine Heerde gibt ſich Hin der treue Hirt; 
Und Hunvdertfach vergiltſt du, was er für dich verliert, 
Nicht werd’ im Hirtenlande, Herr, deine Treu ein Spott; 
Du, der auch hin dich gabft, dir geb’ ich ganz mi bin, o Bott!“ 


So betend an fein Herze drüdt er den Kreuzesfchaft, 
Und In die Seele träufen fpürt er erneute Kraft, 
Und fpürt in feinem Herzen aufwallen Schrutans Blut, 
Der für fein Rand beftanden mit Bott allein des Drachen Wuth. 


Nein! Heimat, In dir walte nur Ghrifti Lieb und Fried! 
Du foüft nie wieder werden ein oͤdes Drachenrieb; 
Umfonft fei nicht gebrochen ded Herrenadels Thurm, 
Umfonft nicht Blut gefloffen des edeln Volks In manchem Sturm! 


Die Landenberg und Geßler erzwängen doppelt Frohn; 
Bau'n müßt’ am neuen Zwinger des Bauernadels Sohn; 
Kein Binger dürft fi rühren, zu ſchützen Hab und Haus; 
Das Aug, dad Hülf vom Himmel erflehte, fie riifen’s aus. 


Nein! ewig theure Kinder, und du o treufles Herz, 
Wie dur die Seel’ auch fchneite fo früher Trennung Schmerz, 
Ihr follt nicht Knechte werden; und der und fämpfen heißt, 
Wird alles wohl ausführen, daß unfer Herz ihn ewig preise!“ 


So war hinab er kommen an feines Haufes Thor; 
Schon grüßt ihn ernit und ftile gewaffnet Volk davor. 
Sein theures Weib erhebt ſich mit ihrer Kinder Schaar, 
Mit denen ſie gelegen Inbrüänftig vor dem Haußaltar. 
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Wie fle ihn nahen Höret, ach wie fie da erſchrift! 
Und er, da er ber Kteinern Harmloſtgkeit erblidt, 
Die Groͤßern angſtlich fragend und IN zu ihm aufſchaun, 
Im blauen Aug der Frauen bang Lieben ringt mit Gottverttaun: 


Da muß er nieberfämpfen mit aller Kraft ben Schmerz, 
Daß Ah an feinem Muthe etheb der Seinen Herz; 
Da fagt mit Rillem Küffen er jebem guten Tag; 
Mit langen bangem Kufle das Weib in feinen Armen Tag. 


Geküßt wird in dem Kuffe ihr Glück vergangner Zeit, 
Die Summe ferner Wonnen, der Hoffnung Ewigkeit, 
F Liebe hoͤchſtes Opfer, in Gottes Hand gelegt, 
Der Kuß, den Engel ſegnen, der Menſchen auf zu Engeln tragt. 


Wie fie ſich fo verſtehen, und Seel’ In Seele ſchaut, 
WIR fle andy nicht erregen der Kinder Klagelaut, Ä 
Sie brist: »O theures Vater, Bott bringe deinem Haus 
Dich wiederum zurüde wie aus dem Buttisholzer⸗Strauß, 


Bor zehen Jahren! — Damals warf, Aerne, klein de noch, 
Noch unſer einzig Kindlein, und jauchzeteſt wie hoch, 
Als heim uns kam der Bater im fpiegeldellen Kleid 
Mit edeln Ritterroffen, mit goldnem Schwert, Helm und Geſchmeid! 


Drauf ſagt dee Vater: Merne, bu haſt ſchon oft begehrt 
Die Engellaͤnder Haube, bad Büttisholzer Schwert; 
Gedenk nun diefer Stunde, dir fei jegt diefe Wehr; 
Wachs auf, mein theurer Knabe, zu deines Landes Schut und CEhr!“ 


Derweil mahnt vor dem Thore des Landhorns mächt'ger Ton, 
Uus in dem ‚Hofe wiehert dad Mod geräftet ſchon; 
Da waffnet fi Herr Arnold und in dem Glanz und Erz 
Beſchauen fich tie Kleinen, ermuthigt fi der Knaben den. 


Sie halten ihm des Ahnherrn Stahlſchild und hohes Schwert, 
Und nun zum andern Knaben fagt er: „Dir ſei verehrt . 
Dereinft, mein tbeurer Walther, bier diefer ODrachenſchild; 

Wachs auf, du liche Seele, nach deines Ahnherrn hohem Bit!“ 


Und nun nimmt er mit Bilden Abſchied vom trauten Drt, - 
Nun ſpricht er: „Kinder, vielleicht bleibt fang der Vater fort; 
D feld mit treuftee Treue der Mutter ſtets bereit, 

Auch id will, nod fo ferne, euch nahe bleiben ade Seit; 


So wahr nach feinem Willen ber Geiſt den Flügel lenkt, 
Das Heimmeh aller Enden der Heimat nur gedenkt . 
Bald fehn wir froh und wieder; Eurz it des Lebend Stund:* 
So drüdt er aU die Seinen mit Inbrunft noch an Herz und Mund, 


Lebt emig wohl, ihre Seelen, habt Dank für alle Treu; - 
Der Allerhoͤchſte Rebe ums feinen Kindern bei!“ u 
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„LXeb wohl, Bott fei dein Helfer!“ ruft Ides nach und weint; -. 
"Reh wohl, dis befter Vater, jo wohl wie treu du’s ſtets gemeint!“ 


Er ringt fi ans den Armen, er Schwingt ſich auf das Par; 3 
Aufjauchzt dad Volk, als wäre ihm Kraft zuruͤdgekehrt. 

Und ſie, pie arme Mutter, koͤnnt fie nur mit ihm sichn! : - 

Sie ſchließt um ſich Die Kinder und. liegt. mit ihnen auf. ben Anis. 


Ob Semwach, dehin heute dad ganze Land geſchaut, 
Schweigt Schlachtgeſchrei und iſt nun ber Zegelabel laut, 
Unendliched Frohlocken, das In die Berge ſchallt 
Zurück im Volkebjauchien und frohſtem Veſperiauten dallt. 


Erſtaunet ſtehn die Sieger ob itrer eignen That; 
‚„Nicht une, nicht und die Ehre, Gott iſt's, ver Wunder that!“ 
So vieler Kürften Herrfchaft, die heut notch dräuend ſtand, 
Des Adels Stolz und Bluthe llegt hingemaͤhet auf vom Sad. 


‚De f&wöiften Erndtetages entflaumte Aoendgluh 
Scheint nun auf fechsmal hundert erfchlagner Herren Bint; 
Viertaufend Knete Liegen todt neben ihren Herrn; 
Die Wolle vieler Hundert Zerſtobner fliegt in meiter Bern. 


Das überfepaut mit Staunen der Schweizer Heine Schar: 
.Ia mit und bat gefzitten Bott islber wunderbar!" 
Sie waren auagegögen mit nadtem Arm und Schwert, 
Und nicht mit Helm und Harniſch, mit Schild und Banzer nit bewehrt. 


Doch jetzt zum Siege rüſten fie ſich mit aller Nracht, 
Nun ſtehet da der Bauer in Rolzer Herrentrach 
Im geltgefrönten Helme mit Schild und Stablaewand, . 
Den Morgenflern bes Vaters, den nur behaͤlt er in der ‚Hand, 


Nun flreift er ab die Weide, die feinen Arm umflodyt, 
Und ſchmückt ſich mit Geſchmeide, In dem der Ritter focht; 
Nun tragen fie der Fürſten Goldwaffen viel zu Hauf, * 
Nun pflegen fle der Wunden und ſuchen ihre Todten auf. 


Die hingefunfnen Maͤhder Teicht finden fie die nicht; 
Umlagert ift jedweder von feinem Schwaben dicht: 
Die da den Vorſtreit hatten, der hebt man viele auf; 
Yugerner find’E, die fielen im erften jahen Sturmesfauf , 


Als fie durchbredken wollten des Speermalos Lanzentand. 
Hier MS, wo einen Ritter mit g’elfem Bart min fand. 
„Das iſt der Gundoldingen, der Schultpeiß non Luzern!‘ 
Auft einer, „Id; focht lange zur Seite unſers. Bannerherrn. 


Er ſtritt mit Jünglingekraften, da traf. Ihn hart ein Sies, 
Er bot zurück das Banner, und wie ich hn umſchloß, 
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Sprit er: Laßt euere Schultheiß Im Amte nur ein Jahr! 
Gag, Gundoldingen wünfch’ euch nun Sieg und Heil auf immerdar!“ 


Durchbohrten Herzend Tagen fo al an biefem Drt, 
Erkannt warb auch von Vielen Antonius zur Port; 
Da heißt's: „Er rief, zerfchlaget bie Glene, fie find Hohl; 
Do hat auch er gefunden gefchäftet fie nur allzuwohl.“ 


Und da nun, wo am wirrften ſich bäuft der Leichenwall, 
Zertrümmert find, zermalmet, zerquetfcht die Beinde al, 
Als fie die weggeboben, wird aller Bil gebannt 
Auf eine Heldenleiche, die noch der Speere viel umfpannt. 


„Das iſt Here Schrutan!* riefen gleich alle um ihn her, 
Und ſprach da ein Luzerner, der Rathsherr Ludwig Beer: 
»Ia diefer Held und Mitter if’E, der den Kampf entfchieb, 
Das konnte nur volldringen ein Schrutan Arnold Winkelricd. 


Hart an den Speeren konnten wir doch nicht an bie Herrn; 
Nachſproß der Glen, wie Ihn auch zerfchlug der Morgenflern ; 
Mann fiel an Mann und rauſchend umwuchs der Wald uns fon, 
Da ruft cd über's Heer Hin mit einem übermätt'gen Ton: ' 


Ih mach' euch eine Gaſſe! und Schrutan drängt jich Ber, 
Laßt fallen fein Gewaffen, umflammert Speer an Speer, 
Ruft aus: o Eidgenoffen, denkt mir an Kind und Weib! 
Drüdt in tie Bruf die Lanzen und nieder mit gewalt’gem Leib. 


Ja dieß Kies iſt die Lüde, allwo der Wetterbach, 
Der hochgeſchwellie brüllend mit Belfenwucht einbrach !* 
Wie alfo laut gefprochen ver Ratheherr Ludwig Beer, 
Da ringten all dis Sieger ſich um den großen Todten ber. 


Er ruht auf feinem Schilde, fein Haupt iſt unverfehrt; 
Durch Feindesleichen wurde Verlegung abgewehrt: 
Die Himmelsblide ſtrahlen glorreihften Abendlichts 
Noch auf ver feligen Ruhe des Elaren Heldenangeſichts. 


Da iſt Erin Aug, das jego nicht auf ten Todten ſchaut, 
Da wird im weiten Kreije nicht eine Stimme laut, 
Da if nicht Einer, der nicht des Himmels Blick verſteht, 
Da find mie viele Hände gefaltet innig zum Gebet. 


Sie beten nicht zum Himmel um feiner Seelen Heil, 
Ste wiffen, foldy ein Scheiden erbt glei das befte Theil; 
Ihr Beten iſt Lobpreiſung, daß er In Liebesdrang, 
Die Brüder hier und drüben fo herrlich führt den Sitgekgang. 


Sein Tod iſt unfer Leben, deß denken fie gerührt; 
Wär’ e6 der Guͤter Hoͤchſtes, hatt's ihm zuerft gebührt! 
Ad, daß des Landes Rettung verlangt ben beiten Mann; 
Nur im verfirömten Blute des Edelſten es heilen Tann ! 
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Auch eines Freunds denkt Jever, den ihm der Tag geraubt; 
&8 fehlt in ihrem Kreife mandy theures Nandeshaupt, 
Sie denken an die Schmerzen, an Weib und Kind und Braut, 
Im Siegesblick die Thräne, die ach in jede Freude thaut. 


Zu vieſer flillen Beier ſpricht dann der Rathsherr Beer: 
„Wie If ein ſolches Sterben des Neides werth und hehr! 
Wohl beut dir, Schrutan, droben Der Tell die Siegeskron, 
Und glänzen wird dein Name, fo lang erglänzt ver Alpen Thron. 


Dad Felvgefchrei wirb werben dein Ram’ auf immerbar, 
Er wird zum Heere machen der Breien Fleine Schaar; 
Hinunter die Jahrhundert wird je in höchſter Roth, 
D Winkelrien, ertönen dein Ruf: für Weib und Kind mit Gott. 


„Gorgt mir für Weib und Kinver!“ ja, Held, dein Ichtes Wort 
Sei unfre erſte Sorge; der Deinen Troft und Hort 
Sei Jever, der durch dich num zur Heimat kehrt zurück; 
Dein Enkel ſoll's genießen! vergelten bir, ſei uns ein Glüdc!“ 


„So fei e8!* riefen Alle und fchlugen Sand in Hand. 
Da ſprach zum Kreid Herr Reding, ein Held aus Schwyzerland: 
‚Und aller nun Verwaisten fei gleicher Weil gebadht ; 
Es hat der Todten Jeder fein höchftes Opfer dargebracht. 


Und denen auch, die leben, gebühret Dank und Ehr; 
Und kelner hat geſtritten, wie der Luzerner Feer; 
Ich ſah's, er war ber Erſte, der in die Lüde fprang, 
Hin fielen glei die Stärkfien, ba er fein mächtig Waflen ſchwang. 


Hier da der lange Friesharb, ver ließ es übel fehn, 
Wis daß uns Eidgenofien allein er woll' beſtehn, 
Und da der Wunderfrevel Brantis, der erfl, ber fan; x 
Dep wollen wir dem Rathéherrn von Herzen fügen großen Dant. 


Dep wollen wir ihm fchenten das beſte Waffenkleiv ; 
Des Herzogs goldnen Panzer nehm’ er ald Siegegefchmelb !* 
Sie reihen ihm die Brünne; und alfo wurde dann 
Noch mancher ihrer Kühnften mit zieren Waffen angethan. 


Da fand auch in dem Kreife ihr Freund aus Zürich der, 
Der Maler Ludwig Bogel, gelehnt auf feinen Speer, 
Des großen Augenblides Geſtalten, Glanz und Sinn 
Erfaffend blickt noch Lang er auf Schrutans Haupt und Gpeere Hin. 


Da wirb bie Heldenleiche zum nahen Wald gebradht, 
Da legt man auch die Wunden in's Moos Hin Ind und ſacht; 
Da ſchlafen müd die Sieger in fpäter Stunde rin, . 
Und ob ner Zobesflille des Schlachtfelds glänzt der Sterne Schein. 















j :. Mm. Geſchichte. 


iu, 


Schnell flog die Siegedkunde zur hoͤchſten Up empor: 
Jegt firömt aus fernflem Grunde das ganze Land Deruer, ° 
Dem Siegedzug entgegen, der von Sempach herein 
Zur Stadt Luzern num fhreitet hindurch ded Volkes Tange Relhn. 


Fünfzehen Fürſtenbanner, wie wehen fie voraus! 
Des ſonſt na& wie verlorne vom Oeſterreicher Haus, 
Und das von Hohenzollern, Tyrol und mancher Stadt, 
Die da dem Herrn verpflichtet noch tapfer mitgeſtritten hat. 


Ummeht von Siegedfahnen folgt eine hohe Bahr’, 
Getragen von ber fhänflen und kühnſten Männer Schaar: 
Das ift Herr Arnold Schrutan, umlaubt vom Siegesfranz ; 


Hoch yreist Ihn durch, bie Reiben viel naffer Augen frommer Wlan 


So trägt man Gundoldingen, fo Heinrich von Mooß, 
Im Leben und im Tode fein treuer Amtögenoß ; 
Der Landammann von Uri, Herr Konrad, folgt darnach, 
Und der von Unterwalten,, Herr Sigerift von Tiſſelbach, 


Und die mit ihnen flarben, zweihunbert an ber Bahl; -. 
Da wird erlannt ber Bruder, Sohn, Vater une Bemahl;,.: - : 
Doch was auch Thranen rinnen, bei Weitem übertoͤnt ey 
Den Geufzer. daß @ejubel, daß heim ſte kehren ſlegbekroͤnt. 


Und Feſtgelaut' erhebt fig zu’ Sankt Leodegar; 
Des Landes Priefer alle ſtehn um den Hochaltar 
Uns ſtimmen an das praͤchtig Herr Gott, dich loben wir!“ 
Und alles Volk antwortet: „Herr unſer Bott, wir danken dir!« 


Und an den offuen Bräften knie'n hin fie mit Gebet, . 
Das ew'ge Seelenruhe inbrüufliglich erfleht. 
Da wird der Bund geſchloſſen: es ſei am Siegesort 
Die Jahreszeit gefeiert von nun an alle Zeiten fort. 


So Haben fie am Münfter die Tobten beigefept, 
Darnach beim Siegspokale noch Krüderlich gelegt, 
Da fang am Freudenmale, eh der Genoſſt ſchied, 
Halbfuter unvergeffen fein hochfrohlockend Siegedlied. 


Derweil zieht durch den Aargau von Sempach ſtill genug, 
Ein andrer, tiefumflorter, ein langer Leichenzug: u 
66 find Die Herrn und Städte, die prächtig zogen aus, 
Und feht nicht Helm auf‘ Burgen, nein einziehn In das engſte "Baus. 


Da führt der junge Hemmann gen Reinach Schrein an’ Syn; 
Don feinem ganzen Stämme blieb übrig er allein. 
Als ab die Heren gefeffen, den Schnabelfchuh gekürzt, 
Da Hat er fi verwimdet, zu Roß dann In die Zlucht geflürst, 
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Mit feinen andern Brüdern Tiegt Ihm auch Rutſchmann tobt, _ 
Der rief vor Sempachs Mauern: „Bringt Lohn und Morgenbrot 
Her unſern hundert Schnittern, die rings Ihr könnet ſehn, 
Beſtellt vom Herzog ſelber das reife Korn euch niedermähn!“ 


Ihm rief der Staͤdtchens Schultheiß hinab auf folhen Kohn: 
„Erft nady gethaner Arbeit reiht man bei und den Lohn; 
Euch bringen Eidgenofien geſegnet allerbeft oo: 
Die Suppe, daß nor Gnüge den Löffel mancher fallen. läpt.“ 


Des Sichelmahls, das ihnen in's heiße Feld man trug, 
Des haben auch vie Hallwyl und Müllinen genug, 
Die Hünenberg und Baldegg, von Klingen, Königfein, 
Die Herren viel ſchmucker Burgen an Limmat, Aar und Reuß uud An 


Nah Bafel und Schaffhaufen zieht Sarg an Earg hlnab; 
So iſt vor Aaraus Thoren gedfinet Grab an Grab; 
Todt bringt zurüf die Todten nab Lenzburg Schultheiß Lo, 
Schenk Werner von Bremgarten tie blutbefprigten Bürger fe. 


Zofingen auch beklaget verloren fein Banner fhon; 
Jedoch wie bracht der Schultheiß den Schaft allein davon? 
Sich da! das Fähnleln findet HH in des Todten Mund; - - - 
Er riß es ab und barg’s fo, als er fi fühlt fum Streben wur. 


Deß tröflen flolz die Bürger fi für dad andre Leid; 
Deß muß von nun an fehwören der Schultheiß diefen Eid, 
Wann ihm warb übergeben dad Banner feiner Stabt, 0. 
Er wol es treu bewahren, wie Niklaus Thut zu Sempach eat. 


Zu Königefelden aber if Klagen ohne Troſt; 
Wo noch vor wenig Tagen der Waffen Drohn getost, 
Steht nun verfiummt, erfchroden ned Heers felbft noch ein. Kern; 
Ihr Führer, der Bonftetten, kann nicht mehr Helfen feinem. Herrn. 


Der zieht mit feinen Fürſten in Tangen Leichenreih'n 
Und mit ded Todes Stille zum Kirchenthor herein, 
Beraubt Ted Schwert, de Schilved, und aller Zierve fremd, 
Und ob der Bruft gefaltet die Hände über'm Todtenhemd. 


Nur nicht der Ritterehre iſt Leopold beraubt: 
Die Kühnhelt noch umſchwebet fein goldumlodte Haupt; 
Er fah fein Banner finten, da brang er raſch hervor, 
Und hob's in Blut getauchet auf's Neu mit eigner Hand empor. 


Da war’d, mo if bie Herren in allen Treuen flehn, 
Er mög vos feiner ſchonen, im Sturme hier nicht ſtehn. 
Da ſprach er: „So viel Edle find todt ſchon mir im Streit; 
Ich will, if es beichloffen, mit ihnen ehrlich flerben heut!“ 


Der Wuth des Andrangs wehrend, vom Stoße umgerannt, 
Vergeblich fi aufraffend, flarb da er unerkannt; 
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Und ging da in Erfüllung, wie er gewarnt fchon lang: 
Des Uebermuth der Herren wird noch ter Herrſchaft Untergang. 


Herr Malteren von Freiburg, er iſt's im nädflen Sarg, 
Der auf ven Herrn ſich ſtürzend mit Leib und Bahn’ ihn bary, 
Von Warburg dann Here Ulrich, deß Blut dad Banner trank, 
Der zufend: „Dehreich rette!“ dem Herrn es bot und niederfanf, 


Bon Haſenburg der alte iſt's, der daneben ruht; 
Er warnete den Fürſten: „Hoffahrt thut felten gut!“ 
„O Haſenhertz!“ verhöhnte ihn da ber Ochſenſtein; 
„Dep ſollſt du mich, ermwiebert der greife Krieger, nimmer zeihn!“ 


Dieb Wort hat er gehalten, das andre wurbe wahr; 
Dr Dahſenſtein audz lieget nun auf der Todtenbahr, 
Domvrokft war er zu Straßburg, hätt’ er gewartet be, 
Xäg hier er nicht gewärtig nun feiner eigneu Todtenmeß. 


Der Ritter viele feinen im Schlafe nur zu feln, 
So jins fle. unverwundet und alles Blutes rein, 
Im Durft und Staub des Kampfes, ded Tages Gluth und Glaſt 
Sind fie erflidt, verſchmachtet in ihrer heißen Panzer Laſt. | 


In jener Kite ruhet audy mancher eble Herr, 
Die angefült mit Stricken er mit ſich brachte ber, 
Die Bauern aufzufnüpfen; jept iſt umftridt vom Tod 
Auch jener, ver vor Sempach dem Schultheiß mir dem Strick gedroht. 


Hieber die Flucht gefunden bat nun der Kerr von re; 
Den Sabre erſchlagen wollt er, ſich flüchtend über Ger; 
Hans Rott trat um dad Schiffhen, und dann aus naſſem Grab 
Fiſcht er den Herrn und nimmt ihm der Silberfſchuppen Faͤhrlohn ab. 


Drei Hexen von Zägerfelsen ziehn noch zulegt herein; 
So felt ed nah des Schickſals geſtrenger Fügung fein! 
Bei Kaiſer Albrecht Morde ein Tägerfelder war's, 

Der mitgemeuchelt hatte zur Stelle nun des Hochaltars. 


Und ber von Albrechts Sinne nie ernfllich abgelenkt, 
Zur kaiſerlichen Gruft nun wird Leopold geſenkt, 
Hinab zu Agnes Schatten zur Söhnung al des Bluts 
Und hundertjährger Brevel des Defterreicher Llebermuthe. 


Das Todtenamt der Mönche, wie fprichts mit ernfler Macht! 
Wie blutig glüht der Purpur in Hoher Fenſter Pracht! 
„Herr Bott erbarm, erbarme!* der Chor der Moͤnche ſpricht, 
Das Volk die Bruſt fih ſchlagend: „Bott iſt gefeifen zu Bericht!" 


Der Glanz der Bürftenlager erloſch auf lange bin, 
Hinfant die Freudenwimpel ron mancher goldnen Zinn, 
Aus mancher goldnen Locke das legte Kranzaewind: 

Es haben da die Herren gejerget bd8 für Weib und Kind. 
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Zu Koͤnigsfelden flehet annoch das düſtre Grab, 

Und beiter ſchaat das Kirchlein von Sempachs Höhn herab; 

Die Winkelricos Kapelle zerftörte Branfen- Wut, 

Darna auch fie erfahren: es thut bie Hoffahrt nimmer gut. 
— — A. F. Froͤhlich. 


240. Des Arnold von Winkelried Opfertod. 
(1386, 9. Jull.) 


Im Harft von Unterwalden da ragt ein Heldenkind 
Hochhäuptig Aber Alte, die felbR gewaltig find; 
ſchoͤn fleht er, wie der Engel des Herrn vor Edens Auen; 
finſter und verſchloſſen, faſt graufig anzuſchauen. 


Er lehnt an ſeiner Lanze, als gält ihm nicht der Streit; 
er fchaut wol nach den Bergen, ſchaut in die alte Zeit, 
wo Kuhrein und Ruggufer, nie Schladytprommete hol, 
gar FÜ Die Väter wohnten, bis fremder Hochmuth ſchwoll! 


Es blickt wohl feine Seele na feiner Väter Sal, 
wo In dem Kreis der Kleinen ein züchtiglich Gemahl, 
in Ihränen für Ihn betend , Schmerzenkgedanken Amt, 
ibn mit betrübtem Herzen in Gott vor Ale nimmt ; 


Gr haut wohl durch der Feldſchlacht Funken und Boltnbunit, 
wo nadıe Tarfırfeit erliegt gepanzerter Fechterkunſt; — 
nun waren feine Blicke mit Düfterniß erfüllt: 
wie wann jih gegen Abend ein Berg in Wolken Hält. 


Bewegt im tiefflem Kerzen war biefer Schweizermann ; 
voh mas im Schmerz der Liebe bie große Seele ſann, 
dad ward noch nie gefonnen, das fingt Fein irdiſch Lied; 
denn diefer Mann ift Arnold Strutban von Winkelried! 


Das war fein Ahn, der Struthahn, der Taut geprief’nen Sagen, 
des Landes Angſt und Plagen, den Lindwurm bat erfchlagen ; 
er that, was Feiner mochte, in ächtem Nittermutb, 
das ift, dem armen Hirten, den Bauersmann zu gut. 


Ein andrer feiner Väter mit auf dem Nütlifchwur, 
dort wo am tiefen Waſſer auf Heiliger Wiefenflur 
im Mondſchein iſt erwachſen, Im engelreinen Reiz, 
das edel unvergänglidy Vergißmeinn icht der Schwelz. — 


Herr Arnold loͤdt den Panzer, der feine Bruſt umſpannt, 
er ſtund vom Haupt zur Sohle in lichtem Stahlgewand; 
es füllt Die ſchwere Brünne klirrend in's Geſild, 
und uber die Schultern wirft der Held den großen Drachenfdrlfg, 


Eo wendet fi Herr Gtruthahn zu feinem theuren Molke, 
und ſchmolz aus feinem Auge des Harms and Zweifels Wolfe, 


— 
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es ſchmolz aus ſeiner Seele, wie Oel im Flammenkuß, 
der alte Wahn ber Sünde, zerſchmolz das Will und Muß. 


Ihm ift, als jchaut er ſauſend verihwinden Evens Baunt, 
den Kreuzesbaum des "Lebens durchbrechen Zeit und Raum; 
Eieg thront auf feiner Stirne; dad Heldenauge glüht, 
wie an dem erſten Morgen bie Eonne Gluth geiprüht. 


So aber hat der Arnold fein großes Herz erjchloffen: 
„Seftrengen und biderben, lieben Eidgenoffen ! 
forget mir um Weib und Kinder; will euch 'ne Gaſſe machen!“ 
Und an die Feinde fpringt er, vole der Anhert an den Drachen ! 


Da ſcheint der Held zu wachfen, breit übermenfchlich Tang, 
im fchauerlichen Bunfeln, mit einem Sate fprang 
gen Beind des Drachentödters Kind in gräßlicher Geberbe, 
und unter dem Helden Kebt und jauchzt die freie Schweizererde! 


Da hing am hohen Manne das Augenpaar der Schlacht ; 
da waren feine Blide zu DBligen angefacht; . 
jo funtelten die Blammen, die Bott vom Wolkenſchloß 
auf Sodom und Gomorra im Zorn herunterfchop. 


Und feiner Tangen Arme fimfondafte Kräfte 
amllamnern , weitausgreifend, Ritterlanzenſchaͤfte; 
fo drüdt er feinen Arm vol Tod, o Xieb in Todesluſt! 
drückt al’ die blanfen Meffer in feine große Bruſt. 


Er flürzt, ein rieflger Alpenblock, wuchtend In die Glieder, 
und rings die Kampfesbäume zermalmend wirft er nieder. 
Dein Arnold flürzt : du bebſt und ſtoͤhnſt im Mutterſchmerz, o Kalte; 
doch wilder bebt dir, Deftreih, das Herz im Eifenkleive! 


— Wie wann in fhwüle Mitternacht Berg und Thal ſich mummt, 
in tiefen DOdemzügen des Lebens Mund verftummt: 
dann ploͤtzlich durch die Finfter fähret der Wetterfchein, 
jo brennt mit einem Schlage ber ganze Tannenhain; 


Alfo zerfleugt, wie Höhnraud, Zweifel, Angſt und Wahn, 
und jede Schweizerferle iſt wieber aufgethan; 
und was da fchlief ins Herzen in wundertiefer Nacht, | 
bright aus in taufend Kerzen, iſt Licht zum Licht erwacht! — 


Ein Augenblid Erſtaunen; Schlachtendonner ſchwieg; 
dann ſchrein aus Einem Munde die Schweizerharſte: „Sieg!. 
und ab den Höhen wälzt ſich heißwogende Menfchenmaffe:: 
Auf, an die Arnoldobrücke! auf, durch die Struthahns⸗Gaſſe!“ 


Und Über Arnolds Naden fährt in ven weiten Spalt, 
wie Wirbel wühlenn Stoß auf Stoß, Schweizerſturmgewalt; 
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und über Arnolds Leiche bricht Durch ein wilder Harft, 
und Oeſtreichs Eijenmauer aus Band und Fuge barft! 


Es lag der große Todte, wie ob Geklüft und Wogen 
fih redt die ſtäubende Brüde: wohl jchwanft und droöhnt der Bogen, 
wohl donnerts aus der Tiefe, Dampfwolken beben fidh: 
doch ficher trägt die Bräde zum fchönen Wälfchland dich. 


| 
Weh, dag der Regenbogen, der Wetterfrieven macht , 

bevor des Himmeld Klarheit aus mildem Auge lacht, 
faum daß er und verfündet den fühen Briedegruß, 


mit al’ den holden Farben alebalde flerben muß! 
Ar. Follen. 


341, Wintelried’s Kapelle. 


Was flüftert drüben am ſtillen Eee? 
Es jäufele in Linden wie leiſes Weh — 
Ein Thürmlein fehinmert im Dämmerſtrahl, 
Das Thürmlcin iſt eines Helden Mal. 


Mandy berrlicdhen Helden preist rin Gedicht, 
Doch einen beffern wahrlich nicht, 
Als ihn, der bier für des Landes Noth 
Sich blutigen Tode zum Opfer bot! 


Dom Berg Hernieber in glänzenber Pracht 
303 Herzog Leupolds feindliche Macht, 
Ein ſtolzes, flattliches Ritterheer, 

Nur Panzer an Panzer und Speer an Speer. 


Verkuͤnden ſollt' ihrer Waffen Schall 
Dem freien Schweizerland Schmach und Ball; 
Zum See dort trug fie der Roſſe Kauf, 
Da pflanzt das eiferne Heer ſich auf. 


Die Waldftätter Mannen, die kühne Schaar, 
Der „Tod oder Freiheit” Loſung war, 
Erblicken die Tauſende ſonder Graun 
Und harren gerüftet in Gottvertraun. 


Und als fle ihr filled Gebet vollbracht, 
Berennen fie kühn bie Beindesmacht 
Mit Keul und Streitart — doch ringtumber 
Etarrt ihnen entgegen nur Speer an Speer! 


Wohl fireben in wachjender Kampfesgluth 
Sie näher und näher in feften Muth — 
Umjonf! an den Eiſen icheitert die Kraft, 
Schon ſechszig liegen dahin gerafft. 
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Doch fieh', da tritt aus der vorderſten Reih' 
Ein mächtiger, ſtattlicher Mann herbei, 
Der ruft: „Ihr Genoſſen, ich brech' Euch Bahn , 
Nur Weib und Kind befehl’ ich Euch an !* 


Und als er geſprochen das kühne Wort, 
Da ſchwingt er die Art — weit fliegt ie fort — 
Er fürzt fih im Nu auf der Spieße Schwarm, 
Umſchlingt eilf Eifen mit riefigem Ara. 


Da bohrt er aM’ in jein Heldenherz, 
Und reißt im Ballen fie nieverwärts — 
Und fieh’, und fieh'! er Hat es vollbracht, 
Er Hat eine blutige Safe gemacht. 


Die Eidgenoffen, in Schmerz und Wuth, 
Durchbrechen die Reihen — fte jehn fein Blut! 
Die Eljernen trifft ihrer Keulen Wucht, 

Nur wenig entrinnen durch ſchmaͤhliche Blut. 


Da dröhnen die Berge vom Siegesgeſchrei, 
Die Breigebornen — fie blieben frei! 
Doch er, der Allen die Freiheit gab, 
Sanf hier, ein Breiter, in's freie Grab. — 


Und tritt ein Wandersmann nun berzu, 
Die Statt zu ſchauen, wo er ging zur Auf, 
Der naht entblößten Hauptes und kniet — 
Mor der Kapelle des Winfelrieb. 


— 


242, Arnold von Winkelried. 


Daß einft dad Schweizerland 
Der Freiheit jich vermeflen, 
Dem Drude ſich entwand, 
Kann Deflreih nicht vergefen. 


Dem Herzog daͤucht's Gewinn, 
Auf's Neu fie zu befämrien, 
Und ihren freien Sinn 
Durch Züctigung zu dämpfen. 


Bedeckt mit Erz und Stahl, 
Und Mann an Mann geihloffen, 
Steht eine ſchoͤne Zahl 
Bon flarfen Kampfgenoffen ; 


Der Helme Federſchmuck, 


Die ritterlichen Binden, 
Die Bannerzeihen weh'n 


N. ehult. 


Die Lanzenreihe droht 

Mit vorgeftredten Spigen 
Dem Feinde ſchnellen Tod, 
Und große Schilde bligen. — 


Das ift das Mitterbeer, 
“ Bon Leopold regieret, 
Ind über manden Berg, 
In's Schweizerlaud geführet. 
Was droht euch, Alpenhoͤhn? 
Noch ſtrecket ihr die Zinnen 
Frei zu dem Himmel auf: 
Wird euer Volk gewinnen ? 
Und gegenüber ſteht, 
Gin Kleines Haͤuflein Helden, 
Die fonder Ruͤſtung ſich 
Zum Waffentanze melden. — 


Ihr Helm IR frommer Muth, 





In friſchen Morgenwinden. — 
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Ihr Panzer Vottvertrauen, 











Womit je ohne Furcht 
Dem Ted in's Auge ſchauen. — 


Mit Schwerer Beile Wucht 
Und wohl gewehten Klingen 
Bedenken fie, den Bald 
Der Ritter zu durchdringen. . 


Und bei der Ritter Spott 
Vertrauen ſie dem Himmel, 
Und beten: „Starfer Gott, 
Hilf une Im Streitgetünmelg — 


Do als der Kampf beginnt 
In Hochgeführten Streichen, 
Steht feR Die Eijenfchanr; 
Kein Schlag Bringt fie zum Weichen. — 


Und ſechszig ruhen ſchon, 
Vom Lanzenwald durchſtochen; 
Doch hat ihr edler Tod, 
Noch keine Bahn gebrochen. 


Bang woget auf und ab, 
Das Häuflein der Getreuen; 
Da ſtürzet Winkelried 
Aus ſeiner Brüder Reihen. — 


Laut ruft er ihnen zu: 
„Ich mach' euch eine Gaſſe; 
Sorgt für mein Weib und Kind, 
Die ih euch hinterlaſſe!“ — 


Und er umfchlingt mit Luft, 
Der Sperre ſcharfe Spitzen, 
Die weit hinausgeſtreckt, 

Die Nitterwand befhügen. — 





— 
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Er drückt ſie in die Bruſt 
Und reißet fie zur Erde, 
Daß für die Brüder fo 
Das Thor geoͤffnet werde. 


Die Saffe iſt gemacht, 
Das Thor if aufgefihloffen: 
Bort über feinen Leib, 

Ihr treuen Eidgenoſſen! — 


ind vorwärts raſch binein, 
Geht's mit den guten Klingen 
Und Hallebardenftoß , 
Daß Schild und Helme ſpringen, 


Daß ſchmetternd ohne Raſt, 
Wie bligend Ungewitter, 
Es in die Panzer fährt, 
Und niederſchlägt wie Mitter; 


Bis auch der Herzog fällt, 
Bedeckt mit feinen Mannen, 
Und blutig von dem Berg 
Die Bäaͤche niederrannen. 


So ward auf Sempach's Feld, 
Der ſtolze Feind bezwungen, 
Durch Arnold's Heldenfall, 
Der ſchoͤne Sieg errungen. 


Und wer einſt kämpfen will, 
Erfült von edlem Haſſe; 
Der drehe jo, mie er, 
In freiem Tod die Bafle. 
Arnold Wilk. Möller. 


243. Niklas Thnt. 


Bei Sempach if erglühet feit Stunden ſchon die Schlacht, 
Viel Hundert find gefunfen bereitd in Todesnacht; 
Des Herzogs Schaaren fliehen ; nur Wen’ge halten Stand 
Der Borderfie er felber,, dat Banner in ter Hand. 


Die Bremgartner ihm zur Seiten, tie halten treulich aus, 
Wie Dann um Mann audy finfet im milden Schlachtgebraus, 
Und ijt der Herr verloren, fü wie es bat ten Schein, 

So wollen fie, die Treuen, audy nicht gerettet fein. 


Daa Häuflein ſchmilzt zufehende, in Strömen rinnt dad Blut, 
Doch, die noch leben, Areiten mit Faltem Heldenmuth, 
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244. Nillans Thnt. 


Gen Sempach zog für Oeſtreicha Macht Struth Winkelried, und brach den Keil, 
Zofingens Zähnlein in die Schlacht; Er ſprang in Oeſtreichs Speerwalo ein, 
Das Faͤhnlein aber trug mit Muth Ind riß den Eeinen Bahn darrin. 
Voran der Schultheiß Niklaus Thut. 


Bald war mit Schwert und Helleyart 
Ihr Harft um Leopold gefchaart, 
Bald fanden jie zum heißen Streit 
In grünem Wiefengrund gereiht. 


m. Geſchichte. 
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Da fällt ein Schwertſcklag ziſchend im blut'gen Kampfekrund, 
Der ſtreckt den kühnen Leupold zur Erde todeswund. 


Und einem Kämpfer reichet er raſch das Banner hin, 
Der Niklas Thut geheißen, der ſchwingt es raſch und Fühn, 
Zu dem noch ruft der Herzog mit ſchwacher Stimm’ binauf! 
„Laß dir die Bahn’ nicht nehmen!" — feufzt, und verſcheidet drauf. 


Der Niflas aber faßte tie Bahn’ gar fräftig an, 
Die konnt' ibm Keiner nehmen, wer immer modte dran, 
Wie Schwert um Schwertftreidy fauste hellhlitzend durch die Kauft, 
Ein jeder Streich des Niklas reißt einen Seind zur Gruft. — 


Sort wälst das Getümmel ſich jekt, verwirrt und wilb, 
Sein Nachlaß: blut'ge Leichen, zertrümmert Schwert und Schild; 
nd weiter, immer weiter, hinaus durch Schlucht und hal, 
Wie ferner Brandung Murren — tönt nah der Waffen Schall. 


Ningsum jetzt mächtig Dunkel — bleich ſchaut der Mond herab 
Auf al’ die flarren Todten und auf dad weite Grab, 
Da Tagen viel ver Helden gar fleghaft Hingeftredt, 
Die waren alle berrlih mir Purpur übervedt. 


Auf einem Leichenhaufen — zu hoͤchſt — lag Niklas Ihut, _ 
Die beiden Arm ald Stumpfe — die treue Bruft voll Blut, " 
Sein Banner aber ließ er nicht in ber höchſten Not, 
No hielt ers — mit den Zähnen — als er fyon lange todt. 


So bat der wackre Kämpe vertheidigt feine Kahn’, 
Kine alte Chronik bat mir's erft Fürzlich fund gethan, 
Hab drauf Died Lied gefungen: fänd's Einer nicht für gut, 
Sang ich do dir zu Ehren, du Graver Niklas Thut! 
AN Best. 


Da Eam der Eidgenoffen Heil, 


Und wie ein Bligfrahl fuhr fogleidy 
Der Tod in's Herz von Defterreich, 
Und Eich’ auf Eiche ſchlug er bin: 
Kein Schild, Fein Panzer hemmte ihn. 


Bald brachten aus des Waldes Nacht Und jel6jt der Herzog hochgemuth 
Der Feind die wilde Männerſchlacht; Sank fterbend in fein junges Blut: 
Bald fchien dem Adel, felögekeilt , Doch in des Kampfes hoͤchſter Gluth 
Glorreich ſchon gar der Gleg ereilt. Stand immer noh der Schultheiß Thut. 








Niklaus Thut. 





Er fand ale wie ein Riejenthurm, 
Und hielt fein Fähnlein fe im Sturm, 
Und um ihn, troßend der Gefahr, 
Stritt leugleich feine treue Schaar. 


Doch Alles ſchwankt zulckt und alt; 
Er ſteht von Alten losgeſchält. 
Da trifft der grimme Tod auch ihn; 
Er ftöhnt und flürzt aufs Fühnlein bin. 


Gefungen ward’8 in Sprud und Reim: 
„Der Schultheiß bracht's im Munde heim !* 


Sogleih vernahm von Thor zu Thor 
Die frohe Kunde jedes Ohr, 
Und jtaunend lief die Stadt herbei, 
Und pries des Pannerherrn Treu. 


Und noch erzählt ſich's Jung und Alt, 
Daß Jeder treu des Amtes walt ; 
Und ob er hoch, ob niedrig ſteh', 


Zu retten es der Bürgerichaft : Wie Niklaus Thut zum Fahnlein ſeh'. 


Tags drauf da zieht man klagend aus, 





| 
Und röhelnd reißt er's noch vom Schaft, 


Holt feine Todten fill nah Haus. 


Man fand die ganze treue Schaar 
Gefällt, wo fie geftanden war; 
Der Schultheiß lag im Blut gefumpft, 
Das Schwert bis an die Fauſt geftumpit. 


Und in der Linken hielt, mit Kraft 
Gefauftet, er des Panners Schaft; 
Allein das Panner mißte man, 

Und fand dafür jein Blut daran. 


Eo werden fie nah Haus geführt, 
Und ſchlicht mit Kreuz und Aranz geziert; 
Man tragt mit Sang und Glodenklang 
Sie Mann für Mann die Etadt entlang. 


Man ftellt fie Al’ ins Todtenhaus 
Zu öffentlichen Ehren aus, 
Und Plagend widerhallt's im Chor, 
Daß Haupt und Banner man verlor. 


Drauf hielt der Weibel treu die Nacht 
Bei feinem Schultheiß Leichenwacht; 
Der fchlief auf feiner Todtenbahr 
So ſchön in feinem grauen Haar. 


Er ſah den Herren weinend an, 
Bon dem er cinft jo vicl empfahn; 
Er ftrih den Bart ihm aus dem Mund, 
Auf dag er ihn noch küſſen kunnt. 


Da nahm er, fiehe, wunderbar 
Im blaffen Mund ein Tüchlein wahr; 
Er faßt es an, er zieht's hervor, 
Er ſchaut es an, er haͤlt's empor. 


Er ruft, ale er das Wappen fah: 
„Glück auf, das Banner ift noch da!“ 


A. Keller. 


245. Von dem Strit ze Sewmpach. 
1396. 


Imm tufent und drübundert 
und ſechs und achtzigften jar 
do hat doch gott befunder 
jin gnad thon offenbar 
be! der eidtgnoßſchaft, ich ſag; 
tett iren groß biftande 
um Sant Eirillen Tag. 


Es kam ein bar gezogen 
gen Williſow in die ftatt; 
do kam ein imb geflogen, 
in Dlinden er gniſtet bat: 
be ! and berkogen waffen er flog, 
ald do der felbig hertzog 
wol für die linden zog. 


„Das dütet frömbde gefte”, 
jo redt der gmeine man, 
To ſach man wie die vefte 
dahinder zWilliſow bran. 
He! fie redtend uß übrmut 
„die Switzer wend wir töden, 
das jung und alte blut.” 


Si zugend mit rihem fchalle 

von Surſee uß der ftatt, 
die felben herren alle, 

jo der hertzog gefamlet hat: 
„be! und kofts ung lib und Ichen, 
tie Swißer wend wir zwingen 

und inen ein herren geben.“ 
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Ei Kengend an ze ziehen „Run gend haruß cim mergenbrott : 
mit ir koſtlichen watt: das wend dic müder ‚haben: 
' Das volcklin fieng an fliehen | be! wann fi find an dem mad. 
gen Sempach in Die fait, | Un? komend ir nit balde, 
be! das uff den adern was; | es möcht üch werden ſchad.“ 
| 
| 
! 
h 
! 
| 


den ber&eg Tab man ziehen e antwurt imm aur aſchwi 
R2 ſchwinde 

mit einem ber, was groB. h ein burger uB 8* datt. 

„Dir werd ji ſchlan umb dgrinde 
gar ſchier in irem mad, 

be! inn gen ein morgenbret, 

das ritter und euch grafen 
am mad wirt figen tedt_* 


Welch frowen fi begriffen 
namend ji zu der band, 
band inen abgeſchnitten 
wol eb dem aürtel ir gwand 
be! und ließends ſe ſchmächlich ſten: 
de batends gett ven bimmel, 


| 
er weltd mit ungroden Ion. „Wenn fumpt das jelbig mergenbret 

| 

| 

N 


dad ir und wellend gen?“ 
„dEidgneßen kommend jeg gar guet: 

to ſöllend ir wel vernen: f 
be’ ji werden üb ridten am, 
dad Umer ehra wmenger 

den leifel wirt fallen lan.” | 


„Ir niderländſchen berren, 
ir ziend ind oberland: 
wend ir üch da erneren, 
ed iR ücb noch unbekandt: 
be’ ir ſeltenz ver boct verjechen : 
in oberlandicber erme 
möcht ab wel wee beſchechen.“ 


„Be fißt daun nun der pfanc, 

dem einer da bodten muß?“ 
„Zu Swiß iR er beihaften; 

er gibt eim berte bug: 
be! die wirt er uch eud ſchier geben: 
mit ſcharpfen halenbarten 

2* Die herren ven Luzerne 

wirt er ũch gen den ſegen. Üreden® fib veiigfiic, 

„Das wer ein ſchwere bupe: 


Gar bald fi da vernamend 
von Sempach uß ter burg, | 
wie das dEidaneßen famen?. ' 
Te tet der von Haſenburg; 
be! er ſpächet im ter bau: 
do jah er bi cinandern 
meng Mugen Eidtgnoßen Kan. 


an munnbeit gar cin ferne: . 
gnad ber ber demine! 


feiner ſach nic binderſich; | 
je wir die tragen müpien, 


be! jeder bgert vernen Pram. 
ce tat und jemer wer. De dad ſach der von Hafeaburg, 
He! wem jeltin® wir c# fingen, wie bald er geritten fam! 
we wir ein jelde bupe 


ron Schwritßern muptind ragen ? “ Un? tett zum lagır keren: 


| 
| 
| 
| gar bald er ;um bergeg ſprach: 
An einem mentag rue, | ‚Ab anetiger fürk und berre, 
te man die mäder fach | bettind ir büt ümwer genach, 
be?! alleın uf diien tag! | 
dad röldtin hab ich bſbewet: 
| n Rut gar umecızagt.“ 
| 


jcg mäyen in dem tewe, 

daren inen wee beſchach, 
be! un? De fi gmünet band, 
de bracht man m ;mergenbrete 


vor Eempah uff dad San? Te redt ein berr von Uhbienkin : f 


„I Haſenburg bajenberz 
imm autwurt der zen Haſeuburg: | 
„Iine wert bungen? mir jchmerz. 


Auikbman von Rinıh zum cim rett, 
reit ge Sempach an den graben: 





en. . —i 





He! ih fag dir bi der trüme min: 
man fol noch hüt wol fechen, 
wedrer der zäger werde fin.“ 


Si Lundend uf ir helme 
und tatends fürher tragen; 
von ſchuchen huwentz dſchnabel: 
man hett gefüllt ein wagen. 
He! der adel wolt vornen dran: 
die andern gmeinen knechte 
muſtend dahinden ſtan. 


Zuſamen ſi da ſprachend: 
„Das völdli iſt gar klein: 
foltind und die puren ſchlachen, 
unfer [ob das wurde Klein; 
he! man ſpräch „Puren hands than.” 
die biderben Eidtgnofien 
rufftend gott im himel an. 


„Ah richer Chriſt von himel, 
durch dinen bittern tod 

hilf hüt und armen fündern 
uß diſer angft und not, 

be! und tu und byeftan 

und unfer land und lüte 
in ſchirm und ſchützung han!” 


Do fi ir bett volbrachtend 

gott zu Ich und ouch zu cer, 
und gottcd Inden gdadtend, 

do fandt inen gott der herr 
he! das berg und manneskrafft 
und das fi tapfer Fariend 


jetz gegen der ritterfhafft. 


Lucern, Uri, Schwiß, Underwalden 
mit mengem biderman, 

zu Scmpad vor dem walde 
da inen der löw befam, 

he! der ruch flier was bereit: 

„Und löw, wilt mit mir fechten, 
das fig dir unverſeit.“ 


Der löw ſprach „Uff min cide, 
du fügft mir eben recht: 
ih hab uff dijer heide 
meng folgen ritter und knecht: 
he! ih wil Dir gen den Ion, 
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umb das du mir einft ze Loupen 
gar vil ze leid haft ton. 


Und an dem Moregarten 
erfihlugft mir mengen man; 

von mir mufts hüt erwarten 
ob ichs gefügen fan: 

he! das fig dir zugefeit.* 

To ſprach der ftier zum löwen 
„Din tröwen wirt dir leid.” 


Der löw fing an ze rungen 
und ſchmucken finen wadel; 

do ſprach der flier „Rud ußhen: 
wend wird verfuchen aber ? 

He! fo tritt hie zuher baß, 

das diſe grüne beide 
von blut mög werden naß.“ 


Ei fiengend an ze ſchießen 

zu inen in den than; 
man greift mit langen ſpießen 

die frommen Eidgnofien an; 
be! der ſchimpff der was nit füeß: 
die aft von hochen böumen 

fielend für ire füeß. 


Dee adeld hör was veſte, 
ir ordnung did und breit; 
das verdroß die frommen geſte; 
ein Winfelriedt der feit: 
„He! wend irs gnichen Ion 
min fromme kind und frowen, 
jo wil ich ein frevel bfton. 


Trüwen lieben Eidignoffen, 
min leben verlür ich mit. 
Sie hand ir ordnung gſtoſſen: 

wir mögends in brechen nit. 
He! ich wil ein inbruh han: 
des wellind ir min gſchlechte 

in ewig genießen lan.“ 


H.emit do tett er fallen 
ein arm voll ſpieß behend, 
den finen madt er ein gaſſen: 
fin leben hatt ein end. 
He! er hat eins Löwen mut; 
fin mannlich dapfer fterben 
was den vier mwaltftetten gut. 


IH. Geſchichte. 


Alfo begundenb brechen 
des adeld ordnung baldt 

mit howen und mit ſtecchen. 
Gott finer felen walt : 

he! wo er das nit het gthan, 

fo wurde dEidgnofien han foftet 
noch mengen biderman. 


Si ſchlugend unverdrofien, 
erftachend mengen man; 
die frommen Eidgenoffen 


ſprachend einandern troftfih an. 


He! den Löwen es fer verdroß; 
der ftier tett vintlich ſperren, 
dein Löwen gab er ein ſtoß. 


Der lömw fieng an ze mawen 
und tretten hinderſich; 
der ftier ftarzt fine brawen 
und gab im nod cin ſtich, 
be ! das er bleib uff dem plan: 
„Ich ſag Dir, rucher Löwe, 
min weid muft mir hie lan.“ 


Der pfaff hat inen gebychtet, 

die buß ouch jeßund geben; 
der löw fieng an ze wychen: 

die flucht fugt imm gar cben; 
be! er floh bin gen den berg. 
Der ftier ſprach zu dem Löwen: 

„du bift keiner eeren wert. 


Züch hin, du ruder löwe: 
id bin bi Dir geweien ; 
du haft mir hert getröwet, 
und bin vor dir genefen. 
He! züch recht wider heim 
zu Dinen fchönen frowen : 
din eer ift worden Elcin. 


Es ftat dir lafterlichen, 
ws mans nun von dir feit, 
das du mir bift entwichen 
uff diſer grünen Heid; 
he! es ftat dir übel an: 
du haft mir hie gelaffen 
gar mengen flolgen man. 


Dazu din harnift klare 
ban ih dir gwunnen an; 





ouch fünftzechen houptpanere, 
die haft Tu mir gelan: 
he! das ift dir jemer ein ſchand; 
ih han dirs angewunnen 
mit ritterlider hand.“ 


Die veiten von Qucernen 
hund da ir beftd gethan 
und hand den frömbden herren 
zur rechten adern glan: 
be! ji hands ze tod geichlagen ; 
ze Küngsfelden im clofter 
ligend ir vil vergraben. 


Desglich die veften von Swiße 
mit mengem Plugen man, 
mit mannheit und mit wiße 
griffends den löwen an: 
be! ji Schlugend inn uff den tod, 
fi huwend inn in grinde, 
das er imm blut lag rot. 


Tarzu die veflen von Uri 
mit irem ſchwartzen ftier, 
vil vefter dann ein mure 
beftrittende das grimme thier; 
he! in irem grimmen zorn 
Ihlugend fi durd die helme 
die herren hochgeborn. 


Und ouch von Unterwalden 
die veften ufierkorn, 
die helden wunderbalde, 
in irem ruchen zorn 
be! fi ſchlugend tapfer drin 
und hiefiend die frömbden herren 
mit jpiejfen gotwüllkom fin. 


Alſo vertreib der fticre 
den Löwen uß dem kom: 
fin tröwen und prangnieren 
war gar und gank verlorm; 
he! es jtat im übel an, 
ja das der löw dem ftiere 
fin weid mit gwalt muß Yan. 
Hertzog Lüpolt von Defterrich 
was gar cin freidig man: 
feine guten rats belud er fi, 
welt mit den puren ſchlan; 











be! gar fürftlih tat cr& wagen: 
do er an dpuren fame, 
hands inn ze todt geſchlagen. 


Sin fürften und oud herren, 
die littend große not; 
fi tatend fih mannlich weren : 
dpuren band fi gichlagen ztod; 
be ! das ift nun unverjchwigen : 
dann ob 600 Helme 
find uff der waltftat bliben. 


Ein herre was entrunnen, 

der was ein herr von Gree: 
er fam zur felben ſtunden 

gen Sempach an den fee; 
he! er fam zu Hans von Rot: 
„Nun tus durch gott und gelte, 

für und uß aller not.“ 


des lons was cr gar fro, 
das cr in verdienen folte; 

fürts übern fee alfo. 
He! und do er gen Notwyl Fam, 
do windt der ber dem knechte, 


Das wolt der knecht volbringen 
am ſchiffman an der ftatt. 
Hand Rot merdid an den Dingen : 
das ſchiffli er bhand umbtrat; 
he! er warff fi beid in fee: 
„Run trindend, lieben herren : 
ir erftechend fein jchiffman me.” 


Hand Not tett ſich bald Eeren, 
feit, wie e8 gangen was, 
zu finen lieben herren: 

„Run merdents defter bag: 
he! zwen fiſch id hüt gfangen han; 
ih bitt üch umb die ſchuppen: 

die fiſch wil ich üch lan.“ 
Si ſchicktend mit im dare: 

man zog fi uß dem fee. 
Der bulgen naments ware 

und anders noch vil me; 
be! fi gabend im halbenteil: 
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„Vaſt gern“ ſprach Hans von Note: 


er ſolt den ſchiffman erſtochen han. 





des lobt er gott von himel 
und meint es wär wolfeil. 


In wätſchgern warend zwo ſchalen, 
die warend von filber gut; 
die wurdend Hanfen Roten: 
des was cr wol ze mut, 
He! cr hat fi nit verthon: 
zLucern bi finen herren 
find fi behalten ſchon. 


Do kam ein bott gar andlich 
gen Defterrih ze hand: 
„Ach edle frow von Oeſterrich, 
üwer herr ligt uff dem land: 
be! zu Sempach im blute rut 
ift er mit fürften und herren 
von puren gjchlagen ztod.” 


„Ah richer Chriſt von himel, 
mas hör ich groſſer not! 
If nun min edler herre 
alfo gefchlagen ztod, 
be! wo fol ih mich bin han? 
Het er mit edlen gftritten, 
man bett inn gtangen gnon. 


Nun ylend wunderbalde 

mit roſſ und ouch mit wagen 
gen Sempach für den walde: 

da ſoͤlt ir inn ufladen; 
he! fürend inn ins cloſter in 
hinab gen Künigsvelden: 

da ſol ſin begrebnus ſin.“ 


In und umb und uff dem ſin 
fig hertzog Lüpolt erſchlagen, 
das tund die herren ennert Rhin 
von den Eidtgnoſſen ſagen: 

he! ich ſetz ein anders dran: 
wär er daheim beliben, 
im bet niemand leids gethan. 


Mit im ſo tet er füren 
uff waͤgnen etlich faß 

mit hälsling, ſtrick und ſchnüren, 
dann er der meinung was, 

he! möcht er geſiget han, 

ſo wolt er die Eidgnoſſen 
allſamen erhencken lan. 


| 








DI. Geſchichte. 





Hen er fein unfug triben 
un? nit feld übermut, 
fe wärin® Die edlen bliben 
ietliber bi finem gut. 
Se! fi tribende aber fl: 
des ift inen druß erwachſen 
ein jelib bantrert jpil. 
Die from ren Rümpelgarten 
und die ren Thienftein, 
A muſtind langzit warten, 
eb ir man fümint heit 
be! fi find ze sch erſchlagen: 
man börk in iren fanden 
gar jämerlihen klagen. 


Die burger von Schafbuſen 

und die ren Winterthur, 
ñ fund gar fere grufen : 

der jhimpf der dunkt fi fur. 
He! Dieſſenhofen und Frewenfeld, 
ie hand dahinden glaffen 

meng man uff witen veld. 


De rett fih ein burgermeiſter 
ven Friburg uf der ſtait: 
„Bir band ein rei geleiftet, 
Die und gerumen hat: 
he! wir müffent greß ſchmeche tragen, 
dae wir uff frger heide 
von Swißern find geſchlagen.“ 


Die berren ab dem Rhine 
und ab dem Bodenſee 
hettinde jmäyen . tan fine, 
fo wär inn nit gfhehen wer. 
He! wernm went ji das nun klagen? 
Man ſach die felben mäder 
gar wenig fuder laden. 


Desglichen die ven Cenſtentz, 
die warend hoflih dran, 
band mit dem flier gefechten : 
Die Alncht hand fi genen, 
he! ir paner dabinden san: 
zu Swiß hangts in der kilchen, 
iderman. 








i 





ku Brüni mit irem ibwange 
bat irn vil zted eriblagen : 
be! dae tut den berren were: 
ñ aluft Feim felden piaften 
ze Indien niemerme. 


Unt eud der lange Zriehhart 
mit fincm langen kart, 

deeglich der Schenk ven Bremgart, 
die blibend uff der fart: 

be! fi find ze ted erichlaaen : 

sc Sempach rer dem malte 
da ligend fi begraben. 


Un? namlib die von Zofingen 
warend ouch an der net, 
fi band gar redlich gfochten: 
ir vendrib ward ajclagen zted: 
! ir paner das was flcin, 





ne! 
einer hats ine mul gikeken: 
fe fam er wider beim. 


Desglichen die von Rinach, 
die hand ein merdt getriben : 
wie fi das felbig band velbradt, 
das iſt neh unverſchwigen; 
be! end warend fi meineid: 
und cc der ſchimpf ein ende nam, 
de hat mans inen alc. 


Au Brüne iprab zum fiere: 
„Ab fol ih dir nit Magen? 
mib welt uf diſer riviere 
ein herr gemulden haben : 
be! ich hab imm den fühel umbgfihlagen ; 
ih gab im eine zum ere, 
das man in mußt vergraben.” 


Halbiuter unrergeiten, 
alfe ift ers genannt; 
zQucern iR cr geſeſſen 
und alda wol erfannt: 
be! er mad cin fröblid man: 
Die lieh hat er achichtet, 
als er ab der ſchlacht it Fan. 


Haldjuter (dei Tpati. 








Schlacht bei Sempach. 205 


246. Gin Epruch vom Scmpach: Strit. Die Eydgnofjen ziehend dur den Tan, 
Mich dundt, fi wellind vns griffen an. 


Ach Gott, wie groß ift unjre Schuld! Ouch namend jro vil eben war: 

Wie follend wir Eydgnoffen erwerben die Mid dundt, es fig ein kleine Schar.” 
Huld? Ihm antwurtend der Adel gemein : 

Wir klagtends allem himmlifchen Hör, „Das Hüffli ift ja alfo Mein, 

Daß jo meng man verdirbt am Gweer Daß wir fi wend allein beftan : 

Sn der Eydgnoßſchafft von Roub vnd Der gmein Kncht Toll nun hinder fih gan.“ 
"Brand, Do huob fih nun ein Fechten groß, 

So die Herrſchafft begat in dem Land; Kein Herr da ſins Adels gnoß: 

Vnd tribt, vnd ift ir Damit wol, Ward Er den Eydgnoſſen in jr Hand, 

Bil anderft denn es aber joll. So muoßt fin leben haben ein End. 

Do folt der Küng von Behem desglich Aljo fam all jr Harnif-Owand 

Soldyen vor fin mit ſamt dem Heilgen Rich : Gen Bnderwalden in das Land. 

So finde zu andern Dingen bereit, Do ward es vßgeteilt mit Bſcheid, 

Wie von dem von Rinach wird nun gefeit ; Vnd wärs den Adel im Hergen leid. 

Fur ſamt vierzehen hundert für das Thor Alfo hat diefer Sprud ein End. 

Zu Sempach, zeigt jnen dhälßling vor, Gott vnfer aller Kummer wend, 

Vnd ſprach: „Herr Schultheiß, das fig euch Vnd verlid fin Frid ond Einigkeit 
geſchenkt, Vns vnd der gantzen Chriſtenheit. 

Hüt werdent jr noch all erhenckt! Alter Sproach (dei Tichudi). 

Fürs Thor nun bringend den Mädern ſchon — — 


Ir Morgenbrod, darzuo den Lon.“ 


Zu dem der Schultheiß von Sempach ſprach: 247. Drei Bauern. 


„Lieben Herren, tuend gemach! 187.) 

Kein Schwißer lonet finen Knecht, Drei ware Bauern fißen 

Er verbring denn vor fin Tagwan recht. Im Weinſchenk Hinter'm Glas, 

Min Herren von Lucern find uff der Ban Sie rüden an den Mützen 

Mit mengen Iotgen tapfiern Man ; Und ſchwatzen dieß und das. 

Bi jnen jr Paner blaw vnd wi, 2: FR 

Die zichend daher mit gangem Fliß. a Iomahen von ne Pogten 

Co ift der Schwitzer Panner rot, Di —— ge —8* 

Die hilft vns hüt ug aller Rot. IE Wi 6 en —* . 

Der Stier von Uri hat ſcharffe Horn, Im freien Schweizerland; 

Kein Herr ward jm nie zhoch geborn, Die ehr'ne Bande ſchmieden 

Er ſtoßt jn nieder vff den Grund; Dem rüft’'gen Alpenſohn 

Iſt denen von Bnderwalden kund, Und finft’re Rache brüten 

Dit jr Papnen iſt wyß vnd an Der Freiheit recht zum Hohn. 

Dabei fhlagt man die Herrichafft ztodt.“ un . & 

Wider jn Do der Herkog ſprach: mat Sand z ne haßt ſie Jeder, 

„Hört du, Schultheiß von Sempach, Rit ıc freche 0 da zul, 

Die Red ift ungeftalt vnd hert, it ihrer Pfauenfeder 
RETTET , Hoch auf dem ftolzen Hut: 

Der Tüffel ift din Gſpan und Gfert; ? 5 

Dem haft du gedienet allzit ſchon, Mit ihren gold’nen Borten 

Er wird dir hut noch gen den Ton.” Am Mant:l buntgewirtt 

Darnach redt er zu finem Heer: Und ihren glatten Worten, 

„Ir Heeren, nun ftellet euch ze Weer! Drin eitel Gift ſich birgt. 
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Hett er kein unfug triben 
und nit fülh übermut, 
fo wärind die edlen bliben 
jetlicher bi finem gut. 
He! fi tribends aber zfil: 
des ift inen druß erwachſen 
ein folih hantveſt ſpil. 


Die frow von Mümpelgarten 
und die von Ochſenſtein, 
fi muftind langzit warten, 
ob ir man famind bein; 
be! fi find ze tod erſchlagen: 
man börk in iren landen 
gar jämerlichen klagen. 


Die burger von Schafhuſen 

und die von Winterthur, 
ſi kund gar ſere gruſen: 

der ſchimpf der dunkt ſi ſur. 
He! Dieſſenhofen und Frowenfeld, 
die hand dahinden glaſſen 

meng man uff witem veld. 


Do rett ſich ein burgermeiſter 
von Friburg uß der ſtatt: 
„Wir hand ein reiß geleiſtet, 
die uns geruwen hat: 
he! wir müſſend groß ſchmache tragen, 
das wir uff fryer heide 
von Switzern ſind geſchlagen.“ 


Die herren ab dem Rhine 
und ab dem Bodenſee, 
hettinde zmäyen ‚lan fine, 
fo wär inn nit gſchechen wee. 
He! wemm wend fi das nun Elagen? 
Man ſach die felben mäder 
gar wenig fuder laden. 


Desglichen die von Eonfteng, 
die warend hoflid dran, 

hand mit dem ſtier gefochten : 
die flucht hand fi genon, 

he! ir paner dahinden glan: 

zu Switz hangts in der kilchen, 
da fih meng biderman. 


Bon Lenkburg an dem tanke 
da warend ouch die von Baden: 
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fu Brüni mit irem ſchwantze 
hat irn vil ztod erſchlagen: 

be! das tut den herren wee: 

fi gluft keim ſölchen pfaffen 
ze bychten niemerme. 


Und ouch der lange Frießhart 
mit ſinem langen bart, 

desglih der Schen? von Bremgart, 
Die blibend uff der furt; 

be! fi find ze tod erſchlagen: 

je Sempad vor dem walde 
da ligend fi begraben. 


Und namlich die von Zofingen 
warend ouch an der not, 
fi hand gar redlich gfochten ; 
ir vendrih ward afchlagen ztod: 
pe! ir paner das was klein, 
einer hats ing mul gjchoben; 
fo fam er wider beim. 


Desglichen die von Rinach, 
die hand ein mordt getriben : 
wie fi das felbig hand volbradht, 
das ift noch unverfchwigen ; 
he! ouch warend fi meineid : 


und ce der ſchimpf cin ende nam, 


do hat mans inen gſeit. 


Ku Brüne fprah zum fliere: 
„Ach fol ih dir nit Magen? 
mich wolt uff diſer riviere 
ein herr gemulden haben : 
be! id) hab imm den kübel umbgfchlagen ; 
ih gab im eind zum ore, 
das man in mußt vergraben.” 


Halbfuter unvergefien, 
aljo ift ers genannt; 
zLucern ift cr gefeflen 
und alda wol erfannt; 
he! er was cin fröhlid man: 
die licd hat er gedichtet, 
als er ab der ſchlacht it fan. 
Dalbjuter (bei Tſchudi). 
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246. Gin Epruch vom Sempach⸗Strit. 


Ach Gott, wie groß ift unjre Schuld! 

Wie follend wir Eydanoffen erwerben die 
Huld? 

Wir klagtends allem himmliſchen Hör, 

Daß jo meng man verdirbt am Gweer 

In der Eydgnoßihafft von Roub vnd 
Brand, 

So die Herrſchafft begat in dem Land; 

Vnd tribt, vnd ift ir damit wol, 

Bil anderft denn es aber ſoll. 

Do folt der Küng von Behem desglich 

Solchem vor fin mit jamt dem Heilgen Rich : 

So finde zu andern Dingen bereit, 

Wie von dem von Rinach wird nun geleit ; 

Fur jamt vierzehen hundert für das Thor 

Zu Sempach, zeigt jnen dhaälßling vor, 

Vnd ſprach: „Herr Schultheiß, Das fig euch 
geſchenkt, 

Hüt werdent jr noch all erhenckt! 

Fürs Thor nun bringend den Mädern ſchon 

Ir Morgenbrod, darzuo den Lon.“ 

Zu dem der Schultheiß von Sempach ſprach: 

„Lieben Herren, tuend gemach! 

Kein Schwitzer lonet ſinen Knecht, 

Er verbring denn vor ſin Tagwan recht. 

Min Herren von Lucern find uff der Ban 

Mit mengen ftolgen tapffern Man ; 

Bi jnen jr Paner blaw vnd wiß, 

Die zichend daher mit gangem Fliß. 

So ift der Schwißer Banner rot, 

Die hilft ons hüt up aller Not. 

Der Stier von Uri hat ſcharffe Horn, 

Kein Herr ward jm nie zhoch geborn, 

Er ftoßt jn nieder vif den Grund; 

Iſt denen von Bnderwalden fund, 

Mit je Banner, ift wyß vnd rot, 

Dabei ſchlagt man die Herrfchafft ztodt.“ 

Wider jn do der Herkog ſprach: 

„Hörft du, Schultheiß von Sempach, 

Die Red ift ungeftalt vnd heit, 

Der Tüffel ift din Gſpan und Gfert; 

Tem haft du gedienet allzit ſchon, 

Er wird dir hut noch gen den Lon.“ 

Darnach redt er zu finem Heer: 

„Ir Heeren, nun ftellet euch ze Weer! 
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Die Eydgnoſſen ziehend durch den Tan, 
Mid dundt, fi wellind vns griffen an. 
Ouch namend jro vil eben war: 
Mic dundt, es fig ein kleine Schar.“ 
Ihm antwurtend der Adel gemein : 
„Das Huffli ift ja alſo Mein, 
Daß wir fi wend allein beftan : 
Der gmein Knecht ſoll nun hinder fih gan.“ 
Do huob fih nun ein Fechten aroß, 
Kein Herr da find Adels gnoß: 
Ward Er den Eydgnoſſen in jr Hand, 
So muoßt fin leben haben ein End. 
Aljo fam all jr Harnift-Gwand 
Gen Vnderwalden in dus Land. 
Do ward es vßgeteilt mit Bſcheid, 
Vnd wärs den Adet im Herken leid. 

Alfo hat diefer Sprud ein End. 
Gott vnſer aller Kummer wend, 
Vnd verlich fin Frid ond Einigkeit 
Vns vnd der gangen Chriftenbeit. 

Alter Spruch (kei. Tichudi). 


Drei Bauern. 
(1387.) 


Drei ware Bauern fißen 

Im Weinfhent hinterm Glos, 
Sie rüden an den Mützen 

Und ſchwatzen dieß und das. 


Sie ſchwatzen von den Bögten 
Aus Oeſterreich gefandt, 

Die Wiltführ üben möchten 
Im freien Scweizerland ; 


Die ehr'ne Bande fchmicden 
Dem rüft’gen Alpenfohn 

Und finft’re Rache brüten 
Der Freiheit reht zum Hohn. 


Spricht Hans: „Es haft fie Jeder, 
Die frehe Söldnerbrut, 

Mit ihrer Pfauenfeder 
Hoch anf dem flolzen Hut: 

Mit ihren gold’nen Borten 
Am Mantel buntgewirkt 


Und ihren glatten Worten, 
Drin eitel Gift ſich birgt. 


341. 
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II. Geſchichte. 


D’rum fei der Trinkſpruch allen 
Uns tief in's Herz geprägt: 
Der Rache fei verfallen 
Mas Bfauenfedern tragt! * 


Der Sprecher ſenkt die Brauen, 
Die Andern Elingen an: 
„Haß Ihwöre allen Pfauen 
Ein jeder Schweizermann ! ” 


So jubelt’8 in der Kneipe, 
Da Iugt, recht wie zum Spaß, 
Die Sonne durch die Scheibe 
Auf ein gefülltes Glas. 


Die gold’nen Strahlengarben 
Umzichn's mit buntem Reif, 

Da glaͤnzt's in hellen Farben, 
Faſt wie cin Pfauenſchweif. 


Es haben fih die Zecher 
AU nah dem Glanz gewandt, 
Da faht der Hans den Becher 
Und fhnellt ihn an die Wand. 


Cr ſpricht: „So ſoll verderben 
Die ftolze Herrenbrut ! 

Zerfplittert fei in Scherben 
Der Bögte Hab und Gut! 


„So fei ihr Schloß zerihlagen 
Hoch auf dem grünen Rain, 
Wo fie bei Feftgelagen 
Sid unſers Iammers freu’u. 


So fein gelöst die Bande, 
Die höhniſch und bedrob’n ; 

Die Preiheit, die verbannte, 
Steig’ auf den alten Thron. 


„Und liegt das Joh in Scherben 
Und ift der Hohn gedampft 
Und haben wir dem Erben 
Das alte Recht erkämpft; 


„Dann finden wir uns wieder, 
Den Himmel in der Bruft, 
Und leeren, freie Brüder, 
Das Glas mit neuer Luft!“ 
fr. Dite 








248. Die Echlacht von Näfels. 
(1388, 9. April.) 


Der Winter deckt die Lande 
Der hohen Alpenwelt, 
Das jhien den Herrn vom Adel, 
As hätt’ es Gott beftellt : 
Nun armes Ländchen Glarus, 
Du troß’ger Eidgenoß! 
Hoff nichts von deinen Schwyzern, 
Der Schnee liegt thürmegroß. 


Nun armes Land von Glarus, - 
Mach' deine Augen auf, 
Bon fünfzehntaufend Mannen, 
Ein auserwählter Hauf! 
Wir kommen her von Weſen, 
Und klopfen an dein Thor, 
Hier an dein Thor von Näfels, 
Laß ung nit ſteh'n davor. 


Was ift das Thor von Näfels ? 
Iſt eine Schanzenwand, 
Die langt von Berg zu Berge 
Queer durch das niedre Land; 
Auf dieſes Thores Zinnen 
Du ſteh'n Zweihundert kaum, 
Ihr Vaterland zu fhußen, 
Sie haben reihlih Raum, 


Zwar drunten ftch'n viel Taufend, 

Ein flundenlanger Schwarm, 

Der Schnee fhmilzt unter ihnen, 
Sie ftch'n fo dit und warm; 
Das kleine Hauflein droben 

Nur wen'ge Spannen mißt's, 

Sie fteh'n in kaltem Winde, 

Doch warın im Herzen if’s. 


Am heißeſten wohl brannte 
In Am Buols Herz die Gluth, 
Es ficht der wack're Hauptınann 
Zuvorderft auf der Hut. 

Er und fein treues Hauflein 
Sie haben dort gelämpft, 
Daß Feindes Blut vom Walle 
Wie vom Altare dämpft. 


Dann zieh'n fie von der Wehre 
In's hintre Land zurüd, 


Mit hochgeſchwungnen Waffen 
Mit Thränen in dem Blick; 
Mie hundert Waldesitröme 
Hat fie ummwogt das Heer, 


Der Wall ift überbraufet, 
Nun wallt ind Land das Meer. 


Und aus dem Meere raget 
Bom Platz, den er erkor, 
Am Buol mit feinem Banner 
‚Hoh wie ein Fels empor, 
Er fteht am Berge Reuti, 
Läßt von den eif’gen Höh'n 
Schlachtruf ind Thal erichallen, 
Das blut'ge Banner weh'n. 


Sie haben ihn gehöret 
Zuhinterft im Gebirg, 
Geſchauet auch fein Banner 
Hellrothb von dem Gewürg; 
Auch hören fie vom Thale 
Herauf ein Jammerfchrein, 
Auch fchen fie am Himmel 
Bon Flammen Widerſchein. 


Da briht aus allen Schluchten 
Ein zornig Volk hervor, 
Sie fammeln fih um Am Buol, 
Wo's Banner weht empor, 
Sie werfen weg die Waffen, 
Hellbart und Morgenftern, 
Sie ſtürzen auf die Knice 
Und flehn zu Gott dem Herrn. 


Dann von des Reuti’s Gipfeln, 
Da brechen fie mit Macht 
Herab die Felfenzaden, 
Daß all der Berg erkracht; 
Sie [hwingen hoch in Händen 
Das zadige Geſchoß, 
Laut faust e8 durch die Lüfte, 
BZerfhmettert Mann und Rof. 


Herrn Ritter! folder Hagel 
Seid ihr doch nicht gewohnt, 
Im milden OÖfterlande 
Bleibt ihr davon verſchont; 
Gott läßt dort allzugnädig 
Euch Herren in der Ruh; 
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Schlacht bei Nafels. 


Allein der Glamer Bauer 
Hat feinen Grund dazu! 


Er reißet Feld auf Felfen 
Bon feinem Röuti log, 
Gibt's keine mehr am Routi, 
O Glarisland ift groß, 

Es hat noch viele Berge, 
Felswand an Felfenwand, 
Die ſtrecken felbft ſich freudig 
Dem Bauer in die Hand. 


Da war ed in dem Grunde 
Ein Graufen anzufehn, 
Wie lagen da in Trümmern 
Nüftungen blank und fon! 
Nüftung von Roß und Mannen, 
Zermalmte Leihen drin, 
Bon ſchweren Leichenfteinen 
Ein Saatfeld drüber hin! 


Ja ſchrecklich Fampft der Glarner, 

Wenn es fein Ölarus gilt; - 

Doch auch die Herrn vom Adel 
Sind nicht fo bald geftillt: 

Sie wollen endlih rächen, 

Heut fing fie an die Rad’, 

Bon Morgart bie auf Sempach 
Die fiebzigjährge Schmach. 


Manch Tauſend liegt erfchlagen, 
Mehr Tauſend' ſtehen noch, 
Mehr Tauſende, als Felſen 
Auf eurer Berge Joch! 
Laßt eure Felſen alle 
Ihr fliegen auch wie Laub, 
Wir bleiben doch genug noch, 
Zu drücken euch in Staub! 


Drum vorwärts ſchnaubt, ihr Hengſte! 


Der Kampf beginnt auf's neu. 
Eilf Mal hat er begonnen; 

So kämpft nicht Leu und Leu. 
Um vier Uhr war's am Morgen, 
Da klopften ſie an's Thor; 
Jetzt iſt es Mittag worden, 
Jetzt reißt der Wolken Flor. 


Jetzt bricht hervor die Sonne, 
Sicht ſtaunend über Nacht 
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III. Geſchichte. 


Ihr weißes Ländchen Glarus 
Erblüht in Roſenpracht; 

Sie weilet ob dem Glaärniſch, 
Berklärend feinen Kranz: 
Des Berges Eisgefilde 
Verbreiten mächt'gen Glanz. 


Da war der hohe Glärniich 
Bon Weitem anzufehn 
Als wie ein Ric? im Panzer, 
Der in den Kampf will gchn. 
Und horch! von feinen Haupten 
Da Elingt’d wie Jubelgruß, 
Es ſchien der Berg zu jauchzen 
Bom Gipfel bis zum Fuß. 


Es find die Schwyzer Helden, 
Die haben dur den Schnee 
Sich eine Bahn gebrochen 


Durch's Thal und dur die Höh'; 


Gerad ald 06 dem Berge 
Die Sonne grüßend ftand, 
Sind fie auch durchgebrochen 
Und grüßeten das Lund. 


Da war der hohe Glaͤrniſch 
Bon Weitem anzufehn 
Als wie ein Rieſ im Panzer, 
Der in den Kampf will gehn. 
Und horch, von feinen Häupten 
Da klingt's wie Jubelgruß; 


Es ſchien der Berg zu jauchzen 
Dom Gipfel His zum Fuß. 


Da ftehen ftarr die Hengfte 
Und flarr die Ritter drauf, 
Die Schwerter finken nieder, 
Die Helme ſchau'n hinauf: 
Stets heller ſtrahlt der Slamifch, 
Stets näher hallt fein Gruß, 
D Schaut! jetzt auf die Hügel 
Bor ung feht er den Fuß! 


Als ob aus allen Bauen 
Die Eidgenofienihaft 
Im Welt wär aufgebrochen 
In allgewalt’ger Kraft, 
Als ob die Grimm’gen alle 
Da ftünden als ein Mamn, 
So fhritt aus blauen Lüften 
Der Riefenberg heran. 


Laßt ruhen eure Felfen, 
Ihr Starken Glarner jebt, 
Gott ftcht auf emern Bergen; 
Die Feinde flich’'n entfept. 
Dumpf dröhnet aus den Tiefen 
Die Flucht wie Donnerton, 
Don Röutis Höhen fteiget 
Dank auf zu Gottes Thron. 


B. Reber. 


2409. Die Schlacht bei Näfels. 


Noch ch’ auf Tiggis Zinnen erſchien das Morgenroth, 
Stand dort ein and'rer Engel: es war der bleihe Tod; 
Der fah fo ernft herunter vom finftern Felſenriff, 

Und ftüßte beide Hände auf feiner Senfe Griff: 


„Roh fanft im Schooß der Berge und friedlich ruht dies Thal, 
Wie anderd wird ed liegen noch vor dem Mittagsitrahl! 
Schwertlilien werden röchelnd im jungen Graſe ftarın, 
Blutstropfen werden glänzen aus Güldenklee und Farm. 


Und Hörner werden fhmettern und Pauken fchallen dazu, 
Und Pfeile und Specre fchwirren, und donnern wird die Fluh; 
Des Reuti wallend Silber wird dunkler Purpur fein, 

Sein Rauſchen wird verfallen in Schlachtgewühl und Schrein, 
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Auch du, den ftillen Hallen von Todis Silberdom 
Entwalfend, wirft dich röthen, jugendlicher Strom! 
Doch iſts die erfte Farbe der jungen freiheit, glaub’e! 


Und rothe Scham der Feinde ob des verfehlten Raubs!“ | 


So ſprach der bleihe Engel; da blikt das Morgenroth 
Und feierlih umarmen fi Leben jeßt und Tod, 
Und hauen Ihweigend nieder; denn unten wird es reg, 
Und eine Schaar von Mannen zicht durd den Felſenweg. 


Zwei Hochgeſtalten fhreiten mit Ernft dem Zug voran; 
Ein Schwert ſchwang hoch die Eine, die And’re eine Zahn. 
Grad vor dem Reutikeſſel begann der Schwertgefell: 
„Haltan, ihr werthen Freunde! haltan, wir find zur Stel’! 


Hier ftcht Die alte Lebe, fie fehirmt ein freies Thal; 
Dort hör ich Ketten raffeln — der Zwifchenraum ift ſchmal. 
Horch, näher klingt's und näher im frifhen Morgenwind — 
Doc droben lebt der Herrgott, bier unten Weib und Kind! 


Die Treu’ an unfrer Fahne ift auch an Gott die Treu, 
Der den Berrath zerftäubet, wie Wirbelwind die Spreu. 
Bei ihm gilt Recht, nicht Menge, er fampft uns heut voran, 
Wie er in diefem Felde vor Jahren auch gethan! 


Ja, Gott wird und befhüken im Kampf für Weib und Kind 
Und für die alte Freiheit, wenn wir de würdig find!“ 
So rief der Ammann Bogel, und Alle knieten bin 
Und flehten gläubig: „Ora pro nobis, Fridolin!” 


Da fing ed an zu raufchen im Banner geifterhaft, 
Der Heil’ge fhien zu fleigen aus dem geweihten Tafft; 
Sein treued Auge winkte: „Scheut nicht Gefahr, noch Spott!" 
Auf feiner Bibel glänzte: ‚Dann hilft der alte Gott!“ 


Jetzt Springe Mathias Ambüel, die Fahne fhwingend, auf — 
Die Undern lehnen betend noch an der Schwerter Knauf — 
Der Venner jauchzt: „Ihr Mannen, hei! wie fie freudig weht! 
So wird fie immer raufhen, wenn ihr fie treu umſteht!“ 


Kaum hat's der Held gerufen, da raſſelt's dumpf herbei, 
Da glänzt's hinab von Werfen von Fußvolk, Reiterei, 
Ein Strom von Stahl und Eifen im erften Morgenlicht: 
Ob wohl in folder Brandung die Glarner Klippe bricht? 


Sie bricht — allein die Stücke vereinen fih zum Bau, 
Vergebens ftehn die Glarner ob Lehe und Berhau: 
Denn ihrer find zu wenig, die Feinde zwanzigfach; 
Drum ſchwingt Ambüel die Fahne und donnert: „Folgt mir nach!“ 


Und von der Fahne wintt Sankt Kriedli wohlgemuth, 
Ald ob er mahnen wollte: „Was der euch fagt, das thut!“ 





III. Geſchichte. 





Bei Schneifingen erhebt fih noch heut die fleile Fluh; 
Derſelben Felſenzinne klomm jegt der Venner zu. 


Und wie Magnet das Eiſen, wie reine Fluth den Schwan, 
So lockt die theure Fahne des Landes Söhne an; 
Sie nah'n von allen Winden, fie fümpjen bald im Chor, 
Bald einzeln über Leichen fid) löwenſtark empor. 


Das fehn die folgen Ritter — und nach auf ſchwerem Roß, 
Und dann die feigen Knechte, ein ungeheurer Troß; 
Sie fireben fümmtlih ſchnaubend, des Weged ungewohnt, 
Nah jener Belfenzinne, wo ihr Berderben thront. 


Denn horch, was kracht und Donnert im dumpfen Wiederhall? 
Iſt's etwa der Lawine verderbenvoller Fall? 
Rein, das find Niefenblöde, die von des Berges Rand 
BZermalmend in die Feinde der Hirten Fauſt verfandt ! 


Hei, wie der fehwere Würfel, womit der Senne fpielt, 
So manches Roos entfheidet, fo manches Müthlein kühlt! 
Er düngt mit rothen Strömen den Boden, wo er rollt, 
Und ſchleudert den herunter, der erft herauf gewollt. 


Berwirrung padt und Graufen die Feinde rings umber; 
Sie ſtraucheln, heulen, weichen nach kurzer Gegenwehr, 
Doch in die offnen Reihen dringt, wie Gewitterſchein, 

Mit Schwerdt und Kolb’ und Lanze das Heldenvölklein ein. 


Ha, wie von feiner Schläge zermalmender Gewalt 
Die Helm’ und Schädel kraden und taumelt Jung und Alt! 
Hier gilt nicht Gold, nicht Adel, da bettet fi der Knecht 
Dem Ritter kalt zur Seite, und ſo iſt's eben red. 


Doch wie der Muth der Glarner fo große Dinge fhuf, 
Erdonnert durch die Schluchten ein kriegeriſcher Auf, 
Und aus dem Schwyzerlande, duch Eis und Froft und Schnee, 
Erſcheinen dreißig Freunde, getreu in Wohl und Weh. 


Und wilderes Entfeßen ergreift bei ihrem Nah'n 
Die erft noch wilden Stürmer; fie find im Schreckenswahn, 
Es kämen bergezogen in voller Heeresmacht 
Die alten Eidgenoffen zur rächeriſchen Schladt. 


Noch ftreben fie zu wenden das gräuliche Geſchick; 
Bergebend ! immer weichen fie wieder ſcheu zurüd: 
Denn traun, der Herr der Schlachten vertheilt gerechten Lohn, 
Und zeigt den folgen Rittern den Geiſt dee Stadion. 


Und wie gewandte Mäder die Blumen niedermah'n, 
Muß unterm Schwert der Glarner das Feindesheer vergehn; 
Schau nur, wie taufend Wunden das warn Blut entrinnt, 
Sieh, wie die Beften fallen und wilde Flucht beginnt! 


Schlacht bei Näfels. 


Drei Landenberge ferben — drei Schoß von jenem Baum, 
Den Unterwalden ftürzte — in Eines Gartens Raum; 
Er ward ihr Todtengarten, wie jener Wiefe Plan 
Den dreißig Rapperswylern, die reih’n ſich neben an. 


Herr Klingenberg, der Ritter, und feiner Knechte drei, 
Troß der erprobten Klingen — und. Ringgenberg, der Frei; 
Der tapfre Hand Bonftetten, der Thierftein ftolz und kuͤhn, — 
Wie ftarren kalt und fhaurig fie aus dem jungen Grun! 


Mit Fünfzig von Schaffhanfen ſank, Hart am Limmatftraud, 
Der Ulerih von Waldkirch, „Schönlämd” zubenannt; 
Des Nheinfalld donnernd Rauſchen vernimmt er nimmermehr. 
Rächſt ihm hat fich gebettet der Sar mit Schwert und Speer. 


Auch vierzig Frauenfelder hat hier der Tod erreicht; 
Die lange Menſchenmahde Tiegt ruhig und erbleicht; 
Zunächſt bei ihnen fehlafen auf blutgetrankter Flur, 
Bierhundert Tockenburger und viel’ aus Winterthur. 


Den prahlerifhen Thorberg reißt's fort zu milder Flucht, 
Er fchleudert ehrlos von fih des Banners heil'ge Wucht; 
Auch Todenburg und Montfort — mit witren Augen fah'n 
Sie erft das Feld von Näfels — dann mit dem Rüden an. 


Das war ein wildes Jagen, ein Drängen, Heben, Keuchen! 
Jedweder fucht die Brücke von Weejen zu erreichen ; 
Der Knecht kennt feinen Heren: die Furcht vor gleicher Fahr, 
Den Hohen macht fie niedrig, den Riedern ehrfurdtebar. 


Doch Allen eilt die Rache gewaltig hinterdrein, 
Die Flüchtigen zu haſchen, dem Tode fie zu weib’n: 
Sieh’ Helm’ an Helme ftürzen, und — ſchreckliches Geſicht! — 
Wie dort die Rettungsbrücde mit Hunderten zerbriht! 


Wie ſelbſt der Werdenberger im fihern Hinterhalt 
Mit Taufenden erzittert vor diefer Schlahtgewalt! -— 
DBeglingen Heißt das Dörflein und liegt auf einer Fluh, 
Bon dort ſah er dem Morden und feiner Nahhut zu. 


Und dann — erfaßt von Aengften, von Todesängften bang, 
Eilt er mit feinen Schauren dem Kirenzberg entlang; 
In jeder Glarnertenne erfhaut er feinen Sarg, 
Dis endlih ihn die Yefte von Grepa longa barg. 


Die frommen Glarner knieten nad) ausgefochtnem Streit 
Bor Bott, dem ein’gen Herrn, dem ſich ihr Dienft geweiht; 


Ihm und des Landes Schirmern, Sankt Fridolin, entbrennt 
Ihr Dank, und Sankt Hilario, nad dem fih Glaris nennt. 
Und Riefengräber gruben fie auf dem blut'gen Plan, 
Die füllten fie mit Leichen der Herm und Diener am: 








II. Geſchichte. 


Noch ſchauſt Die Todtenhügel du allernächkt der Linth, 
Obgleich viel Ritterleihen herausgenommen find. 


Eilf Augriffiteine zeigen dir noch zu diefer Zeit, 
Wo fih mit frifhem Ringen der Loͤwenkampf erneut; 
Zu diefen Steinen pilgern noch jebt mit frommem Sinn 
Am Jahrestag der Fchde die Glarmermannen bin. 


Und auch erzählt die Sage, daß in derſelben Nacht 
Die Riefengräber berften und ihnen ftill und facht 
Entfleigen deren Geifter, Die hier das Volk erſchlug, 
Und durd das Schlachtfeld ſchreiten in fhaucrlihem Zug. 


Voran Rutenums Möndye mit langem Silberbart, 
Ein dumpf profundis fummend, je zwei je zwei gepaart; 
Auf fie die edlen Ritter, Die in Nuteno nun, 
Durch jene frifh begraben, im düftern Kreuzgang ruhn. 


Und dranf die andern Edeln, und all der Kämpfer Schwarm 
Mit den empfangnen Wunden in dumpfen, trübem Harm; 
Doch fhlägt in Mollid drüben die Kirhenglode Eine, 

Verſinken Al’ im Hügel des eilften Angriffsfteins. 
SR. Reitherbt. 


350. Die Schlacht bei Näfele. 
1388, 


In einer fronfaften da huob fih der Glarner not; 
fi wantend zWeſen fründ ze han: fi gabends in den tot. 


Der diſes mord geftiftet hat, es muoß im werden leid, 
er hat nit recht gefaren, wann cr ift worden meineid. 
In öfterlihen ziten, uf einen Sammeftag, 

da huob fih ein großer ftrit, Daß menger tot gelag. 
Ze Glaris in dem lande warend vierthalb hundert man, 
die fachend fünfzehen tufend, ir rechten fienden, an. 
Da ruofte als behende der von Glaris houbetman, 

er ruofte unfern herren Chrift von himel an. | 
„Ach richer Chrift von himel, und Maria, reine magd, 
wellend ir uns helfen, fo find wir unverzagt, 

Daß wir den ftrit gewinnend wol hie uf diſem feld; 
wellend ir uns helfen, fo beftond wir alle welt. 


D helger herr fant Fridoli, du trüwer landesman, 
iſt diſes Land din eigen, fo hilf uns mit eren bhan.“ 
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Die herren brachend in die letz, fi zugend in das land; 
do es die Glarner ſachen, fi wichend in ein gand. 


Do diß die herren fahend, daß wichend dGlarner man, 
fi ſchruwend all mit Iuter lim: „Nun grifends frölich an!“ 


Die Glarner kerten fi umbe, fi tatend cin widerſchnall, 
fi wurfend mit hempflichen fleinen, daß 's in den berg erhal, 


Die herren begundend fallen und bitten umb ir leben; 
mit golde und mit filber woltind fi fi widermwegen. 


„Hettiſt du filberd und goldes vil größer dann cin hus, 
es mag dich nit gehelfen, Din leben das ift us. 


Und oud din guoter hHamift und al din ifengwand, _ 
das muoft du hüt hie laſſen wol in fant Fridlis land. 


Des dankend wir alle gotte und fant Fridli, dem helgen man.’ — 
und dife manliche thate hand Die fromen Glarner than. 


251. Ein alt Lied von der Schlacht zu Näfels in Glarus. 


Im tuſend und dryhundert und acht und achtzgiſten Jahr, 
Do ſtundent Glarner bſunder, in groſſer Not und Gfar. 
Zu Wefen in der Statte, daß fi wontend Fründ zc han, 
Do wurdent fi verraten, ermürdt meng Bidermann. 
Zun Weſnern tatends keren, fi ze retten in der Nof, 
Si trüwtend Irm Eid und Eeren, do gabends ſis in den Tod. 
Zu Windel uff der Befti, da ward das Mordt angleit, 
Mit Wüſſen dero von Wefen, fi wurdend all Meincid. 
Bald nach der alten Vaſſnacht, an einem Samftag fpat, 
Do es ward um Mittenacht, do gſchach die Mordlih Tat. 
Si erflagendd Nachts an Betten, über Ir Glüpt, Eer und Eidt, 
Si wüflend fih nit ze retten, Inen was nie abgefeit; 
Si huttend nit Genügen, an der Bläglichen Gſtalt, 
Si wolltend Glarner bfriegen,, ertöden jung und alt, 
In der Ofter-Wuchen, an einem Donftag fru 
If Deſtereich uffbrochen, der Glarnern Lepi zu, 
Mit fünffzchen tufend Mannen, zugend fi ftark dahar, 
An die Glarner Le fi famen, irn was cine groffe Schar. 
Si woltend allda rächen, den Schaden vor Sempach, 
Die Glarner all erfichen, Inen was Not und ga, 
Der Glarnern an der Lei was nit dryhundert Mann, 
Die woltend zfammen fegen, den Vienden vorbehan. Ä 
Groß was der Herren Höre, Hein was der Glarnern Macht, 
Die Le was lang und verre, hat Inen Schaden bracht. 
Die Herren tatend tröuwen, ir Ubermut was groß, m 
Glarner lagent wit zerftröwet, bracht Inen ein großen: Stoff. 
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II. Geſchichte. 


Die Lebi ward gebrochen, d'Viend famend in das Lund, 
Meng fromm Mann ward erftohen, das tat den Glarnern and, 
Die Olarner warend trennet, und lagend wit zerſtröwt, 
Si mochtind nit fon zjammen, des wurdent dHerren gfröwt. 
Do rufft der Herren Houptmann: „Nun griffend weidlih an, 
Die Lüt Hand wir behouptet, nit einer mag uns entgan!” ' 
Zu rauben und zu nemmen, warend fi fchnell bereit; 
Gi fiengend an zu brennen, bracht den Glarnern Herpenleid. 
Matis von Büelen vefte, der Glarnern Houptmann ſprach: 
„Wir hand zuil fremder Säfte, bringt ung hüt Ungemach!“ 
Die Herren begundend brangen, fi fahend der Glarner Rot: 
„Nur nemend fein gefangen, und fchlagends all ze tod!” 
Da rufft der Glarner Houptmann GODtt unfern Herren an: 
„Herr JEſu hilff uns d'Sach bhoupten und tu ung hüt byftan. 
Und oud dein Mutter reine, Maria die Teufche Magd, 
So uns die helfend alleine, fo find wir unverzagt. ' 
Sant Fridli tu dich erzeigen, du trüwer Rangemann, 
Iſt nun das Land din eigen, fo hillfs und hüt beban. 
Nun tund üch wider zfammen, Ir frommen Glarner gut, 
Wei in Sant Frivlis Namen, der hab uns in finer Hut!“ 
Die Glarner truegend zfammen, mit großer übel Bit, 
Und ee fi zfammen kamen, do erlittend fi mengen Strit. 
In das gande fie wichend, und rudtend der Routi zu, 
Die Herren Inen nachſtrichend, und lieffend In kein Rum. 
Der Slarner Hilff was Meine, ſi ftalltend fih tapfer zweer, 

Mit handvölligen Steinen ertödtend fi mengen Her. 
Si bgundent in fi werffen, und ſchlugend Irn vil ze tod, 
Irn Schaden tätinde rächen, Gott ftärkte in Irer 
Si mwurffends uff Bedelhuben, daß es im Berg erhal, 
Man fieng Inen an recht tuben, den Herren vergieng Ir Schall. 
Die Herren begund man fellen, fi batend Glarner um Ir Leben, 
„Run loſend lichen Gfellen, Silber und Gold wend wir euch geben! 1 
„Silber, Gold und Gelde, vil gröffer daun ein Huff, 
Mag euch je nit gehelfen, üwer Xeben das ift uf. 
Ir Herren hochgeboren, hand uns ton Schmad und Schand, 
Ir battend nüt verloren, wol in Sant Fridlis Land!” 
Die Herren beaundent wvychen, wider hinter ſich durch die Leb, 
Es tat Inen übel glychen, Ir Spil das war vernetzt. 
Und wie die Glarner fechtend, da kam In'n me Byſtand, 
Von Schwitz dryßig guter Knechten, das tat erſt den Herren and. 
Si fiengend an zu fliehen, durch die Lint wol über zriet, 
Man tät Inen ſchnell nachziehen den Herren es übel griet. 
Zu Weſen an der Brucken, Inen groß Schad geſchah, 
Da find vil Herren ertrunken, die Bruck mit Inen brach, 
Auch tät man Ir viel ertränfen in der Simmat und in dem Se: 
Daran tun die Herren denken, gen Glarus gluſt's nümen me. 
Uff der Walſtatt find erfihlagen ob tritthalb tufend Mann, 
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Die gute Frau anf Aigremont. 





Die hat man all vergraben, in dWyden uff wytem Plan. 

Und die da find ertrunfen, die weißt man nit überal, 

Es begund Lüt bedunfen, Iro wäri cin groffe Zal. 

Die Glarner hand gewunnen einliff Houptpanner zelt, 

Auch iſt gen Schwitz da kommen die Panner von Frowenfeld, 
Auch find den Glarnern bliben achtzehenhundert Harniſcht gut, 
Die Viend hands vertriben, gedämt Ir Ubermut. 

Bon Weſen find erſtochen, der Berräter ein Michelteil: 

Das Mord hand Glarner grochen, GDtt gab Inen Glück und Heil. 
Die frommen Lüt von Schwiße, hand da auch Ir beftd geton, 
Si find zu rechter Zite den Glarnern z'Hilfe Eon: 

Des wende Inen nit vergeffen zu gutem in ewig Zit, 

Zun Schwitzern wend fi fegen Ir Lib, Gut, Land und Lüt. 
Gottes Hilff und großen Gnaden danftend die Glarner vaft, 
Daß Er fi hat entladen der Vienden Uberlaft. 

Die würdige Mutter Marien, die küüſche Fürbitterinn, 

Sant Fridlin und Sant Hilarien find der Glarnern Nothelfer gfin, 
Irer Fürbitt hand fi gnoffen, und fi hand mögen bſtan, 

GOtt well fi niemer verlaffen, Sant Fridli der feelig Mann. 


252. Die gute Fran auf Aigremont. 


(lim 1400.) 


D wie ift der Winter lang 
In dem Thale tief und lang, 
Grimm der Sturm aus Bergesipalt, 
Did der Schnee im Tannenwald. 


D wie ift der Sommer kurz, 
Gräßlih der Lawine Sturz, 
Jäh der Bliß, der Regenguß, 
Wild im Felsgeftein der Fluß. 


D wie finfter droht der Thurm, 
Mehr ald Schnee und Strom und Sturm, 
D wie zorn’ger als der Blitz, 

Sf der Herr auf feinem Sitz. 


D wie blidt jein Weib in's Thal; 
Freundlich, gleih der Sonne Strahl; 
Was der Winter Arges thut, 

Was der Sommer, macht jie gut. 


Was des Herren Hand ſchlug wund, 
Wird von ihrer Hand gefund, 
Den Gequälten ſchenkt fie hold 
Ihränen, Blide, Grüße, Gold. 





Und des Thales Frau'n gedeihn 
Mild in ihrem Sonnenfdein, 
Bilden ihren Sinn nad ihr, 
Sind der armen Hütte Zier. 


Und jept zieht der Ritter aus, 
Sie allein bewohnt das Haug; 
Alles feiert, milder find 
Gluth und Fluth und Schnee und Wind. 


Doch des Haufes Feind, erboßt, 
Rauben will dem Thal den Troft ; 
Und weil Sturm und Wetter ruht, 
Drängt fi ein des Krieges Wuth. 

Und fie legt fih mit Gebraus 
Um das alte Herrenhaus, 

Und das fhwahe Weib allein 
Drinnen muß verloren fein. 


D wie tringt ein Glödlein heil, 
Durch des Thales Hütten ſchnell; 
D wie hat fih aufgemadt, 

Wem fie Lieblih je gelacht. 

D wie wird der Männer Arm 
In dem kühnen Streite warm; 
Der mit Wind und Wetter ficht, 
Menſchen unterliegt er nicht. 
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Fröhlich wandelt aus der Thür, 
Wie die Sonn’ aus Wolken, für, 
Grüßt die Retter, grüßt die Au’, 
Redet die befreite Frau: 


„Nehmt, ihr Kinder, nehmt mein Gut, 


Das gefhirmt vor Stürmen ruht, 
Das kein Bach verheert, fein Schnee, 
Dem kein Winterfroft thut weh. 


Grünend fteigt es Hügelsan, 
Nehme jeder Theil daran; 
Dod vergeht der Hütten Licht, 
O vergeßt der Frauen nit! * 


Und fie theilt die fhone Alp, 
Männern halb und Weibern halb; 
Alles wird an Gute gleich, 

Alles glücklich, Alles reich. 


Wie im engen Thale gut 
Sich's nun lebet, fih’s nun ruht! 
Sommer furz und Winter lang, 
Aber Keinem wird es bang. 


Jeder hat fein fihres Theil, 
Jedem blüht im Haufe Heil; 
Srauenliebe wohnt im Thal, 
Leuchtet ſtets wie Sonnenſtrahl. 


753. Die Appenzeller: Kriege. 
(1403-05,) 
Ginlabung. 


Folget meines Liedes Stimme 

Nah dem allerftiliften Thal, 

Sicher vor des Sturmes Grimme, 

Richt verbrannt vom Sonnenftrahl, 

Ruh’ und Kühlung zwifchen Hügeln, 
Matten grün und Himmel heil; 


Kommt, laßt uns den Schritt beflügeln, 


Dis wir find in Appenzell. 

Kühe weiden, Bienen faugen, 

Gras und Blume fteh'n fo dicht, 
Sättigt die vergnügten Augen, 
Suchet Baum und Rebe nicht. 
Wenn ihr von den Bergen fommet, 
Fehlt euch Speife nicht und Trant, 


® Schwab. 


IM. Geſchichte. 





Milh und Honig — was euch frommet — 


Harret auf der Ruhebank. 


Satt und froͤhlich follt ihr werden, 
Setzt euch vor das kleine Haug; 
Hütten breiten fih, wie Heerden 
Auf dem grünen Anger aus. 
Niedrig und geborgen ſtehen 

Sie auf friedevollen Au’n, 

Wer es fiehet, muß geftehen : 

Hier ift lieblich Hütten bau'n. 


Hier wohnt Hochmuth nicht, noch Schande, 


roh ift Alles, Alles gleich; 

Wer ift König hier im Lande, 
Macht ed in der Armuth reich? 
Menn ihr nah dem König fraget, 
Auft das Bolt Eud lachend zu: 
„Hinten ſitzt er, wo's mittaget, 
Herrſcht ſchon lang in guter Auf’! 


Dort auf dem granitnen Throne 
Zaufendjährig fißt der Greis, 
Trägt von Felfen eine Krone, 
Schnee färbt feine Scheitel weiß: 
Der beſchirmet unfere Saamen, 
Det mit feinem Leib das Land, 
Iſt mit edlem Fürftennamen 
Hoher Säntis rings genannt.” 


Scltfam Volk, deß Hütten Walle, 
Defien Reichthum Schaaf und Rind, 
Schag und Vorrathékammer Ställe, 
Deſſen Fürften Berge find ! 

Wer hat dir dein Loos geſchaffen, 
Ohne Wunfh und ohne Harm? 
Sieh, da heißt es: unfre Waffen ! 
Sieh, da ruft es: unfer Arm! 


Un) in’d Wort der braunen Hirten 
Stimmt der Mund der Weiber ein; 
Die den Wandrer mild bewirtben, — 
Wollen nicht vergeffen fein. 

Denn es fiegten mit die Frauen, 
Und wenn’d auch ihr Arm nicht that, 
That's ihr Antlig, freute Grauen 
Auf des Feindes flücht'gen Pfad. 


Nun, bereitet ift die Kunde: 
Grünes Thal, fo fei und hold! 





Die Uppenzeller-Kriege. 


Laß aus deinem dunfeln Grunde 
Strömen fie, wie flüffig Gold. 
Lieblih, wie der Wieſen Blume, 
Sonder Schmuck, wie deine Flur, 
Glänze fie vom lautern Ruhme 
Deiner frommen Helden nur. 


254. Die Uppenzeller tagen. 


Seht! die Gipfel färben fi 

Mit der erften Morgenhelle, 
Drunten noch in Naht gehüllt 
Liegt des Abtes finftre Zelle, 

Wo der finftre Vogt ihm hauſet, 
Der den Bauern hält als Knecht; 
Doch der Herr fißt in St. Gallen 
Und verfihließt fein Ohr dem Recht. 


Aber von den Bergen fleigt 

Rieder auf den Felfenftegen 

Nüftig Sennenvolk in’d Thal, 

Aus den ‚Hütten hochgelegen ; 

Und die in der Tiefe wohnen, 
Harren ſchon auf grünem Plan; 
So, indem der Dranger ſchlummert, 
Bricht der Tag der Freiheit an. 


Arme Hinterfaßen find’, 

Laſſen ihrer doch nicht fpotten. 
Wie fie fommen, Dorf um Dorf, 
Stellen fie fih auf in Rotten. 
Ohne Namen und Geſchlechter, 
Dhne Brauch und Obrigkeit, 

Doch beginnen fie zu- tagen, 

Denn fie lehrt's die (Stimme Zeit. 


Eines Haupt ficht man im Krieg 
Ueber andre Häupter ragen, 
Der die grauften Loden hat, 
Der viel weiß aus alten Tagen, 
Der die Freiheit jung gejchen 
Drüben ob und nid dem Wald: 
„Shr follt die Gemeinde führen,” 
Ruf das Boll, „Herr An der Hald!“ 


Und es nimmt der Greis das Wort: 
„Wer zu Magen hat, ber Klage! 
Mem der Herr ein Leid gethan, 
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Wen ein Vogt gekränkt, er jage ! 
Was wir fhuldig find zu leiften, 
Beben wir dem Abte gern, 

Unrecht mögen wir nicht dulden, 
Nicht vom Diener, noch vom Herrn!“ 


Hundert Stimmen wurden laut, 
Murrten, wie des Fluſſes Wellen, 
Daß der Bogt im Schlafe dacht': 
Iſt die Sitter*) denn im Schwellen? 
Doch er fchlummert fort im Schloſſe, 
Und zur Stille mahnt der Greis; 
Der nur joll zum Volke reden, 

Der gewiffe Kunde weiß. 


Alsbald hebet einer an, 

Wie dort Abt und Probft es treiben, 
Geh'n auf Fiſch⸗ und Vogelfang, 
Mögen nit im Klofter bleiben. 

Und ein Andrer hat's gefehen : 

Bei den ehrenwerthen Frau'n, 

Laͤßt der Abt im heiligen Münfter 
Seiner Kammer Mege ſchau'n. 


An der Halde ſprach, der Greis: 
„Möget ihr ihn drüber richten ? 
Solches fündigt er dem Herrn, 
Mahn’ ihn der an feine Pflichten ! 
Kümmert's ung, wenn binter'm Berge 
Einer lebt im wilden Braus? 

Bleibe rein nur unfre Kammer, 
Heilig unfer Gotteshaus, 


Darum bringet andres vor ! 
Mem ward Gut und Blut beleidigt? 
Mer bedarfs, daß gegen Schmad 
Ihn der Brüder Arm vertheidigt ? * 
Und zween Männer traten Flagend 
Bor das Volk in bitterm Leid; 
Blut'ge Wunden trug der Eine, 
Und der Andr’ ein Trauerkleid. 


„Meint ihr,” ſchrie der Erſte laut, 
"Daß ih trage Schwertes Munde? 
Bor dem Helfenberger Schloß 
Hetz' auf mid der Probft Die Hunde! 
Jagen fand er mih im Walde, 


*) Das Hauptflüßchen Appenzells. 
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Ri erkean: Die Darik iR mim, 
Und 2er Dauer fell mir fiehuen, 
Zell nik selber Jüger kia““ 


Und Der Edellente Treß, 

Die ibn tregiglib umringen, 

Freireı ieinen Teggen bald, 

TuS Re mih zu Beden zwingen. 

Im ter Racht bin ich geichen, 

Rie cm Theme Bild gejagt. 

NRısı er uud zum Thier des Waldes? 
Tas ki Gert uud mh gellzar!* 


Te im Trauerkleide ira: 
Rerret mir tes Hauſes Ebre! 
Ber ta lebt, der wehret fi, 
Zette wur And ehne Webre. 
RNicht mehr Aber m der Erde 
Sind fe rer der Bẽgte Buık: 
Meines Buters Leicbe rufet 
Laut, wie tiefes Rannes Put. 


Aa im küblen Bern wir 

Gehen ibn mi Leit begraben: 
Kemmı ter Vogt von Shwmmti ber, 
Bil des Atem Leibred baben. 

Ibm gekühret, Tprid er tretzig, 
Jedes Tedten befied Kleid. — 
Herr! wir haben ihn im Zurge 
it geſhmückt, es iR und leir!“** 


Un? ter Grimme gebt and Grab, 
In tem Serien beat er Arges, 
gist Ten Boten wühlen auf, 
Zen am Tedd feines Zurıs, 
Oeffnet, zwingt ten ſtarren Bater 
Noch einmal ans Tageslicht, 
Zieht tem Leichnam ab vie Hulk 
Ber ker Kinder Angendt!” 

Mit Entiegen bercet das Belk, 


ber ch’ den Sprucb es waget, 
Theilt ein Beib der Männer Kreie: 


„Dirt mid," ſchrein fie, „weil ihr taget! 


Bir ein Bete mir geblichen, 


III. Gejchichte. 


ws ua? frehlih war ter Raum, 
Mechtt cin keckes Berlin jagen: 
Zub! den Buſnang feumi der PFrebi 
(rim zu Ro, liße ibn erihlagen: 
Heißt mich and fer Halle riben, 
Hinter mir liegt Sand und Kind. 

st ert wirt er drein Pie Zlamme, 
Tas tie Aſke Ricar m Sim! 


Gert des Zerne, gib Minnedfraft 
Neirem Arm zu meinem Schmerzen, 
Tier ich, barmberzger Geit, 
Tiern MRinmern MRutterberuen, 
Tas Die EBüter ix tem Sande 
Mögen ſrrechen Fri und ENDE, 
Tır tie Maurer können Liheln, 
Ibre Kinder auf den Arm!“ 

Aa dad arme Seib je iprach 


FSuben fie ter Are, den raten: 
Und errörben? riet der Greie 


„Ranner, isst, wc babt ibt Buena?" — 


„Zeit gerret, Herr An ter Salte! 
Hause and Ztall ind rel daren: 
Sicelbauden, Selcburden, 

Panzer bırren lange Ihen!" 


Urt er irrab: „Sc feum bemer, 
Zuige binter uniern Bergen! 

Die ta Merd unt Drau? geſchaut, 
Un? ten SFrüucl an den Zargen! 
Zeuge für uns, Gettes Eon: 
Zus der Krieg nids untere Schuld, 
Denn die wilden Strand rien 

Yus ter Secle die Gedald 


Dal? ñnd'a feine Hirten mehr, 
Blanker Saraii$ glimt am Allen, 
Un? der reis eilt durch den Bu 
Zu den Freunden in Sıafı Gallen: 
Tie gen Bnußnang, Pie zur Zee, 
Sdaaren klimmen bier and dert, 
Rergen ver den Helfenberge 

Sagen fc den Prebſt cin Sort. 
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Die Appenzeller: Kriege. 


255. Wie der Probſt gefiraft wird. 


Auf dem Helfenberger Schloffe, 
In des Thurgau's fettem Thal, 
Sitzt der Probft mit edlen Herren, 
Hält beim rothen Wein das Mahl. 
Aber röther ald der Wein 

Fängt der Himmel an zu ftrahlen, 
In den Karen Teichen fch'n 

Sie die dunkle Glut ſich malen. 


Bußnang ftcht in Düftern Flammen, 
Keßwyl's alter Thurm, er raucht, 
Enn’ und Bürglen glüh'n zufammen, 
Eins vom andern angehaudt. 
Qualm erfüllt das grüne Thal, 
Immer fteigt die Flamme beller, 
Und tim Flichen ruft cin Knecht: 
„Herr, ady Herr, Die Appenzeller!” 


Und es hebt der Vogt von Schwendi 

Blaß und zitternd fih vom Mahl, 

Und der Vogt der Abtegzclle 

Stürzet flühtig in den Saal. 

Aus dem Schlaf ward er gejagt, ‘ 
Mit dem erften Morgenfhimmer, 

Und der Hirte hinter ihm 

Riß die Burg in Schutt und Trümmern. 


Dede wird es' an den Tifchen, 

Zu den Waffen ruft der Probft; 

Doch ihn warnt ein frommer Nitter: 

„Herr! umfonft iſt's, daB Du tobft. | 
As du Bater fhlugft und Kind, 

Und auf Menſchen hebteft Hunde, 
Brannten Teine Burgen ſchon, 

War gekommen deine Stunde! * 


Lege gütlich dich zum Zicle; 

Mas du that im Zornesmuth 

Buße mit gelinden Worten, 

Kluge Reu’ macht Vieles gut!“ 

Zag und trogig fpricht der Probſt: 
„Seht ihr Bürger von Sankt Gallen? 
Mit den Bauern hand!’ ih nicht; 
Bürger laß’ ich mir gefallen.” 


Und den Feinden vor der Befte 
Thut fih auf das alte Thor; 
Würd’ge Bürger von Sankt Gallen 





Bringen ihr Begehren vor. 
Freundlich von dem rothen Wein 
Schenkt der Probft den ernften Gäften ; 
Ihnen, nur den Hirten nidt, 
Uebergiebt er feine Beften. 


Doch die ſchlichten Appenzeller 


Trauen ihrem Feinde nicht, 

Es gelüftet fie, zu fhauen 

Ihres Gegners Angeficht. 

Der fo vielen Leids gethan, 
Gelber wollen fie ihn hören, 
Kam aus feinem Mund der Eid, 
Wollen fie ihm Frieden fchwören. 


ALS fie zornig dieß bedeutet, 

Thut fi auf Tas alte Thor, 

Und auf feines Schloſſes Brücke, 
Tritt der ſtolze Probſt hervor. 
Zitternd unter feinem Schritt. 
Schwankt das Breit und bebet lange, 
Eo, den Abgrund unter fid, 

Steht der Herr und ſchwöret bange. 


Und die Echaar betrübter Ritter 
Ziehet ftille mit ihm aus. 

Auch der Hirte ſchwur ihm redfich, 
Wandelt ohne Groll nah Haus. 
Einſam, aufreht ftcht die Burg 
Zwifhen den verbeerten Auen, 
Darf, geihirmt von Männercid, 
Hoch auf Trümmer niederfchauen. 


256. Wie die Schwahbenftädte Abt Kuno 
Hülfe ſenden. 


MWandrer mögen gerne fpähen 

Bon dem Böglised in’s Land, 
Sich den blauen See befehen, 

Und die Städte längs dem Strand. 
Bregenz unter düftern Fichten, 
Helles Lindau, Infelftadt, 
Mörsburg zwifchen Wein und Früchten, 
Koftnik, das den Rheinftrom hat! 
Aber das iſt's nicht, was heute 
Sieht der Appenzeller Hirt, 

Deſſen Bli die offne Weite, 
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Finftrer Sorgen voll, durchirrt. 

Er zahlt nur die Männerfchaaren, 
Die aus Schwabens Städten zich'n, 
Er fieht nur die Schiffe fahren, 
Alle her und keine bin. 


Wie von giftigen Gewürmen 
MWimmelt das Geftade ſchon, 

Fröhlih von Sankt Gallens Thürmen 
Lädt fie ein der Gloden Ten. 

Und ein Wiehern fleigt von Pferden 
Aus dem tiefen Thal herauf; 

Nah der Heimath mit den Heerden 
Gilt der Hirt in ſchnellem Lauf. 


Drunten meldet cr die Kunde; 

Und, die Panzer angethan, 

Fängt in feinem Wieſengrunde 
Appenzell zu tagen an. 

Doch wer foll die Kundſchaft bringen 
Aus der feindepollen Stadt, 
Bölklein, das zu folden Dingen 
Wenig Wi und Gaben hat? 


Greif nur muthig zu den Wehren, 
Kühre deinen Landehauptmann ; 
Wirft du doch die Welt bald lehren, 
Was die kluge Unfhuld kann. 
Deine Töchter werden Boten, 
Ziehen zu dem Feind mit Luft; 

In den Miedern bebt, den rothen, 
Muthig eine treue Bruft. 


Durch die Thore von Sankt Gallen, 
Wo der Wächter ſteh'n genug, 

Läßt man doch die Mägde wallen, 
Mit der Milch im ſchmucken Krug. 
Denn die Städter in dem Saale 
Mit des See's bejahrtem Moft 
Tränkt der Abt, doch zu dem Maple 
Zaugt der Alpen fette Koft. 


Und die Jungfrau'n ſtehen drinnen 
Zierlih in des Klofters Flur, 
Späh’n mit Mugen Weiberfinnen, 
Kommen Bielem auf die Spur: 
Mo Herr Kuno mit den Schwaben 
Hält beim Becher lauten Rath; 
Wenn Sie g’nug erlauſchet haben, 
Geh'n Sie heim auf fteilem Pfad. 


ul. 


Geſchichte. 


Jene tagten auf der Wieſe, 
Bis die Schaar der Töchter kam, 
Und zum Vater eilet dieſe, 

Die zum rüſt'gen Bräutigam: 
„Männer! weiter nicht geſäumet, 
Auf, gen Speicher dieſe Nacht! 
Wenn fie meinen, daß ihr traumet, 
Haltet vor dem Lande Wacht!“ 


Und zweihundert find gerüftet, 
Ch’ der Mond am Himmel fcheint, 
Die nah kühnem Kampf gelüftet 
Gegen zehnmal flärkern Feind. 
Einen klugen Schaarenmeifter 

Hat das treue Schwyz gefandt; 
Stille ziehen fie wie Geifter, 
Nächtlich auf Des Berges Rand. 


Ueber ihren Häuptern gehet 

Trüb und roth ein feltner Stern, 
Mie den Scheitel Haar umwehet, 
Wallt ein Schweif um feinen Kern. 
Wohl ift er ein finſt'res Zeichen, 
Mo er fheint, da fließet Blut; 
Tlich’ es denn von unfern Streichen, 
Denken fie in hohem Muth. 


257. Die Schlacht am Speicher. 
1403, 35. Mai, 


In dem grünen Speiderwald, 
Drunten ſchmucke Häufer liegen, 
Werden freie Männer bald 

Fröhlich fterben oder fiegen. 

Bon dem Sternenhimmel ficht 

Gott auf fie, der Herr der Schlachten, 
Mo das fromme Häuflein Eniet, 
Betend bier zu übernachten. 


„Wenn es fein mag,” flehen fie, 
„Laß', o Herr! uns hier genefen ! 
Dder ift der Boden hie 

Uns zum Kirchhof auserlefen ! 
Wer fih flichend umgewandt, 
Werd’ auf fremder Erd’ erichlagen! 
Nicht das freie Vaterland 

Soll im Schooße ſolchen tragen ! " 


— — —— — — — 
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Und der erſte Sonnenftrahl 
Lächelt, wie fie fprechen Amen, 
Als die Feinde von dem Thal 
Nah den Höh'n geftiegen kamen ; 
Born die Edlen, hoch zu Roß, 
Die im Sattel flählern fißen, 
Ihnen folgt ein kecker Troß 
Leichtbewehrter Bogenſchützen. 


Doch ſie find die letzten nicht, 
Die bergan behende laufen; 
Hinten erſt im Sonnenlicht 
Slänzen die gewalt'gen Haufen: 
Dit, wic Blumen in dem Lenz, 
Funkeln Helme, winken Bit 
Conftanz, Ravensburg, Bregenz 
Sendet feiner Männer Blüthe. 


Und die Kirche fchict den Bann 
Fluchend in des Hirten Ohren, 
Pfaffe, Bürger, Edelmann 


Haben Schmady ihm heut’ gefhworen. 


„Dill der Bauer,” ſprechen fie, 
„Segen ung fein Haupt erheben? 
Nieder muß er auf das Knie, 
Muß erft betteln um fein Xeben ! “ 


Hättet ihr geſchauet ihn, 

Ei, wie würdet ihr ihn loben, 
Denn er lag fhon auf den Knien, 
Jetzt erft hat er fi erhoben. 

Ja, vor Gott bat er gefniet, 
Doch vor euch denkt er zu ftehen; 
Ob er fhon zurüd ſich zicht, 

Klug verborgen auf den Höhen. 
Einfam trifft der Feind den Wuld, 


Ein Berhau von wenig Stämmen 
Macht ihm keinen Aufenthalt, 


Kann den rafıhen Zug nicht hemmen. 


Aus der Städter rüf’gen Reih'n 
Zreten vor die Zimmerleute, 
Stoßen ihn mit Laden ein: 
„Appenzell, bift unjre Beute! * 


Sieh’ da! von den höchſten Höh’n 
Rafielt e8 mit Steinen nieder, 
Wie im Sturme Schloßen weh'n, 
Und zerfprengt die vordern Glieder. 
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Und die Roffe baumen fi, 
Drangen an's Gehölz den Reiter, 
Und wenn vornen Einer wid, 
Weichen hinten zchen Steeiter. 


Dunn in den verwirrten Zug 

Schießt der Pfeil und fährt die Lanze, 
Sept herunter erft im Flug 

Stürmt der Hirt vom Bergeskranze. 
Auf die dichten Haufen ein 

Haut er mit dem ftarken Arme, 

Und vergebens muß «8 fein, 

MWehrt fih einer aus dem Schwarme. 


Denn es fliegt der Alpenhirt 
Hüpfend auf die Feljenftüde, 

Daß fein Streih, kein Schuß verirrt 
Unter feinem fihern Blide, 

Dis des Kloſters Knechte flieh'n, 
Die zuerſt, wie feige Weiber, 
Stürzen auf die Andern hin, 

Wie auf's ſcheue Vieh die Treiber. 


Hunderte, ſie möchten's gern, 
Kommen drunten nicht zum Schlazen, 
Und die Hirten ſteh'n von fern, 
Schnelle Gemſen gilt’8 zu jagen. 
Hier und dort, ale edles Wild, 

Hält ein Häuflein noch von Rittern, 
Dem die Bruft von Grimme fhwillt, 
Daß die Andern feige zittern. 


Doch cerliegen fie dem Streit, 
Dder fliehen mit dem Hecre, 

Da zerreißt jein Wappenkleid, 
Wem nod lich ift Nitterehre. 
„Neben Bfaffen kämpfen wir, 
Neben Söldnern fehnöder Städte! 
Weihe von und Stammeszier ! 
Fall zu Boden, gold’ne Kette! * 


Endlich fteht nur Einer noch 
Als des Ahnenruhms Bewahrer, 
Stolz, von Wuchſe ricfig hoch, 
Vom Geſchlecht der edlen Blarer. 
Ein dreifältig Panzerhemd 

Dedt ihn wider alle Streiche: 
Seinen Rüden angeftemnt, 

Ficht er unter einer Eiche. 
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Den befieht vom Berge fih 
Do zuletzt ein Hirtenjunge: 

„Hilft mir Gott, jo fall ih dich!“ 
Hebi die Schleuder dann zum Schwunge. 
Einen ſpitzen Stein er ſchießt 
Ihm fo jchnell durch's Helmesgitter, 
Daß das Blut fih draus ergießt, 

Und zu Boden flürzt der Ritter. 


Drauf herab hat ih die Flut 
In Sankt Gallens Thal gezogen, 
Zwanzig Hirten in die Schludt 
Sind ihr kühnlich nachgeflogen; 
Werfen einen Feuerbrand 

Bor den Thoren in die Mühle, 
Und gemach and Feindesland 
Zieh'n fie in der Morgenkühle. 


Und kein Schwert, fein Schild mehr Flirt; 
Auf dem Speicher weidet wieder 

Still der Appenzeller Hirt, 

Schaut in beide Thäler nicder. 

Höret aus den Appenzell 

Freien Volkes Jubel fchallen, 

Und ein Todtenglödlein heil 

Zönt herüber aus Sankt Gallen. 


258. Appenzell kommt in der Yreunde 
Haud. 


Von des Säntis eigen Klüften 
Brit ein frifher Sudwind aus, 
Weht mit ungebund’nen Lüften 
Durch das leere Gotteshaus ; 
Schwingt fi über Feld und Hügel 
An des Bodenfeees Strand, 

Leiht den Schiffen feine Ylügel, 
Sagt fie beim in's Schwabenlann. 


In die balbverbrannten Beften 

Kehrt zurüd der Edelmann, 

Bauet an den ſchwarzen Reften, 

Daß er fiher wohnen kann. 

Aus der falfhen Stadt Sankt Ballen 
Flieh't in’s veſte Wyl der Abt, 

Weil des Klofters offne Hallen 
Schon der kühne Hirt umtrabt. 


An: 


I. Geſchichte. 


Appenzell ift los des Feindes 

Und fein Bolt der Bande frei, 

Lehnt fih auf den Arm des Freundes, 
Der ihm in der Noth Rand bei. 

Löri fommt, der Hirtenbube, 

Aus dem Schwyzerland heran, 

Das im Feld und Rathhausftube 
Hülfe ſchickt, ſechehundert Mann. 


Und die Männer mögen’s leiden, 
Daß der Löri für fie kürt, 
Folgen willig und befcheiden, 
Wenn er ihre Rotten führt. 
Ihres Gleichen iſt der Knabe, 
Der in's Thal herunter flieg, 
Schlicht an feinem Hirtenſtabe 
Mitzulämpfen heil'gen Krieg. 


Aber der da kam zu Fuße 
Schwinget bald fih auf ein Roß, 
Steuer ſchreibt er, fordert Buße, 
Hält ſich grober Knechte Troß. 

In des Volkes Rath erſchien er 
Nicht wie andre Hirten mehr, 

Denn es trägt ihm nach der Diener, 
Wie dem Edelmann, den Speer. 


Auf dem Speicher, wo im Streite 
Freier Männer Stime trof, 

Zehrt er von der Siegesbeute, 
Hält wie große Herren Hof. 
Schickt die Hirten auf die Höhen: 
Wildprett liebt er auf dem Tiſch! 
Aus des Säntis tiefen Seen 


Fangt man ihm den beften Fiſch. 


Tenn er glaubt, von Wein bethöret, 
Ihrer Aller Herr zu fein: 

„Was dem Gotteshaus gehoͤret,“ 
Schreit er, „Leut und Land find mein! “ 
Als er das im Rauſch gefprochen, 

Flogen Steine nah dem Wicht, 

Dod die Schwyzer, losgebrochen, 

Laffen von dem Führer nicht. 


Und die Ritter in dem Thale, 
Und der Abt im Schloß zu Wyl 
Freuen wicder fih beim Mable, 
Halbgewonnen ift ihr Spiel : 








Löri. 





„Sagt, iſt das nicht Gottes Rache, 
| Daß es dazu kam fo ſchnell, 

ı Daß ein Bub führt folhe Sprache, 
Und regiert im Appenzell?” 

| 

1 

| 


Regt ſich in dem Land fein Räder? 
Hebet feinen Arm fein Held? 

Ah, der Schwuzer ift ihr Sprecher, 
Und der Schwyzer führt im Feld! 
So verftreut find ihre Rotten, 

So getheilt ift ihre Macht, 

Daß die Fremden ihrer ſpotten, 
Und der Nachbar fie verlacht. 


Doch des Volles Scufzen wendet 
Richt umfonft fih himmelwärts: 
Löri's Auge wird verbiendet, 
Und verhärtet wird fein Herz. 
Wie die Städte friedlich ſprechen 
Auf dem Tag zu Winterthur, 
Denkt den Frieden er zu brechen, 
Sinnt auf Raub und Leute nur. 


Haftig führt er feine Schaaren 

Auf das Dörflein Zudenricd, 
Fromme Hirten bei ihm waren, 
Sangen ihm fein gutes Lied. 
Dennoch bundsvergefjen fährt er 

In das Dorf mit Brand und Mord, 
Rings das fhöne Feld verheert er, 
Zieht beladen wieder fort. 


| 

| 
Hinter ihm die Bauern fluchen, 
Höret er's nicht, hoͤrt's doch Gott! 
An der Mühle dunkeln Buchen, 
Hallt’d wie wilder Reiter Trott. 
Die von Conſtanz find’s, die Städter, 
Rächen grimm den Friedensobruch, 
Auf ihn nieder, wie im Better, 
Fährt und trifft des Himmels Fluch. 


Zwar die Hirten al’, die treuen, 
Kämpfen für den falſchen Freund; 
Appenzell! — laß dich's nit reuen — 
Dir zum Glücke fiegt der Feind! 

Laß nur fliehen deine Schaaren; 
Deinem Hanpimann ift cin Pfeil 

In die falfhe Bruſt gefahren: 

Jetzt erblüht dir wieder Heil! 








Seht die waden Männer tragen 
Fromm den Wunden aus der Schladt. 
„Sei, weil ihn der Herr geichlagen, 
Seiner Sünde nicht gedacht!“ 

Sprehen Sie, — und auf dem Speicher 
Pflegen fie mit Sorgen fein, 

Aber immer wird er bleicher, 

Stirbt zuleßt in Reu' und Pein. 


Seiner Seele halten Mefien 

Cie im frommen Appenzell, 
Haben nicht des Leibs vergeflen, 
Laden ihn zu Roſſe ſchnell, 
Führen ihn durch Berg und Thale 
Gen Einfiedeln in fein Grab: 
Wieder blickt mit heiterm Strahle 
Gottes Sonn’ ins Land herab. 


259. Un der Haldens Traum. 


Mit gekrümmtem Rücken fit 
In dem Stuhl Herr An der Halde, 
Gicht von ferne, wie es blißt, 
Hirtenfchwert im Speicherwalde; 
Labt fein Haupt im Sonnenfcein 
An der Freiheit gold'nem Morgen: 
Kann er nicht mehr mit befrei’n, 
Denten kann er doch und forzen. 


Und es pflüden oft im Traum 
Hochbejahrte Greiſe wieder 
Von der Jugend grünem Baum 
Ahnungebilder, Wunderlieder; 
Was ſie da gehoͤrt geſchaut, 
Jüng're wird es unterweiſen: 
So auch neiget ſich ergraut 
Jetzt zum Traum das Haupt des Greiſen. 


Ein Geſicht führt ihn empor, 
Wo mit feinem grünen Rüden 
In die Berge der Kamor 
Und ind Thal zugleih darf bliden, 
In des Alpfteine Riefenkluft | 
Schaut er, kann das Rheinthal grüßen, | 
Zhurs und Hegau winkt im Duft, 
Appenzell zu feinen Füßen. — 


Und ihm dünket menfchenleer 
Seiner Heimath Thalgelände, 


35 


Fon 





274 


Keine Hütten hin und her 

Sind gebaut durch kluge Hände. 
Der Bewohner harıt es flumm, 
Sitter nur und Urnäfh*) braufen, 
Schauernd fieht der Greis fih um: 
Wer wird kommen, bier zu haufen? 


Luft und Erde jebt erſchallt, 
Als von Flügelihlag und Tritten, 
Und es wimmelt aus dem Wald, 
Kommt mit Fittihen und Schritten: 
Thiere ſind's in bunter Schaar, 
Wollen Herrn des Landes werden, 
Und ein fhwarzer, ftolzer Aar 
Schlägt ten Fittih vor den Heerden. 


Drüben kommen fie vom Stoß **) 
Falten, Schwäne, Greifen, Drachen; 
Brüllend, wiehernd, Etier und Roß, 
Wölfe mit dem blut'gen Rachen; 

Eber wühlen mit dem Zahn, 
Mit dem Rüſſel Elephanten, 
Stürzen auf den grünen Plan 
Nieder von des Berges Kanten. 


Bange [haut der Greis zu Grund: 
Laßt das Land fih die gefallen? 
Alfobald im Alpenſchlund 
Murrt es, daß die Felfen hallen. 
Staunend blidt er um fi ber: 

Denn hervor aus fieben Thälern 
Stürzt der Alpen Herr, der Bär, 
Läßt das Hausrecht fi nicht ſchmälern. 


Droben ift er fhon am Wald, 
Fahrt den Thieren in die Hüften, 
Bäumt ſich, fteht und ftreitet bald 
Gegen Schnäbel in den Lüften; 
Stürzt zurüd auf Wolf und Stier, 
Rachen gähnen gegen Rachen; 
Bald, umringt, erliegt er ſchier: — 
Da mußt’ An der Hald’ erwaden. 


Und erprobte Männer Tapt 
In das Haus er [hleunig bitten, 


*) Fihffe Appenzells. 


ee) Maldräden zwifchen dem Rheinthal und 
Appenzell. 





III. Geſchichte. 





Spridt: „Ihr Brüder, baltet feft, 
Denn auf's neue wird geftritten. 
Bor dem Auge ftcht mir heil, 
Mer fih für den Abt wird rüften: 
Deftreihs Adler, Appenzell, 

Will in deinem Horfte niften. 


Nitter bringt er, kühn und wild, 
Mie die Thier auf Helm und Wappen, 
Alle jah mein Traum in Bild, 

Stolze Herren, free Knappen, 
MWolfurt, Schwanegg, Greifenſtein, 
Zrautburg mit dem Haupt des Stieres; 
Ah, es wird fein Ende fein 

Diefes grimmigen Gethieres ! 


Aber dich, o Bölklein, auch 
Sah ich ftreitbar abgebildet, 
Wie nad grauer Bäter Brauch 
Deine Gauen fih beſchildet. 
Deiner Väter altes Wild 
Führeft du zu deinem Zeichen: 
Schwarzer Bär im gelben Schild, 
Keinem Thiere wirft du weichen ! 


Nur getroft hinauf zum Stoß, 
Dorthin durft' ih traumend bliden, 
Stier und Draden, Greif und Roß, 
Dorther wird's der Adler fhiden. 
Ja, dein Leben gilt es, Bär! 

Lan ihn fühlen deine Klauen, 
Einer nur, du oder er, 
Wohn’ hinfort in diefen Gauen !* 


260, Ber der Appenzeller Feldhaupt⸗ 
maun ward. 


Draußen tagt die Landgemeinde 
Wieder in dem Wiefenthal, 
Denn es fammeln fih am Rheine 
Stolze Ritter ohne Zahl. 
Kämpfen follen fie ſchon morgen, 
Arm und Waffen find bereit, 
Eins nur fragen fie mit Sorgen: , 
Wer fol Führer fein im Streit? 


Eh’ fie den gefunden haben, : 
Sehn die Rotien durch das Feld. - 














Einen ſchlanken Reiter traben, 
Nüftig wie ein Kriegesheld. 
Den ſchmückt herrliches Gefchmeide ! 
Männer, bört! das ift fein Hirt, 
Der in feinem Herrenfleide 

Sich in unfern Rath verint. 


Ey, das ließ Herr An der Halte 
Doch nicht traumen fi im Schlaf! 
Drüben aus der Burg am Walde 
Iſt's der Werdenberger Graf; 

Hält und fleigt von feinem Pferde, 
Naht den Hirten ohne Truß, 
An der armen Bauern Heerde 
Sudt der edle Ritter Schuß. 


Und er fprad: „Mir kam zu Ohren, 
Daß euch Defterreich bekriegt, 
Bin ih euch zu hoch geboren, 
Nahbarn, dag ihr mir's verſchwiegt? 
Miffet nur, ih bin vertrieben, 
Bin ein arm und einfam Haupt! 
Mas vom Erbe mir geblieben, 
Hat der Herzog. mir geraubt! 


Ihr feid frei und reich zu nennen; 
Sch bin ärmer ale ein Knecht; 
Eure Namen wird man kennen, 
Ausgeblüht hat mein Geſchlecht. 
Stolze Herren mögt ihr haffen, 
Ich bin nicht des Haffes werth, 
Nichts hat mir der Feind gelaflen, 
Als mein Herz und als mein Schwert. 


Kann ein Ritterfchwert euch frommen, 
Und ein Herz von Bora entbrannt, 
Nun fo heißt auch mich willlommen, 
Laßt mich firmen euer Land. 

Wenn der Streit ift ausgeftritten, 
Bönnt mir eures Thales Raſt, 
Nehmt mih auf in eure Hütten, 
Pfropft mid auf den wilden Aſt!“ 


Spricht's und loͤet die goldne Scheide 
Seined Schwertes aus dem Gurt, 
Reißt den Wappenſchild vom Kieide 
Vor dem Boll, das freudig murrt. 
Pflückt den Federſchmuck des Hutes, 
Leget ab, was ftolz und fremd, 
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Fordert ſich geiroften Muthes 
Ein gemeines Hirtenhemd. 


Und der Männer Wohlgefallen 
Brit mit lautem Jubel aus, 
Der in langen Wiederhallen 
Rollt bis an der Felfen Haus. 
Und dem neuen Bundsgenofien 
Rufet die Gemeine zu: 

„Edler Herr, es ift beſchloſſen, 
Unfer Feldhauptmann bift du !* 


Rudolf zu dem Hirtenfleide 
Legt ſich ſchlichte Rüſtung an, 
Führet ſie, dem Feind zu Leide, 
Weislich auf der Kriegesbahn; 
Vor den kühnen Schaaren reitet 
Er auf adeligem Roß, 

Und dem Traume folgend, ſchreitet 
Raſch das Heer empor zum Stoß. 


261. Die Schlacht am Stoß. 
(1:05. 15. Zunt.) 


An den Gräbern zu Sankt Gallen 
Hat er lang fein Schwert gewebt; 
Muthig durch die dichte Waldung 
Dringt empor der Adel jebt, 

Haut den Weg fih mit der Art, 
Baum’ und Feinde wirft er nieder, 
Bon den lauten Schlägen hallt 

Dumpf des Rheinthals Keffel wieder. - 


Weh! der Hirten Vorhut weichet, 

Uli Rotad führt fie an, 

Iſt zu eilig vorgedrungen 

Auf gewohnter Siegesbahn. 

Und fein Haufen wankt erdrückt 
Bon dem cifernen Gewichte; 
Dreißig flürzgen rechts und Linke, 
Vor ded Führers Angefichte. 


Bon den Seinigen verlaffen 
(Diele farben, wenig flohn), 
Siehet fih umringt der Uli 
Und zwolf”NRitter ihn bedrohn. 
Eines Sennen Hütte fteht 
Einfam an des Waldes Saume, 
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Gefdgigte 





Bietet feinem Rüden Schuß, 
Und fo fit er, wie im Traume. 


Denn von feiner grimmen Gegner 
Hochgehob'nem, rundem Schild 
Gäpnt ihn an mit offinem Rachen 
Mannihfahes, graufes Wild; 

Der von Ramswag hält ihm vor 
Ein entfeplih Paar von Löwen, 
Ein gehörntes Flügelthier 

Dräut im Schilde des: von Höwen. 


Doc die Löwen und den Draden 
Fallt der Appenzeller Bär: 
Bald auf ihren Schilden liegen 
Beide Kampfer ſtumm und ſchwer. 
Zornig mit dem Bogel Greif 
Drängt fih vor der Greifenfteiner; 
Bon der Streitart fallen fie, 
Mann und Bogel, auf ſteht keiner. 


Und gefhirmt vom Dad der Hütte 
Beut der Held noch neunen Truß, 
Bolfurt fuht und Ebersberger 
Hinter Wolf und Eher Schu. 

Aber den durhfährt der Speer, 
Und ber andre flürzt vom Schwerte: 
Sieben kämpfen aufrecht noch, 
Fuͤnfe liegen auf der Erde. 


Sechs umringen jenen ftreitend, 
Einer aber nimmt ſich Friſt, 
Facht ein Feuer an im Laube, 
Sinnt auf eine böſe Liſt. 
Nicht umfonft führt er im Schild 
Eine feuerfpei'nde Schlange, 
Schleudert feinen Feuerbrand 
Nach des Daches Ücberhange. 


Und des Hirten Stirn umwirbelt 
Tückiſch bald der finftee Rauch, 
Blinzend wehrt er ab die Streiche, 
Und der Flamme glüh'nden Hauch; 
Seinen Geift befichlt er Gott, 

Denn jet ftürzt das Dad) zufammen; 
So cerliegt der fromme Held 
Richt dem Schwerte, nein den Flammen! 


Bon dem ſchweren Kampf mit Einem 
Ruh'n die fieben Ritter aus, 





Ueber fih hoch auf dem Berge 
Hören fie der Schlacht Gebraͤus; 
Denn es rang der Edlen Heer 
Siegreich fih empor nad oben, 
Kämpfend weicht der Hirt zurüd, 
Immer ferner halt das Toben. 


Endlich auf dem hoͤchſten Gipfel 

Mit der neuen Brüder Schaar 

Hält der kluge Werbenberger, 
Keine Flucht ihr Weichen war; 
Freilich it ihr Häuflein dünn ; 

Und der Feinde find‘ dreitaufend , 
Dod dem Himmel trauen fie: — 
Und am Himmel regt ſich's braufend. 


Auf des jchwülen Föhnes Flügel 
Zicht'6 vom hohen Sentis ber, 
Bolten ſchichten ſich auf Wolken, 
Liegen auf dem Walde ſchwer. 
Blipesichein erhellt die Schlacht 
Wie auf Rofien fliegt das Wetter, 
Gottes Feldpofaune dröhnt 
Mit dem hallenden Geſchmetter. 


Und auf ihren Ruf ergießen 
Sid des Regens Etröme dicht, 
Zwar den Hirten in den Rüden, 
Doch den Nittern in’s Gefiht. 
Auf dem Boden glatt und naß 
Haften nicht der Männer Schritte: 
Da vom Pferde fpringt der Graf, 
Stellt ſich in der Hirten Mitte. 


„Ahmet mir nach,“ ſchreit er, „Brüder! 
Streifet ab vom Fuß den Schuh! 
Jept geflogen ſichern Schrittes 
Auf die ſchwanken Feinde zu !* 
Barfuß rennt der Held voran, 
Zu der Donner lautem Hallen 
Laßt die Streitart er zuerft 
In die dichten Haufen fallen. 


Pfeil und Wurffpieh fliegt herunter, 
Schwerter bligen kuͤhn darein, 
Und die kaum verlaffnen Hügel 
Nimmt der Hirte wieder ein. 
Sorglid zieht‘ der Feind zurück 
Seine feitgefchlofinen Glieder; 








Aber links vom Bergesrand 
Was bewegt fih dort bernieder? 


Hirt und Nitter fhaun und zögern: 

Eine lange, flille Schaar, 

Ziehen biendende Geftalten 

Langs den Höhen wunderbar. 

Woher kommt das neue Heer? 
Graufen faßt das Herz der Nitter: 
Hat Gefpenfter ausgeſpie'n 

Diefes Höllifhe Gewitter ? 


Auch der Hirte fhaut mit Staunen, 
Wie ihm Hilfe kommen foll; 
Plöglich ruft der Werdenberger 
Laut und heil’ger Freude voll: 
„Kämpfen wir nicht heut’ im Herrn, 
Brüder, am Fronleihnamsfeite ? 
Seine Heerfchaar fendet er, 
Engel find es, Himmelsgäfte !* 


Und bhernieder von dem Gipfel 
Wallt der lange, fremde Zug; 
Weiße, wogende Gewande \ 
Blattern in des Windes Flug. 
Zaufend Arme heben fi 
Halb zu beten, Halb zu fchlagen, 
Und darüber rollt und blitzt 
Gottes glüh’nder Donnerwagen. 


Ein Entfegen faßt die Feinde, 
Rücklings ftürzen fie hinab, 
Und der Fels und fenchter Raſen 
Und der Rheinftrom wird ihr Grab. 
Zaufende mit edlem Blut 
Haben Wald und Flur aedünget, 
Und des Volkes Freiheit fteigt 
Aus der Schlacht empor, verjünget. 


Und verfhwunden ift das Wetter, 
Abendfonne fcheinet Bar; 
Droben auf der Höhe wartet 
Immer noch die weiße Schaar. 
Und der Hirte klinumt empor: 
Wird er Engel Gottes fchauen? — 
Sieh! da ſtehn im Sonnenglanz 
Seine Töchter, feine Frauen! 


Sollten fie zu Haufe ſitzen, 
Bon der Männer Geift erfüllt? 





Die Schlacht am Stoß. 





Nein! in langes Hirtenhembe 
Haben fie den Leib gehüllt. 
Nicht vergebens folgten fie 

Ihres Herzens kühnem Schläge; ' 
Und bezahlet ihre Schuld 

Haben fie dem großen Tage. 


Fröhlih an der Männer Eeite 
Schauen fie in’d grüne Thal: 
Rebenhügel, blüh'nde Gärten, 
Burgen glüͤh'n im Abendſtrahl: 


‚Und dazwiſchen ſtrömt der Rhein, 


Wälzt vergoldet feine Wogen; 
Morgen ins gelobte Land 
Kommen Hirten eingezogen! 


„Brüder!“ ſpricht der Werdenberger, 
„Vorher gilt's noch einen Strauß, 
Denn es horſtet noch der Adler 
Drüben in Saukt Gallens Haus! 

Erſt den Herzog fortgejagt! 

Erſt den Abt in Wyl gefangen!“ — 
„Nein,“ jauchzt ihm der Hirte zu, 
„Erſt gen Werdenberg gegangen!“ 


262. Wie der Abt gefangen ward. 


Auf der Burg zu Werdenberg 
Leht es wieder in den Mauern, 
Und der Herr im Hirtenhemd 
Sit, ein Bauer, zwiſchen Bauern, 
Leert den Becher an der Seite 
Seiner Retter oft und gern, 

Und die Hirten grüßen willig 
Grafen ihn und gnad’gen Herrn. 


In Sankt Gallen auf der Flucht 
Iſt der Herzog angefommen, 
Hat umfonft den Hänptlisherg 
Mit der edlen Schaar erflommen ; 
Wie ein Dieb muß er entweichen, 
Denn die Bürger zornig drob’n; 
Treibt mit wenig wunden Rittern 
Auf des Sees Wellen ſchon. 


Und vor Wyl fteht jeht der Hirt 
Mit den Widdern, mit den Böden; 
Weithin höret man durch's Thal 
Seine ſchlimme Heerde blöden; 
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Denn die Köpfe find von Eifen, 
Rütteln an den Mauern laut, 

Daß Herrn Kuno drinn, dem Abte, 
Bor den wilden Stößen graut. 


Auch die Leiter fteht zum Sturm 
Und das Beh zum Brand gerichtet, 
Bange wird der Söldner Schaar, 
Die dem Herrn fih hat verpflichtet: 
Denn es tobt der Feind von außen, 
Und der Bürger Drinnen munt, 
Holt die Art fih aus der Kammer, 
Um den Leib fchnallt er den Gurt. 


Bor der Stadt erfhallt das Horn; 
Doch da füllen fi die Gaffen; 
Söldner find ein feiges Volk, 

Haben ihren Herrn verlaflen, 
Wallen mit dem Bürger friedlich 
Bor der Stadt gewölbtes Thor, 
Stehn gefhäftig an dem Graben, 
Schieben feldft die Brüde vor. 


Dur die Straßen zieht der Hirt, 
Seine hellen Fahnen fliegen, 
Rechts und links nicht fhant er um, 
Eilet zu des Schlofies Stiegen, 
Seinen alten Feind zu fahen,- 
Der ihm fo viel Leides that, 
Und auf freier Männer Naden 
Mit dem flolzen Fuße trat. 


In dem Saale fißt der Abt, 
Einfam in dem großen Schloſſe, 
Höret feiner Feinde Ruf 
Und das Wiehern ihrer Roſſe; 
Aber feinen Willen beugen 
Lehret die Gefahr ihn nicht ; 

In dem Stuhle bleibt er fiken, 
Läßt fie nahen, zürnt und fpricht: 


„Kommet immer, faflet mid, 
Hirten, weiland meine Knechte! 
Taucht in des Gefalbten Blut, 
Eure mörderifche Rechte ! 

Doch ein Bott im Himmel waltet, 
Meines frommen Klofters Schild, 
Und ein Kaifer herrſcht auf Erden, 
Der die Miſſethat vergilt! 


III. 


Geſchichte. 


In den Kerker, in das Grab 
Magſt du, freches Volk, mich legen, 
Dich ereilet doch mein Fluch: 

Was du thuſt, bringt keinen Segen! 
Schlagen wird dich —*— Winter 
Vor Bregenz, das du bekriegſt, 

Und am See fibt König Rupredt, 
Und zertritt did, wenn du liegft !* 


Boglifherz, der muntre Hirt, 
Der der Brüder Schaaren führet, 
Rede ftchet er dem Abt, 
Sittſamlich, wie ſich's gebühret : 
„Wäre Gott mit Euch, nicht läge, 
Herr! auf Eu fein Arm fo ſchwer! 
Schelten laffen wir und gerne, 
Schaden mögt Ihr und nicht mehr! 


Mas die Zukunft Böfes bringt, 
Sorget nit, wir werden's tragen; 
Ruprecht ift ein alter Mann, 

Wird und nicht zu Boden fdhlagen: 
Leichtlich ſchließen fich zwei Augen, 
Wenn fie noch fo zomig glüh’n, 
Dod cin freicd Bolt ftirbt nimmer, 
Wird in ew'ger Jugend blüh'n. 


Aber jebt, wenn's Eud beliebt, 
Folgt ung, Herr! und fteigt zu Pferde!“ 
Und fie hoben ihn aufs Roß, 

Zogen mit ihm ohne Fährde. 
Schmweigend thut er ihren Willen, 
Sieht fie an mit ſcheuem Blid ; — 
Doch in’s Klofter von Sankt Gallen 
Führen fic ihn fromm zurück. 


Laſſen in der offnen Pfalz 
Ihn die Hand zum Schwure heben: 
In des freien Volkes Schuß 
Will er fill und friedlich leben. 
Als fie das von ihm erlanget, 
Zichn die guten Männer ab, 
Legen Schwert und Helm zur Seite, 
Greifen zu dem Hirtenftab. 


Und in’s tiefe, ftille Thal 
Steigt die alte Ruhe nieder, 
Nur der Heerden froh Gebrüll 
Hallt vom hohen Sentis wieder. 
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Nimmer wird die grüne Matte 
Mit der Hirten Blut geträntt, 
In der freien Volksgemeinde 

Tagt der Landmann ungekränkt. 


Und ein Kirchlein auf dem Stoß 
Läßt die Glocke jährlih fallen: 
Das erzählt dem Pilger laut, 

Bon der Fehde mit Somit Gallen. 
Dort am dichten Waldgebüfche 
Steht ed, wo der Frauen Schaar, 
Wie ein Heer von Siegesengeln 
Leuchtend einft erfchienen war. 
Guſtav Schwab, 


2063. Milde. 
(103. 15. Mai.) 


Die Shlaht am Speicher ift geendet, 
Im Hohlweg liegen Viele hingeftredt, 
Die thöricht wähnten, Appenzell zu beugen. 
Des Hirtenvöllleins Tapferkeit bezeugen 
Die Wunden all’, womit fie es bededt: 
Aus fremder Knechte Blut, das hier ges 


floffen,, 
Wird flark und frifch die Saat der Freiheit 
ſproſſen. 


Auch du, gaſtfreundliches Sankt Gallen, 
Das mit den Hirten treulich ſonſt gelebt, 
Du biſt, von Abtes ſchlauem Wort betrogen, 
Mit ihm zum Sturz der Freiheit ausgezogen, 
Obgleich dein Herz dem Treubruch widerſtrebt. 
Es haben deine Söhne ſchwer gebüßet: 

Da roͤcheln ſie — der Lebensquell entfließet. 


Es klagt ſelbſt Appenzell um deine Todten! 
Sieh da, ein Bürger von Sankt Gallen ringt, 
Dem Tode nahe, jammernd ſeine Hände: 
„O würde mir der Troſt vor meinem Ende, 
Mein theures Weib zu ſehn, eh' ſich ent⸗ 

ſchwingt 
Mein freier Geiſt der bald verfallnen Hülle! 
AH, Niemand ift, der meinen Wunſch erfülte!* 


Die Krieger Appenzell’8 vernehmen 
Die Klagen Hartmann Ringgli’s tiefbewegt. 
„3a, ruhig werd’ ich dann zu Grabe gehen, 
Hätt’ ich nochmals mein treued Weib gefehen, 





Der Appenzeller Milde. 
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Das theure Kind, das fie am Buſen trägt. 
Roh möcht’ ich ſegnend auf die Beiden blicken, 
Sic fterbend an die blaffen Lippen drüden !” 


Und was beginnen nun die wadern Sieger? 
Sie flechten forglich eine Bahr’ geſchwind 
Aus Zweigen, legen Ringgli drauf mit 

20. RAUM, 
Cie tragen fanft ihn vor Sankt Gallen's 
Mauern, 

Mo feine Freund’ und Bundsgenofjen find. 
Der Frau des Sterbenden gibt man zur 
. Stunde 

Bon ihrem treuen Gatten treue Rande. 


Ein junges Weib mit aufgelösten Haaren, 
Den zarten Säugling an der bangen Bruft, 
Flieht voll Entjeßen aus Sankt Gallen’s 

Pforten, 
Es ftiert ihr Blick, und ihr gebricht's an 
Werten ; 
Sie ift ſich ihrer felbft faum mehr bewußt. 
Es ift die Gattin! ach dem treuen Gatten 
Sucht ihr verftörter Blick auf Feld und 
Matten. 


Und wie fie, ah! den Roͤchelnden entdecket, 
So ſinkt fie hin mit bangem Angfgeftöhn, 
Mit Thränen ohne Maaß bencht die Wunden 
Sie fort und fort, er kann nicht mehr ge= 

funden; 
Des Blutes Well’ ift nicht zurüc zu flehn. 
Er drüdt das Kind and Herz mit ſtummem 
arme 
Und hält das heißgelichte Weib im Arme, 


Er rafft die legte Kraft zufammen, 
Und mit gebrochner Stimm’ er innig ſpricht: 
„Gott fegne dich für deine Treu’ auf Erden! 
Er laſſ' den Knaben dir zur Stüße werden!" 
Es ftarıt das Wort, dad Herz im Bufen 

bricht, 
Und wie ſie Lippe noch auf Lippe drücket, 
Wird ſeine Seel' ins Geiſterreich entrücket. 


Die Krieger ſehen "zu mit tiefer Rührung, 
Und eine Thränenperl’ im Auge ſchwebt, 
Die fonft kein Schlachtengraus erfhüttert, 
Selbft wenn der Erde feſter Grund erzittert, 
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HI. Geſchichte. 








Sie Rechen da, von tielem Schmerz durchbebt, 
D fGämt Euch nit der Thräuen, die Ihr 
weine; 
Dem Arieger Heil, der Araft mit Milde einet! 
3.3. Bär. 


80. Chaldar. 


(1) 

1. 
Es ſteht auf ſchroffer Felſenwand 
Die Bärenburg im Rhätierland. 


Sie blickt wie ein Schädel von düſterm Grab 
In’s file Schamſerthal hinab. 


Des Bärenburger ftand einmal 
Am Fenſter im bunten Ritterfaal , 
(ir late und fprah: „So — ich mag 
au'n 
Sind mein die Dörfer, die Wälder, die Au'n. 


Du trotzig Boll, du haſt mir geflucht, 
Well deinen Stolz ih zu bänd’gen gefucht, 
Nicht länger fürwahr! fprihft du mir Hohn, 
Tir wird gar bald Ler verdiente Kohn. 


Da drunten ſchaut aus feinem Haus 
Der freche Chal dar pfeifend heraus, — 
Iſt dao nicht Hohn? In meinem Bann 
IR Ghaldar der fhlimmfte, verwegenfte Mann. 


IR Einer, der, wie er, fo wild 
Dao Wort erhebt, wann's Aufruhr gilt? 
Bei Bott! ich zeig’ ihm in kurzer Friſt 
Bier von une Helden der Meifter if. 


Wohl auf, ihr Knechte, und faffet Muth! 
Die Rinder treibt auf Chaldar's Gut, 
Sie mögen weiden fein fettes Gras, 
Denn ihm bebagt der derbe Spaß.” 


Die Knechte üben den Frevel glei: 
Doch Chaldar erhebt ſich zornesbleich, 
Der junge Rhätier, und traͤnket gut 
Den Acer fein mit der Kühe Blut. 


Da faffen ihn die Aucchte am, 
Sie ſchleppen ibn fort den Berg hinan: 
Im trüben Kerker, fo öde und bang, 
Da muß er ſchmachten viel Jahre lung. 


2. 


Manch Jahr if entihwunden und Chal- 
dar if frei. 
Gr fit in der Hütte beim Weibe treu, - 
Doch düfter er vor ſich niederſtarrt, 
Sein Haar ik verwildert, ergrant fein Bart. 


Es ſchmiegen fih in feliger Luft 
Die Kindlein an die Vaterbruſt; 
Indeß bringt gefhäftig Die Hausfrau herbei 
Zum Abendimbiß den warmen Brei. 


„Run efiet, ihr Kindlein, wohlgemuth! 
An Vaters Seite da fchmedt es gut; 
Wir haben ihn lange, lange vermißt, 


Dankt Gott, nun er wieder bei uns if.“ 


Da poßt’s an die Thür: „ae noch fo 


Schließ auf, lieb Weib.” Und finfter trat 

Der Baͤrenburger ein; Chaldar fpringt auf, 

Führt frampfhaft die Hand an des Schwer⸗ 
tes Knauf. 


„Sefegnet Mahl!" ruft Iener Taut. 
Die Kindlein zittern, dem Weibe graut; 
Sie fpricht: „Ich fürcht' Euch zu kränken faſt, 
Sonft ſpräch' ich, Herr Ritter, feid unfer Gaſt.“ 


Der Bärenburger ftreiht den Bart: 
„Weib, deine Ladung ift guter Art!“ 
Laut lacht ex auf, ftöpt an den Tiſch, 
Speit in den Brei und jubelt friſch. 


Doch Chaldar fpringt empor und ſpricht: 
„Nein, länger trag’ ih die Qualen nicht! 
Das Maß deiner Sünden ift angefüllt!“ 
Er faßt den Ritter und ſchüttelt ihn wild. 


Sr ſtoͤßt ihm das Haupt in den ficden- 
den Drei, 
Erdrofielt ihn, dem Schwure treu: 
„Run friß,“ fo ruft er, „in guter Raft, 
Das Mahl, das du gewürzet haft.” 


Es trägt der Sturm von Thal zu Thal 
Die Kunde von des Wüthrichs Fall, 
Da ward der Schloßberg zum Altar, 
Drauf land die Burg in Blammen Mar. 
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Schlacht von Arbedo. 





Und mit den Flammen ſtieg empor Schon faßt ein welſcher Krieger 
Des Volkes Dank im Jubelchor. Begierig ſeinen Schaft; 
Es grüßte der erſte Morgenſtrahl Da riß Johannes Landwing 
Ein freies Volk im Schamſerthal. Es ihm hinweg mit Kraft, 
Ir. Dite. Und donnernd: „Vorwärts! Vorwärts! 


Für Freiheit, Baterland ! 
Stürmt er dahin durd Leiden, 





| 264. a. Die Schlacht bei Arbedo. Tas Banner in der Hand. 

| 122. Die Eidgenoffen drangen 

| Im Felde von Arhedo. Ihm alle muthig nad; 

Ä Da reihten fih zur Schladt „Für Vaterland und Freiheit!“ 
Biel tapfre Schweizerhaufen , So ſcholl es taufendfad. 

| Zu troßen Mailande Macht: Ob Manchen auch noch flürzte 
Da führte Peter Kolin, Der grauſe Tod der Schlacht, 
Ein Greis mit Silberhaar, Alsbald doch war gebrochen 
Das Panner hoch erhoben, Der Feinde Kunſt und Macht. 
Der Zuger Heldenſchaat; Im Arm das heil'ge Zeichen, 
Da fiel er, maͤchtig rufend: Sefärbt vom ehr —8 “ 
„Bür Freiheit, Vaterland ! Sanf Landwing anf die Kniee, 
Durchbohrt von Feindesſpeeren, Die Blicke voller Gluth, 
Das Banner- in der Hand. | Und dankte Gott, der ſchirmend 

Sein Sohn fah tieferſchüttert Ihn aus Gefahr "gelentt, 
Den Bater, wie er fant, Und dur ihn feinem Volke 
Sprang dorthin, wa der Boden Eieg, Ruhm und Glück gejhentt. 
Das Blut des Theuren trank, Und von Arbedos Siege, 
Zog unter feiner Leiche Ben Peter Koling Tod, 
2 Donner ichmel hervor, Bon feines Sohnes Sturze, 
nd ho Bi wi utbefprengte Bon Landwings Kraftgebut 
Hoch in die Luft empor: Erzählt im Schweizerlande 
Aug er, gewaltig rufend: n Begeiftert jeder Mund, 
„Für Freiheit, Baterland! So lang die Alpen fichen 
Sant bald bededt mit Wunden, Auf ihrem Seljengrund, 
Das Banner in der Hand, Adeif Bube. 
265. Bellinzona. 
(1122, 30. Iumi.) 


1. Die Mahnung. 


Der Gotthard hat verhüllet fein hohes Haupt in Zlor, 
Birgt finſter ſich in Wolken und ſchauet nicht hervor; 


Ich hör's aus ſeinen Schluchten wie Stürme niedergehn, 
Ich hör' zum wilden Reußſtrom die Stürme niederwehn. 

Hinab, mein Strom, in's Uri! Renn’ deinen ſchnellſten Schritt, 
Berweil’ im blum’gen Urfern jegt nicht mit fanitem Trit; 


— — — 


ET 





282 III. Geſchichte. 





Mit ungeflümen Armen brich durch das Yelfenthor, 
Laß hallen weit dein Kriegshorn, daß Uri fahr! empor! 


Und dort in Altorf mußt du zum Rathſaal draufen hin, 
Wild Mopfend an die Pforte ruf zu den Herren drin: 
Bom Gotthard böfes Grüßen! Er jah vom hohen Thron 
Den tüdifchen Visconti euch rauben Bellinzon ! 


| 
Der Reußſtrom horcht und braufet, das milde Urfern bebt, 
Das Felfenthor hat angftlidy zu öffnen ſich beftrebt, 
Ein Hall führt durch das Uri, die Hirten ftehn verftaunt: 
Das ift des Gotthard’s Kriegshorn! was hat ihn fhlimm gelaunt? 


Und an das Rathhaus Elopfet der Bote wild beſchäumt, 
Das hat den Landammannen von ferne nicht geträumt, 
Sie ſtürzen aus dem Rathsjaal fih in das Schiff hinein: 
Die Eidgenofien alle, fie müjjen Helfer fein ! 


Da wird cin Tag gehalten in Eile zu Quzern, 
Man fhaut die Orte alle, unfihtbar ift nur Bern: 
Sein Bär Ichnt fih behaglih an Südens Alpenwand, 
‚Die Klau'n find ihm gewachſen nad einen andern Land. 


Und auch das Schwyßerfreuzlein fih gar nicht gnädig zeigt, 
Sankt Fridolin von Glaris vorm Kreuzlein fromm fi neigt, 
Auch Zürichs Bürgermeifter, die Mugen Handelsherrn, 

Sie treiben cher Handel, als Krieg mit Mailand gern. 


Da bat der Urner Stierkopf doch wahrlich harten Stand, 
Allein er ftieß fo tapfer, daß Jeder es empfand, 
Er ftieß den Eidgenoffen die Herzen endlich Lind, 
Sie fühlen's ftaunend freudig, daß fie noch Brüder find. 


Zuerft ift aufgefprungen Quzern von feinem Eiß, 
Die Waldftatt ward entzündet von Uri's Redeblig, 
Sie halten fih umarmet, mit Inbrunft feft verſtrickt, 
Da fprangen aud die andern von ihrem Sig entzüdt. 


Seitdem im großen Münfter, im Münfter zu Luzern, 
Und in Sankt Jakobs Kirchlein von Altorf gar nicht fern, 
Seitdem ftehn dort verkettet, ein eidgenöſſiſch Bild: 

Des Uri wadrer Stierfopf und der Luzerner Schild. 


2. Der Zug. 


Wo faumt ihr doch, ihr andern? Reut wieder euch die Reif? 
Luzern ruft's ungeduldig, für Uri kampfesheiß, 
Faßt Zug und Unterwalden mit recht» und linter Hand, 
So wiegt der Sce fie jauchzend an's liche Urnerland. 


Du Felſenthal von Uri vernimmft gar manden Klang: 
Ten Olodenton der Heerden, der Hirten lauten Sang, 
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Bellinzona. 





Dir fhallt des Neußftroms Toben, bift oft vom Sturm durdfaust, 
Biſt von gewalt'gen Wettern oft donnernd überbraust. 


Dein Ohr kennt laute Klänge, horcht ihnen ruhig zu; 
Doc dieſes Heeres Rauſchen treibt dich aus deiner Ruf: 
Als ob der Reußftrom rückwärts aufftrömte zu dem Quell, 
Co wälzt das Heer empor fih mit Siegestofen heil. 


Der Steg der Longobarden ift ihnen Anabenfprung, 
Schon ſteh'n fie auf dem Gotthard mit fühnem Adlerſchwung, 
Da hat der Berg die Wolken, die ihn umflort, zertheilt, 
Sein fhwimmend Aug’ ift ihnen froh fegnend nachgeeilt. 


Jetzt ift es fill in Uri, fill auf des Gottharde Höhn, 
Jetzt wird es laut dort drüben, wo fanfte Lüfte wehn, 
Wo träumend der Ticino durch goldne Gärten zieht, 

Wo Mandelbäume lifpeln, vom Rebenkuß umglüht. 


Ya wahrlih, Landchen Uri, das haft du Flug gethan, 
Daß du die Hütten bauteft auf diefem prächt'gen Plan: 
Da kann fi einmal letzen der arme Alpenhirt, 

Da kann er kräftig. ſchwelgen, daß es ihm himmliſch wird. 


Vorüber find die Tage der heißen Freiheitsſchlacht, 
Die Freiheit ftcht gegründet auf felfenfefte Macht; 
Jetzt nad) der harten Arbeit braucht man den Heldenmuth, 
Ein Pläglein zu gewinnen, wo es fi ruhet gut. 


Wir drüben über'm Berge, wir machten's ja aud fo: 
Rah unfrer blut'gen Arbeit find wir des Aargau frob; 
Ihr Urner haltet hier euch das Ruhebett bereit; 

Ihr Helden ſollt' es haben! Wohlauf zum blutigen Streit! 


Das weiche Land Italia erbebt wie eine Braut, 
Da es die rauben Männer herniederfteigend haut; 
Ha! die gewalt’gen Tritte! der Stimme Riefenton ! 
So fah ih ihn denn endlih, den mächt'gen Alpenfohn. 


Schon oft hab’ ih vernommen von drüben einen Klang, 
Wie eines ganzen Volkes erhab’'nen Siegegefang ; 
Mid hat der Klang ergriffen mit wonniglihem Schmerz, 
Die Helden zu umarmen erzitterte mein Herz. 


Lang blickte ih mit Sehnen empor zu jenen Höh'n; 
Doch nur wie fehnelle Schatten fah ich fie droben ftehn, 
Ya prächtige Seftalten, ih ſah fie wandeln dort, 

Dort auf den Eifesgipfeln, fie fhmwanden wieder fort. 

Sie find’, die hier mir nahen, ja, das ift ihr Gefang, 
Das find fie die Geftalten! Er iſt's, ihr ftolzer Gang! 
Das weiche Land Italia erbebt, wie cine Braut, 

Wie eine Braut, die felig den Heißgeliebten fchaut. 





II. Geſchichte. 





Mit ungeflümen Armen brich durch das Felſenthor, 
Laß hallen weit dein Kriegshorn, dag Uri fahr! empor! 


Und dort in Altorf mußt Du zum Rathſaal braufen hin, 
Wild klopfend an die Pforte ruf zu den Herren drin: 
Bom Gotthard böſes Grüßen! Er jah vom hohen Thron 
Den tüdifhen Visconti euch rauben Bellinzon ! 


Der Reupfttom horcht und braufet, das milde Urfern bebt, 
Das Felfentbor hat angftlih zu öffnen fich beftrebt, 
Ein Hall führt durch das Uri, die Hirten ftchn verftaunt: 
Das iſt des Gotthard’s Kriegshorn! was hat ihn fchlimm gelaunt? 


Und an das Rathhaus klopfet der Bote wild befhaumt, 
Das hat den Landammannen von ferne nicht geträumt, 
Sie flürzen aus dem Rathsſaal fi in das Schiff hinein: 
Die Eidgenofien alle, fie müffen Helfer fein ! 

Da wird ein Tag gehalten in Eile zu Quzern, 


Man ſchaut die Drte alle, unfihtbar iſt nur Bern: 
Sein Bär lehnt ſich behaglid an Südens Alpenwand, 


‚Die Klau'n find ihm gewachſen nad cinem andern Land. 


Und auch das Schwyztzerkreuzlein ſich gar nicht gnadig zeigt, 
Sankt Fridolin von Glarie vorm Kreuzlein fromm fi neigt, 
Auch Zürihs Bürgermeifter, die Mugen Handelsherrn, 

Sie treiben cher Handel, als Krieg mit Mailand gern. 


Da hat der Urner Stiertopf doch wahrlich harten Stand, 
Allein er ftich fo tapfer, Daß Jeder es empfand, 
Er ftieß den Eidgenofien die Herzen endlich lind, 
Sie fühlen’s ftaunend freudig, daß fie noch Brüder find. 


Zuerft ift aufgefprungen Luzern von feinem Sitz, 
Die Waldftatt ward entzündet von Uri's Redeblig, 
Sie halten fi umarmet, mit Inbrunft feit verftrickt, 
Da fprangen aud die andern von ihrem Sitz entzüdt. 


Seitdem im großen Münfter, im Münfter zu Luzern, 
Und in Sankt Jakobs Kirchlein von Altorf gar nicht fern, 
Seitdem ftehn dort verkettet, ein eidgenöffifh Bild: 

Des Uri wadrer Stiertopf und der Luzerner Schild. 


2. Der Zug. 


Wo faumt ihr doch, ihr andern? Reut wieder euch die Reif? 
Luzern ruft's ungeduldig, für Uri fampfesheiß, 
Faßt Zug und Unterwalden mit rechte und linker Hand, 
So wiegt der See fie jauchzend an’s liebe Urnerland. 


Du Felſenthal von Uri vernimmft gar manden Klang: 
Den Glodenton der Heerden, der Hirten lauten Sang, 








Bellinzona. 283 


Dir fhallt des Neußftroms Toben, bift oft vom Sturm durchſaust, 
Biſt von gewaltigen Wettern oft Donnernd überbraudt. 


Dein Ohr Eennt laute Klänge, horcht ihnen ruhig zu; 
Doch diefed Heeres Raufchen treibt dich aus deiner Ruh: 
Als ob der Reußſtrom rückwärts aufftrömte zu dem Quell, 
So wälzt das Heer empor fih mit Siegestofen heil. 


Der Steg der Longobarden ift ihnen Anabenfprung, 
Schon ftch’n fie auf dem Gotthard mit fühnem Adlerſchwung, 
Da hat der Berg die Wolken, die ihn umflort, zertheilt, 
Sein fhwimmend Aug’ ift ihnen froh fegnend nachgeeilt. 


Jetzt ift es fill in Uri, ftil auf des Gottharde Höhn, 
Jetzt wird es laut dort drüben, wo fanfte Lüfte wehn, 
Wo traumend der Ticino Durch goldne Gärten zieht, 

Wo Mandelbäume lifpeln, vom Rebenkuß umglüht. 


Ya wahrlih, Landchen Uri, das haft du klug gethan, 
Daß du die Hütten bauteft auf diefem prädht'gen Plan: 
Da kann fi) einmal letzen der arme Alpenhirt, 

Da kann er kräftig. fhwelgen, daß cs ihm himmliſch wird. 


Vorüber find die Tage der heißen Freiheiteéſchlacht, 
Die Freiheit ſteht gegründet auf felfenfefte Macht; 
Jetzt nah der harten Arbeit braucht man den Heldenmuth, 
Ein Pläplein zu gewinnen, wo es fi ruhet gut. 


Wir drüben über'm Berge, wir machten's ja aud fo: 
Nach unfrer blut’gen Arbeit find wir des Aargau froß; 
Ihr Urner haltet hier euch das Ruhebett bereit; 

Ihr Helden follt’ e8 haben! Wohlauf zum blut’gen Streit! 


Das weihe Land Italia erbebt wie eine Braut, 
Da e8 die rauhen Männer herniederfteigend fchaut; 
Ha! die gewalt’gen Tritte! der Stimme Rieſenton! 
So fah ih ihn denn endlich, den mächt'gen Alpenfohn. 


Schon oft hab’ ih vernommen von drüben einen Klang, 
Wie eines ganzen Volkes erhab'nen Siegsgefang ; 
Mih Hat der Klang ergriffen mit wonniglihem Schmerz, 
Die Helden zu umarmen erzitterte mein Herz. 


Lang blickte ih mit Sehnen empor zu jenen Höhn; 
Doch nur wie fhnelle Schatten fah ich fie droben ftehn, 
Ya prächtige Geftalten, ih fah fie wandeln dort, 

Dort auf den Eifesgipfeln, fie ſchwanden wieder fort. 

Sie find’d, die hier mir nahen, ja, das ift ihr Gefang, 
Das find fie die Geftalten! Er iſt's, ihr ftolzer Gang! 
Das weiche Land Italia erbebt, wie eine Braut, 

Wie eine Braut, die felig den Heißgeliebten fchaut. 





III. Geſchichte. 





Duft' herrlich jetzt mein Garten, entfalt' die ganze Pracht, 
Und feſſle mir den Helden mit zauberiſcher Macht! 
Weg mit des Südens Weichling, zu ſchwach für meine Gluth, 
In meinen prächt'gen Armen ein Held nur würdig ruht. 


So zieht der Hirt von Uri ind Land Italia ein, 
Es will der ftarfe Hirte die Kaiferstochter frei’n. 
Er denkt: Trotz Hirtenkittel bin ih doch Königsfohn, 
Mein Bater ift der Gotthard in diamant'ner Kron’! 


Er will die Braut fhon drüden an die gewalt’ge Bruſt — 
Halt ein! erft mußt du ringen um Diefe Kaiferluft; 
Meinit du, ein foldhes Kleinod hab’ Einen Buhlen nur? 
Europg’s erfte Fürften find diefer auf der Spur. 


Mer wagt's, um die zu werben, die ich erwählet hab’? 
Mer wagt's, die zu beftürmen, die mir ſich eigen gab? 
Das wagt der Fürft von Mailand, du königlicher Hirt, 
Ob ſchmaͤhlich abgewiefen, er Doch um Liebe girrt. 


Dih darf er frech verhöhnen im Angeſicht der Braut: 
„Ich hör das Nind ſchon muhen,“ fo böhnet er Dich Laut. 
Ha! wie der edle Zorn dir gleih Blut in's Antlik fährt, 
Wie dir die Augen flammen, wie's unterm Kittel gährt! 


Mo find die andern Banner? ruft Uri wild zurüd; 
Ha! Zürich, Schwyz und Glaris, ihr neidet mir mein Glück! 
Was feid ihr Doch, ihr Freunde des Bräutigams, fo lau? 
Ihr führtet wohl am liebſten felbft heim die holde Frau? 


Laß fehlen fie im Reigen! Uns bleib’ die Luft allein, 
Wir tanzen unferm Uri voran im Hochzeitreihn; 
Luzern und Unterwalden ıınd Zug, die Banner auf! 
Wir fhlugen Oeſtreichs Rieſen, ein Zwerg ift Mailands Hauf! 


Da thürmt fih die Mueſa hochſchwellend vor fie hin, 
Die Eilenden zu hemmen in ihrem Weiterzichn. 
Was drohft du, kindifh Bächlein, mit deiner Wellden Fauſt? 
Wir lachen, wenn cin Alpftrom und bergehoch umbraust. 


Sie fpringen luftig drüber und weiter geht's im Tanz! 
Dort Ihimmern Bellenz Mauern im letzten Sonnenglanz: 
Gleichwie in Blut gemalet, fo ſchauen fie herab, 

Dann ftarren fie fo graulih und ftille wie ein Grab. 


Nur Einem Eidgenofjen hat da gepocht das Herz; 
Das ift der treue Tſchudi, er trägt allein den Schmerz, 
Legt fich beifeits, und betend er zu den Sternen fchant; 
Ihm hat's zum erſten Male vor einer Schlaht gegraut. 
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3. Der Kampf. 


Sch ſeh's auf Bellenz Mauern wie dunkle Geifter gehn, 
Das find nicht Mondesfchatten, die Leif darüber wehn; 
Ich hör's dort innen ftöhnen, ein ſchwerer dunpfer Klang; 
Doch ift es nicht des Uhu einfamer Nachtgefang. | 


Das find Visconti's Krieger, die auf den Zinnen gehn, 
Das find die Panzerreiter, die furdtbar drinnen ſtehn: 
Der Belihe hat gefendet bei dreißigtaufen® Mann, 

Die führte der gewalt'ge Carmagnola heran. 


Als neue Schiffe jauchzend der Urner Sce gewicgt, 
Da wurde der Maggiore von Schiffen auch durchpflügt, 
Wie cine Wetterwolfe ward ſchwarz der blaue See, 
Floh Heulend auf die Ufer, ihm that die Laſt zu meh. 


Und als dein Fuß den Gotthard wie lauter Sturm durchſchritt, 
Führt fie der weife Feldherr ganz ftill mit leifem Tritt, 
Und als dein Gruß gehallet durch's weite Thal daher, 
Hat er in enge Mauern verftecht fein ſchweigend Heer. 


Und auf den Zinnen wandelt der Feldhert Tag und Nacht, 
Er zählt mit bangem Herzen der Eidgenofien Mat, 
Jetzt wird ihm leicht zu Muthe, er zahlt Dreitaufend Mann, 
Er hofft, daß er beftchen Zchn gegen Einen ann. 


Der Hat euch nit gehöhnet, nur feine Ritterlein ; 
Se Iuftiger fie höhnen, je finft’rer ſchaut er drein; 
Er ward zu Mailands Feldherrn aus einem Bauernlind, 
Drum ſcheuet er die Bauern, weiß wohl, was Bauern find. 


Sein Aug’ blickt fonnenhelle au in der dunkeln Nacht; 
Sept kommt der Tag gewandelt, nimm jebt dich wohl in Acht, 
Der Strahl des Feldherrnauges verfolgt dih Mann für Mann, 
Er [haut euch alle, wenn auch ihn dein's nicht fchauen Tann. 


Sie haben kurz gefhlummert, von Feſtesdrang erhitzt, 
Wie ihre Schaar hochzeitlich ſchon um die Mauern bligt! 
Die welſchen Zaufend drinnen, fie brächen gern hervor; 
Zurück droht fie der Feldherr, ſtellt fchirmend fih vor's Thor. 


Und höher fteigt die Sonne, und brennt italifch Heiß; 
Die Eidgenofien brennen, Garmagnola bleibt Eis. 
Sie werfen troßig von fi) die fchwere Banzergluth: 
Für deine Hiebe, Welfcher, ift auch das Hemde gut! 
Die welfhen Tauſend drinnen, fie brächen gern hervor; 
Vorwärts treibt fie Der Feldherr, und fpringt zurüd vom Thor. 
Die Eidgenofjen plötzlich erbliden Bellenz nicht; 
Gehuͤllt in weißen Staub iſt's, der wirbelnd vorwärts bricht. 


— — 





II. Geſchichte. 





Ein ganzes Meer von Neitern ruht in der Wollte Schoß, 
Jetzt Tapt fie donnernd berftend den Reiterhagel los. 
Die Eidgenoffen fhauen’s, im Sturme find fie auf, 
Gefprengt wie aus der Erde ficht da der Heldenhauf. 


Sie ftehn, wie ihre Felſen, ſtark jeder, wie ein Heer; 
Abprellt vom Alpenfelfen das welſche Rittermeer. 
Wie fie fih rückwärts bäumen, fo faßt der Eidgenoff’ 
Die hochgeſtreckten Hufen, Rürzt um und um das Roß. 


Da Pracht des Neiterd Panzer und drunter fein Genid, 
Kracht lauter noch des Roſſes Rückgrat im Augenblick, 
Und auch die Hellebarten , fie fanden linde Waid, 

Hinein fi beißend sifchend in Roffes Eingeweid'. 


Wie arimm weht Mailands Banner in des Luzerners Hand! 
Der Herzog muß fih beugen vorm Stier aus Urnerland: 
Nun, Mailands Herzogbanner, fieh dir den Stier recht an, 
Der ift es, der fo trefflih euch niedermuben Tann. 


Da hat den wadern Freunden der Urner heiß gedankt: 
Kommt ihr aud her, ihr andern, ihr, deren Zreue wankt, 
Seid dennoch mir willlommen auch ihr beim Hochzeitſhmaus, 
Zu dem ich jetzt euch lade in Bellenz hohem Haus. 


Die Eidgenofien plötzlich erbliden Bellenz nicht, 
Gehüllt in weißen Staub iſt's, der wirbelnd vorwärts bricht. 
Die Wolle wandelt ſachter, ale die zerborft'ne ging; 
Allein fie dehnt und dehnt fih, krümmt fih zu einem Ring. 


Sie wälzt fih auf die Berge, an die der Hirt fi lehnt, 
Umfpannet feine Seiten, bat ihn von vorn umdehnt, 
Dann ſchließt fie eng und enger fih um das Häuflein ber, 
Als ob es eine Schlange, fie zu erwürgen, wär! 


Es ſinkt der Staub und fchimmernd erglängt der Schlange Haut: 
Rings unermeßlich Fußvolk der Eidgenofie ſchaut: 
Richt Tonnte Dich zerfihmettern Carmagnola im Nu, 
Drum möcht' er jegt dir langfam die Kchle ſchnuren zu. 


Wie hat fich da ſo furchtbar das edle Wild gewehrt, 
Das Wild, ſchon müd gejaget, blitzſchnell ſich rings gekehrt! 
Hinweg die Hellebarten, zu lang für das Gedräng, 
Sie machen nur verwirrter den Knäuel wirt und eng. 


Da haben fie die Schwerter mit beider Hand gefaßt, 
Wild vor ſich weg gemähet der Feinde Drang und Laſt. 
Rings ſinkt von dieſen Schnittern ins Blut die ftolge Saat; 
Doch immer frifhe Halme entfproffen auf dem Pfad. 


Und immer dichter fchließen ſich alle Pforten zu, 
Es herrſcht ob feinem Heere Sarmagnola mit Rub; 
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Mo durch fie drehen wollen, flugs ift der Feldherr da, 
Er ift im großen Kreife allgegenwärtig nah. 


Todt find die Landammanne, die Bannerberren todt, 
Und immer mehr naht Allen das Ende ihrer Noth. 
Bierhundert find verftummet, die Schlacht ift nicht mehr laut, 
Die Stund’ ift da, vor welcher dem Tichudi hat gegraut. 


Die Sonne fheint zumeilen dort auf des Berges Haupt, 
Sie kann nicht untergehen, weil fie e8 noch nicht glaubt, 
Richt glaubt, daß Eidgenoffen je zu befiegen fein; 

So hat fie nie gezögert noch mit dem letzten Schein. 


Drum ſchaut fie auch cin Wunder! Denn nod) ihr leßter Strahl 
Sieht nad Bellenz die Sieger binfluthen dur das Thal, 
Sie fieht die Eidgenoffen befiegt als Sieger ſtehn: 
Sie find doch nicht gefchlagen! jet kann fic untergchn. 


Ein Häuflein, das am Morgen nad) Beute fich zerftreut, 
Jetzt Abende wiederkehrte, vom reihen Fund erfreut, 
Die Hänflein munter fingend, aus dem Miforerthal, 
Hat zaubrijh weggefungen der Brüder Todesqual. 


Sarmagnola, kaum zwangft du die Deinen in den Kampf: 
Bis fie die erften Banner gedrängt zum Todesframpf: 
Ha, dort die zweiten Banner! der Kampf beginnt von vorn! 
Da flug der bleiche Schrecken in's zage Hcer den Sporn. 


Die Eidgenoffen ftchen um ihre Todten her; 
So war das Herz noch niemals den Eidgenoffen ſchwer, 
Und Bellenz Mauern ſchauen wie blutgemalt herab, 
Dann flarren fie fo gräulih und ftille, wie ein Grab. 


Zu den zerriff’nen Brüdern tritt jebt das andre Heer. 
Sie ftehen alle fegweigend auch un die Todten ber, 
Sie haben den Berehrten gedrüct die kalte Hand, 
Dann, ob fih felbft ergrimmet, das Antlitz abgewandt. 


Ih Hör’ es übern Gotthard bei Nacht fo ſchaurig gehn. 
Sind das die Eidgenoffen? Ich hab’ fie nicht gefchn, 
Still ſteigt's wie Leichenzüge ind Urnerthal herab; 
Sie kommen vom Begräbniß, bei Bellen; ift das Grab. 

Der Gotthard ftand, hochzeitlih fein Silberhaupt gefhmüdt; 
Jetzt hat in tiefe Flöre er wieder ſich gebückt, 
Und fein Ticino weinet vorbei an Bellinzon: 
Es find des Vaters Thränen um den begrabnen Sohn. 


Dalthafar Weber. 
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266. Adam von Kamogask. 
(1:23.) 
Es lugt der Herr von Gardowall 
Hinab in's Engadinerthal, 
Und in das Dörfhen Madulein, 
Und denkt: „Da nenn’ ich Alles mein! 


Und fich! ſchon bringt, wie ich's beftellt, 


Die Toter fein, die mir gefällt, 
Der Kamogasker felbft heran, 
Und bräutlih ift fie angethan ! 


Dacht' ich es doch beim Ichten Drohn! 
Sie werden fich ergeben ſchon!“ 

So tanzt herab er von dem Schloß 
Und nimmt nicht mit der Wächter Troß. 


Ohn' Helm und Schild tritt er heraus — 


Die läpt er fonft niemals zu Haus — 


2067. Adam von Kamogask. 


Da wo der Innftrom braufet im Engadinerthaf, 
Auf hohem Felfen ftchet die Veſte Gardoval, 
Und aus den dunkeln Büumen hoch oben ſchaurig wild 
Die hohen Thürme ragen — ein fhredenvolles Bild. 


‚Dort fipt der Caftellan des Gotteshaufes Chur, . 
Doch höhnt er Gottes Geſetze und tilgt der Freiheit Spur, 
Und herrſcht, ein arger Dranger, nur fröhnend frecher Luſt; 
Nie hat des Unglücks Leiden gerühret feine Bruft. 


Im Thal am Merlabrunnen, im Dorfe Madulein , 
Hei! wel ein Ruhm certönet von einem Mägdelein! 


III. Geſchichte. 


Und kömmt mit Schmeichelgruß heran 
Und will jein Eigenthum empfah'n. 


Und wie er ihren Kuß verlangt, 

Den reinen Leib fo freh umfangt, 

Da ſtößt der Vater in die Bruft 

Den Told ihm und zerfchneidt die Luſt. 


Und bricht der Bräutigam hervor 
Mit Freuden in des Schloſſes Thor, 
Und aus dem Thor und Dache bricht 
Zum Hochzeitsfeſt ein Freudenlicht. 


Und unter'm Jauchzen fteigt der Knab' 
Zur Kirche mit der Braut hinab, 

Und ſetzt fih mit dem ganzen Thal 
Adam von Kamogast ans Mahl. 


1.0. Froͤhlich. 


Des Kamogaskers Tochter, jo minniglih und Hold, ' 
Sie heißt des Thales Nofe, ihre Herz ift rein wie Gold. 


„Ihr ſollt“ — ſprach zu den Anechten der Vogt im Engadin — 
„Herführen mir noch heute die Kamogaskerinn! 
Sie foll zur Kurzweil dienen mir felbft zu diefer Friſt, 
Solch Blume nimmer gewachſen für Bauern und Hirten ift.* 


Des Worts erihrad die Jungfrau und der Verzweiflung Macht 


Erfüllt ihr Herz. Sie flebet. 


Gedrohet wird dem Bater. 


Umfonft! Mit Kerkers Naht 
Der ſprach: „Sagt Euerm Her, 


IH bring’ ihm felbft die Tochter, fürwahr! ich thu’ es gern! 


Doch will ih annoch ſchmücken — geht! fagt es ihm geſchwind! — 
Bevor ich fie ihm bringe, das holde theure Kind. 
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Denn wißt, es foll Die Tochter, — dep fei mein Wort zum Pfand !'— 
Erfheinen vor dem Herren in zierlihen Gewand.” N 


Das däucht' die Knechte billig, da ſprach der Gaftellan: 
„Wehlan! am frühen Morgen will ih das Kind empfahn !" 

Es eilt zu feinen Freunden und fanımelt fie zumal 

Adam der Samogaster ringsum auf Berg und Thal. 


„Fürwahr! Ihr folft mir beiftchn, wenn früh der Morgen graut. 
ALS Feitgefolg’ zu führen ins Schloß die holde Braut; 
Doch follt Ihr nicht vergeffen, — merkt wohl! den blanten Stahl 
Zu bergen im Gewande beim Zug auf Gardowal.” 


Früh als der Sonne Glühen erfüllt mit Wunderpracht 
Der Wolfen auldnen Schleier, der holde Morgen lacht, 
Erſcheint auf hohen Schloſſe wohl nad des Herrn Geheiß 
Adam mit feiner Tochter, in Kleidern feftlih weiß. 


Ihm folgen Die Getreuen bie vor des Schloſſes Thor, 
Sie fingen Hochzeitlieder, fie ftreuen Blumenflor. 
„Traun!“ — ruft entzücdt der Burgherr — „ich hätte nie gedacht, 
Daß würden meine Befehle jo feftlih ſchön vollbracht!“ 


Gr eilt die hohe Treppe herab, in frecher Luft 
Drückt er vor aller Augen die Jungfrau an feine Bruft. | 
Da glüht der Zorn dee Vaters, fein Auge ſprühet Gluth, 
Er zückt das Schwert: der Drünger, er liegt in feinem Blut. 


Wie da die Schwerter klirren im frühen Morgenſtrahl! 

Wie jlimmern die blanfen Waffen, wie klinget der blut'ge Stahl! 
Wie fpielen da zur Hochzeit die rüſt'gen Gäfte all 
Sp wunderfame Weifen, jo zauberhaften Schalt! 

Wie flammet die blut'ge Lohe durch dichten Rauches Schwall! 
Wie krachet das Gebälke, wie dröhnt der Trünmer Fall! 
Errungen ift die Freiheit! zerjtöret Gardowal! 

Das that Der Camogasker vom Engadinerthal.“ — Tyor. v. Arr. 


— — — — — 


208. Die Schloßtrümmer von Caſtlins von Süß im Engadin. 


—————— — ne En — rn — — — mn 


Hirtenknabe, überall Raubten fie ihm alle Hab, 
Tönet jebt der Voögelſchall, Schlugen fie den Kopf ihm ab. 
Warum tönt im Laub er nicht Weil dem Feinde auch gehö 

„ 77 gehört 
Das die Trümmer bier umflicht? Treue deffen ‚Was man fhwört, 
Weil des Vogts nicht war geſchont, Und Die fhuode That geſchah, 
Der im Schloſſe Gier echt, ſh | Singt fein Böglein mehr allda. 
Da des Lands man ihn verwies, Weil der Freiheit edles Gut 
Doch das Leben ihm verhieß. Cie befleckt mit Mord und Blut, 
Tönet, wenn auch überall, - 

Er, getroft auf dieſes Wort, Hier nicht mehr der Voͤgelſchall.“ 

Uebergab fi; doch fofort 1.0. rapid. 





269. Der lebte Bogt zu Ferporta 
⸗ im Prättigau. 


Wer hat ein liches Schäfchen, 
Ders nicht vom Wolf befreit? 
Wer wird dem Kind nicht helfen, 
Das unter Krallen fchreit? 


Der Wolf, der Lämmergeier 
Bom Schlofje — raubt im Thal 
Mir meine Braut und cilte 
Mit ihr zum hohen Saal. 


Ich ſah's am andern fer, 
Sah’s von der Felfenwand: 
Er reihte ihr den Becher, 
Sie aber rang die Hand. 


Ih aber fpannt’ den Bogen, 
Und zielte auf fein Herz; 
Er trank ihr zu, da ſauste 
Ihm durch die Bruft dus Erz. 


Die Knechte flohn, wir holten 
Die Braut; — ein Freudenjdein 
Schlug aus dem Dach und Thurme; 
Gebrochen ward der Stein. 


Und wer dur beide Berge 
Borüber geht am Fluß, 
Ermißt des Thales Breite 
Und fügt: das war cin Schuß! 


Wer bat cin liches Schäfchen, 
Ders nicht vom Wolf befreit? 
Wer wird dem Kind nicht Helfen, 
Das unter Krallen ſchreit? 
4.0. Froͤhlich. 


270. Der Bettftreit. 


Zu Bafel vor den Mauern ftand 
Ein Ritter aus dem fpan’fchen Land; 
In deutihen und in fremden Reichen 
Hatt' er nicht funden feines Gleichen, 
In Schimpf und Ernft, in Krieg und Spiel 
Rang Keiner nicht mit ihm ang Ziel, 
Ja rühmen konnt' er felbft von jid: 
Der Länder hundert fchanet’ ich, 
Und taufend wohlbenannter Städte, 


III. Geſchichte. 


Daß aber den geihaut ich hätte, 

Der es gewagt mit Herın Johann 

Bon Merl (jo hieß der fühne Mann) | 
In kecken, offnen Kampf zu gehen — 

Nein — noch hab’ ich den nicht geſehen. 


Heut aber der gefammte Rath 
Bon Bafel fih zujammen that, 
Dazu die fromme Bürgerfchaft 
Und von dem Land des Adele Kraft, 
Und hundert ſchoͤne zücht'ge Frauen, 
Die alle kamen zuzufchauen ; 
Denn einen deutſchen Ritterdmann 
Gelüſtet es, mit Herrn Johann 
Um ſolche Jungfrauſchaft zu rechten, 
Den deutſchen Kampfruhm zu verfechten. 
Der meldet bei dem Ritter ſich; 
Doch dieſer lächelt innerlich, 
Wie vor dem kurzen ſtämm'gen Schwaben 
Er ſteht, juſt um ein Haupt erhaben, 
Und ihm mit ſchwarzen Auges Schein 
Ins kindiſch blaue blitzt hinein. 
Die Richter ſchütteln ſelbſt das Haupt: 
Den haben mächt'ger fie geglaubt, 
Der fih fo bed, berühmten Feind, 
So herrlichem, gewachſen meint. 
Iſt vor den ſtrupp'gen ſchwarzen Locken, 
Der blaſſen Wang' er nicht erſchrocken? 
Kaum um die rothe Wange zart 
Wächst ihm der erſte weiche Bart, 
Und ſeines Haares gelbes Gold 
Macht ihm wohl junge Mägdlein hold, 
Den wilden Feind wird’d nit verwirren 
Und feines Armed Hieb nicht irren. 


Die Menge fyottet auch im Kreis: 
„Der maht wohl Schwäceren nit heiß! 
Herr Hand von Ramftein -allerwegen 
Sit auf der Väter Burg gelegen, 

Wir fahn ihn reiten mande Stud’, 
Ihn jagen; wohl ift er und fund!” 
(Denn was der Poͤbel ficht und kennt, 
So gut es fei, nicht gut er's nennt, 
Wovon er hört aus weiter Fern, 

Das ftaunt er an und preist ed gern.) 


Indeß das Kampffpiel hebt fih an, 
Die Richter rufen auf die Bahn, 
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Den Schwarzen mit dem Spieße ſchwer, 
Den Blonden mit dem leichten Speer; 
Der figt auf ſchmuckem, frommem Pferde, 
Des Anderen Märe ftampft die Erde, 
Es baumet fih, die Mähne fliegt, 

Es weiß es wohl, fein Reiter fiegt ! 
Zur erften Probe rüften ſich 

Die Beid’ alsbald, zum Lanzenftid. 

Da hört man die Trompete rufen, 

Da dröhnt der Boden von den Hufen, 
Da fahrt des Fremden Lanze juft 

Dem kurzen Deutihen auf die Bruft, 
Als fuchte Durch des Panzere Erz 

Den Weg fie mitten in dad Herz, 

Doch während der fi ruhig femmet, 
Ten Stoß mit breiter Wölbung hemmet, 
Lenkt er zugleih des Speeres Zier 

Dem Feinde leicht ind Helmvifier, 

Und forfht, wo aus den fhmalen Fugen 
Die Ihwarzen Augen fchredlih lugen, 
Dann ftößet er fo künſtlich zwar, 

Daß er den Helm ihm luftet gar; 

Und jener, für fein Auge bange, 

Tchnt fih zurück, da weicht die Stange 
Bon feines Feindes Bruft, und aus 

Iſt auf Trompetenruf der Straus. 


Die zweite Probe hebt fih an. 
Laßt fehen,. was die Mordart kann; 
Die goldbefhlagen ihr mit Beben 
Den zornbewegten Arm feht heben; 
Auf feines Feindes niedrig Haupt, 
Fahrt fie herab, eh man es glaubt, 
Ch’ der Trompete Hal verklungen, 
Der auf den zweiten Kampf gedrungen. 
Doch ſchnell wie die Trompet erklang, 
Des Deutihen Roß zur Seite fprang, 
Gehorfam feines Herren Sporn : 

Ins Leere hieb Des Gegners Zorn. 


Und auf dem Arın, der fih verbauen, 
Iſt flugs des Deutjchen Urt zu ſchauen 
Und grabt fih in die Schiene tief, 

Bis jchmetternd die Trompete rief; 
Schier hätte fih das Beil des Knaben 
Zum Blut des Feindes Bahn gegraben, 
Und jubelnd flog das deutfche Wort 
Durch die Verſammlung grüßend fort. 


Da führen fie den zweiten Streid 
Und drauf den dritten alfogleich, 
Doch Beide müde von dem erften, 


- Drum will des Riefen Helm nicht berften, 


Und an des Kleinen Schulterblatt 
Das Eifen fi gefrümmt nicht hat. 
Und ab, und wieder auf den Plan 
Ruft die Trompete fie heran: 

Die lebte Probe wird begehrt, 
Wohl vierzig Schläge mit dem Schwerdt. 
Das ficht man blinkend in ded Langen 
Gewalt'ger Fauft mit Schreden prangen; 
Der Deutfche zieht ein Schwerdtlein aus, 
Dran fraß der Roft im Baterhaus, 

Es ift gefegt, doch thät die Fleden 
Herr Johann lächelnd dran entdeden. 
Da leget fh ihm Schuam und Gluth, 
Er faßt fih einen guten Muth 

Und fährt bei der Trompete Schrei, 
Wie Blik in Donner wild herbei; 

Doch regt fih auch des Anden Hand, 
Gr hält die Klinge vor, gewandt: 

Nicht trag ift er zum Schlagen auch, 
Befonnen bloß, nah deutihem Brauch. 
Das blanke Schwerdt mag heller bligen, 
Das graue ficht man öfter fißen, 

Mit aller Wuth, mit aller Gluth 

Der Rieſ' ihm doch fein Leides thut; 
Und vierzig Schläge find vorbei: 

Da tönt die Menge durch cin Schrei, 
Denn von dem Icgten Schlage gut 
Aus beiden Helmen ſtrömet Blut. 

Ein Hall gebietet ſchmetternd Frieden, 
Ein Hall die Gegner hat gefchieden. 
Es fhwingt vom Roſſe fih das Kniee, 
Und ihre Helme löjen fie 

Und waſchen aus die rothen Wunden, 
Begrüßt, gepflegt von den Gefunden; 
Doch Keiner g'nug bewundern fann 
Den Pleinen, jungen, deutfhen Mann, 
Der freundlih nad dem Gegner biidt 
Und ihm die Hand zum Gruße drückt. 
Die Richter aber fpredhen drob 

Den Beiden ihr gebührend Lob: 

„Daß Keiner in dem Kampf geficgt, 
Nur an des Andern Tugend liegt.” 
Der blaſſe fpan’fhe Mann ward roth, 
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Ihm war zu ſprechen wohl nicht noth; 
Doch hat ſein edler Sinn der Zungen 
Das wahre Wörtlein abgedrungen: 

„Herr Heinz, wohl habt ihr mich befiegt; 
Ein Etüd von mir am Boden liegt, 
Bon meinem Herzen ift es los, 

Und ewig bleib’ ich feiner blos; 

Und mag's auch inmer fein zerrennen, 
Was ihr mir männlih abgewonnen, 

Ich dank' es euch, ihr machtet's aut, 
Ihr nahmt mir — meinen Uebermuth. 
Der Muth, der iſt mir nicht geſchwunden, 
Mir däucht's, ihr habt's im Kampf empfunden: 
Doch aud dem deutſchen Muth fei Ehr! 
Fahrt wohl, ihr fehet mid nicht mehr!" 
So ſchwang er fih auf's ſchwarze Roß, 
Und ritt davon mit ſeinem Troß. 

Er blieb ein auserwählter Degen, 


Das Rühmen ließ er unterwegen. 
6G. Schwab. 


Das Brieflein. 
(Um 1330.) 
Bom Zugerlande zog daher 
Ein frifher Anab’ von ungefähr; 


271. 





Il. Geſchichte. 
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Er kam nach Zürich kreuz und quer 
Zu einem Gerber in die Lehr'. 


Ta trat der Meifter einft herein: 
„Befellen, be, wer ift fo fein, 
Und fchreibt mir glei cin Zedelein? 
Nach Baſel muß gefchrieben fein !* 


Der Andern konnt' es Kciner nicht, 
Die machen Al’ cin lang Geficht; 
Da heifcht der Anabe Zeug und Licht, 
Und ſchreibet, was der Meifter ſpricht. 


Er bringt geſchrieben fhön und rein, 
Ten Brief dem Meifter dann hinein ; 
Der ſpricht erftaunt: „Ei, ei, wie fein, 
Tu must ein Bürgermeifter fein!” 


Und fieh, mas Wunder drauf gefchah ! 
Er ward ein Yürgermeifter da, 
Wie Züri nie noch einen fah: 
Der Knabe hieß Hand Waldmann ja. 
4. Keller. 


272. Rudolf Stüßi. 
1435. 22. Sun!, 


Es ſchmettert die Trompete, das Horn von Uri ruft; 
Bon lautem Waffenſchalle ertönet rings die Luft; 
Wie bligen heil Die Speere, wie tönt der chme Schild! 
Wie donnern die Gefüge hin durch das Sihlgefild! 


Es zieht vom Utoberge des rauhen Redings Macht 
Heränter in die Ebne, und ordnet fih zur Schlacht. — 
„Run haltet feſt zufammen, ihr zürcheriſchen Reihn, 

Und Fampft als wack're Männer! der Tag wird blutig fein.“ 


Mer ift der hohe Ritter, der durch die Schaaren fprengt, 
Und mit dem Feldherrnftabe die Zürcherfrieger lenkt? 
Tas ift der alte Stüßi, der trotzigkühne Held; 
Scharf meſſen feine Blicke das fampfgewählte Feld. 


Schon tobt dag Handgemenge, der wilde Schlachtruf ſchallt, 
Die Felſenmänner ftürzen heran mit Sturmgewalt; 
Die weißen Kreuze Ihimmern auf ihrer muth'gen Bruft, 
In ihrem Arm ift Stärke, im Auge Siegesluft. 


— —— — —— — — — — — — — — — — — — — 
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Roc ſchwankt des Ruhmes Waage, noch Fämpft man muthentbrannt, 
Rod flattern body die Banner, dem Feinde zugewandt; 
Schon farbt Das Blut den Boden rings purpurfarben roth, 
In grimmerglühte Herzen fenkt kalter Stahl den Tod. 


Urplöglic tönt im Rücken der zürcherifhen Schaar: 
„Blich, Zürich! fliehe! fliehe! du biſt des Sieges baar!“ 
Und wie ein hoͤll'ſcher Zauber mit ſchauderhafter Macht 
Hat fie der Ruf ergriffen, von Feindesliſt erdacht. 


Sie zagen, wanken, weichen ; fie achten nicht der Schmach; 
Die Alpenföhne fiegen und dringen jauchzend nach. 
Es ſtürzt der tapfre Lommis dahin zur ew'gen Ruh, 
Die Zürcher treibt der Schrecken, ſie fliehn dem Thore zu. 


Ha, ſeht dort auf der Brücke den majeſtät'ſchen Greis! 
Wie flattert in dem Winde ſein Haar ſo filberweiß; 
Wie blitzt das kühne Auge, wie flammt das Angeſicht; 
Wie mächtig braust die Stimme, die Muth und Strafe ſpricht! 


Sie, Feldherrnwort nicht achtend, fliehn rechts und links vorbei. 
Er ftcht, dem Strome wehrend, und hält die Brüde frei. 

Feſt ſteht er, umerfchüttert, cin Wehrthurm , feljenftark, 

Und Bliße (hlägt die Morkart in frecher Feinde Mark. 


Ob immer neue Schaaren der Sieger drängen an, 
Gewalt'ge Stöße tofen um ihn, den cinz’ gen Mann; 
Fortkämpft der harte Stüßi, sermalmt fie, Löwenwild, 
Und fiegreih auf der Brücke flammt ftol; das Heldenbild. 


Da ruft ein Sohn der Berge: „Kommt Brüder, folget mir! 
Gar nieder ift die Brüde, den Balken heben wir, 
Dann foll ihn ficher treffen der Tod von unten ber, 
Bald trieft bon feinem Blute mein ftahlbefpigter Speer.” 


Weh Zürch! fo muß er fallen, umfonft hier Muth und Kraft! 
Er wankt, die Knice brechen, pin fürzt er riefenhaft. 
MWeitum erflang die Nüftung,, die Brück' erdröhnt vom Schlag, 
Noch einmal klirrt' die Waffe, als [don im Blut er lag. 


Des Todes kalte Schauer umdunkeln feinen Blick, 
Doch hebt er fih noch einmal, ſchaut nach der Studt zurück, 
Dann ſinket er zuſammen, fein Feuerauge bridt: 
Es iſt ein Mann gefallen ale Held — fo klaget nicht! 


I. — 








III. Geſchichte. 


273. Der Wolf von Freieunſtein. 
„Das fol dir fein zu Schaden, Herr Wolf von Freienftein ! 
Bon Kiburg fangft du fürder mir feinen Mann mehr ein. 


Drum gelt’ es dir ein Jagen, das glaube fiherlid, 

Wie du aus deinem Nefte noch keines fahft um dich.” 

So ruft der Bogt von Kiburg im Zorne, Heinrih Schwend, 
Er ruft al’ feine Knechte in Waffen auf bebend. 

Wie das hört Diekenhofen und Winterthur im Thal, 

So fenden gleich fie Hülfe aus ihrer Bürgerzahl. 

Der Wolf fibt auf der Feſte, ftark ift der Freienſtein, 

Der hält fih auf das Befte, wie aud der Feind mag dräu’n. 
„Hui!“ lacht er da hinunter, „was man erlchen ann! 

Jetzt wollen gar die Schöpfe den Wolf im Nefte fah'n.“ 

So höhnt er und verjpottet den Poat herab vom Schloß, 
Der ihn hält eingefhloffen mit feinem mächt'gen Troß. 

Sie liegen vor der Fefte wohl manche Woche fon; 

Der Freienftein vergebens heißt nicht des Wolfen Thron. 

Der Vogt denkt oft- im Stillen: „Zwgy hab’ ich Leute viel, 
Nur wär ich dennoch lieber mit Ehren aus dem Spiel!” 
Noh will er Eins verfuchen, verbürgt's mit ſchwerem Wort, 
Und bleibt e8 ohne Frommen, zieht in der Naht er fort. 
Gluthſprüh'nde Pfeile fliegen hoch nah des Schloſſes Dach, 
Das ftcht alsbald umfangen von Flammen taufendfad. 


Der Brand tobt wild von Innen, von Außen flürmt der Feind; 
Das haft du liſtig Wölflein, nun freilich nicht gemeint! 


Ergriffen von den Flammen, geftürzt von Troß davor, 
So liegen in dem Schlofje zertrümmert Thür und Thor. 


Und wie die Stürmerfhaaren mit Jauchzen dringen ein, 
Da fhimmert und da lodet der reihen Schätze Schein. 
Doch ift der Wolf entlommen auf tiefgcheimer Fahrt; 
Rur lachend in der Ferne er einmal um fich kehrt: 


„Ihr wähnt, den Molf zu beizen, doch war er Euch zu ſchnell; 
Gebt Acht, dag Ihr verbrennet nun felbft nicht Euer Kell!“ 


Das Schloß ift überlafien den Flammen und dem Feind, 
Sie haufen und zerflören, durch gleihe Wuth vereint. 


Dod wo des Geldes Schimmer den gier'gen Blick befängt, 
Die Klugheit der Bethörten er alfogleich verdrangt. . 


— — 
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Warum fie hergelommen, vergefien ift es ganz; 
Es leuchtet von den Flammen zu heil der reihe Glanz. 


Es jammert tief im Kerker der eingefang’'ne Mann, 

Doch bei fo fhöner Beute hört man nicht Solches an. 

Sie fleigen wohl zur Tiefe, allein in Kerker nidt; 

Sie holen Wein im Keller and klare Sonnenlicht. 

Im weiten Ritterfaale, da ſitzen an dem Tiſch 

Der Bogt und feine Knechte und zechen froh und frifd. 

Die Beute liegt gehäufet, nun dürfen fie fhon ruh'n, 

Und was noch ift zu fchaffen, das mag die Flamme thun. 
Und die au folgt den Zchern, fie lebt in Saus und Braus, 
Sie ftürzt in wüfte Trümmer das hohe Herrenhaus. 

Sie kennt nicht Herrn, nit Knete, al’ find ihr unterthan — 
Die Zecher find begraben mit dem gefung'nen Mann. 


Als das der Wolf vernommen, fpriht er: „Dacht' ich's doch gleich, 
Ich werd’ im eignen Nefte noch fangen, ihr Schöpfe, euch!“ 


Wagner ven Laufenburg. 


278. Die Geifter von Greifeufee. 
(1444. 38. Rai.); 


Dort über'm Berg im Thale, in finft’rer Wälder Nah’, 
Liegt in umkränzter Schaale der blaue Greifenfee ; 
Nächſt dem befchilften Strande hebt fih ein Hügel gah', 
D’rauf ftand die vielbefannte Burg Alten Greifenſee. 


Links unterm Hügel breitet fih eine Wiefe bunt; 
Die Heerdenglode lautet im weidenreihen Grund; 
Doch mitten in der Weide flarıt ein verfehmted Moor, 
Gleich einer wüften Haide, aus dunkelm Grün hervor. 


Es geht an felber Stelle ein jeder ſchnell vorbei, 
Als ob ein Geift der Hölle des Raumes Meifter fei; 
Und graut ihm fhon am Tage, wie mehr noch in der Nacht, 
Wenn mit dem zwölften Schlage Vergangenheit erwacht. 


Wohl Mancher in der Runde hat graufend dann gefchaut, 
Wie zu derfelden Stunde das Schloß fi) wieder baut; 
Wie Brüde, Thor und Warten aus ihren Trümmern geh’n, 
Und wie in Hof und Garten die Linden auferftch’n. 


Mie dann der Nebel gleitet am Strande, trüb und ſchwer, 
Und donnernd ihm entjchreitet ein ſtattlich Kriegerheer ; 
Geftalten, wie — bei Näfels, an Lorze, Sur’ und Aa — 
Die Zeit verjährten Freveld und junger Freiheit ſah. 








III. Geſchichte. 





273. Der Bolf von Freieuftein. 
„Das fol dir fein zu Schaden, Herr Wolf von Freienftein! 
| Bon Kiburg fängft du fürder mir feinen Mann mehr ein. 


Drum gelt’ es dir cin Jagen, das glaube ficherlid, 

Wie du aus deinem Nefte noch keines fahft um dich.“ 

So ruft der Bogt von Kiburg im Zorne, Heinrich Schwend, 
Er ruft al’ feine Knechte in Waffen auf bebend. 

Wie das Hört Dießenhofen und Winterthur im Thal, 

So fenden gleich fie Hülfe aus ihrer Bürgerzahl. 

Der Wolf fißt auf der Feſte, ſtark ift der Kreienftein , 

Der halt fi) auf das Beſte, wie auch der Feind mag drau’n. 
„Hui !* acht er da hinunter, „was man erleben Eann! 

Jetzt wollen gar die Schöpfe den Wolf im Neſte fah'n.“ 

So höhnt er und verfpoitet den Vogt herab vom Schloß, 
Der ihn halt eingeſchloſſen mit feinem mächt'gen Troß. 


Sie liegen vor der Fefte wohl manche Woche ſchon; 

Der Freienftein vergebens heißt nicht des Wolfen Thron. 
Der Bogt denkt oft- im Stillen: „Zwgy hab’ ich Leute viel, 
Nur wär’ ich dennoch lieber mit Ehren aus dem Spiel!" 


Noch will er Eins verfuhen, verbürgt’s mit fhwerem Wort, 
Und bleibt es ohne Frommen, zieht in der Naht er fort. 


Gluthſprüh'nde Pfeile fliegen hoch nad des Schloſſes Dad, 
Das ftcht alebald umfangen von Flammen tauſendfach. 


Der Brand tobt wild von Innen, von Außen flürmt der Feind; 
Das haft du Liftig Wolflein, nun freilich nicht gemeint! 
Ergriffen von den Flammen, geftürzt vom Troß davor, 
So liegen in dem Schlojje zertrümmert Thür und Thor. 


Und wie die Stürmerfhaaren mit Jauchzen dringen ein, 

Da fhimmert und da lodet der reihen Schäke Schein. 

Doch ift der Wolf entkommen auf tiefgeheimer Führt; 

Rur lachend in der Ferne cr einmal um fidh fehrt: 

„Ihr wähnt, den Wolf zu beizen, doch war er Euch zu ſchnell; 
Gebt Acht, daß Ihr verbrennet nun felbft nicht Euer Fell!“ 


Das Schloß ift überlafien den Flammen und dem Feind, 
Sie haufen und zerftören, durch gleiche Wuth vereint. 


Dod wo des Geldes Schimmer den gier'gen Blick befängt, 
Die Klugheit der Bethörten er alſogleich verdrängt. 
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Warum fie hergekommen, vergefien ift cd ganz; 
Es Icuchtet von den Flammen zu bel der reihe Glanz. 


Es jammert tief im Kerker der eingefang'ne Mann, 
Doch bei fo fchöner Beute hört man nicht Solches an. 


Sie fteigen wohl zur Tiefe, allein in Kerker nicht; 
Sie holen Wein im Keller ans klare Sonnenlicht. 


Im weiten Ritterfaale, da figen an dem Tiſch 
Der Bogt und feine Knechte und zechen froh und frifch. 


Die Beute liegt gehäufet, nun dürfen fie fhon ruh'n, 
Und was noch ift zu ſchaffen, das mag die Flamme thun. 


Und die auch folgt den Zechern, fie Icht in Saus und Braus, 
Sie ftürzt in wüfte Trümmer das hohe Herrenhaus, 


Sie kennt niht Herrn, nicht Knechte, aM’ find ihr unterthan — 
Die Zecher find begraben mit dem gefang'nen Mann. 


Als das der Wolf vernommen, fpriht er: „Dacht' ich's doch gleich, 
Ih werd’ im eignen Nefte noch fangen, ihr Schöpfe, euch!“ 


Wagner von Laufenburg. 


274. Die Geifter von Greifenfee. 
(1444. 38. Rat.)i 


Dort über'm Berg im Thale, in finft’rer Wälder Nah’, 
Liegt in umkränzter Schaale der blaue Greifenſee; 
Nächſt dem beichilften Strande hebt fih ein Hügel gäh', 
D’rauf ftand die vielbefannte Burg Alten Greifenfee. 


Links unter'm Hügel breitet fich eine Wiefe bunt; 
Die Heerdenglode läutet im weidenreihen Grund; 
Dod mitten in der Weide flarıt ein verfehmted Moor, 
Gleich einer wüften Haide, aus dunfelm Grün hervor. 


Es geht an felber Stelle ein jeder ſchnell vorbei, 
Als ob ein Geift der Hölle des Raumes Meifter fei; 
Und graut ihm fhon am Tage, wie mehr no in der Nacht, 
Wenn mit dem zwölften Schlage Vergangenheit erwadt.  * 


Wohl Mancher in der Runde hat graufend dann gefhaut, 
Wie zu derfelben Stunde dad Schloß fich wieder baut; 
Wie Brücke, Thor und Warten aus ihren Trümmern gehn, 
Und wie in Hof und Garten die Linden auferftch'n. 


Wie dann der Nebel gleitet am Strande, trüb und ſchwer, 
Und donnernd ihm entjchreitet ein ſtattlich Kriegerheer; 
Seftalten, wie — bei Näfels, an Lorze, Sur und Aa — 
Die Zeit verjährten Frevels und junger Freiheit ſah. 





III. Geſchichte. 


Dumpf fchweigend ſteh'n die Schaaren um das verwahrte Schloß; 
Ein Führer, grau von Haaren, halt finjter da zu Roß; 
Schaut auf, ald ob er mahne, den, der im Schloffe haust, 
Und ſchwingt die weiße Fahne Hoch in der Eifenfauft. 


Und ruffelnd finft die Brücke, es knarrt das feite Thor; 
Mit tief geſenktem Blicke jhritt die Beſatzung vor: 
„Und fiel das Schloß — die Ehre bleibt ewig uns verwahrt!" 
Dod eine große Zähre rollt! in des Hauptmanns Bart. 


Wenn fie zur Stelle fommen, wo fonft der öde Plan, 
Fällt, der die Burg genommen, die Warfenlojen au; 
Zerreißt das Gnadenzeihen, und gibt's dem Winde frei; 
Ein Wink -— die Reihen weihen — der Henker tritt herbei. 


Bon hundert Fadelbränden erleuchtet wird der Kreis, 
Mit feftgefhmückten Händen Eniet allererft der Greis; 
Er hebt die Heldenaugen empor mit frommen Muth, 
Die Klinge zifht — es faugen die Blumen rings jein Blut. 


Und Diener theilt um Diener des alten Meifter Noth: 
Stets freudiger und fühner geht jeder in den Tod; 
Schon fprigt zu fünfzig Malen die Fluth fo roth und reich 
Empor in leihten Strahlen, und ſammelt fi zum Teich. 


Welch ein entſetzlich Schauen! das Blut erftarrt zu Eis, 
Auch packt zulcht ein Grauen der Fadelträger Kreis; 
Sie löfhen, ftillentweihend,, im Blut den Fackelbrand; 
Der Henker felbft, erbleichend, hebt flehend DBli und Hand, 


Dod mitten aus den Leichen berrfcht ihm der Finſt're zu: 
„Bahr fort, Daß nicht desgleichen an dir ein And’rer thu'!“ 
Und nochmal finten Zchne, — vollendet ift der Mord — 
Mit einer ftummen Thräne eilt auch der Henker fort. 


Als ob dies Blut ihn ftärke, weilt noch im Eternenfhein 
Bei feinem Höllenwerke der grimme Greis allein; 
Hoch hält er da zu Roſſe, ſchlägt an fein Schwert mit Schall, 
Blickt. Höhnifh dann zum Schloſſe, buld auf den Leichenwall. 


Jetzt zieht's wie tiefes Stöhnen durch's blut'ge Leichenfeld, 
D’rauf fangt es an zu dröhnen, wie die Trompete gellt; 
Des Sees Fluthen fhaumen, als wie im höchſten Zorn, 

Und in des Waldes Bäumen rauſcht's grauenhaft, verworr'n. 


Und das Entſetzen fhüttelt, wie unter'm Kreuzesholz, 
Die Erde wild, und rüttelt den Greis aus frehem Stolz: 
Er fieht die Thürme wanfen, Die Todten auferftch'n - 

Und ihn mit graufem Schwanken in weitem Kreis umgeh'n. 
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Hoch in den ftarren Fauften fein Haupt ein Jeder fchwingt, 
Dieweil das Blut der Trewften heilflammend ihn umringt. 
Und dreimal zieh'n die Leichen die flammenreihe Bahn, 

Und dreimal droh'n die bleihen Geſichter ftumm ihn an. 


Dann wandeln fie zurüde ins alte Schloß zur Ruh’; 
Es fliegt empor die Brücde, die Pforte ſchmettert zu; 
Weit gähnt der Erde Rachen, verfhlingend — horch und fchau! — 
Mit ungeheurem Krachen den riefenhaften Bau. 


Doch eng und immer enger fchlicht fich der Feuerkreis 
Um den entjchten Dränger, der feine Hülfe weiß. 

Der Ritter fammt dem Rappen jind beide feftgebannt; 
Schon ledt an Helm und Wappen der rächeriiche Brand. 


Und lange, lauge währet das nächtliche Gericht, 
Ch’ wie zu Staub verzehret, das Bild zufammenbricht; 
D’rauf wann die Gluth verlühlet, wird Alles wie zuvor, 
Und wo der Brand gewühlet, da breitet fih das Moor. 


Doch cine Donnerftimme tönt mahnend durch die Nacht: 
„Weh', wer unedlem Grimme das Herz zu eigen macht! 
Weh', wer in cigner Sache ale Nichter ſitzt und fpricht! 
Veh’, wer aus Haß und Rache das Wort der Gnade bricht! 


Wo er auch immer fchliefe — er ift der Götter Graus: 
Ihn fpeit des Grabes Tiefe, ihn ſtößt die Nachwelt aus. 
So graufen Fluch zu tragen, o Reding! haft auch du; 
Dir aber, Wildhanns, fhlagen die beften Herzen zu!“ 
3.8. Reithbarbdt, 





275. Lied der Schlacht bei &t. Jakob. 
(14%. 26. Xuguft.) 


1. St. Jatob. 


Rings von den Bergen lagert der Friede ſich in's Thal 
Und ftehen drunter lachend die Felder ohne Zahl; 
Die Saaten fproffen üppig in reiner Himmelsluft, 
Die Blumen niden trunfen vom eignen fügen Duft. 


Ein Kirchlein raget heiter und ſchlank in's Blau hinein, 
Das Krankenhaus daneben, hell ſteht's im Sonnenfdein; 
Die Bird, fie lifpelt, murmelt durch grüne Büſche Hin, 
Und Bögel hüpfen, fingen frei in den Zweigen drin; 


Doch bat fo mild nicht immer geweht die flille Luft, 
Richt immer hauchten Wieſen empor der Blumen Duft, 
Richt immer ftand das Kirchlein jo hoch und ſchlank empor, 
Und Andres hat geflungen ale nur der Sänger Chor. 
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III. Geſchichte. 


Drum weg mit Stern und Blumen, mit füßer Minne Schmerz! 
Meg jebt Die zarten Lieder und ftill du, eignes Herz! 
Und kühner in die Saiten hinein greif’, meine Hand, 
Beſchwör' die alten Zeiten, das alte Heldenland ! 


Ihr fanften Lieder raufchet wie Feldgeſchrei einher! 
Schlag, Herje, mit im Kampfe, umringt von Schwert und Speer! 
Zu Schlahtluft werde Minne, zu Wunden Blumen hold, 
Zum Morgenftern von Eijen des Abendfternes Gold! 


2. Der Zug nad der Bir. 


Was zieht mit Tautem Jubel im Sturme durd das Thal? 
Ein Troß gewalt'ger Männer mit reihem Siegesmahl? 
Es find die Eidgenoffen und bang vor ihnen ber 
Da flieht in eil'gem Schritte des Feindes ſcheues Heer. 


Die Beute zweier Siege führt mit.der Schweizer Troß, 
Sie führen fremde Banner und fremder Ritter Noß, 
Und nah Sankt Jakob ftürmen fie, durftig heiß nach Streit, 
Die dritte Schladht zu fhlagen am gleihen Tag bereit. 


Graf Dammartin, der Marfhall, führt nah verlorner Schlacht 
Sein flüchtig Heer zurüde zu feines Dauphins Macht; 
Doch Alte führt er nimmer, denn Biele Liegen todt, 
Auf grüner Haid’ erfchlagen , von Wunden blutig roth,. 


Weit um Sankt Jakob lagert des Dauphins großes Heer, 
Es drückt die Wucht der Panzer den freien Boden ſchwer: 
Engländer und Franzofen vereinter Kampfesmuth, 

Doch mehr als dieſer brennet der deutfchen Herren Wuth. 


Denn wie auf ihre Panzer die Augftenfonne glüht, 
So heiß in ihrem Bufen der Rache Flammen ſprüht: 
Hier gilt es, jeßt zu rächen des Adele alte Schmach, 
Den Bauer gilt's zu trafen, der ihm die Blüthen brach. 


Schon fchn die Ritter ferne im Siegerfchritt heran 
Der Eidgenoffen Häuflein dem Rieſenheere nah’n; 
Die ſechszigtauſend droben, wie find die gleich hereit, 
Mit den zwölfhundert Bauern zu wa;en kühn den Streit. 


Es irren ihre Schwerter, die Waffen in der Rund, 
Die ftolzen Roffe wichern und ftampfen auf den Grund; 
Doch todesftumm da ſtehen vor den gedrängten Reih'n 
Die chrnen Feuerfchlünde blutroth im Sonnenfgein. 


D Häuflein, Schweizerhäuflein! was eifft du fo zum Tod, 
Der unabwendbar fiher dir hundertfältig droht? 
So fhwelle Bird zum Etrome und fühl’ mit deiner Fluth, 
Zu ſtreiten und zu ſterben, der Eidgenoſſen Muth! 





Die Schlacht bei St. Jakob. 


Bei Eid und Ehre fordert umfenft der Hauptmann auf, 
Zu hemmen nun den wilden, tollfühnen Siegeslauf, 
Nur heft'ger immer dranget und braufet auf die Schuar, 
Bon Sieg und Haß erhiget und von des Tags Gefahr. 


Aus Bafel hergefendet, der treuen Bundesftadt, 
Sich durch die Feind cin Bote hindurch gefchlihen hat, 
Zum Rückzug foll er mahnen — ihm felber that’ er Noth, 
Erſchlagen von den Grimmen läg er nicht ſtumm und todt. 


Tief in den Wellen drinnen da ftchet Mancher ſchon 
Und fpricht der Führer Mahnen und allem Dringen Hohn: 
„Seid ihr fo zag zum Streite,“ ertönt ihr trogig Wort, 
„Mögt ihr, dieweil wir fechten, nur wieder ziehen fort!* 


Wie folder Wuth nicht mögen die Hauptleut’ widerftehn, 
So wollen fie zum Zode doch mit als Führer gchn; 
Und in der Bird da zifcht es, hoch fchaumet auf Die Fluth, 
Als wär’ fie ſchon beraufchet vom heißen Heldenblut. 


3. Die Schladt. 


Wie tief im Hochgebirge der wilde Donner dröhnt, 
So von der Höhe nieder des Feinds Geſchütz ertönt, 
Und bundertfält'ge Blibe, die flammen in das Thal, 
Gar manchen Eidgenofjen erfhlug ihr heißer Strahl. 


Und hinten drein da raffelt ein Hagelwetter nach, 
Das in der Stürmer Häuflein mit ſchweren Schloffen brach: 
Die Ritter und das Fußvolk, zum Eiſenknäu'l geballt, 
Sie fliegen von den Höhen mit mordender Gewalt. 


Fünfhundert Eidgenoffen hat es zurüdgedrängt, 
Auf einer Au im Waffer da find fie eingeswängt, 
Und halten hier gar mannlid und ſtehen fühn zur Wehr, 
Mag fie der Tod bedrauen auch taufendfach umher. 


Die Brüder aber droben, die drängen mächtig vor, 
Sie öffnen durch die Feinde fich felbft ein blutig Thor; 
Rah Bafel hin zu dringen fteht der Bedrängten Sinn, 
Zur Hilfe find bereitet die treuen Brüder drin. 


Dod ohne Zahl und Ende dehnt fi des Feindes Heer, 
Durch das fih durchzuſchlagen gelinget nimmermehr; 
Die Basler aber ſchrecket zurüd der Söldner Schwall, 
Die Thon voll Raubgier nahen den Mauern überall. 


Da eine Seitengaffe hau'n fi die Kämpfer aus, 
Durch all’ die Herrn und Knechte hinein zum Siechenhaug : 
An Sichen wahrlid war da nicht Mangel und nit Roth, 
Ein Helfeuchgott gar Manchem der Eidgenoffe bot. 








II. Geſchichte. 





Wohl dringt er in die Mauern, der Meine blut'ge Troß, 
Doch ringsum wogt’s und fluthet's und Drängt's von Mann und Roß: 
Die in dem Meere drinnen, fie mollen treulich ſtehn, 
So lang fie fechten können und bis fie untergehn, | 


So beider Orten fümpfen fie voller Heldenmuth 
Bon einem Geift erfüllet, entflammt von einer Gluth, 
Und ftehn fie gleich gefchieden durch Feindesſchaaren rund, 
Sie halten eng zufammen dod bis zur Todesftund‘, 


Der Dauphin, wie er ſchauet der Schweizer hohen Muth, 
Und wie fie übertheuer verkaufen nun ihr Blut, 
Er und der Feldherrn Viele, die aus der Franken Land, 
Gern wollen fie zum (Frieden da bieten ihre Hand. 


Du aber Ritter Mörsburg, voll Haß und Bitterkeit, 
Flehſt Enicend vor dem Marſchall um neuen blutigen Streit ; 
D Adel, deutſcher Adel, wie hoch dein Muth ſich bläht, 
Da fiher jetzt umzingelt der Schweizer Häuflein fteht! 


Mit Waffen mag er nimmer die Helden mehr beftehn, 
Das hat der deutfche Adel in mander Schlaht gefehn. 
Darum zu Feuerbraͤnden greift er in feiner Wuth; 

Des Siehenhaufes Wände, bald ftehen fie in Gluth. 


Gezwungen von den Flammen, nicht von des Feindes Macht, 
Ziehn fih die Fühnen Kämpfer durch heißer Wolken Nacht, 
In's Freie nah dem Garten, wo fhirmend in der Rund’ 

Noch eine fefte Mauer, dic Icpte Wehre fund. 


Ob aud die Feinde flürmen gar grimmig an die Wand, 
Zurück fchlägt fie gewaltig der Eidgenoffen Hand; 
Und felber fallen muthig die in das dichte Heer: 
Da ward bei dem Befuche noch mander Sattel leer! 


Doch einen andern Haufen ſchickt fhon der Dauphin aus, 
Der wie der erfte ftürmet und blutig kehrt nah Haug, 
Und wieder dringt das Häuflein voll Todesmuth hervor, 
Und ringsum fhallet Nöcheln und Wehgeſchrei empor. 


Wie drängen da im Zone die ‚Herren ſich 
Aus Defterreih,, aus Schwaben, da fie 
Sie wollen endlich figen und nun zum 
Stürmt auf die Schweizerbauern ein 


Die aber haben wieder die Herren 
Daß an ihr Droh'n und Zürnen fi 
Sind fie gleich müd und blutig 
Sie ſchlagen noch zurücke des 


Da führet fein Gefhüge der 
Hin nad) des Gartens 
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Ein hundertfacher Donner aus all den Schlünden kracht, 
Und hundert Blige zucken aus ſchwarzer Wolken Nacht. 


Gebrochen liegt die Schupwehr, des Schweizers Ickter Hort, 
Doch einen neuen Wal nun wirft felber er fofort; 
Dazu wird mander Ritter und mander Knecht gefällt: 
Wie fhnell der Wall da fteiget und wohl verfittet hält! 


Und wo fic ftreiten, hebet ſich diefer wunderbar, 
Als folgt’ er nad) freiwillig der todesfühnen Schaar; 
Als EAftein freilich lieget drin mander Eidgenoß, 
Den bergend überdedct cin blut'ger Feindestroß. 


Jeßt in die dichte Menge wirft wüthend fih zur Stund’ 
Der ietzte Reſt der Kämpfer, die blutig all und wund: . 
Hei! wie die Helme fragen, die Panzer ringe umher! 
Gar Mander fand die Grimmen gefund nur allzuſehr. 


Hier reißen Die noch Pfeile aus tiefer Wundenfpalt, 
Zu ſtechen nad den Feinden mit riefiger Gewalt; 
Und And’re dort verftümmelt, auf Rache nur bedadıt, 
Sie fterben erſt, nachdem fie den Mörder umgebracht. 


Die Hirten und die Bauern, die zeigen ungelind 
Den Herrn, daß fie daneben aud gute Krämer find; 
Denn um ihr Leben feilfchen fie ſtrenge noch und lang, 
Daß zmehr ale einem Käufer ward bei der Rechnung bang. 
Erſt da fie zehenfältig erhalten ihren Preis, 
Da legen fie ſich nieder vom vielen Handeln heiß, 
Und rei vom Schweiße triefend verlangen fie nah Ruh’ 
Und fließen nah dem Tagwerk die ſchweren Augen zu. 


Verſchollen auf der Höhe ift aller Waffenſchall, 
Gewalt'ger nad der Bird hin zieht jeßt der Beinde Schwall, 
Dorthin wo auf der Aue die Eidgenoſſen ſtehn 
Und fleißig noch und raſtlos die blufgen Schwaden mäh'n, 


Da ftürzet ungetheilet auf fie die ganze Macht, 
Stets friſche Haufen fendet der Dauphin in die Schlacht, 
Bis es dod endlich, endlich der Uebermacht geglüdt , 
Daß fie in blutgen Armen die Müden hält erdrüdt. 


So liegen. denn: gefallen die Eidsgenoffen all, 

nd ein hoher und felfenfefter Wall; 
wohl gebüßet den trotz gen Siegesmuth , 
uld ſich rein gewaſchen in ihrem eignen Blut. 
lautet und ftill ift es und ſtumm, 
mdacht lieget rings Die Gemein’ herum ; 
ganz vergeffen der Erde Luft und Pein, 
ben der Ewigkeit allein. 































II. Geſchichte. 


4. Die Wahlſtatt. 


Weit auf der Ebne liegen die Leichen hingemäht, 
Darin der Schweizer LXeiber nur ſpärlich eingefät : 
Wie die Eilfhundertneungzig gehalten treu den Bund, 
Bezeugen ſtumm Achttauſend mit todesbleihem Mund. 


Wie hat fo grimm geftoßen der Urner wilder Stier! 
Bor ihm verſank im Blute mand edel Wappenthier; 
Der Unterwaldner hielt auch den Schluffel Hoch empor, 
Gar Bielen ſchloß da krachend er auf das Todesthor. 


Das Kreuz der Schwyzer bligte fo hell, wie Schwerted Knauf, 
Die Herren, die es drüdte, die ftöhnten feufzend auf; 
Der Berner Bär, der brummt' auch gar ungelinde heut’ 
Und Hat nicht Feind, nit Wunden und nicht Den Tod gefcheut. 


Die Solothurner aber, die dachten nur daran, 
Mit ihres Standes Farben zu zieren Mann um Mann ; 
Drum liegen auch fo Viele bier auf den Plan gebüdt, 
Die überreih mit ſchönem und friſchem Roth geſchmückt. 


Auch dic Luzerner zeigten, daß feit der Sempachſchlacht 
Die Jahre und das Alter den Am nit müd gemadt; 
Der Fridolin der Glarner, er predigt Manden ftumm, 
Es ward gar hart befunden fein Evangelium. 


Secvogel du von Bafel und deiner Männer Zuhl, 
Tren haft auch du gewaltet mit deinem Stab von Stuhl; 
Du ſchlugſt damit an Helme und Brünnen, daß es hell 
Erklang und draus gefprudelt fam cin lebend'ger Quell. 


Die Feinde hoch verwundert fhau'n auf die Meine Schaar, 
Die chen noch geftritten fo groß und wunderbar; 
Daß dieſe Handvoll Männer gefällt ein ganzes Heer, 
Saͤh'n ſie's nicht jetzt noch deutlich, fie glaubten's nimmermehr. 


Der Dauphin, der es fhauet, er hätt’ es gern gewollt’, 
Sie Ichten noch als Freunde und in des Vaters Sold; 
Sie aber liegen fchöner in Wunden frei und todt, 

Als reich mit Gold geſchmücket, das ihnen Frankreich bot. 


Und Dammartin und Sancerre und Jeder ftimmt mit ein, 
Es möchte nimmer größer der Helden Tugend fein;. 
Die Ritter nur aus Schwaben, die öfterreich’fchen Herrn, 
Die möchten Ruhm und Ehre dem Bauern gern verwehr'n. 


Sie fpotten noch der Helden in ihrer ſchnöden Wuth, 
Weil die fie tief beſchämet durch hohen Rittermuth; 
An Sterbenden noch Fühlen fie adelige Rach'. 
Und fhänden ihre Leiber zur eignen tiefen Schmach. 
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Herr Burkhart Mönd vor allen, der ſtets den Haß gefchürt, 
In's Land, doch in den Streit nicht, die Feinde hat geführt, 
Er, der dem heißen Kampfe nur zugefchaut von fern, 

Nun reitet er durch's Schlachtfeld gar muthig mit den Herrn. 


Er fhaut die Riefenleihen der Schweizer voller Luft, 
Ihr Blut befprigt den Noffen die Schenkel und die Bruft; 
Zurüdgefchlagen trägt er am Helme das Vifier, 

Daß er mag baß befchen das blutige Revier. 


Wie er noch einen Schweizer erblicdt im Todeskrampf, 
Gern möcht' cr ihm verbittern den letzten [hweren Kampf ; 
Drum kehrt er fih aud lachend zu den Begleitern ſchon: 
„Heut baden wir in Roſen!“ — ruft er voll Spott und Hohn. 


Da raffet fih zufamnen. der todeswunte Held 
Und ſuchet da und greifet nad) einem Stein im Feld: 
„Briß eine diefer Roſen!“ — cr laut und grimmig fpricht, 
Und wirft den Stein gewaltig dem Ritter ind Gefidt. 


Und rüdwärts fintend ſchaut neh im Tod der Eidgenoff 
Mie aus dem blanken Helme hervor cin Blutſtrom ſchoß; 
Bom Roffe fiel er fterbend , der Nitter auserkor'n: 

Da fand er denn, daß nimmer den Rofen fehlt ein Dorn! 


Schlußlied. 


Von Baſel aus den Thoren da ziehn am Morgen fruh 
In ernſtem Zug die Bürger dem nahen Schlachtfeld zu. 
Viel ſind dabei vom Rathe, ward auch ihr Rath verſchmaͤht, 
Zum lebten Liebesdienſte iſt es doch nicht zu ſpät. 


Roh manchen Schwergetroffnen, den tragen fie nah Haus, 
Und pflegen ihn und heilen die tiefen Wunden aus; 
Allein die Mehrzahl nimmer des Arztes mehr begehrt, 
Die tragen fie zur Ruhe in zwiefach heil'ge Erd. 


Der Dauphin aber fammelt von Leichen fi ein Heer, 
Berbrennt fie in den Hütten und Häufern ringe umher: 
Wie fig da auf den Wolken fein Siegesruhm empor! 
Di er es ſchaute, graut' es ihm felber gar davor. 


Dann zieht er ftille weiter mit feiner Schaaren Macht, 
Nicht will er mehr verfuchen die Schweizer in der Shladt : 
Der feindlih ihnen nahte mit Mann und Roß und Stüd, 
Kchrt nach dem blut'gen Siege jept als ihr Freund zurüd, . 


In Bafel und Sankt Jakob da liegt cin theurer Hort, 
Und ift er gleich begraben, er wuchert lange fort: 
Er iſt's, der ftetd die Schweizer erfüllen muß mit Kraft, 
Der zagen Muth auf ewig mit Flammenworten ftraft. 





II. Geſchichte. x 





Er iſt's, der eine Heerſchaar von Geiſtern auferweckt, 
Zurücke von den Marken des Feindes Haufen ſchreckt, 
Der mit Poſaunenſtimmen verkündet jedem Land, 

Wie daß die Freiheit herrlich den Tod ſelbſt überwand. 


Aus den Liedern eines Schwelzers. 


276, Die Nofe von ©t. Jakob, In des Nitterd Sturz erkannten 


Grimmig war die Schlacht geſchlagen Sie des Himmels Strafgeriät. 9 
Bei St. Jakobs Siechenhaus; — — 


Auf dem Feld im Blute lagen 277. Hauptmann Arnold Schick von 
Feind und Freund im wirren Graus. Nri in der Schlacht von Et. Jakob. 
Da mit Franken im Bereine Der Hinmel glanzte purpurroth 
Ritt in übermüth'gem' Sinn Und purpurroth das Feld, 
Burkhart Mönd vom Angenfteine Auf welchem ihren Heldentod 
Durch die Schweizerleihen hin. Die Schweizer fih erwählt; 

Der Tag war heiß, das Lager hart, 
Alſo rief er voller Freude: Doch ftraplt’s in ew'gem Glanz: 
„Ric auf meinem Lchenspfad Denn traun um jeden Schweizer flarıt! — 
Bar mir noch fo wohl wie heute, Ein bleiher Feindeskranz. 


ier in diefem Noſenbad.“ 
v Die Riefenglieder lang geftredtt, 


Schaudernd warnten ihn die Franken: Noch todt der Franken Graus, 
„Treibt nicht frevelhaften Spott; So ruhen fie, mit Preis bededt, 
geinde, die im Kampfe fanten, Bon faurer Arbeit aus; 

Ehren, ehret und vor Gott. Noch mandyes letzte Rödeln rang 
Doch der Herr vom Angenfteine Aus breiter Bruſt fih auf; 
Wiederholte nur fein Wort, Doch ungehört umd ſtill verklang 
Durch verftümmelte Gebeine Es in des Stromes Lauf. 

Durch die Leichen fprengt er fort. In Trümmer ftürzt das Siechenhaus, 
Sich’, da wandte fi) unter Todten Das manchen Tapfern barg; 

Schnell ein wunder Feind hervor, Ein fhwarzer Schleier quillt heraus, 
Hob fi riefengroß vom Boden Umrollt den Riefenfarg. 

Bleib und blutig roth empor. Zur Bird, hinab die Leichenau , 
Nimm die Roſe!“ alſo brauſend In rothen ellen rinnta 


Doch vor den bleichen Schweizern, ſchau! 


Fuhr es wild aus ſeinem Mund, Entblößt fein Haupt der Prinz. 


Und ein Stein, die Luft durchfaufend, 


Zraf den Frevler todeswund. Und mitten unter Leichen er 
Der Hauptmann Arnold Shid 

Als er niederfan? vom Roſſe 

Sant aud Arnold in den Tod, | In feinem warmen Urnerblut 


an a Mit faft gebroch'nem Blick. 
Urs fühner Rampfgenofie, Zu Ale I Pr betet er 
Der fo ernſten Gruß entbot. Und unfrer lieben Frau, 


Und die Franken alle wandten Wifcht aus den Augen ſchlummerſchwer 
Boll Entſetzen ihr Geſicht; Den rothen Todesthau, 
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Da reitet Herr von Mündhenftein, Da ritt Herr Burkhart Münch frei fort 
Der Frankenfreund gemah — Dort auf die Walftatt an den Drt, 
Das Herz voll Gift, den Kopf voll Wein, Auch über todte Körper all 
Dem Delphin lachend nad). Und triumphirt mit lautem Schall. 
unächſt wo Arnold fterbend lag, 
San of und jauchzt ent 8 Und auf der Walftatt einen fand, 
Den Fuhsbart ftreihend: „Goldner Tag! Der ihm zuvor war wol bekannt, 
In Rofen bad’ ich heut!“ Der feine Wunden ſchwer ertrug; 
Alsbald er jein Viſier aufjchlug, 
D'rob rollt des Blutes Ichter Neft 
Ind Urnerangefidt; Und ſprach: „Schau heut zu Tag hiebei, 
Die grimmen Blide heftet feit Da baden wir in Rofen frei.” 
Der Hauptmann auf den Wicht; Solch Wort erhört ein Eidgenoß, 
Den nächſten Stein faßt er im Nu, Den dieſe Schmah gar fehr verdroß, ’ 
Schwingt über'm Haupt ihn hoch, . oo. 
Und donnert laut dem Ritter zu: Y ae he a Macht, 
„Friß dieſe Roſe noch!“ — Weil ich doch lieg’ zum Tod verwundit.“ 
Ha, wie der ungefüge Stein Alfo er fih ermahnt zur Stund. 


Auf Stirn und Naſe ſchoß! 


Tief drang er in den Schädel ein — ae er an einem Sie 


Sich auf die Kniee ganz allein, 


Der Ritter fant von Roß. . 
Dann lehnt’ auf des Gefall’nen Bruft Sem Burtbant in en oe 
Sein Haupt der Arnold Schi, 
Und fieh’, in flolzer Siegesluſt Da ſank Herr Burkhart unverzogen 
Bricht jetzt des Helden Blid. Und ftarb an feinem Sattelbogen, 
J. J. Reithardt. Das Roß ging mit dem Reiter durch, 
— N Und bracht' ihn ſterbend an die Burg. 
278. "In Noſen baden. „Wie hängt der Ritter auf dem Roß? 
Es war Herr Burkhart Mönch bekannt Sein Panzer iſt ja roſenroth! 
Als tapfrer Kriegemann in dem Land, Legt ihn nur auf den Kirchhof fein, 
Mit dem Delphin aus Frankereich, Ta wachſen viele Röfelein.” 
Er kam mit ſtarker Macht zugleich. Co ward die Roſ' in ihrem Blut, 
Nicht weit von Baſel ficl zumal Die frech erwuchs mit Uebermuth, 
Der Eidgenofien große Zahl, Gar bald zu nicht’ durch fromme Hand’: 
So daß fein Feind für diegmal zwar Das Roſenbad Gott von ung wend'! 
Erleget und eniflohen war. Aites kieh. 


279. Schlimme Kurzweil. 


Bei St. Jakob in dem Garten, wo entſproßten blut'ge Roſen, 
Nicht erblüht in Frühlingswehen, nur gelockt von Schlachtſturmstoſen 
, Standen, düngend Heimatherde mit dem Strahl des eignen Blutes, 
Kühn die Eidgenofjen fampfend, hartbedrängt, doch frohen Muthes. 


Angeftürmt zum dritten Male kommt der Feind in dichten Schaaren; 
Doch vergebens ift fein Zürnen, könnte fih die Mühe fparen; 
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III. Geſchichte. 


Hu! der Schweizer Morgenfterne, Keulen, Schwerter, Streiterbeile 
Zeigen auch dem neun Geſchwader gleih den Weg zum ew’gen Heile. 


Wie der Dauphin das erblidet, faßt ihn an ein banges Grauen; 
Zaufende der Armagnafen mug er Ihon erſchlagen fchauen. 
Hinter Mauern der Erleg'nen fhüßen fih die Schweizerhorden, 
Und gefhirmt fo von den Feinden, können fie die Feinde morden. 


Doh im Königejohn muB flichen das Entfeßen vor dem Grimme; 
Frifhe Krieger ruft zum Sturme er herbei mit lauter Stimme: 
Dienftbereite Boten tragen flugs auf ſcheu geword’nem Pferde 
Durch Das Feld des Dauphins Rede, daß dem Wort Gehorfam werde. 


Fort jept Einer, gleih dem Winde, Freiherr Wernher iſt's von Stauffen, 
Jetzt, dag feinem Roß von Buge muß der Schweiß in Strömen traufen, 
Wo die Bird zum Rheine ftrömet, wo das Ufer fchroff ſich ſenket, 

Wo viel hohe Bäume ragen, dahin er den Schlachthengſt lenket. 


Hier behaglih in dem Schatten, weil darin er's findet kühler, 
Noch mit anderen Geſellen dehnt und ftredt ih Hans Gußwiler; 
Das greift an das Herz dem Junker, der verfucht des Kampfs Gefahren ; 
Wie genaht er ift den Knechten, müffen Bitt'res fie erfahren. 


„Gottes Tod! ihr jhlimmen Wichte, die kein Herz han in dem Leibe, 
Die fo furchtſam fich verbergen, gleich dem zagen Kunkelweibe; 
Hei, wohlauf ihr Lungerbäuche, dorthin, wo die Büchſen krachen! 
Sonft, bei meiner Nitterehre! wird mein Schwert euch Füße machen!“ 


Eilig ſtehet auf der Diener, cilig fpringen auf die Andern, 
Sind bereit, zu neuem Sturme mit dem Herren fortzumandern, 
Folgen züchtiglih dem Junker ftill und ftumm auf feinen Etraßen, 
Und fie wiffen, wenn er zürnet, laßt er nimmer mit fi fpaffen. 


Doch wo er vorüber reitet, fammelt er um fih die Mannen, 
Eilt mit dem gedampften Haufen zu der Kirche raſch von dannen. 
Er, vor Allen fampfbegierig, ift der Erfte an dem Garten, 
Wo die Schweizer unabläffig blut’ge Mühe nimmer Sparten. 


Doch wie er zur Mauer dringet, allzufreudig in dem Streite, 
Kömmt cin Stein aus Schweizerhänden, fährt dem Junker in die Seite; 
Und der Wurf ift alfo tüchtig, dergeftalt mit Kraft gewürzet, 
Daß der edle Herr von Stauffen häuptlinge aus dem Sattel flürzet. 


„Dig! das ift ein ſchlimm Willlommen!” feufzen, die mit ihm gekommen, 
Beß're Weifung hat ver Allen Hans Gußwiler angenommen, 
Spricht Halb lachend, halb mit Trauern, Laßt zurüc fein NRößlein traben: 
„Lieber Herr! wohlauf von binnen! hier ift nicht gut Kurzweil haben !“ 


3 agner von Laufſenburg. 





Der Friede mit den Böcken in Der Friede mit ven Böden in Bird, 307 
280. Der Friede mit den Böcken in Zürich. 
(Anno 4446.) 

Der Krieg erlifcht; der Friede ftrahlet wicder 
Nah zehen dunkeln Jahren harter Noth ; 
Es huldigen die ſchwer verführten Brüder 
Dem Bundes= und der Menſchlichkeit Gebot ; 
Ein frohes, raſches Regen tritt überall entgegen ; 
Der Kinder Schaar umarmt das Mutterherz ; Ä 
Mein bift du wieder! — jauchzt es himmelwärts. 

Und warum fchleiht durch Zürichs alte Gaſſen 
Der ftille Gram, der ernſt die Freude ſtört? — 
Wohl muß es jedes beſſſre Herz erfaſſen, 
Das Pflichtgefühl und edlen Sinn berchtt; 
Nur da die Freude wohnet, wo man Verdienſt belohnet, 
Und ihre Saiten klingen tief gedämpft, 
Wenn einer darbt, der Segen und gefchentt. 

„Wo find die kühnen Böde? — Diefen Frieden 
Ermwarb ihr Muth, der und zur Kraft ermannt, 


Das ift ihr Lohn? — Vom Thewrften losgeſchieden 
Sind fie auf Hohenkrähenfels verbannt! 

Und wenn die Wolken zichen, der Heimath Berge glühen 
Im Abendroth, fo fragt ihr trüber Blick: 

„Wann ruft uns unfer Vaterland zurüd?“ 


Ihr Wille wars: „Den treffe tiefe Schande, 
Dem Landeswohl nicht mehr als eignes gilt! 
Gebt Ruh und Hülfe dem verchrien Lande, . 
Dann ift auch unfer Wunſch erfüllt; 
Der Feind verlangt’s, — wir ſcheiden; laßt neuen Streit und meiden !* 
So ſprachen fie; die Klugheit ftimmte ein, 
Rief Chr’ und Herz auch ſchon ein lautes Rein! 


Und wie das Herz des braven Zürchers dachte, 
So dacht' und fühlte mancher Eidgenop; 
Und meint’, wer Tapferkeit am Yeind nit achte, 
Bekenne laut, — cr felber fei nicht groß; 
Drum fuchte man die Kühnen, auf manchen Tag zu fühnen, 
Und Ammann Fries*), der biedere, begehrt: 
„Löst diefen Bann, der unfern Bund nicht ehrt.“ 


Doch Selbſtſucht ftritt, und Troß und nicd’re Rache, 
Der beſſ're Rath Des Urners unterliegt: 
„E38 kommt der Tag, an dem die gute Sache — 
So ſpricht er _hoffend, „doch am Ende fiegt! 
Mög's jener Schaar gelingen, den Mann ins Garn zu bringen, 


*) Von Urt. | | 
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III. Geſchichte. 





Der einflußreih, geachtet und geliebt, 
Als Löfungepreis ihr dann den Frieden gibt!” 


Und diefen Rath vernahmen fehnell die Böde, 
Und dankten hoch dem biedern Schweizerherz ; 
Daß fih zur That der Anlaß bald entdede, 
Beftellen fie die Späher allerwärte; 
Und ſchnell erfhaflt die Kunde: „Es naht die frohe Stunde, 
Auf rüftet euch! der Ammann, felber fahrt 
Auf Zürich zu; — er bringt, was ihr begehrt.” 


Und ftill und heimlih eilen die Gefellen 
Zum Zürderfee und laufchen im Geröhr; 
Sie feh'n von ferne einen Segel jchwellen ; 
Es treibt der Kohn ihm immer näher her; 
Und aus dem Dickicht dringen fie fhnell hervor, umringen 
Das Schiff; verwehrt ift Widerftand und Flucht, 
Erbeutet ift der Netter, den man fudht. 


Und chrerbietig grüßen ihn die Bode, 
Und bieten ihm mit heißem Drang die Hand: 
„Daß unfer Thun nichts Schändlihes verdede, 
Sei unfre Ehre euch ein heilig Pfand: 
Wir folgen eurer Lehre; — daß fie ung Glück beſcheere! 
Bom ganzen Land geachtet und gelicht, 
. Seid ihr der Mann, der und den Frieden gibt.” 


Und überrafht von dem, mas diefe thaten , 
Der Ammann auf die Flugen Krieger ſchaut: 


I 
| 
" „Wohl,“ fprah er freundlih, „euch ift gut zu rathen, 





Doch wohl vertraut, wer Zapferen vertraut! 

Beweist mir Zucht und Sitte!“ Er trat in ihre Mitte, 
Man eilt and Land, man bringt das beſte Roß, 

Und führt ihn jubelnd hin zum fernen Schloß. 


Und — wie er ſprach — die gute Sache ficgte; 
Das Land erhielt die lang erfehnte Ruh; 
Der Gram entfloh; der Böcke Muth erfriegte 
Gerehten Ruhm und reihen Sold dazu; 
Und Ammann Fried erklärte: „So lang mein Leben währte, 
Beſchien mich oft der Freude Sonnenfchein, 
Doch ſchöner nie ald in der Böde Reih'n!“ 


O, wärft du da! — Du fpraceft dieſe Worte 
Auch in der fpaten Enkel frohen Reih'n! 
Doch längſt entihlummert ſchloß die enge Pforte 
Des ftillen Grab's dich zu den Vätern ein: 
Doch fol dein Name leben, laßt uns ihn hoch erheben, 
Er fülle ftets mit tiefempfund’ner Luft, 
Mit warmem Dankgefühl des Zürchers Bruft ! 





Die Basler Uhr. 





Erhebt das Glas! es gilt den tapfern Ahnen, 
Ahr Namen adelt ewig unfer Land! 
Befolgt den Spruch, der nicht auf ihren Fahnen, 
Doch flammend ſtets in ihren Herzen ftand: . 
„Das Baterland, das Höchfte! das Heiligfte! das Nächte! 
Berachtet fei, wer nicht in Noth und Streit 
Shm ohne Zagen Kopf und Arme beut!” 


Fullt euer Glas, und laßt es heil erklingen, 
Es fei're den, der unfre Reihen führt! ' 
Laßt ung den Dank mit froher Rührung bringen, 
Der ibm von ung, vom Baterland gebührt; 
Ihm, der durch Thaten chret, was jener Spruch begehret: 
Er lebe hoch, der bei des Landes Noth 
Hochherzig immer Kopf und Arme bot! 


281. Die Basler Uhr. 
(25. Juni 1448.) 


Menn wir die Basler neden, 
So iſt's um ihre Uhr: 
Sie fein in jedem Stüde 
Wohl hundert Jahr zurüde 
Und vor ein Stündchen nur. 


Bon jenen hundert Jahren 
Berlieren wir Bein Wort: 
Wie fie zurück geblichen, 
Man findet’s nicht gefchrieben ; 
Sie Ichritten wohl nicht fort. 


Nur von dem kurzen Stündehen, 
Vernehmt ihr kurz Bericht; 
Und bat man ung belogen, 
So feid ihr nicht betrogen ; 
Ihr nehmt's für ein Gedicht. 


Man wollt! cinft überrafchen 
Die alte Bafelftadt: 
Dem Feinde vor den Thoren 
Mar eine Zunft verfchworen, 
Die fie verrathen hat. 


Sobald es Zwölfe fhlüge 
Bom Thurm um Mitternacht, 
Da follte fie von innen 
Erftürmen Thor und Zinnen, 
Dazu die hohe Wacht; 
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Die Pforte dann erſchließen 
Dem Feind, der draußen ſtand, 
Daß er, hindurch gefahren 
Mit ſeinen Söldnerſchaaren, 
Bewält'ge Stadt und Land. 


So war es abgefproden 
In aller Heimlichkeit; 
Nur oben auf dem Thurme 
Erfuhr e8 vor dem Sturme 
Der Glöckner noch zur Zeit. 


Er konnt’ e8 nicht mehr melden 
Dem Bifhof noch dem Rath; 
Bald ſollt' es Zwölfe fchlagen. 
Hier galt es raſch zu wagen, 
Und rafh war feine That. 


Da, wenn es Zwölfe flüge, 
Das Zeihen war zum Sturm; 
So ſchlug es gar nicht Zwölfe 
Und aud nicht wieder Elfe; 
Es fhlug gleih Eins vom Thurm. 


Da ſahen ſich betroffen 
Die Hochverräther an: 
„Verſchliefen wir die Stunde? 
Kam vor den Rath die Kunde 
Bon dem, was wir gethan?“ 


Da war der Muth gefunten, ' 
Sie ſchlichen ftil nah Haus; 
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Die vor den Ziegeln ftanden 
Und ſich betrogen fanden, 
Die lachten felbft fih aus. 


Am Morgen war verwundert 
Der Rath, ale er erfuhr, ' 
Wie, weil er warn gebettet 
Im Schlafe lag, gerettet 
Die Stadt ward dur die Uhr. 


Die Lich man zum Gedächtniß 
Nun gehen immer Jo; 
Und noch in unfern Tagen 
Die Basler Gloden fhlagen 
Eins mehr, ald anderswo. 


Doch auf dem Thurm der Brüde, 
Da gudt ein Kopf hervor, 
Der fehszig Mal die Stunde 
Die Zunge redt im Munde 
Den Feinden vor dem Thor; 


Und net ihr nun die Basler, 
Berdirbt man cuh den Spaß; 
Sagt ihr, fie fin zurüde, 
Führt man euch auf die Brücke 
Und fragt: „Wie g’rallt euch das?“ 
Karl Simred. 


282. Die Heimath. 
(Um 1350.) 


Der fromme Niklaus von der Flüh' 
Mar fatt des Lebend Laft und Müh'. 
Es war daheim ihm nicht mehr recht, 
Das Leben dauchte ihm zu ſchlecht. 
Drum fhied von Weib und Kind er ab, 
Und griff getroft zum Wanderftab. 

Er hat gen Rord ein Licht geſehen, 

Er wollte nad dem Lichte gehen. 


So fam er auf den Hauenftein, 
Und drauf gen Lieftal und den Rhein. 


Da fah er hinter feinem Pflug 

Ein Bäuerlein mit ſchwachem Zug. 

Der fromme Pilger grüßte ihn, 

Und frug: „Wo geht der Weg hier hin? 
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Ih will in fremde Lande fort 
Mit Gott mein Heil zu ſuchen dort.“ 


Da ſchaut das Bäuerlein ihn an: 
„Mein Freund, ihr feid auf irrer Bahn! 


Habt ihr den Spruch nit mehr im Sinn? 


Verbleib’ im Land und näher did drinn! 


Der Heller gilt zu jeder Friſt 
Das Meiſt', wo er gefchlagen ift.* 


ALS Bruder Klaus den Rath gehört, 
Hat er nicht weiter mehr begehrt. 


Er lich den fremden Honigſeim, 
Und ging zufrieden wieder heim. 
‘ A. Keller. 


283. Das glüchafte Schiff von Zürich. 
(1456.) 


Der Dampf ift König unfrer Zeiten, 
Sein Flammenſcepter lenkt die Welt; 
Wir können wie die Riefen ſchreiten, 
Weil ung der Dampf von dannen fchnellt. 
Echt, wie die Schiffe Flügel tragen 
Und Flügel tragen unfre Wagen; 
Seht! wie die Welt zufammenrüdt ; 
Entgegen rollen fi die Städte, 
Den Ocean auf kurzem Brette 
Mir überhäufen ihn entzüdt! 


Ya, du mein fliegended Jahrhundert, 
Du auggefpreizter Riefenaar, 
Du ſonnſt dich, ob dir felbft verwundert, 
In deiner Thaten Strahlenſchaar; 
Du haft dich ſchwindelnd aufgefhmwungen 
Hoch über alle Niederungen 
Der nebligen Vergangenheit; 
Schauſt du nach jenen trüben Thalen 
Zurüd in mitleidvollem Prahlen, 
Dehnt deine Bruſt fi doppelt weit. 


O blick', du ftolzer Aar des Dampfes, 
O blick' doch einmal fharf hinab 
In jene Zeit des Zwergenkampfes, 
In der Bergangenheiten Grab ; 
Schau’ rüdwärts viele hundert Jahre 
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Das glüdhafte Schiff von Zürich. 


Und rühr an jener Zeiten Bahre, 
D’raus fichft du Geifter auferfteh'n, 
Die haben Höherc® aeleiftet 

Und zu noch Größ'rem ſich erdreiftet, 
Als was durch deinen Witz gefcheh'n. 


Mas mit den finfteren Gemalten 
Des Dampfes keuchend Dir gelang, 
Das haben jene Kraftgeftalten 
Vollbracht mit heiter'm Seelendrang: 
Sie haben Flügel fih gewoben 
Aus Manneskraft, die ftammt von oben, 
Sie wühlten nit im Höllenreich ; 
Cie waren Adler cht erhaben 
Damals die wadern Schweizerfnaben ! 
Du bift nur einem Drachen gleich. 


Bon Straßburg fholl die frohe Kunde 
In's große Eidgenoffenland: 
Ihr lieben Brüder, auf zur Stunde! 
Die Bühl’, die Armbruft von der Wand, 
Wir geben euch, ein Freudenfchießen, 
Wir wollen eure Treu’ genießen ; 
Die ſchönſten Gaben jind erwählt, 
Bekränzet harren unfre Thore, 
Aus Strapburgs reihem Töchterflore 
Die Blüthe winkt euch gluthbefeelt. 


Da ift im Land der Eidgenoffen 
Ein reged Leben aufgewadt, 
Da hat auf Wagen, hat auf Roffen 
Das munfre Volk ſich aufgemacht; 
Denn wie mein Volk vom Schießen höret, 
Iſt freudig gleich ſein Herz empöret, 
Das iſt ein wahres Zauberwort; 
Und fehlt ein Feind mit breitem Leibe, 
So nimmt es ſich zum Feind die Scheibe, 
Und ſchießet grimmig hier wie dort! 


Und vor den Schweizergauen allen 
Hat Zürich ſeine Schaar beſtellt; 
Die Zürcherfahne ſie darf wallen 
Voraus der kühnen Schweizerwelt, 
Wir ſind der Vorort der Genoſſen; 
Drum ward's im Zürcherrath beſchloſſen: 
Der erſte Freund muß Zürich ſein, 
Der Straßburgs edlem Volke zeiget, 
Wie treu die Schweiz ihm ſei geneiget 
Im Wetter, wie im Sonnenſchein. 





Da haben ſie ein Schiff gerüſtet, 
Das glänzt wie eine Siegeskron, 
Und Zürichs Herrſcherfahne brüſtet 
Sich oben auf des Schiffes Thron; 
Und zu des Ehrenbanners Fuße 
Da glüht ein Topf mit Hirſenmuße, 
Den kochten Zürichs Frau'n zu Haus; 
Ihn ſollten ihre ſchmucken Gatten, 
Die flugs das Schiff beſtiegen hatten, 


Gen Straßburg bringen warm zum Schmaus. 


Auf nun, und wedt Trompetenzungen, 
Mit euerm Hahnenfhrei den Tag ! 
Und wie die Sonne aufgefprungen, 
So raucht im Takt der Ruderſchlag. 
„Du Sonne, Rennerin dort oben, 
Hör’, was wir Zürcher hoch geloben: 
Mit dir. beginnen wir den Streit! 
In einem Tage kannſt umkreiſen 
Die halbe Erde du, wir reifen 
Nah Straßburg wohl in gleicher Zeit !? 


Die Sonne horcht empor und ftaunet 
Das Shifflein an’ mit vollem Glan; ; 
Doch fie ift trefflih heut’ gelaunet, 

Und freut ih auf den Wettetang: 

„Mit den gewaltigen Schweizermannen , 
Bor deren Blick in Nacht zerrannen 

Die Fürftenfonnen diefer Welt, 

Mit diefen iſt's der Himmelgfonne 

Zu kämpfen eine wahre Wonne: 

Mich ſchlagt ihr doch nicht aus dem Feld!“ 


Gie läßt dem Schiffe das vermelden 
Durch ihren beften Morgenwind; 
Der kommt und flüftert um die Helden ' 
Und ihre Fahne pfeilgefhwind, 
Er dringt in ihre wärmften Adern, 
Da werden fie fo friſch zum Hadern, 
Sie heben. an ein Kriegsgefhrei, 
Das dröhnet mächtig durch die Lüfte, 
Und reißt Die foharfen Nebeldüfte 
Auf Flur und Bergen rings entzwei. 


Cie waren alle feuerhelle 
Gehüllt in Lichtes Seidengold, 
Sie hatten auf der Heimathichwelle 
Schon diefen fühnen Kampf gewollt; 
Drum trugen fie der Sonne Zeichen, 
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Und waren Sternen zu vergleichen 

Auf ihres Schiffes Himmelsrund. 

Ha! prächt'ge Sterne, Schweizerfühne! - 
Wie find wir ftolz ob eurer Schöne, 
Auf, ſchlagt die fhön’re Sonne wund! 


Die Limmat war zuerft erfhroden 
Bor folhem Schwane, den fie trug, 
Sie wollte ſchwinden, wollte ftoden 
Und hemmen bang des Schiffes Flug; 
Die Ruder fchlugen fie zu Häupten, 
Daß ihre Waſſerfunken ftäubten, 

So ſchwoll fie wieder hoch daher: 
Nein, das find Feine Kaufmannsgüter, 
Das find ganz andere Gemüther, 

ALS wenn ganz Zürich drinnen war’ ! 


Jetzt flogen fie vorbei an Baden, 
Dem Garten zürherifher Luft; 
Da ward noch ftill auf allen Pfaden, 
Das GStädtlein lag an Schlummers Bruft, 
Da lag gar mancher Zürcherzecher 
Und träumte von dem ſüßen Becher, 
Den er gelecret in der Nacht; 
In diefen koͤſtlichen Revieren 
Beginnt das Schiff zu jubiliren, 
Daß Baden plöglich ift erwacht. 


Das Paradicd will taumelnd fhauen, 
Doc jene find ſchon längft davon. 
Da fängt's der Limmat an zu grauen 
Bor dieſem neuen Waſſerſohn; 
Es ift nicht bloß ein Menſchenbangen, 
Mie ed im Anfang fie umfangen, 
Ein Geiſterſchreck ergreifet fie: 
Daß frifch lebend'ge Zürcherknaben 
Durch Baden fchiffen, fih nicht laben, 
Das hat fie noch erfahren nie, 


Schon höret fie der Aare Raufchen, 
Sie muß das Wunder ſchau'n zuvor, 
Sie rafft zufammen ſich, zu laufchen, 
Sie fpist das breite Wellenohr ; 
Doc wie fie ihre Waffer hebet 
Und an des Schiffes Wänden ſtrebet, 
Emporzuflimmen mit dem Haupt, 
So ift das Schiff in ihren Armen 
Rur höher immer ohn' Erbarmen 
Und reigender dDahingefchnaubt. 
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Da wird vor Ungeduld ſie grimmig, 
Zur Aare ſtößt ſie es mit Macht; 
Die Limmat hat ihm dunkelſtimmig 
Halb nachgeweint, halb nachgelacht. 
Doch Zurichs Söhne, froh gerühret, 
Daß fie Die Limmat fo geführet, 


Sie neigen dankend fich ihr zu, 


Zum Mütterlein, dem treuen, guten ; 
Und fie hebt fegnend ihre Fluthen 
Empor noch in verföhnter Ruh’, 


Und jene riß die Aar von dannen, 
Sie thut des Namens Adel kund, 
Der Bernerherr den Zürhermannen : 
„sh beige Aar mit gutem Grund, 
Ein Adler bin ich, der darf borften 
In des gewalt’gen Bären Korften, 
Die Limmat war cin Täubchen bloß.“ 
Die Zürcher gönnen ihm das Rühmen 
Und lafjen von dem Ungeftünten 
Sid) wiegen in des Rheines Schooß.. 


Und nun dem Rheine zugewendet 
Umarmen fid) die Helden ſtolz, 
Im Strome, der zum Weltmeer fendet 
Den Schnee, der fern im Gotthardt ſchmolz, 
Im grogen Strom der Schweizergauen, 
Im großen Strom der deutſchen Auen, 
Im Strom fo lang, breit wie ein See, 
Da ift viel größer auch geworden 
Ihr Herz, und fprenget ſchier die Pforten 
Bor Kampfesluft und Kampfesweh ! 


Das Schiff zugleich es dehnt die Seiten 
Am Bauche ringe gewaltig aus, 
Und in die Höhe wie die Breiten, 
Steigt's auf ein Rheines⸗würdig Haus; 
Die Fahne auch löst alle Binden, 
Sie hat erft vor den Rheineswinden, 
Ihr ganzes Prangen aufgebläht. 
So fhwimmt in ihrem Wellendome 
Bom Bürgerfluß zum Kaiferftrome 
Hinüber Zürichs Majeftät. 


Und auf des Thurmes Zinnen droben 
Schwenkt Zürich der TZrommeten Strahl, 
Und bat zu blafen angehoben : 

Der Zon durchfährt des Rheines Thal. 
Er fährt His an die Felfenwände 








Zurüd, die ihre Zadenhände 
Vorſtemmen trußig feinem Drang, 

| Er führt zurüd bie gen Schaffhanien ; 
Man hört den Ton bei Bafel braufen ; 
ZrommetensDonner war's, kein Klang ! 


Das war cin Gruß, der hat dem Rheine 
Behagt His in den tiefiten Grund, 
Er hebt im hellen Sonnenſcheine 
Sein grünes Haupt empor zur Stund', 
So fprad) er, der ſmaragdne Nicfe : 
„Ihr Herren, Dank! ich fenne dieſe, 
So grüßt mi nur ein Eidgenoff' ; 
Fürwahr, ih bin auch Eidgenofie, 
Des ew'gen Gotthardt’ erfter Sproſſe, 
Heil Brüder, euerm Wafferroß ! 


Heil Zürcher ! ich faſſ' es am Zügel, 
Ich geb’ ihm meiner Wogen Sporn, 
Ich ſchwing' mich felber in die Bügel, 
Ich ſtoße in mein Reiſehorn. 
So woll'n wir, meine Zürcherknaben, 
Recht brüderlich gen Straßburg traben, 
Noch vor der Sonne ſind wir dort; 
Sagt's nur der ſchnellen Frau im Blauen, 
Im grünen Rhein, ſie könn' es ſchauen, 
Da wandle man noch ſchneller fort.“ 


Hei! wie hat doch die Zürcherherzen 
Das ſromme Bruderwort erbaut! 
Wie hat die Sonne heiß in Schmerzen 
Dem grünen Söhnlein zugeſchaut. 
Sie wandelt hoch ſchon über ihnen 
Und ihre gradſten Strahlen fhienen 
Um fie ald wie ein Ölorifchein, 
Da wird der Feind nur ſchöner immer, 
Sie fuht nad Wolken, findet nimmer 
Ein Wölklein, fih zu bergen drein. 


So fprengt in gold’nem Panzerſtrahle 
Wie ein St. Georg hoch zu Roß 
Mein Zürich fpicgelnd durch die Thale ; 
Die Wellenflur von Blumen fproß, 
Und Silberlinien, Silberrofen, 
Sieht man den Herrlihen umkoſen, 
Auf feinen Spuren feufzend blüh'n; 
Die andern Wellen fern am Strande 
Erzählen fingend es dem Lande: 
Saht ihr das Roß? die Hufen fprüh'n ? 
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Weh, da verkündet Donnerrollen 
Bei Laufenburg den gähen Schluß, 
Weil vor zwei Berglein, neidiſch tollen, 
Der höhe Strom ſich bücken muß; 

Und ob er noch fo zornig ſchaäumet 
Und noch fo dräuend auf fid) bäumet, 
Die Berglein ſchau'n geruhig zu; 
Der breite Rieſe muß ſich zähmen, 
Zum ſchmalen Bache ſich bequemen, 
Und auf ihn nieder lacht die Fluh. 


Jetzt aber mit den Eidgenoſſen, 
Im Bund der ſtarken Männerzucht 
Kommt er in höherm Schwall gefloſſen, 
Kommt er mit unerhörter Wucht, 
Er nimmt den Anlauf, dehnt die Flügel, 
Und ſiegreich üͤber's Haupt der Hügel 
Schwingt er ſich jelbft und Zürich mit. 
„Ha! wack're Brüder, eure Stärke 
Sie gab mir Kraft zu diefem Werke, 
Zum Danke renn’ ich ſchnellern Schritt,” 


Dem Oefterreicher find die Lande, 
Drum haſſen fie den Schweizerrbein, 
Und fhlagen tüdifch ihn in Bande 
Mit ſtumpf und ſpitzer Felfenpein. 
Trum Schwarzwald fort und fort Sedingen ! 
Fürwahr, ung fehlt zum Meffelingen , 
Sanft Fridolin, heut’ alle Zeit! 
Und doch: ein Opfer könnt' nicht ſchaden, 
Hört, wie's im Strom, dem glatten, graden! 
Bon neuen graujen Strudeln fihreit. 


Da ift es, ſchaut! der Höllenhaden, 
Seht wie er greifet nad dem Schiff 
Und lechzt, ung auf fein Rad zu paden, 
Mic Mehl zu malmen ung am Riff! 
„Haut mit den Rudern auf die kalten, 
Die naffen Teufel, fie zu fpalten, 
Haut, Schweizerbrüder !” ruft der Strom, 


„Das ift nur eine falſche Hölle 


Dieß wäflerige Stromgerölle, 
Die wahre brennt ja, lehrt ung Rom.” 


Rheinfelden! herzlich ung willtommen ; 
Hier wird der Rhein ein eben Feld, 
Und keine Felfenhöll’ den Frommen 
Fortan mehr in den Klauen hält. 
Bis hicher ſchlichen wir an Krücken, 


— —— — 
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Jetzt foll es geh'n wie Blitze zücken! 

So ſprich: was weilſt du, Bruder Rhein? 
Warum urplößlic denn fo ſachte? 

Wär's Baſel ſchon, das dort ung lachte? 
Der Bruder Rhein er fagt nicht nein ! 


Der Reißende bier muß er ftille 
Bei dieſer Pracht vorübergeh’n, 
So zwingt im Bufen ihn der Wille, 
Sein Bajel muß er gründlich feh'n. 
Zwar ſchau'n viel prunkendere Städte 
In's Aug’ ihn lodend, cine Kette 
Bon gold’nen Jungfrau’n wunderhold ; 
Doch keine [haut der Gotthard⸗Rieſe 
So gegenlicbend an wie dieſe; 
Seht, wie er bier fo wonnig rollt! . 


Ich hab's im Bufen ihm gelefen, 
Als ich auf feiner Brücke fand, 
Mas feiner Liebe Grund geweſen: 
Hier [heidet er vom Vaterland ! 
‚Hier wirft er fih zum legten Male 
Mit Augen naß vom Heimmwehftrahle 
Dem Schweigerboden an das Herz ; 
Und Bafel auch, das treue, warme, 
Es nimmt ihn traut in beide Arıne, 
Und fühlet tief der Trennung Schmerz. 


Die Edlen haben's auch empfunden, 
Auf ihrem Schiff des Stromes Weh’n, 
Als zu den Ufern fie, den bunten, 

Und 'zu der Brüde aufgefeh'n. 

Sie find es werth ! nehmt die Trommeten, 
Lapt einen Scheidegruß ung beten 

In's Ohr der legten Bruderftndt ; 

Iſt fie die Tehte auch des Landes, 

Iſt fie im Rang des Liebesbandes 

Die erfte doch, die Zürich hat! 


Der Rhein benegt mit hellen Thränen, 
Da er vernimmt den fanften Klang, '. 
Der ganz das Wort ift für fein Schnen, 
Er nept die Ufer mild entlang ; 

Die Basler auch auf den Geftaden 
Und auf der Brüde engen Pfaden 
Sic haben brüderlidh gegrüßt : 

Die Theuern können jeßt nicht weilen, 
Zum Glücke iſt's, wohin fie eilen ! 
So ward der Abſchied ſchön verfüßt. 





Jetzt ift das Schwerfte überftanden, 
Der Bruder Rhein nun doppelt ſtark 
Umfaßt fein Schiff mit Liebesbanden, 
Und leidet ihm fein tiefftes Mark; 
Sie find die Einzigen, die Lieben, 
Die in der Fremde ihm geblichen, 
Auf And'res ift er nicht bedacht, 

ALS Diefer Lieben Wunſch zu ftillen, 
As nur zu leben ihrem Willen, 
Er ſchießt dahin mit Wundermadt. 


Ha, welch’ ein Dorf, wel’ Stadtgewimmel 
An Eljaß’ Ufern Hand in Hand, 
Das ift ein Ländchen wie ein Himmel 
Im azurblauen Duftgewand ! 
Alfatia, Frau von deutfhem Blute, 
Halt an dem Gatten feit mit Mutbe 
Am Deutfhen, den dir Gott getraut. 
D dürften doch wir Schweizermannen 
Di fhirmen, nimmer trüg' von dannen 
Der welfche Buhle Deutfhlands Braut ! 


Lat, lapt, ihr Männer, diefe Träume, 
Bald fommt die Nacht zum Traumesipiel; 
Schaut aufwärts in des Aethers Naume, 
Die Sonne neigt zu ihrem Ziel! 

Seht, wie ſchon die Bogefenfürften, 
Auf ihren Burgen feurig dürften, 

Die Himmelsfürftin zu empfah’n 

In ihren königlichen Betten. 

Es gilt, den Schweizerruhm zu retten, 
Wir müften vorher Straßburg nah'n ! 


Jetzt, Bruder Rheinftrom, gilt's zu rennen! 
Der Rheinftrom nit mit feinem Haupt; 
Seht, Brüder, laßt die Ruder brennen 
Sn Händen, krönt fie fiegbelaubt ! 

Jetzt, Banner, zeig’ ung Zürichs Schilder, 
Die niegebeugten Wappenſchilder 

In ihrer Drohung ganzer Gluth ! 

Zegt, ihr Trommeten, die zum Gruße 

Ihr nur erflangt bisher zur Muße, 

Jetzt fprüht und an zur Kampfeswuth ! 


Sie ordnen fih, ale wie zu Schlachten, 
Umfah’n die Ruder Schwertern gleich), 
Des Schiffes Eichenhüften Trachten, 
So boleten fie aus zum Streich ! 
Dom Schwerterftreich ſieht man die Fluthen 
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Des Stromes bis zum Grunde bluten, 
Dis in die Knochen hauen fie. 

Und fhaut der Angefichter Dräuen, 
So bliden nur die Schweizerleuen, 

Wie fie des Kampfes Gifht umſpie! 


- Das Schiff, wie eine Wetterwolfe 
Gefchleudert durh den Sturm des Herrn, 
So fleugt's dahin mit feinem Volke, 

In weißem Flor cin dunkler Kern. 

Und aus der Wolke zuckt's von Blitzen: 
Es find des Zürcherbanners Spitzen, 
Die leuchten aus dem Nebelduft! 

Und aus der Wolke feuchten Hüllen 
Erſchallet es wie Donners Brüllen : 

Die wetternde Trompete ruft! 


. Und droben in den Himmelsauen 

Da rollt des Weltgeſtirnes Pracht, 

Die Strahlgewänder hat im Blauen 
Die SonnensJungfrau losgemadt; 

Weit flattern bin die Lichtgewande 

Und finten fhimmernd auf die Lande 
Rückwärts von ihrer Sohlen Sprung, 
Die Sonne in des Kampfes Gluthen 
Wird zum Komet mit Schweifesruthen 
Und peitfcht die Welt im Zornesſchwung! 


Und mit der Authen allerfchlimmften 
Schiept fie hinunter in den Rhein, 


Des Schweifes Strahlen, fie die grimmften, 


Sie zuden in das Schiff hincin; 
Sie will die Augen ihnen bienden, 
Berfengen fle an Häuptern, Händen, 
Daß finſt're Schreden fie umweh'n, 
Daß heißer Wahnfinn fie umfaffe, 
Daß ihre Fauſt das Ruder laſſe 
Bor Qual im Strome untergeh'n. 


Ha, Zürich, ja, du kämpfſt in Aengſten, 
Die große Stunde, fie ift da; 
Doch jebt da dir's am allerbängften, 
Halt feft, halt feſt, dein Ziel ift nah’! 
| Laß du die Sonne triumphiren, 
Du darſſt noch lauter jubiliren, 
Die Augen auf: fiehft du den Stern? 


Siehſt du den Stern? Er fteigt und feiget: 


Der Münfter Straßburgs iſt's! er neiget 
Dem Sieger fröhli zu von fern. 


[4 





Ja, nun hat Zürich ausgelitten: = 
Der Münftertfurm, er ift mein Hort! 
Ja, nun hat Zürich ausgeſtritten: 

Die Siegespaline winket dort! 

Ja, Münftertdurm, du Siegespalme, 
Begrüßt von meinem Siegespfalme, 
Schon faſſ' ih did mit meiner Hand, 
Ein Ruck noch mit dem Siegesruder, 

Ein Stoß noch, Rhein, du Schweizerbruder, 
Ein Rud, ein Stoß, fie find am Land! 


Die Sonne ftrahlt am Himmelsbogen, 
Gie find bei hellem Sonnenfhein 
In Straßburgs Thore eingegangen ! 
Die ganze Stadt trug fie hinein ; 
Da fah im Sonnenftrahl, dem hellen, 
Man noch die Freudenthränen quellen 
Als Perlen in den Ehrenwein ; 
Die Zürcher aber, die Pokale, 
Sie heben fie zum Sonnenftrahle : 
„Heil Straßburg, ſchön im Sonnenfdein!” 


Die Sonne wankt, in's Herz getroffen : 
Das ift des Tellenfohns Geſchoß! 
Ein Wolkenbett ift wallend offen, 
Darein ihr Blut in Strömen floß. 
So ift fie fterbend hingeſunken, 
Verglühend ftets in mattern Funken, 
Zu der Bogefenfürften Zelt. 
Die hüllen fih in finftre Schleier, 
Und halten ftumm die Todtenfeier 
Des ſchoͤnſten Helden in der Welt. 

D. Reber. 


234. Bon dem Turgowifchen Kriege. 
(1360.) 


Der krieg, der bat fih aber erhebt, 
die richtung ift ufgefchloßen ; 
die eidgnoßſchaft, die ift erwegt, 
man hats verklegt 
(das hats gar ſer verdroßen 


An den fürſten von Oeſterrich, 
von ſtammen hochgeboren), 
wie daß ſie wärind uncriſtenlich; 
nu merkend mich, 
er hat dar an verloren. 
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Si kamend in ein bapftlih bann, 
das hand fi wol vernommen ; 
er hat es in getan zur ſchand, 
umb lüt und land 
ift er in nachi kommen. 


Söliche Mag man hat vernon 
in allen eidgenofien; 
die bull und brief, die find nu fen, 
fi ligend ſchon 
ze Schwiz und Zürich beſchloſſen. 
Von Unterwald Heini Wolfent 
(man lobet in ze fechten), 
du biſt der gſellen houpman gnent, 
die ſich hand bkent, 
ſi wellinds am fürſten rechen. 


Gen Rapperswil hat er ſich glait, 
man hat in in gelaſſen; 
dem fürſten hat er abgeſeit, 
gar wol berait 
‚ ein panner ußgeſtoßen. 


Luzern, du biſt ein rechter kern, 
din harniſch wit ergleſtet; 
diner hilf wend wir nit entpern, 
ir tuots doch gern, .. - 
ein ganzen züg ir geſtet. 


Alfo hand fi den zug geton, 
ze Winterthur finde bliben, 


die fromen von Zürich find zuo in fon, 


ir botfchaft fchen 
gen Bern hand fi verfehriben. 


Ei kamend röſch und zugend bald, 
fi hattend drab Fein grufen; 
fi famend mit cim Ihönem gwalt 


.o in der x glall 
wurden® wol ſechszehen tufend. 


Wil nu der adel dar zuo tuon, 
fe vint ers bi einandern 
uf einer witi ligen ſchon 
pil mengen mann 
ligen uf iren landen. 


Wurd er fi aber fumen lang 
und fürdhten ſines Ichen: 
ein ſetii⸗ Frowenfeld genant, 
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wird angerannt, 
es wird ſich drin ergeben. 


Schwitz und Glare han dar zuo ton, 
(wel uff lichen herren!) 
band die von Uri mit in gnon, 
in® Oberlande fon, ir 
die pundſchaft wend F meren. 


Dießenhofen an dem Rin, 
hert mit guoten muren; 
es muoß der eidgenoſſen ſin: 
ſi ſind dar in, 
es ſölt den adel turen. 


Was hat der fürſte gwunnen dran? 
zum babſt louft er gon klagen! 
er fol kein brugg am Rin mer ſchlan, 
ſ'wurd nit beſtan, 
man ließ im nit ein laden. 
Altes Lied (bei Tſchudi). 


m 


Der Meifter Hämmerlein. 
(Um 1463.) 

Wer fine Sate kann und fein verfteht, 

Und jedem Dina nach Grund und Boden geht, 

Der heißt von Jedermann Land aus und ein 

Bon Alters her ein Meifter Hammerlein. 


Der Chorherr Meifter Felir Haãmmerlein 
Studirte Tag und Nacht im Kämmerlein, 
Kein Chorherr war in Zurich fo gelehrt, 
Und keiner, weit und breit, wie er gechrt. 
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im finftern Aberglauben lag das Land,, 
In Lug und Lafter tappte jeder Stand, 
Berdunfelt war das lichte Wort des Herrn, 
Tem Weifen nur erglänzte noch fein Stern. 


Ta grub er fühn, troß Schweiß und Ungemach, 

Im Dunkeln Schacht dem Bold der Wahrheit 
nad; 

Er zog es frei, wo er das Kleinod fand, 

Ans Licht, geklärt von Schladen und von 
Sand. 


Die Eule aber licht die Sonne nicht, 

Sie ſchreit und flicht vor ihrem Himmelglicht; 
Und wer der Welt zu laut die Wahrheit zeigt, 
Wird mit dem Fidelbogen traun gefchweigt. 





Meifter Hämmerlein. 


Dod wie ſich's ziemt dem treuen Schweizer- 
. mann, 

Er zeigte fie und kehrte fich nicht dran, 

Bis mit Verläumdung fie ihn überfpien, 

Als Zauberer und Keber ihn verfchrien. 


Und ale er war ein hochbetagter Greig, 

An Kräften ſchwach, an Bart und Haaren 
weiß; 

Da trat des Biſchoffs Ancht zu ihm herein, 

Und band den frommen Meifter Hämmerlein. 


Gottlieben heißt im. Thurigau ein Schloß, 

Trin, Gott zu Leid, man Huß in Feſſeln 
ſchloß; 

Da warf man, wo's nach Molch und Leichen 


roch, 
Auch Hämmerlein ins tiefſte Kerkerloch. 


Da lag der kranke Greis bei Molch und Wurm, 
Gebückt, auf naſſem Stroh im kalten Thurm, 
Und blieb, der falſchen Lehre falſch verklagt, 
Mit Gott vor feinem Biſchof unverzagt. 


Er ſprach zu ihm: „Die Wahrheit ift nicht 
mein, 

Der Welt ift fie, der Ewigkeit gemein; 

Eie widerrufen kann ich ewig nicht, 

Nur wieder rufen Jedem ins Geſicht.“ 


Der Biſchof ſprach ihn. frei, doch war es Far, 
Daß Hämmerlein kein Freund der Klöfter war, 
Und ſchickt ihn, abgezchrt auf Haut und Bein, 
Zur Haft den Mönchen nad) Luzern hinein. 


Hier faß der arme Meifter Hämmerlein 

Nun lang im engften Klofterfämmerlein ; 
Man gab, zu längern feinen Hungertod, 
Dem Kranken Waſſer nur und ſchwarzes Brod. 


Nun rief er todſchwach einft dem Guardian, 
Und hielt bei ihm um den Gefallen an, 
Daß er, den Baslern Eintrag nicht zu than, 
Die Reuß verbiete jedem Klofterhuhn. 


„Es endet mit ihm!” denkt der- Pater gleich, 
Und tröftet ihn: „Die Reuß fließt alfo reich, 
Daß wohl ein Hühnlein aus ihr trinken kann, 
Kein Basler Müller ſpürt's dem Rheine an!“ 
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„So gnadet,“ bat der Greis, „ein Gleiches 
mir, 

Und gönnt von Eurer Tafel reicher Zier 

Mir nur ein Biplein je, fo Bein es ift, 

Das weder Herr noch Knecht bei Tifh vers 
mipt !* 


Da brach des kranken Greifes ſcharfer Scherz 

Tem Quardian dag felfenharte Herz; 

Er Tieß ihm täglich werden ab dem Tiſch 

Zu Brod und Wein nad Wunfche Fleiſch und 
Fiſch. 


Und ob er ihm auch Fleiſch und Fiſch nun gab,“ 
Kein Mäuslein nahm darım im Kloſter ab; 
Und heut noch trinkt manch Hühnlein aus der 
Reuß, 
Wovon kein Basler Müller etwas weiß. 
A. Acller 


286. Der Mühlhaufer Zug. 
(1468 ) 


Woluff mit reihem Schalle-, 
Und find alt frifh vnd geil, 
Bern, Solotern vil balde, 

Gott geb vns Glück vnd Heil. 
Ir frommen Eidgenofien 

Sond Sahen wol verfton, 

Als ich vernommen han, j 
Ein andern fond jr mit laffen, 
Als üwer Vordren hand tan. 


Zürich vnd Lucerne, 
Vri, Schwitz, Bnderwald, 
Zug, Glarus nenn ich gerne: 
Woluff mit reichem Schall! 
Die Heerſchafft hat gebrochen, 
Was man geſetzet bat; 
Nu merkend früy vnd ſpat; 
Ich truw, es werd gerochen 
So gar mit wiſem rat. 


Ir Heerſchafft, ſicherlichen, 
Ir hand Vnrecht gehan, 
Daß jr als böſelichen 
Wider Eidgnoſſen hand getan. 
Die Straßen tuond jr berouben, 
Vnd nemend mengem das fin; 





Das bringt vil Herken pin. 
Das Bluot tuond jr verreeren, 
Man ed guot Frid fol fin. 


Ih truw, es werd gerochen 
Der große Vbermuot. 
Der Frid, der iſt gebrochen; 
Zwar tuot es niemer guot: 
Der Ber iſt vffgewecket, 
Gar tieff vß ſiner Höl, 
Man fieht in vff den Brück, 
Er ift noch vnerfchredet 
Gen difem Sunmer kül. 


Man Hört in pfiffen und brummen, 
Ruch ſah man finen Muot; 
Ind Sungöw ift er kummen, 
Was Hefingen nit gar guot. 
Pratteln, Bloßen ift verbrunnen, 
Habchiſſen das gieng an, 
In Richtiſſen gar fchön, 
Drunftat das war gewunnen, 
Flachsland fach menig man. 


Zulliffen was zerftöret, 
Und Fremingen oud mit fry 
Wattwil ward vberheret, 
Ein Schloß, das heißt Gutwil: 
Blotzwil das ward berennet, 
Hagenbach ward oud bekannt, 
Vierzehn Stett vnd Schloß genennet, 
Die man gar wol erkannt. 


Der Bere zog mit Scalle 
Vber das Ochfenveld: 
Moluff, jr Herrfchaft alte, 
Vnd tuond jm Widergelt! 
Bf difer witen Welt 
Wil ih üch Strits befton: 
Das fond jr merken ſchon. 
Ir fprehend zu allen Ziten, 
Er dörf nit vßher kon. 


Bern, Friburg, Solotore 
Zugend gen Tann dahin, 
Des Bergs namend fie ware, 
Zur Borflatt flond jr Sinn: 
Die hand fie tuon verbrunnen. 
Den Zannern lag es hart, 
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Des weinet meng Fröwlin zart. 
Hirtzſtein das ward gewunnen 
So gar in ſchneller fart. 


Was Zürich vnd Schwitz mit Schalle 
In diſerm Zug hand ton, 
Lucern, die andern alle, 
Das iſt gantz lobeſam. 
Gmein Eydgnoſſen fürware 
Hand achtzehen Schloß berannt, 
Vnd die merteils verbrannt, 
Ritterlich und offenbare: 
Iſt mengem wol erkannt. 


Der vns dis Lied tuot ſingen, 
Der wünſcht vns alles guot, 
Gott wol vns laſſen glingen, 
Halte vns in ſiner Huot. 
Maria, Jungfro reine, 
Durch die Barmherzigkeit 
Gib vns Frid vnd Geleite, 
Din liebes Kind ich meine, 
Haſts keinem me verſeit. 

Altes Lich (dei Tſchudi). 





287. Der Mühlhaufer Zug. 


Ein Kiedlein wil ich heben an, 
Milde Mär hab ich vernan: 
Vnd mwil man die Eydgenofien nit erlan, 
So mücht jept aber in die Wite fon, 
Da muoftend ſy ſtächen und fchlan, 
Das man fryli wol verftan, 
Bumperlibump. 


Es mwaten drü Füli durch einen Bad, 
So ſchöni Füli ih nie geſach; 
Das Vordriſt ſchwamm den hinderſten nach, 
Es ſchuf, das jnen was worden ſo gach. 
Liebe Eidgenoſſen, wir aber thuen ein ſchach, 
Wir ſond nit vergeſſen diſer ſchmach. 
Bumperlibump. 


Sy wend nit Glauben an vns han; 
Nun land vns frölich griffen an; 
Sy wends uns nit erlan; 
Sp wend, wir dörffen nit vſen fon; 
Mir mücfjens einfort an die Grind fchlan, 
Das hattend vnſre Vördern zytlich than. 
Bumperlibump, aber dran. 


Der Mühlhauſer Zug. 





Zu Goldbach liegt ein breiter ſteg; 
Woluff, Spatter Surer, wir mücfjend en weg, 
It von Weggen, nun find nit träg; 

Nun mertend, was ich euch füg, 
Vnd wenn das Tendli von Trachſen by vns 
läg, 
So ſchuwend wir weder wind nod reg. 
Bumperlibump aber dran, 


Mol nahend die von Sumigwald, 
Dud nahend ihr ab der vnteren Hald, 
Bon Frutigen nahend Jung und Alt. 
Es het jetzt gwunnen ein ſolche geftalt, 
Im Winter ift es gwüßlich kalt; 
Lieben Eidgenofjen, drumb ylend bald. 

Bumperlibump aber dran, 


Wol nahend die von Thürenrodt, 
Vnd dringend uns naher Win und Brodt, 
Daß wir nit werden bungerstod. 
Nun zichend frifhlid mit dem Paner rodt, 
Sa, by dem wend wir in jeder Not 
Wol bliben lebend oder tod! 
Bumperlibump. 


Wol nahend die von Saanen, 
Die freſſend Hüner vnd Hanen, 
Sinds nit gſotten, ſo müeßt ir dran zanen, 
Biderbe Eidgenoffen, wir wend üch manen, 
Daß jr kömmend vnder vnſer PBancr, 
So wend wir mit üch treftlic voran. 
Bumperlibump aber dran heinan. 


Wol nahen die von vnter Sibenthal, 
Die trägind Hallparten breit vnd ſchmal; 
Was fy treffend, das fallt zu Thal: 
Manger nimmt von jnen ein Fall. 

Wol vor yß den Länderen überall! 
It von Stetten, ziehend dran mit Schall! 
Bumberlibump. 


Da zugend wir über den Hauenftein ab, 
Bil menger, vil breiter, vierfchröter Knab; 
Menger hat im Sedel [ügel hab: 

Het er vil, er kem ſy wol ab. 
Es truog aber Jeglicher uf der Achfel ein lan⸗ 
gen Stab; 
Damit ein jeglicher gut Währfhafft gab, 
Bumperlibump. 





Da kamen mir gen Liehftadt bin, 
Darnach fluond vns gen Bafel der Sinn, 
Wir meintind, wir weltind all in die Stadt 

- binin, 
Du muoßt der merteil bie vffen fin; 
Sy ſchicktend vns aber Brodt und Win, 
Drumb ſchicktend wir warli das Geld hinin. 
Bumperlibump. 


Mir nit vnſte fun fin! 
Vergangen was vns des Hungers pin: 
Wir rumwetend derfelben Nacht neben dem Rin, 
Morndes kamend wir gen Colmar hin, 
Da luffend wir denn nider in die Keller in, 
Vnd wurdend mer denn halb voll Win. 
Bumperlibump. 


Wir hattind nit vil Silbergfchirr darby, 
Mir fhandtind jn mit Kühlen yn, 
Dennoch wurdend wir voller Win; 

Er ging vns tugendlidhen yn, 

Verſchwunden war vns die ſchwere pin: 

Wir meintind, cs folt wol halb harniſch fin. 
Pumperlibump, Pumperlibump. 


Da kamend wir gen Moweuhan, 
Da henkt man dThüren mit Wyden an, 
Da licffend wir Gurten im Haber gan; 
Da hettend wir fchier unrecht than, 
Sy zähend, wir dörfend mit yſen fon; 
Sy lieſſend aber das Ire fhantlih zergan. 
PBumperlibump. 


Die H.rren müchjend dennocht ung faren lan; 

Sy woltend nit mit ons anfan ; 

Vnd werend ſy zu vns vff die Wyte fon, 

Sy hettend wol ein ungefhaffnen Menfhen 
vernan. 

Sy dorfftend uns warlih nit beſtan; 

Sy lieffend vns tugendlich ziehen darvon. 

Pumperlibump. 


Da kamend wir zum Wigerhuß, 
Da namend wir die guoten kropfen vß; ; 
Dafelben lebten wir im Suß; 
Etlih machten Zink Quater Tuß, 
Damit zog das Geld zum Seckel vß: 
Es machet mengem ein wilden Gruß. 
Pumperlibump. 
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Der Shimpf was im beften nun wol dran; 
Wir woltend ein andere Gattung anfan, 
Daß man bas Glauben an ung mocht han: 
Mir zundendt das Schloß inwendig an, 
Daß c8 in Grund vnd Boden verbrann, 
Sidhar find wir immer vfen fon; 

Ey hand vns gern daheimen glan. 
Pumperlibump, Vnruw das kommt. 


Was tuot ons, was tuot une, Donnerbligg! 
Hagel hinnenhan, aber dran, vor vnd für! 
Hinterthär! Trol nahen, trol nahen, Peters 

| mann! 
Vnſer Liden gedt aber an; 
Vnd wil man vne nit erlan, 
So müeflend wir aber einmal in die Wite gan. 
Bunmperlibump. 


Da kamend wir fürbas ind Sundgöw hin, 
Da ftehend wirnider ein wenig feiſter Schwin, 
Wir fließend Brand zun Wänden yn! 

Den Roud ſah man ouch enet dem Ryn, 
Die Brißgöwer dachtend, das mögend wol 
wild geft fin. 
Gott bhüt ung, daß nit fommend zu vns 
überbin. 
Bumpirlibum. 


Da hatten wir cin wilden hurlchuß ; 
Die Sundgöwer hattend darab ein Gruß, 
Im Brandt jagtend wir die Muß hinus; 
Mir hattend ouch chen wild da huß. 

Sy hand der Kue feither nümmen grüfft: 
eruß! 
Sy erforgtend villicht aber ein ſämlichen ſtruß. 
Tamit ift die Liedlin vß: 
Bumperlibunp. 
Altes Lied (ki W. Steiner). 


288. Das Waltzhuter Lied. 
(1468.) 

Ein nümwes Liedlein heb ih an; 
Daß fingen ih, fo beft ich fan, 
Wie es flat in dem Lande, 
Der Adel bat gemacht ein Bund, 
Vnd hat erdaht ein nüwen Fund, 
Den Schwizern angund groß Schande. 





III. Geſchichte. 





Ey fiengend an haben groß Müy, 
Sy meintend, das Zit wer nun hin, 
Die Schwißer gan zvertriben: 
Kamend fi nun ze ons vff dWyt, 
So köndind wir jnn geben Strit, 
Ir müeßt keiner lebend bfiben. 


Si redtend alle überlut: 
„Wir gend vmb niemand nit cin Krut, 
Wir bgärend an die Eidgnoffen ; 
Der Bär von Bern tar nit heruß, 
Er hat ab vns ein großen Gruß, 
Der Stier darf nimmen ftoßen. 


Der Chwarkwald vermag mengen Man, 
Mit denen wend wir frölih dran, 
dDSchaffhufer zwingen in jr Mure. 
Mülhuſen das muoß liden Pin, 

Vnd muoß ouch vnſer eigen fin, 
Es muoß jun werden fure !“ 


Söliher Anſchlag tadeuds vil, 
Darumb ih üch nun fingen will: 
Mich dundt, der Won habs betrogen. 
Des finds im Sungöw innen worden, 
Die Eidgnoffen famend noch jr Orden, 
Ei find durch Elſaß zogen. 


Die Eidgnoffen nemend jnn jr Muot, 
Vnd zugend an Rhin für Waltzhuot, 
Ir Banner fah mans erfhwingen ; 

Si zugend durd Berg und durch Tal, 
Bil ftolger Eydgnoffen one Zul 
Hort man fin Harniſch klingen. 


Si ſchlugend vff jr Zelt ond Hütten 
Bor der Statt Waltzhuot an jr Sitten, 
Ze nächſt wol an jr Mure. 

Ei [huffend drin mit guotem Muot, 
Vnd ſchuſſend ab dem Wald fin Huot; 
Wart denen in der Statt fure. 


Mit mengerlei Büchſen groß vnd Plein 
Schuſſend fi mengen harten Stein, 
Daß es gar wit tett brummen. 

Zehen tujind Gulden muoßtends gebeu, 
Das die Eydgnoffen fi lieffend leben; 
Des hat mans kum überkummen. 
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Enge imm Hegöw hört öch hernach, 
dSchaffhuſer laßt man vſſer der Nach, 
Zwei tufend Guldin jnen darzuo geben: 
Der Schwarkwald ift das Vnderpfand, 
Waltzhuot hats gelopt mit der Hand: 
Es war jnen nit gar chen. 


Schwarkwald, du luogſt nit wol darzuo, 
Man hat dir gnommen mengi Kuo, 
Bon der Le find jr vil gflochen; 
Do die Schwitzer zugend her, 
Der hinderſt Fuoß war üch vnmer, 
Uch hat übel an jnen gſchochen. 


Man nam jnen Rinder, Roß und Schaff, 
Apt von St. Bläſi ward ouch geſtrafft, 
Dry tuſend Guldin muoßt er geben; 
Damit da koufſt ers ab dem Wald, 

Do tribends jren Roub gar bald 
Gen Schaffhuſen, kam jnen gar eben. 


Das hat man zu Bondorf wol vernon, 
Do jnen das Vendli ward genon, 
Darzue erſtochen vnd afunzen, 
Das Vech trib man jn als dahin, 
Bracht denen von Bondorf kleinen Gwin, 
Vnd macht jnen groß Verlangen. 


Zürich iſt ein Ort ſo guot, 
Bern gibt mir hochen Muot, 
Lucern lob ih mit Scallen, 
Vri, Vnderwalden vnd Schwiß, 
Zug, Glarus, jr Lob ich allzit bris, 
Si tuond mir wolgefallen. 


Von Appenzell ſo kam der Bär, 
Mit zweien von St. Gallen här, 
Zuo Waltzhuot ſuochtends Weide; 
Waltzhuot, nun halt dich eben vnd veſt, 
Du haſt gar vil der frömbden Gäſt, 
Vier Bärn tuond dir zeleide. 


Darumb ſing ich vs guotem Muot 
Dieß nüwes Lidlin von Waltzhuot, 
Thöni Steinhuſer, was öch im Höre: 
Ze Appenzell gat er vß vnd in, 

Er dienet ſchönen Frowlin fin, 
Vnd priſet jnen jn Ere. 
Altes Licd (bei Tſchudi). 
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289. Der Brand in Saruen. 
(1368.) 


Zu Sarnen auf der Linde, 
Dort fingt fo wunderhefl 
Und hüpft im Laubgewinde 
Ein Bogel froh und ſchnell: 
Da kömmt ein Pfeil gedrungen 
Dem Bogel in die Bruft, 
Da bat er ausgefungen, 
Und aus ift feine Luſt. 


Und in dem Haus danchen, 
Da lacht mandh froh Geſicht, 
Da ift ein freudig Leben, 

An Trauer denkt man nit: 

Da ſchlagen plößlicd drinnen 

Tie lichten Flammen auf, 

Die Luft, die weicht von binnen, 
Und Thränen folgen drauf. 


Die Tilienweißen Flammen, 
Die Klammen rofenroth, 
Die ſchlagen hoch zuſammen 
In wilder Feuersnoth; 
Sie ziſchen an die Bangen, 
Und laufen um und um; 
Und ringeln ſich wie Schlangen 
Um Sarnen rings herum. 


Und wilder facht nur immer 
Das Waſſer ihre Gluth; 
Sie beißen ſtets nur grimmer, 
Wie Hunde in der Wuth; 
Und jammernd ſteh'n die Frauen, 
Und ringen bleich die Hand, 
Und ſtumm und düſter ſchauen 
Die Männer in den Brand. 


Da ſpricht der Greiſe einer: 
„Nur Gott hilft hier heraus, 
Und lieber iſt ihm Keiner 
Als unſer Bruder Klaus.“ 
Da eilen ſie zur Stelle 
Wohl über Berg und Thal, 
Zum Bruder in die Zelle, 

Zu klagen ihre Qual! 


Er tröſtet mild die Armen, 
Und ſteigt den Berg hinan, 
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Dort fieht er mit Erbarmen 
Die wilde Flammenbabn ; 
Er fieht das Teuer fchwellen, 
Dom Winde angefacht, 

Und hört die Stimmen gellen 
In grauelvoller Radt. 


Da hebt erBlick und Hände 


Zu feinem Gott hinauf: 

„D Herr, dies Uebel ende! 
O hemm der Flammen Lauf! 
D höre, Herr, mih Sünder! 
Erbarm dich wifrer Noth! 

D höre deine Kinder, 

Für die du littft den Tod! 


Dich preist der Erde Bogen, 


Did ehrt der Winde Wuth, 
Und heilig ift den Wogen 
Und heilig ift der Gluth 
Des ew'gen Gottes Namen.“ 
So rief der Bruder Klaus; 


Da fprah der Herr Das Amen, 


Da ging das Feuer aus. 


Gegangen und gekommen 
Sind feit der Jahre viel, 
Die Aſche ift verglommen, 


Ward langft der Winde Spiel; 


Im Herzen aber brennen 
Die Flammen für und für, 
Den Retter Alle kennen, 
Und danken ihm dafür. 


Und ftetd erhält die Lehre 
Der Sohn im Sarnerland: 
D Kind, den Bruder chre! 
Er Löfchte unfern Brand. 
Und ſtets erhält die Lehre 
Der Eohn im Schweizerland: 
D Kind, den Bruder ehre ! 
Er löſchte unfern Brand. 


Und wenn zu Sarnen blühen 


Die Lilien filberweiß, 

Zu feinem Grab danıı ziehen 
Der Knabe und der Greis; 
Sie beten und fie fingen, 
Und geh'n zum Grab hinaus, 


III. Geſchichte. 





Den Dank dem Herm zu bringen 
Und feinem Diener Klaus. 
Guldo Goͤrrree. 
I 


290. Der ewige Friede. 


Gelobet fye der ewig Gott, 
das er den Krieg verrichtet hat, 
der lang Zit bat geweret, 
zwifchen dem Huß von Defterrich, 
und den Eidgnoffen allen glich, 
davon meng Mann wart befchweret, 
deB hab Dank Herkog Sigmund, 
das ers hat richten laffen, 
die glih auch zu aller Stund 
die frommen Eidpenoſſen, 
das ſy fih ale güttiglichen vereinet, 
darumb meng Menſch hat geweinet, 
von rechten Fröwden und 
das es darzu ift Fond. 


Es wer verricht vor langer Zit, 
bett nit der Fürft gehan ettlih Lüht, 
Die es nit gerne hatten; 
ſy wanten es umb jren Nuß; 
da nun der Fürft fach diefen Zuß, 
da wolt ers nit geftatten. 

Cr hat gar mengen Edelman, 

uf Land und aud in Etetten, 
die fih gern Kriegend namen an, 
das ſy gnug davon hetten. 

Den Beren taten ſy faſt rupfen, 
er leid ſo vil zu der Zupfen, 
wann er ſin Zend entbleckt; 

ſo ward der Arm erſteckt. 


Wann man dem Fürſten zoch ind Land, 
derſelben man keinen fand, 
die Spil hatten ußgeben; 
ſy richten ſich, wer es verlur, 
darumb verdarb gar menig Bur, 
und hatten ſy gut Leben. 
Das kam dem edlen Fürſten für; 
er ſprach zu ſinen Räten: 
„Mi armen Lüht ich gar verlür, 
raten, wie wir ihm teten, 
min Edellüth wend mir nit gehorſam fine, 





Der ewige Friede. 


und ſchaffent dem Lande Pine, 
und darzuo groß Unrum, 
fo gand die Saden zu. 


Der edel Fürft ward jnen gram; 
er fprah: „Ich wil fo machen zahm!“ 
und thet das Land verſetzen 
dem weltjchen Herzog von Burgunn, 
wie er ihm doch die nit entgund. 
Derfelb kond an ſy begen 
den Hagenbach, das wütend Schwin; 
derjelb bezwang ſy ſchiere, 
das ſy ihm muoßten gehorſam fin, 
als ein gezemptes Thiere. 

Da er ſy zwang nach allem finem Willen, 
und ſy ihm muoßten hillen, 

die arm Rott ward ungemuot, 

er nahm ihn Lib und Guott. 


Da das nun fah die gank Gemein, 
beide jung, alt groß und Mein, 
die hort man gemeiniglid jagen, 
ehe ſy wolten Burgumner fin, 
ehe wolt man die Eidgnoffen laffen jn. 
Hie zwüfchen tet man tagen, 
und war der Bunt gar wohl vernict, 
verriglet und verſchloſſen, 
das hat gar mengen übel gemüh't, 
der Kricgs vor wohl hat genofien. 
Der edel Fürft lößt widerumb fin Lande, 
darnach that man zu Hande 
den Hagenbach gar fchier, 
den unfinnigen Stier. 


Darvon ein ander Strieg entſprüſt: 
ih trüw Gott, dag er fin nit gemift, 
der ihn hat angefangen: 
das ift der Herkog von Burgunn, 
mich dunket wol in minem Sinn, 
er werd im Strid behangen, 
fid ihm nun jedermann tft gram 
in tütfhem Land gemeine. 

Das hören ih von Wib und Mann, 

von Großen und den Kleinen, 

ſy find all fro des Bunds, der ift befchechen, 
das hört man fy alle jechen, 

Lob und Dand der Gottheit, 

und aud der reinen Meit. 





Ihr werthen Eidgenoffen fromm, 
ih hör in Landen umb und umb, 
das man ſich üwer fröwet, 
und wem jr wellen thun das Beſt, 
ſo achtet nieman frömder Geſt, 
damit man uns hie tröwet; 
wann jr ſind aller Mannheit voll, 
ich weiß nit üwers Glichen, 
das Lob ich von euch ſingen ſoll, 
in keiner Nott jr nit wichen, 
als jr gar dick und vil beweret hande, 
damit jr üwer Lande 
hand gemachet alſo wit, 
und noch thuond allezit. 


Ir werthen Eidgnoſſen wis 
jr hand bishar gefüert den Pris 
mit Stritten und mit Fechten, 
das Lobe ſond jr nit lan zergan, 
der edel Fürſt will mit üch dran, 
mit Rittern und mit Knechten, 
in feiner Nott will er üh lan; 
es gelt Lib oder Guote, 
allweg fo will er by üd fan 
fo gar mit frifhem Muote, 
fin gang Gemeind ift gar eins gutten Willen, 
ale wit der Bund thut hillen, 
wann jr find gezogen us, 
fo hand jr feinen Grus. 


Mas jr ihn hand zu Leyd gethan, 
che das der Pund ward befchloffen ſchon, 
des wend fy nit me gedenken; 
uf üh hand fy allfammt gebumt, 
jr find das Pfulment, dem man trumt, 
Das niemermer foll wenden. 
Es ift alled geweſen Schimpff, 
was fih hat je ergangen, 
jr hand allmegen gefahret Glimpff: 
nun griſſen bad an Stangen, 
das üc der Herkog von Burgunn nit Iche, 
und ſich Des Leids ergeße, 
des ihm beſchechen ift 
jetzund in kurzer Frift. 


Wer ihm vor mißgelungen do, 
ner hets verfuochet anderſtwo 
an üwern Punt⸗Genoſſen, 
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und ob es ſich begeb über Nacht, 
das ſich die Sach alſo nun macht, 
ſo ſond jr ſy nit laſſen. 

Ir ſechen wol, wo man ſtoſt an 
Strow mit dem Fewr behende, 
wert man ihm nit, es thut nit lan, 
bis c8 kompt an das Ende: 
darumb fo werent ihm auch by ter Zitte, 
wenn es des Fürften Lühte 

bracht under finen Gewalt, 

tarnad er zu uͤch ftalt. 


Ih riet dem edlen Flirten guet 
und den Gidgenofien wolgemuot, 
das ſy ſich tetend beſachen, 
und zugen ihm hin in ſin Land 
ſogar mit wol gewerter Hand, 
er wurt ſy nit gelachen. 

Ich gehöret all min Tag, 

der Vorſtreich ſyn gar guote, 

wem er zem erſten werden mag, 

der ſy des bas behüete. 

Nemend zu Hilff Gott und ſin Heilgen alle, 
Sant Fridle und Sant Galle, 

Sant Bincenz den vil ſchön, 

Sant Urs den Ritter küehn. 


Ir frommen Eidgnoffen all, 
dienet Gott mit rehtem Schall, 
ale ihr bishar hand thone: 
wann das thuot ümer Land und Lüht, 
fo mag es üch zu feiner Zitt 
niemermer mißgobne ; 
und wann der Dar züht us dem Sol, 
mit allen finen Jungen, 
fo fehen jr allſamen wel, 
das ihm nie ift mißlungen. 
Dep haben Dank die Frommen und Die 

Küchnen, 

das fis umb Gott verdienen: 
die Sinen Gott nit lat, 
als lang Die Welt beftat. 


Fryburg, du biſt fry all Tag, 
Bern lat dir beſchehen keinen Schlag; 
Sollotern förcht dir nichte, 

Diewil du Bern treiſt keine Haß, 
ſo will ich dich geweren das, 
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das dir nüt geſchichte. 

Lußern nan hab cin guoten Muot, 
Vern will dich niemer laffen, 
Zürih du bift gar wel behüct, 
und ander Eidgnofien: 

diewil das einer folgt des andern Ratte, 
jo mag üch feine Nette 

von Vurgunn beſchechen nicht, 
hut Bit Weber gedict. 
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291. Bon dem Ing und Stritt von 
Gritort. 


(1474, 13- Nevember.) 


Nu wil ich üch aber fingen 
Vnd Dichten, ob ih fan; 
Gott well, Dae vns gelingen! 
Tamit jo heb ih an: 
Hertzog Sigmund von Oeſterrich, 
Der bat ſich wol befinnet, 
Als es will Dunden mid. 


Er hat den Punt verftridet, 
Es was faft an der Bit; 
Tamit bat er herkicet 
Ein Land vnd ouch fin Lüt: 
Die jad man alte trurig ftan, 
Ey fordten aljo ſere, 

Das ſy jn muoßten lan. 


Gr bat ſich laffen richten 
Mit Ten Eidgnoſſen guot, 
Den alten Krieg laffen fchlichten: 
Tand hab das cdel Bluot! 
Wann ſy find ouch gar fromme Lüt, 
Das hoͤrt man von jn ſagen 
In allen Landen wit. 


Der Punt, der wart beſchleſſen 
Gar heimlich vnd gar ſtill, 
Das hat gar mengen verdroſſen, 
Der darumb wißt nit vil, 
Der jetz wol ſicht die rechten Mer, 
Wie man zuſammen züchet 
Von allen Landen her. 


Do heim wil nieman bliben: 
Das iſt ein frömder Sinn, 
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Sy haben Muot, vertriken 

Ten Hertzog von Burgynn. 

Man fpricht, er ſye ein jolder Mann, 
Vnd was er butt verheiſſet, 

Morn fy er brüchig dran. 


Ein Zug ift zufammen feret 
Im Sunckow überall; 
Der Huff hat fih gemeret 
Bor Erikort im Zul, 
Bil me denn achtzehen tuſend Mann, 
Bil Karren vnd vil Wagen, 
Tas ichs nit zellen fan. 


Der edel Biſchoff keme 
Mit Straßburg alfo guot, 
Schlettftatt er mit jm nahme, 
Die waren all gemuot, 
Ey hatten all rot angeleit ; 
Tie von Colmar famen gezogen 
In tobt und blaws befleit. 


Bon Keifersperg die Kluogen, 
Die kamen Dar zur Hand, 
Ein Liferye ſy antruogen 
Vnd allſammt ein Gemandt; 
Deßglich Brijah an dem Rhin, 
Tie zwüfchent Straßburg vnd Baſel, 
Die kamen alle dahin. 


Lob hör ich Fryburg jechen, 
Die waren gar wol gemuot, 
Man hat ſy gerne geſechen, 

St Harneſch, der was guot; 

Es was gar eine hübſche Schaar: 
Wo ſy im Volck vmbzugen, 

Man nam jr eben war. 


Villingen kam gar balde, 
In wiß vnd ouch in blo, 
Vnd Waltzhuot mit dem Walde 
Bekleit in ſchwartzes do, 
Vnd Lindow in wiſſes vnd ouch in grüen; 
Von Baſel kam gezogen 
Gar menig Mann ſo küen. 
Darzuo Schwoben vnd vil ander Stett, 
Schaffhuſen vnd Rottwil, 
Dazu kam ouch Meinſtett; 


Solt ich all loben, jr iſt vil. 


— —— — — — — — — — — — — — 


Vberlingen vnd Bibrach, 
Ravenspurg kam gegangen, 
Coſtantz man ouch da ſach. 


Zürich mit großem Schalle, 
Schwitz, Solotern vnd Bern, 
Vnd Frowenfeld kam balde, 
Glarus, Zug vnd Lutzern, 
Vnd ſüſt vß Schwitz vil ander Stett; 
Die Eidgnoſſen muoß man leben, 
Wer ſy gejechen bett. 


Vff ſy tet man faft Iuogen, 
Es was von Bold ein Kern, 
Bil Harneſch ſy antruogen, 
Man ſach ſy kemmen gern; 
Sy waren all ſtarck, lang vnd groß, 
Im Heer han ich nit geſechen 
Bon Größe ihr Genoß. 


Ein Wagenburg wart geſchlagen 
Vor Erikort ſo ſatt, 
Bil Zelt ſach man vffragen, 
Als ob es wer ein Statt. 
Darnach zug man die Büchſen in, 
Daruß ſchoß man gar fere 
Durch die Muren hin. 


Das hat die Welſchen verdreſſen 
Vnd ouch die Lampartar, 
Das man ſo vil hat geſchoſſen. 
Zwentzig tuſent kamen dar, 
Vnd wolten Die Wagenburg gwunuen han; 
Do man ir innen iſt worden, 
Do ging man frölich dran. 


Der reißig Zug ilt balde, 
Sy waren gar gemuot, 
Vnd ſachens vor dem Walde 
Glitzern im Harneſch auot; 
Ey ranten zuo jn in ſchneller Yl, 
Das Fuoßvolck zog gar balde; 
Ir was ouch alſo vil. 


Wer hinden nach iſt gangen, 
Der wer gern der Vorderſt gefin ; 
Sy hatten groß Verlangen 
Aus zuo den Walden hin, 
Sy luffen, ald der ſy gejagt, 
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Als vil yr erſt darkamen, 
Man ſach jr keinen verzagt. 


Die frommen Eidgnoffen, 
Die fumpten fih nit lang, 
Strittens ſy fih vermaßen , 
Ich lobs in minem Gefang ; 
Sy namen ze Hilff Sant Urſen ſchon, 
Bnd der von Bern Worts Zeichen, 
Sant Bincentieng ruofftend an. 


Do man die Walchen ſach vffbrechen, 


Das alfo, mechtig Heer, 

Do geriet man fy erſtechen; 
Des fluhen ſy fo fer, 

Vnd kamen ouch in große Not: 
Bil mer denn dritthalb tufent, 
Die wurden gefhlagen todt. 


Sy lagen in den Hürften, 
Im Feld vnd an der Straß, 
Nah Etreihen begond fy durften; 
Man ſach ſy alfo blog, 
Sy wurden all gezogen ab; 
Vff Karren vnd vff Wügen 
Leit man da jr Hab. 


Des mag man ſich wol fröwen, 
Durchſtochen wart jr Hut, 
Zerhacket vnd zerhöwen, 

Als ob ſy weren Krut; 

Wol me dann einer Milen lang 
Fand man fy erſtochen ligen: 
Was jnen ein große Schand. 


Man hat jn angewunnen 
Ir Wagenburg vnd jr Spis, 
Vnd ſy darus getrungen: 
Des hand die Berner Pris, 
Vnd darzuo ander fromme Lüt. 
Was man jn angewunnen, 
Das leit man in die Bütt. 


Ir ward gar vil gefangen, 
Erſtochen me, dann man went; 
Vil Glenen vnd ouch Stangen, 
Die lagen da zerrent, 

Als ob ſy weren dargeſpreit, 
Ir iſt nie keiner dar konimen, 
Der vor Streichen wer gefreit. 





III. Geſchichte. 


Do man erſach die Summe, 
Die lagen in Bluotes floß, 
Da kart man ſich wider vmbe 
Gen Erikort zuo dem Schloß, 
Vnd ſchoß man noch vil me daran; 
Die jr Helffer ſolten ſin geweſen, 
Die lagen vff dem Plan. 


Sy wurden des bald innen 

Zuo Erikort in dem Schloß, 

Da ſtuonden ſy zen Zinnen, 

Vnd ruofften ein Friden harus, 

Vnd batten durch Gott mit Worten Tüch, 
Das man ſy wolt vifnemmen 

Bnd jnen das Leben lich. 


Der Adel, der was güetig, 

Vnd ouch darzue ftet ; 

Ey wolten nit fin witetig 

Der Bitt, fo man jn tet. 

Zierthaun "hundert ließ man zem Schloß barud; 
Das Fenli von Oeſterriche 

Steckt man zum höchſten vB. 


Bil Küriffer was darunter 
Mit aller jro Hab; 
Es was cin feltgen Wunder, 
Das man fy nit zoch ab. 
Man nam jn weder Groß no Klein, 
Do man das Schloß befekte,, 
Do zoch man wieder heim. 


Tufent vnd vierhbundert Jar 
Vnd vier vnd ſibentzig man zalt 
Eider Chrifti Geburt fürwar, 
Do man die Walken falt; 
Vff Sonnentag nah Sant Martistag, 
Nit fern von Erikorte, 
Da ift befhechen die Schladt. 


Der vns dis Lied bat gedicht 
Bon diſem Zug fo Eluog, 
Der was felber by der Geſchicht, 
Da man die Waldhen erfhluog : 
Bit Weber ift ouch er genant, 
Zuo Fryburg im Brißgowe 
Iſt cr gar wol cerkant. 

Amen. 
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202. Bon der Sach wegen Yonterlin. 
(1475.) 


Der Winter ift gar lang gefin, 

Des hat getruret menig Bögelin, 

Das jegt gar fröhlich finget, 

Vff grüenem Zwy hort mans im Wald 
Gar jüeßiglich erklingen, 


Der Zwy bat bracht gar menig Blatt 
Darnach man groß Verlangen bat, 
Die Heid ift worden grüene ; 
Darumb fo ift gezogen vB 

Gar menig Mann fo küene. 


Einer zog off, der ander ab, 

Das hat genommen ein wilde Huab, 
Der Schimpf bat fi) gemadet, 

Des Der Herbog von. Burgunn 

Gar wenig hat geladhet. 


Man ift gezogen in fin Land}; 
Ein Statt ift Ponterlin genannt, 
Da ift der Reigen angefangen: 
Darin fo fieht man Wittwen vil 
Gar truriglichen prangen, 


Die jren Mann verloren bat. 

Die Eidgnofien lüffen jn ab die Etatt, 
Vnd ftürnten daran on Truren; 

Mit Gwalt gwunnen ſy's jnen ab, 
Vnd wurffens über die Muren. 


Des namen die Walchen cben war, 
Wol vff zwölff tufend kamen dar, 
Zuo Roß vnd ouch zuo Fuoße 
Vnd woltens wider gewunnen han: 
Des ward jnen ſchwere Buoße. 


Dieſelben brachten ſy in Not, 

Man warff vnd ſchoß jr vil zuo tod, 
Das geſchach von Eidgnoſſen. 

Sy brachtend zwey Houpt⸗Paner an die Mur, 
Die muoßten ſy da laſſen. 


Es wart dem Bären zuo Bern geſeit, 
Wie das die jren weren beleit, 

Er thet ſin Klauwen ſchliffen; 

Er nam vier tuſend Mann zuo jm, 
Da hört man fröhlih pfiffen. 





Sy zugen gen Ponterlin vff den Platz, 
Den Walchen da zuo einem Traß, 
Der was me dann zwölf tufent: 

Da fy den Baren ſachen an, 

Da wart jnen allen grufen. 


Gr zoch zuo jnen in fchneller DL, 

Die Walchen machten Huffen vil, 

Vnd meinten, fie weren che; 

Der Bär grüeßt fie mit Büchſenſteinen, 
Da fluchen ſy hinwege. 


Der Bar ylt jnen nach mit dem Yan, 
Er brant, als cr vormals hat getan, 
Den Walchen da ze leide; 

Da er das Dorf hat gezüindet an, 
Da zoch cr vff wite Heide. 


Das fahen die Walchen alles wol, 
Sy ranten an ſy zuom andern "mol: 
Der Bär ftalt fih zur Were 

Sp gar mit guoter Ordnung, 

Aus nah der Houptlüten Lere. 


Da nun die Walchen ſachen das, 
Wie daß der Bär ald grimm was, 
Bon dannen fah man fy flricdhen, 
Vnd was doch allweg vier an ein, 
Demnocht muoßten fy wichen. 


Der Bär hielt lang in Zorned Grimm, 
Sy redten all von qmeiner Stimm: 
„Vnd kamen die Walchen riten, 

Sp wollten wir vff difen Tag 

Gar rittsrlichen ftritten.“ 


Darumb fo lob ich die von Bern, 
Duh Fryburg, Biel und Solotern 
Vnd ander Eidgenofien, 

Das ſy fih vif witem Feld 

Ein ſemlichen Stritte vermaffen. 


Lutzern wolt nit dahinten fin, 

Es wolt ouch ziehen zum Bären hin; 
MWirwol man jnen tet ſchriben, 

Das ſy nit folten ziehen vB, 
Demnocht wollten ſy nit bliben. 


Es wißten die von Bafel wol, 
Das der Bar was vB dem Hol, 


Sy ſchickten zuo Fuoß vnd Roffe 
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II. 


So vil der friihen Giellen vß, 
Vnd gaben ein guot Geſchoße. 


Sy ſuochten den Bären vff der Heid, 
Da bat er fih vor Granſon geleit, 
Ta kam der Zug zufammen ; 

Da hort man [hießen Nacht vnd Tag, 
Bis das man Granſon gewanne. 


Darnach an einem Sonnentag fruo, 
Da füert man frifheh Gſellen zuo, 
Vnd flürmten die- Stadt mit Fröwden; 
Sy hüwen vff die Thür und Thor 
Vnd kamend darin on Leide. 


Jeglicher tet das allerbeſt, 

Die Walchen fluchen in die Feſt, 
Die was als wol verrigelt: 

Sy hatten alle jro Hab 

Hin über See geſchicket. 


Man fing an machen Rüſtung guot, 
Vnd ouch Bolwerk, als man dann tuot; 
Dem Schloß ward man ouch nach huſen. 
Da nun die Walchen ſachen das, 

Da ward jnen allen gruſen. 


Am MeysTag vff dem Abend fpat, 

Da wurden die am Schloß ze Rat, 

Vnd tatent die Houptlüt laden, 

Sy fpradent: „Das Schloß gend wir ich vff, 
Dem Huß von Eavoy on Schaden.” 


Ey nameuts vff, ale ih han geſeit, 
Vnd lieſſen Savoy fin Gerechtigkeit; 
Sy muopten allfammt jchmweren : 

Die Frömbden lich man mit jr Hab 
Hinüber das Feld vß keren. 


Man beſatzt das Schloß mit Lüten guot, 
Darnach zog man mit frifhem Muot 
Gen Orban für die Statte, 

Darinnen was ouch cin vil guot Schloß 
Mit Muren alfo fatte. 


Da nun der Zug gen Orban kam, 
Da brent die Statt in Füwres⸗Flamm, 
Wann fy hatten fih ergeben 

An die frommen Herren von Bern: 
Das was dem Schloß nit eben. 





Geſchichte. 


Darumb ſis Hand gezindet An, 

Das hat entgolten menig Mann, 
Der in das Schloß iſt kommen. 

Sy lüffen gar endlich in die Statt, 
Vnd laſchen das Füwr zuo frommen. 


Die Geſellen namen den Kirchthurm jn, 
Vnd ſchußen zuo den Walchen hin, 
Das es ſo lut erkrachet, 

Wiewol es was ein großer Ernſt, 

Des Schießens menger lachet. 


In dem da ſtürmpt man an das Schloß, 
Man achtet weder Wurff noch Schoß, 
Ey hümwen ein Loch in die Muren; 
Dadurch fhlouf menig küener Mann, 
Der vmb fih Hat kein Truren. 


Die von Bern ftürmten vornen dran, 
Vnd die von Bajel hinden an, 

Sy kamen darin mit Genoſſe; 

Das Fenli von Lutzern wiß vnd blow 
Sach man gar balde im Schloſſe. 


Von Bern ein Fenli nachhin trang, 
Vnd das von Baſel ſumpt ſich nit lang, 
Vnd ließ ſich ouch bald ſechen: 
Jederman tet das Allerbeſt, 

Das Lob muoß ich hie jechen. 


Bern, Fryburg, Biel vnd Solotern guot, 
Die waren ouch da mit friſchem Muot, 

Vnd ſach man ouch jr Zeichen. 
Es was jedermann als Ernſt vnd Not, 
Das ſy nit vß mochten reichen. 


Do nun die Walchen ſachen das, 
Wie das Schloß erſtiegen was, 
Sy wurffen vff jr Were, 
Vnd baten, das man vff ſolt nemmen 
Durch Gott vnd vnſer Frouwen Ere. 


Hetten ſy das byzit getan, 
Man het ſy allſammt lebend gelan, 
Sunſt wolt man ſy nit ehren. 
Do nun die Walchen ſachen das, 
Do begondent ſy ſich weren. 


Sy hatten ein Turn jngenommen, 
Do kond man lang nit zuo jn kommen, 
Da was jr gar vil jnnen; 





Sy wertent fih gar lange Bit, 
Vnd mocht jr feiner entrinnen. - 


Do füegt fih, daß man zuo jn kam, 
Inwendig im Turn man vifhin klamm, 
Bil höher wan ſy waren: 

Man warff jr eben vil ze tod, 

Vnd traff ſy über Die Dren. 


Es geſchach nie fein Mann größer Not, 
Man warf fy lebendig vnd todt 
Alfammt über die Zinnen: 

Das Schloß Drban tet man mit Gewalt 
Den Walchen abgewinnen. 


Darinn waren me denn hundert Mann, 
Die all jr Leben muopten lan, — 
Daran wil ih nit liegen : 

Man leert fy allfammt über die Mur 
On alles Gefieder fliegen. 


Es war dem Schloß Eſcharles gefit, 
Mie das es ouch bald wurde belcit; 
Es ſchickt an die von Berne, 

Das ſy nemend daſſelbe Schloß, 

Ey woltens ergeben gerne. 


Noch it ein ſtark Schloß, Sungi genannt, 
Dem ward es vuch gar bald erkannt, 
Wie es zu Orban was ergangen. 

Da warend vil der Walchen vif; 

Harab hatten jy Berlangen. 


Man sch gen Jungi in die Stutt, 
Nah dem Schloß man groß Verlangen bat; 
Da kam man dargeiihlichen: 


Du warend die Walchen alle darus 
In welihe Lund gewichen. 


Jungy ift eine guoti Felt, 

Vnder den fünffen die allerbeft, 

Vnd befhlüffet Savoyer Rande ; 

Die von Bern beſchatzten es gar wol 
Vnd namens zu jren Hande, 


Wenn es Gott nit gefücget bat, 
Wer wolt dann fo vil Schlop vnd Stett 
Gewinnen in kurkem Zite? 


Des haben Dand die Frommen von Bern 


Vnd ander küenen Püte. 


Bon der Sad wegen Ponterlin. 
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Der Bär was gelouffen vß dem Hol, 

Es ift ihm ergangen alfo wol; 

Wider heim ift er gefprungen. 

Gott geb jm fürbas Glück vnd Hell, 

Hat und Bitt Weber gefungen, 
Amen. 


— — — *—— 


293. Blomonter Zug. 


(1473.) 


Ein Bereinung ijt lobeliche, 
Der große Pund genannt, 
Zuo Troft dem Römifhen Ryche 
Zugents in Burgundfh Land: 
Ta baden fy gewunnen 
Reid Stett vnd ouch die Schloß, 


- Bar bald es wart verbrunnen ; 


Sy führten guot Geſchoß. 


Straßburg, ich wil dich prifen, 
Tu haſt's gefangen an, 
Du verjoldeteft zuo Bern den Wifen 
Bier hundert werlich Mann. 
Tuſend Mann dir ſchicken 
Gar williglich wol bereit: 
Bott well, daß dirs gelücke, 
Es ſy dir vnverſeit. 


Baſel, das wolt nit laſſen, 
Vnd ouch ſich machten drau, 
Als von den Eidgenoſſen 
Verſoldet es ſünfhundert Mann. 
Colmar, Schletſtat mit gerne, 
Solotern, Fryburg gemeit; 

Dem Biſchoff von Baſel zu Eren 
Was Biel gar bald bereit. 


In Burgunn ſind ſy kommen; 
Mit einem harten Sturm 
Hand ſy Lila gewunnen, 
Es rumpft ſich als ein Wurm. 
Durch Waſſer warent ſy ſchwimmen, 
Da huob ſich Angſt vnd Not, 
Sy mochten nit ertrinnen, 
Man ſchluog jr vil zu todt. 


Lila, das ward verbrennet, 
Welſch Heri wart verbrant, 
Cuntſchattung ward zertrennet, 
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Ein Schloß Munbi genant; 
Ran, das wart zerftörct, 

Man hort nie ſchneller Gethat ; 
Grangy ward verböret 

Bon einem wifen Rat. 


Grangy ward übergeben 
Zuo des von Wirtemberg Hand, 
Das Heer ſach man ftreben 
Bor Blomont in dem Land; 
Der Strus tet mengen Schale‘, 
Metz vnd das Ketterlin, 
Die Reimerin gar balde 
Sing ald zun Muren jn. 


Blomont was ein guot Beften, 
Als ichs kum je gefach, 
Gebuwen zum allerbeften, 
AUS Gold jr Ober⸗Tach; 
Ir Werinen vnd ouh jr Muren, 
Das was vnmeßiglich, 
Sechszechen Schuch did vor Truren 
Vnd achtzechen dep glich. 


Vff einem Berg böfflichen 
Lag Blomont, Schloß und Statt. 
Bil Körb fo fürftiglichen 
Das Heer gewürdet hat. 
Spy flürmten die Statt frölidhen: 
Des nam menger ein Sturß ; 
Bon dannen muoßten ſy wien, 
Die Leitern waren zu kurtz. 


„Mücfien wir von binnen wien, 
Das wer ons immer Schand, 
Der Bereinung fo lobliche, 
Dem Pund in Tütſchem Land!” 
Bern, Bafel man bejante, 
Bil Stett vnd Solotar: 
Mit Paner kaments zu Hande, 
Brachtend ein große Schaar. 


Gen Blomont in das Schloße 
Da kamen ouch die Mer, 
Wie das cin Macht fo große 
Der Bär im Felde wer. 
Run rathen jr Herren Frechen: 
: „Wir werden liden Rot; 
Wellent ſy den Sturm nun räden, 
Sy ſchlachten vns alle todt.“ 





III. Geſchichte. 


Das Schloß gaben ſy vff balde, 


Blomont die fürſtlich Statt; 
Man brants mit großem Schalle, 
Gantz man's geſchliſſen hat. 
Wers je geſach fürſtlichn, 
Den rüwet fin groß Schönheit, 
Das es als jämmerlichen 

Zuo Stüden ift geleit. 


Bon dannen was man feren 
Gen Burgunn in fchneller Yl, 
Des Ryches Paner zuo Eren 
Wol me dann achthalb Mil. 
Gramont ward gewunnen: 

In Bluot lag menger rot; 
Gar ſchnell es wart verbrunnen, 
Man ſchluog hundert todt. 


Vom Schloß den einen Herren 

Im Turn man funden hat, 

Den füert man da mit Eren 
Gen Bern als in die Statt. 
Valant was man vffgeben, 

Sy zugen nacket ab, 

Damit friſt man jr Leben; 

Man brant vil Güeter, Hab. 


Die Vereinung als lobliche 
Zoch wider in jr Land, 
Zuo Troſt dem Römifchen Ryche, 
Der große Punt genant. 
Sy hant ein guot Getrüwen, 
Den Rych⸗Stetten hin: 
Es mag ſy nit gerüwen, 
Vnd iſt ein guoter Sinn. 


Zwölff Schloß hand ſy erlangen, 


Darzuo dry Stett ſo guot 
Erführt erſtechelin Stangen, 
Der Zoll ner es ſingen tuot. 
Maria, din Kind hing bloße, 
Das well es vnderſtan, 
Das die Irrung große 
Werd hier ein Ende han. 
Amen. 


— — — — — — De — — — 
m — — — — — — — — —— —— — — —j — mn mE — — — —— 








Freiburg. 
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293. Freiburg. 
(1475) 


Mit Gefang vertrib ich min Leben, 
Bon Tichten fan ih nit Ian, 
Darumb mir Stett hand geben 
Die Schilt ih an mir han, 

Das ih mich defter bad mög erweren, 
Vnd erlih kumm gegangen 
Für Zürften vnd für Herren. 


Darumb ih gerne redte 
Das Befte, das ich kond, 
Das Gott vom Himmel wette, 
Das ic wer recht befint, 
Das ich jn geben fönte Lehr, 
Das ſy nun möchten genefen 
Als vor dem Welſchen Heer. 


Die Pündtnuß gar wit erfant, 
Des man ſich gar wol frömen mag, 
Ein Statt ligt in Ochtland 
Zuforderft an dem Hag; 

Fryburg, fo ift ſy genant, 
Bnd ift ein rechter Schlüffel 
Zuo der Eidgnofjen Land. 


Man fol ſich Fryburg frömen, 
Bann es it Mannheit voll: 
Es ftat hart ald die Löwen, 
Darumb ichs loben fol: 
Wo man ein Sturm mil fahen an, 
So hat es frifh Gefellen 
Allwegen vornen dran. 


Die von Fryburg ich pryſe, 
Ir Lob ſich teglich mert; 
Mid dunckt, er ſey nit wife, 
Der es nit gerne hört. 
Vmb Gerchtigkeit vnd ouch jr Ere 
Hand fü allweg vil erlitten, 
Vnd tetends fürbas meren. 


Fryburg, du bift cin Kerne, 
An Wisheit dir nit brift; 
Man hat did allzit gerne, 
Als lang du geftanden bift, 
Darumb hüct dic vor Bngefell; 
Ich bitt Gott vnd fin Muotter, 
Daß did kein Ri nit fhnell. 








Vnd will der Herkog kommen 
Bon Burgunn , als man dann feit, 
So id wol vernommen, 

Du werdeft von jm beleit; 
Darumb ſtell Di in ganke Wer, 
Lad die guoten Büchfen 

Vnd ſchüß jm in fin Heer. 

Gar werlih find die Muren 
Mit Türnen wol vmbſtellt; 

Das Gold laß dich nit truren, 
Das dir doc teglich felt: 

Du buweſt Türn vnd Bolwerk guot, 
Darumb dir der Burgunner 

Keinen Schaden tuot. 


Fryburg, folt nit erfhriden, 
Du bift gar wol gerüft, 
Du haft das wol gefehen, 
Wie Nuß fih Hat gefrik, 
Vnd it gegen dir cin Kinder-Spiel; 
Demnocht hat es verderbet 
Der Balden alfo vil. 


Sin Muot hat jn betrogen, 
Den er bat gefhlagen an; 
Kem er für Dich gezogen, 
Es muoßt im anders gan: 
Man wurd jn ſcheren vngenetzt 
Mit ſcharffen Hellebarten, 
Die find vff jn gewetzt. 
Wer Fryburg meint zu gewinnen, 
Der hat ein tummen Muot; 
Ir Graben, Muren, Zinnen 
Sind fer und darzuo guot. 
Band wenns der Weltſch ftürmt über Not, 
MS vil er Lit möcht bringen, 
Man ſchlüeg jn alle zuo todt. 


Ich weis ein fryes Tiere, 
Der Bär ift es genant, 
Er kem gezogen ſchiere, 
Vnd tet jm Hilff bekant; 
Wann der Burgunner Fryburg beleg, 
Es dreht vil junger Bären, 
Die fhlüegen jn hinweg. 
Bern, Fryburg find zween Namen, 
Vnd ift doch nur ein Gtatt; 
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———— — — — U — — — — — — — —— — 


Sy hand groß Lieb zuoſammen: En muoßten ziehen gen Fryburg bin, 


Was ein die antre batt, 
Tas ift jr nie werden verfeit; 
Ginandern fy nit laſſen 

In Lieb vnd ouch in Leid. 


Sollotern kem bald gegangen, 
Was, es lat Fryburg nit; 
Biel hat ouch dar Berlangen, 
Wann Fryburg Leid beſchicht; 
Murten, Burgdorff vnd Laupen veſt, 
Arberg, Arow vnd Olten, 
Die brechten ouch guot Geſt. 


Vnd ſüſt all Eidgenoſſen 
In Stetten vnd vff dem Land, 
Wend dich, Fryburg, nit laſſen, 
Als ich von jnen verſtand: 
Rapperséwyl, Bremgart vnd Winterthur, 
Frowenfeld, Bruck, Schaffhuſen 
Sechen all feſt für. 


Wann Fryburg Zürich verſchribe, 
Vnd wie es wer beleit, 
Nit lenger es belibe, 
Lutzern wer ſchier bereit: 
Die zwo Stett hand gar mannlich Lüt, 
Sy kemen zuo dir gegangen, 
Vnd gült es jnen die Hütt. 


Von Vre der grimme Stiere, 
Der richt vff ſin Horn, 
Er kem gezogen ſchiere, 
Es tet jm alſo zorn; 
Wenn Fryburg beſchech ein Widerdrieß, 
In möcht ganz niemen beheben, 
Burgunn er niederſtieß. 


Schwytz kem ſelbſt vngeholet; 
Fryburg wil es nit lan, 
Ir Paner iſt gemolet 
Mit Gottes Liden fron, 
Ein Spiegel aller Chriſtenheit, 
Damit tuond ſy vertriben 
Was jnen tuot ze Leid. 


Ein Ort heißt Vnderwalden, 
Das hat von Volck ein Kern, 
Die kemen gar dar balde; 

Zug möht ouch nicht entbern, 


— — — — — — — — — — — —— 


Vnd Glarus deßglichen 
Möcht nit deheimen ſin. 


Die von Sant Gallen, die Frommen, 


Die weren ouch ſchier bereit, 

Gen Fryburg wurden ſy kommen, 
Vnd wann es wer beleit; 
Appentzel vnd der Grawe Pund 
Die ſech man euch vßziechen 

So gar in kurtzer Stund. 


Man Dorf darumb nit manen; 
Fruttigen kem nit zuo fpat, 
Deß glich die von Sanen, 
Meun Fryburg litte Not; 
Kem es für die im Sibenthal, 
Das Vnter vnd das Ober, 
Ey kemen überall. ' 


Zuo Wallis in den Lande 
Eind friſch Gefellen auot, 
Fin Biſchoff wel erfande 
Zuo Eitten dag Edel Bluot; 
Der brecht mit jm ein große Schaar, 
Tie Walken wurden gefchlagen , 
Des muoßt man nemen war. 


Colt ih Die Stett all zelen, 
Es nemme gar lange Wil, 
Der Pund hat friſch Geſellen, 
Vnd der iſt alſo vil; 
Von Gryers gar ein edler Graff, 
Der wurd den Hertzogen ſuochen 
Vor Fryburg an ſim Hoff. 


Darumb ſolt nit erſchrecken, 
Vnd keinen Vnmuot han! 
Ich weiß noch vil der Kecken, 
Die wend dich ouch nit lan, 
Die alle in Pund geſchworen hand, 
Brißgow vnd das Elſaß 
Vnd ganzes Schwoben-Land. 


Mich duncket in minem Sinne, 
Fryburg ſye alſo veſt, 
Vnd belegs Der von Burgynne, 
Es tet allein das Beſt; 
Vnd ob es kein Entſchüttung wißt, 
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Es jih wol vor im frift. 


Der vns dis Lied nun hat gedicht 

Bon diſem Bunt fo kluog, 

Er hat fin Sinn daruff gericht, 

Er well und fingen gnuog. 

Bit Weber ift ouch ers genant; 
Das Lied ſchenkt er mit Willen 
Fryburg in dem Oecchtland. 

Amen. 


205. Die Schlacht bei Granfon. 
(1176, 3. Mär.) 


CErgrimmt, die Waffen in der Hand, 
Boll Fluch den frechen Mund, 
Betrat Das Heldenvaterland 
Der Herzog von Burgund. 


Eutgegen eilten wir dem Feind 
Mit Schweizerheldenmuth, 

Und lachten brüderlid vereint 
Der allzuftolzen Wuth, 


And feiner Zelten tief im Thal, 
Und feiner Helme Pracht, 
Und lachten feiner Wagen Zahl 

Und feiner Roſſe Macht. 


Mit finer eignen Kraffte 
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Mir fanden achtzehntaufend Mann 
Bor fehszigtaufenden ; 

Da ſah'n wir nur den Himmel an, 
Und ſah'n fie, ruhig, ſtehn. 


Laut betete das ganze Hrer 
Der Schweizer auf dem Knie, 
Und Er, Er ſchwur bei feiner Chr’: 
„gu Staub vertilg’ ich fie!” 


Dreimal griff der Burgunder an; — 
Und dreimal ohne Frucht. 

Gin Hauptmann fiel; — die Helden ſahn 
Ihn todt und nahmen Flucht. 


Sie floh'n, — wie war die Anaft fo groß! 
Wie Hirihe aus dem Feld, 

Und ließen Wagen ung und Rei, 
Kanonen, Schild und Geld. 


Was, Herzog, half dir nun dein Schwur? 
Eo wenig ale dein Heer, 
Tu ſchlugeſt unjer fünfzig nur, 
Und zwanzigmal wir mehr. 
Heran nun! Theilt die Beuten aus, 
Und fagt den Himmel Dank! 
Es hall' in Granſon und Karthaus 
Der ſrohe Siegogeſang! 


Lavater. 
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Als kaum dem mächt'gen Dunkel entwunden ſich der Tag, 
Die Schaar der Eidgenoſſen ſchon auf den Knien lag 
Mit aufgehob'nen Armen, demüth'ger Andacht voll, 
Indeß dem tiefſten Herzen ein ſtill Gebet entquoll. 


Und wie fie brünftig flehten zum allgewalt'gen Gott, 


Erſcholl mit grimmen Lachen der ftolzen Yeinde Spott; 
Wohl trogt auf Wehr und Waffen ihr kecker Ucbermuth, 
Deß zahlten fie die Sühne mit ihrem heißen Blut. 

Wie Wetterwolfen ballet der Sturm in wilder Eil, 
So drangt fi der Burgunder zuhauf in Dichten Keil, 


Durch's Schweizerheer zu brechen Die rothe Siegesbahn. 


Dem Löwen gleich, der grimmig, wenn laut die Dogge beilt, 
Don dem umbufchten Lager empor zum Kampfe fohnellt; 


Mit hellem Kriegsgejauchze rennt er zum Kampf heran, | 


— — — —— — 
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III. Geſchichte. 


Co fpringt der Eidgenofie vom Boden haftig auf, 
Und hemmt mit langer Lanze der Feindesroſſe Lauf. 


Im Biere eng geſchloſſen Das Hcer der Schweizer fteht, 
Der Flügelichlag der Banner hoch in der Mitte weht, 
Der alten ftelzen Banner, von Lorbeern dicht befränzt, 
Bon blanken Hellebarden, vom Flammberg rings umglänzt. 


Hervor aus Rottengaffen der Büchfendonner knallt 
Und rollend durch die Berge vielſtimmig mwiderhallt. 
Der Kugelſaat entiproffen der Todesfrüchte viel; 
Denn wader find die Schützen und vielfach ift das Ziel. 


Umfenft, daß der Burgunder um gleihen Mord fih müht, 
Und aus der Feldihlang’ Nahen fortwährend Feuer ſprüht; 
Der Welſche zielt auf Niefen, er feuert in die Luft, 

Umfonft aus feinen Büchſen die Todesftimme ruft. 


Was ftrahlt auf hohen Roſſe dort für ein Heldenbild 
In goldgefügtem Panzer mit filberhellem Child ? | 
Er tragt das weh'nde Banner hoch in der linken Kauft, 
Auf dem befrönten Helme die ſchwanke Feder rauſcht. 


Der Held ift Karl der Kühne, des guten Philipp Sohn, 
Ihm fiel das fefte Lüttich, ihm bebte Frankreichs Thron; 
Im kriegeriſchen Feuer der vollen Jugendkraft 
Beweifet er im Kampfe wohl adıte Ritterfchaft. 


Wild fpornet er den Nappen und legt die Lanze ein, 
Zu brechen mit den Rittern der Schweizer dichte Reih'n ; 
Doch vor der Lanzenmauer aufbaumet fih das Roß, 
Abprellt von eh'rnen Schilden der Ritter mächt'ger Stoß. 


Chatcauguyon indeften, der fampfbewährte Held, 
Raſch mit fechetaufend Pferden den Berg herunter fallt: 
Wohl mächtig ift der Ingrimm, den er im Herzen bat; 
Bom Feind ward ihm entriffen Granſon die eigne Stadt. 


Ha! wie er fampfesfreudig auf feinem Roſſe figt! 
Wie grimm aus feinen Augen des Muthes Feuer blipt! 
Wohl farben viele Wunden fein Koller blutigroth; 

Sein flammend Schwert entſendet allum den Falten Tod. 


Zweimal das Schwyzerbanner faßt feine Cifenfauft, 
Zweimal wird's ihm entriffen, zerfchliffen und zerzauft, 
Und raſch entwindet Elener aus dem Luzernerland 
Das farbenbunte Banner des Ritters eigner Hand. 


Und wie der Ritter rafend ſich nah den Räuber kehrt, 
Und ragend hoch im Bügel auf Elener fhwingt fein Schwert, 
Alsbald hoch in den Lüften cin Morgenftern erblinkt, 

Und’ auf fein Haupt im Fluge mit Raffeln niederfintt. 
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Zum Tod getroffen flürzet der Ritter in fein Blut, . 
In plöglihem Erblaſſen löſcht ſiner Wangen Gluth: 
Das war Hans in den Gruoben, der grub noch manches Grab 
An jenem Werkeltage vom hohen. Roß herab. 


Run erft mit rehtem Muthe der Eidgenoffe fiht; 
Es trüben die Hellbarten wohl manches Helmes Licht: 
Bom Schwerterfhlag durhbliget, vom Morgenftern zerfchellt, 
Wohl mancher edle Ritter vom flich'nden Roſſe fällt. 


Urplöglih von den Höhen Schlachthörnerruf ertönt, 
Und dur der Feinde Reihen wie Todesruf erdröhnt. 
Es wallt ein neuer Heerftrom vom Berg herab zu Ihal, 
Dep blaue Wogen bligen im hellen Sonnenftraßl. 


Und bebend ſpricht der Herzog zu Brandolf, Herrn von Stein: 
„Das werden doch, jo hoff ih, nicht Eidgenofien jein ?* 
„Das erſt iſt,“ fpricht Herr Brandolf, „der alten Schwyzer Heer; 
Dort ziehn die Zürcher Schaaren mit Macht vom Berge ber. 


Dort führt der hohe Tihudi der Glarner rüſt'ge Schaar, 
Dort ziehen die Schaffhaufer in Waffen hell und klar, 
Uri und Unterwalden, die bleiben aud nicht fern, 
Und dräu'n vom Bergesjohe mit Schwert und Morgenftern. 


Das find Diefelben Männer, die Oeſtreichs Heeresmacht 
So oft im Freiheitsfampfe zum blut'gen Full gebracht, 
Wo oft die Pfauenfeder, fonft golden, grün und blau, 
Gewann die vierte Farbe im purpurrothen Than.” 


Er ſpricht's und dreimal droͤhnend Der Uriftier erbrüfft, 
Daß riefelndes Entfegen des Feindes Seele füllt; 
Der Unterwaldner Landhorn gar wunderjam erſchallt, 
Der Ruf der Rolandshörner von Berg zu Berge wallt. 


„Was wird aus und nod) werden?” ruft Philipps mächt'ger Sohn, 
‚Die Heine Schaar des Vortrabs hat uns ermüdet ſchon!“ 
Den Augenblid erfaſſend, der zur Entſcheidung drangt, 
Er ordnend und ermahnend bin dur die Reihen fprengt. 


Und wicder tödtend euer die Schweizerbüchſen ſpei'n, 
Und wieder ftredt die Kugel zu Boden ganze Reih’n, 
Und aus Hohlwegen ſchreitet ſtets Mann auf Mann hervor, 
Und aus dem Buſchwerk tauchet ſtets Schaar auf Schaar empor. 


Jetzt packt der Feinde Herzen des Schreckens alter Zahn, 
Aus dunkler Scelentiefe fteigt auf Verzweiflungswahn, 
Das ift des Weltgeiftd Schütteln, das durch die, Seele dringt, 
Und dur der Heere Säulen die Eiſesflügel ſchwingt. 


Umfonft, daß jetzt der Ritter durch ſchlau verftellte Flucht e 
Ten Schweizer jeiner Stellung Plug zu entloden ſucht; 


— — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — —— — —— — — — 


III. Geſchichte. 


Denu der Burgunder Fußvolk unkundig folder Lift, 
Glaubt bangend, daß Das Zeichen zur Flucht gegeben ift. 
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In Welſchem Lande hebt fih ein Strus, 
Da mag wohl werden etwas us, 

Die Klouwen wellen wir wegen, 

Ter Sir treit großen Ucbermuot, 

Ter Bär und tier gar wol behuet, 
end mannlich mit ihm kretzen. 


Zu Granſon ers betrogen bat, 
Und fihert fie mit falſchem Nat, 
Das wart an ihm gebrochen; 
Tie frommen Lüt hat er erhenkt, 
Fürwar das ift ihm nit gefchenEt, 
Man hats an ibm gerochen. 


Try Küng bat er gebebt im Feld, 
Und fiben Füriten, die ich meld, 
Ten Bund woll er gewinnen; 
Ein Herren er begoben welt, 
Jeglicher ein Theil beſitzen folk, 
Des muoft man werden inne 


Des nam der Bar gar ſchnelle war, 

Und zoch mit finen Eitgnoffen dar, 
° Und taten ihm zufchriben, 

Wolt er fin ein Bidermann, 
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Wie wüthend auch dem Flüchten Karl ſich entgegendämmt, 
Wie Manchen auch ſein Schwertſchlag im vollen Laufe hemmt — 
Wer mag die Flucht' verwehren, dem's Schwert im Nacken gleißt, 
Wenn's Leben oder Sterben für Sklavenſeelen heißt? 


Wie Wogenwuth ſich bäumet im wechſelnden Orkan, 
So ſchwillt der Strom der Flücht'gen ſtets ſtark und ſtärker an, 
Und Karl — im Mordgewühle verballt fein Feldherrnwort — 
Wird von dem Schwall der Seinen jeßt jelbit geriſſen fort. . 


Nach dringt der Eidgenofje mit Wetterfturmegewalt, 
Im luſt'gen Jagdgewühle des Harſthorns Ruf erihallt, 
Da flürzt in haſt'gem Nennen jo manches cdle Wild, 
Ta dampft von Yeindesblute das wogende Gefild! . 


So währet fort das Würgen, fo tost die wilde Schlacht, 
Bis daß im bunten Schleier erjcheint die frühe Nacht ; 
Und unterm Sternenhimmel der Sieger danket Gott 
Sept ungeftört, denn nimmer fhallt todter Feinde Spott. 


Jakob Kübler. 
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So ſolt ers Ritterlich beſtan, 
Und auch im Felde bliben. 


Es beſchach an einem Samſtag fruoh 
Da zoch man wider Famerkünzuo, 
Sie woltens mit ihm wagen, 

Und wiſten dennocht wenig das, 

Das ihnen der Hertzog als nache was, 
Und gegen ihnen gonde nacheu. 


Ta waren Berg und tiefe Thal, 

Der Weg was rub, und darzuo ſchmal, 
Dardurch ſie muoften Eommen ; 

Lern und Schwiß, die huoben fih uf, 
Und zugen dar mit ihrem Huff, 

Ter Hertzog hats vernommen. 


Der Hertzog wolt fie nit enfbehrn, 
Die Berner wolt er ſtechen gern, 
Er meint, ſy wären alleine, 

(Sr hat wel zehen an einem Dann, 
Des achten? ſy demnoch kleine. 


Zürich ſchluog mit Fröwden dran, 
Mit mengem userwelten Mann, 

Und Lutzern desglichen, 

Underwalden, Zug und Glarus guot, 








Tie fhluogen dran mit fryem Muoth, 
Die Walchen begonden widen. 


Der Stier von Ure luogen wart, 
Darab erihrad der Walch jo hart, 

Die Fried was ihm zerrunnen. 

Eın Küng von Naples was by ihm do, 
Den treib man von der Wagenburg fu, 
Die ward ihm abgewunuen. 


Bafel, das kam auch zum Spiel, 

Das kond wol Schichten zuo den Ziel 
Der Schimpff der wolt ſich machen; 
Sin Wagenburg die was nit gar gang, 
Sy fprungen frölib an den Dan, 
Man hort die Kürris krachen. 


Sollottern was auch am Haß, 

Der Bär der thät cin harten Kraß, 
Und Fryburg im Dechtlande; 

Der Widder auch geitoßen hat, 
Straßburg kam ein Teil zu ſpat, 
Das thet ihm jelber ande. 


Der Schimpff, der wert ein lange Wyl, 
Man jagt fie anderthalbe Mu, 

Ey fluchen mit Sewalte: 

Er rant gen Orben in die Stadt, 
Die Thor hies er befchliehen hart, 
Sin Herb gond ihm erfalten. 


Die Tütſchen Nuten die taten ihm wehe, 
Man jagt jr vil in einen See, 

Die ſchwimmen wolten lernen: 

Vil menger Walch darin ertranck, 
Ein großes Schiff zu Boden fand, 
Darin vil welfcher Herren. 


Bil Silber⸗Geſchirr und rotes Gold, 
Wart der Eidgenoſſen zu Sold, 
Darzuo cin guldin Seſſel, 
Vierhundert und zwangig Büchfen guet, 
Machen jnen boden Muot, 

Der hat er auch vergeffen. 


Sin Sigel er verloren bat, 

Vil Berlin, guldinsjidin Watt, 

Cron, Edelſtein ſo glantzen, 

Guldin Büecher, Kelch, Meß-Gewandt, 
Ein Biſchof-Hut man auch da fund, 
Darzuo guldin Monftrangen. 
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Ein Degen rych von Gold fo rein, 
Der ift erjeßt mit Edelgeftein, 

Den bat er auch verloren; 
Größer Spott ihm nie befchach, 
Was man Burgunner kriegen fach, 
Das thuot dem Wütrich jornen. 


Der von Burgunn, der fromdig Mann, 
Der bat den Saden nit recht getan, 
(Sr hats nit wol bejunnen, 

Der ſchönen Panern hat cr viel, 

Kam man ihm zwüſchen Kugeln und Zil, 
Darven ift er entrunnen. 


Hertzog Carle hörft Du das, 

Tu treift der Eidgnoffen Haß, 
Dep folt Du nit genießen; 

Kein Herr an jnen nie nüt gewan: 
Wilt du von dinem Krieg nit lan, 
Es wird dich bald verdrießen. 


Tin Guot ift jekund worden vil, 

In die Eidgnoſſen fommen ein MichelsTheil, 
Des magſt du Dich wol ſchemmen: 

Thuot der Spott nit alfo wehe, 

Co fum barwider und bring noch meh, 
So ſoll mans von dir nemmen. 


Die Eidgnoßſchafft Nacht und Tag 
In keinen Nötben nie verlag, 


— — —— — 
— — —— — —— — — — — —— —— — dr — — —— — 


- Des thuon ſy ſich bewiſen 


Mit jr mannlichen Hand: 
Des ſchwebt jr Lob durch alle Land, 
Hört man ſy erlich pryſen. 


Der uns dis Liedlein nüwe ſang, 
Der tuot vil manchen irren Gang, 
Gut Leben iſt ihm thüre, | 
In finer Taſchen ift es ſchwach, 
Er flaget ſehr fin Ungemach, 
Das jr kommet zu Stüre. Amen. 

Altes Lied (bei öchilling). 


.— 


| 
298. Schlacht bei Granfon. 
(1176.) 


Oeſterrich, du ſchlaffeſt gar lang, 
Das dich nit weckt der Vogel Gſang, 
Haſt dich der Mere verſumet: 
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Der Zricael aller Eitanckiham, 
Ziben rt merd wie Yurauan ſprach, 
Ta er den Stier bert brulen barin ziehen: 





„Wolluf es kommt ale türfelich Geſchlecht!“ — 
Da fiengen an fin Ritter und Knecht 
Bar fhantlichen zu fliehen. 


Darumb fing id fo gar nah Zucht, 
Sy brachen die Fiend gar bald zur Flucht, 
Da ſy ale mannlich trungen, 
Ad küſche Mutter, reine Meit, 
Du fücrteft fy in dinem Gleit, 
Ir Heren begonden jnen jungen. 


Bon fhantliher Flucht wart nie afeit, 
Des fröwe dich, alle GChriftenbeit: 
Es wär dir hart ergangen, 
Het Burgunn gewunnen einen Rung, 
Alls Roͤmiſch Rych het genommen ein Sprung, 
Es wart darumb angefangen. 


Darumb tet billich Römiſch Rych 
Ein merglich Biſtand desglich, 
Mag menglich prieffen und mercken; 
Ich kouft nit Fründſchafft um ein Brot, 
Die mich verließen in der Noth, 
Und mich erſt wollten ſtercken. 


Deßhalb ſo ſetz ich min Gedicht, 
Will fürbas ſingen von der Geſchicht, 
Ach Gott laß mir die Wahrheit rifen: 
Ehe Sanct Fridli tom mit wie und blow, 
Ich hat fein Hor, e8 wurd mir grow, 
Demnoh muß ih fy prifen. 


Sankt Fridlin bot fin Stirnen dar, 
Der bracht die ruhen mit ihm bar, 
Die begonden troftlih ſchrentzen, 
Der Edel hochgelobte Stern, 

Der nie erlafh, Zürich und Lutzern, 
Die fah man gar faft glängen. 


Unterwalden, Zug, und Ure, 
Die heift man wol die Suren, 
Sie ftahen drin on alles verzagen, 
Da ſach man Dießbah und auch Halwyl 
Die Fiend gar mannlichen jagen. 


Basler⸗Ritter, die ſchluogent dran, 
Und ander, die ih nit nennen kann, 
Sy hand groß Ehre erworben; 

Der Bar behielt ihn den Rucken gantz, 
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Dem feß ich uf den RofensKrang, 
Menger ift von ihm erftorben. 


Gar menger bat ein Dant gemacht, 
Wann er die Sah nun recht betradht, 
Was Heyls ift uferftanden, 

Das fih der Bar fo mannlich wert: 
Het er alle ruch nit umb fich gezert, 
Stuonds ſchwach in allen Landen. 


Des han ic ihm das Cränglein ufgeleit 
Ohn Mittel und ohn Unterfcheid, 
Mag ers mit Ehren tragen 
Bor Fürften, Herren, Rittern und Knecht 
Che fi Burgunn me anſchlecht, 
Er muß vor Raht drumb haben. 


Was nemeft du, thüre Eidgnoßfhafft, 
Jetz um die krönte Ritterfchafft, 
Die du haſt erlich erworben 
Gemein dur alle dieſe Welt? 
Haft ihn gejchlagen ab dem Feld, 
Des menig Fürſtenthum ift verderben. 


Kein Gewalt uff Erden nie wart erfannt, 
Der ihm dorft thuon ein Widerftand, 
Dem haft du fin Eronen abgeſchnitten, 
Und haft ihm all fin Mappen erbient, 
Löwen, Gilgien gang durchſchent: 

Er wolt, c8 wäre vermitten. 


Er ſchrieb fih Herr Welih und Tütſcher 
Zungen, 
Ich mein, er ſy der Endrift Jungen 
Mit finen unchriſtenlichen Saden, 
Bon dem die Proficien ſeit, 
Er wurd verkehren die Chriftenheit: 
Des möcht man nit geladen. 


Er meint, er wer gar wol bebuot, 
Er hat verlohren fein oberft Guot, 
Houpt⸗Paner, Büchfen, Sigel, guldin Zeichen. 
O Gitigkeit, du ſchnoͤde Wurtz, 
Ich meß dich lang, ich meß dich kurtz, 
So mag dich niemand erweichen. 


Das Gott erbarm durch alle fin Guot, 
Das man Straßburg zu hinderſt beſchiedt, 
Das die Ordnung mußten halten; 

Und werend fy zum erften in Bruch kommen, 
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Als ih ihr Weſen han vernommen, 
Da wer noch menig Helm zerfpalten. 


Dis hat geihan die Gettes Hand, 
Das an dem Bären nit erwant, 
Er geriet gar frölich ſpringen 
Mit andern fimn Eidgnoſſen quot, 
Die hatten alle ein fryen Muot, 
Thut einer von Pucern fingen, Amen. 
Altes Lied (kei Schtling.) 


209. Das Fell ver Armürins. 


Still it der See. Das Abenddunfel 
Streut feine Schatten auf das Feld, 
Der Sternlein Iuftig Glanzgefunkel 
Bricht filbern aus dem Himmelszelf. 
Und fieh! da fpielen noch drei Kna'cn 
Am Seegeſtad' in fpäter Nadıt 
Und feiner hat daran gedacht, 
Daß fie fih längft verfpätet' haben. 


Doch plößlic weckt jie aus der Freude 
Ein dumpfer Lärm, wie Waffenſchall, 
Biel Ritter nah'n im Eiſenkleide 
Und ſpäh'n, faft Angftlih, von den Wall, 
Erſchrocken bergen fich die Kleinen 
Und feiner regt ji von den Drei'n, 

Da jch'n fie, wie die dichten Reih'n, 
Sich leiſe fammeln um den Einen. 


„Heut tagen wir zum lebten Male, 
Heut ſprechen wir ein letztes Wort! 
Seid Ihr bereit? — zum Siegeémahle 
Lädt ung die Römerfifte dort. 
Fahr’ wohl, du Schloß auf deinen Hügel! 
Fahrt wohl, Herr Graf und ſeht Euch vor, 
Denn morgen fpreigt wie nic zuvor 
Der rothe Hahn die blutigen Flügel.“ 


Dies ſprechen fie und and'res Schlimme, 
Tumpf drohnt die Hand am Panzererz. 
Drauf eilen fie im wilden Grimme 
Und Böſes brütend heimatwärts. 

Nun rafien fih aus ihren Gründen 
Die muntern Knäblein unverweilt, 
Und jeder haftet, jeder eilt, 

Die Mähr dem Vater zu verkünden. 





Geſchichte. 
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Der Vater lauſcht der ſchlimmen Kunde 
Und ſteht entſetzt und feſtgebannt, 
Und jeder eilt in ſelber Stunde 
Auf's Schloß, fein Knaͤblein an der Hand; 
Tem Herrn eröffnen da die Knaben, 
Was nächtig fie am Seegeſtad' 
Bon blut'gem Aufruhr und Berrath 
Und Racheſchwur vernommen haben. 


And wegeft, Wölflein, deinen Zahn? 
Ich kenn' Dich, tücifcher Burgunder 
Und Deines Herzens böfen Wahn !* 
Mit feinen Mannen, frinen Knechten 
Zieht er zur Stund in’s finft’re Thal 
Und ſchwingt beim erſten Morgenftrapl 
Das Yanner fiegreih in der Rechten. 


Zu Neuenburg beim frohen Felle, 
Im wappenreichen Ritterfaal, 
Wie heben da die muntern Gäfte 
Den vollen, ſchäumenden Pokal! 
Gi, wie der nad) dem heißen Streite 
Das Männerberz fo gut erquidt! 
Es fißen, feſtlich ausgeſchmückt, 
Biel Knäblein an der Väter Seite. 
„Wohlan, dies Glas bring’ich den Knaben!” 
So ruft der Graf mit frohem Muth, 
„Lie unfen Gau errettet haben 


„Hei," lacht der Graf, „biſt wieder munter 


Vor eindeslift und Uebermuth! 

O pfleget dieſe kräft'gen Triebe! 
Und wahrt, Ihr Kleinen, allezeit 
Dem Vaterlande, ſo wie heut, 

Des Herzens ſchönſte, reinſte Liebe!“ 


2. 


Die Zeit der Schilde und der Speere, 
Die Fehdezeit iſt lange fort. 
Der Männer Arm ſchwingt and're Wehre, 
Und anders klingt ihr Loſungswort. 
Die alten Hellebarden ſtehen 
Sm Zeughausſaale dicht gereiht, 
Erinn'rungszeichen alter Zeit, 
Umringt von Fahnen und Trophäen. 
Doch, ſage mir, was wollen heute 


Die Ritterſchaaren, keck und kühn, 
Die, bei der Glocken Feſtgeläute, 
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In ſpäter Nacht zum Schloſſe zieh'n? Und in der Männer Mitte ſchreiten 
Sprid, wollen die mit ihren Speeren Biel Knaben, zierlih angethan. 
Und ihrem roft'gen Eifenkleid Wie rühren fih die Trommelfchläger! 
Die alte Tingftverfunf'ne Zeit Wie prangen Kränze manderhand, 
Aus ihrer Gruft heraufbeſchwören? Gewunden von der Schönften Hand! 
ie Fe äger! 
Die alte Zeit? — Nein! doch die Treue Wie fputen ſich bie öuhnenträger 
Der Ahnen und der Väter Kraft, Und nad dem Gartenhaus, dem alten, 
Erwecken aus des Grades Haft. Dort wird ein feſtlich Mahl gehalten, 
Das Jubelfeſt begeh'n fic heute Geſcherzt, gelacht mit gutem Fug. 
Des Tages, wo von Liſt umgarnt, Die Becher reifen um die Wette, 


Und von der Knaben Mund gewarnt, Berbannt ift jede ftolge Schen, 
Tas Land des Druckes fid befreit. Und um die Herzen ſchlingt fi nen 
oc _. Der alten Eintracht gold’ne Kette. 
Ein Bivat klingt von allen Seiten Zr. Det x 
Und Fackeln weh'n den Zug voran, 


Die Eintracht wollen fie aufs Neue Bewegt fid frei der munt’re Zug; 


300. Die Schlacht bei Murten. 
(22. Bradmenat 1476.) 


Im Angefiht der Feinde da ftcht mit feiner Schaur 
Hans von Hallwyl, der Berner, im filbergrauen Hast, 
Im Herzen jene Flamme, die Siegeswege babnt, 

Der jchlachtenfrohe Ritter aljo zum Kampfe mahnt: 


„Auf, biedre Eidgenoffen! da ift der Rache Zeit, 
Um die das Blut der Brüder zu Brie und Granfon fohreit, 
Dort dräun die Frevlerhände, aus denen jüngft im Spiel 
Um eure Lieben loſend der laute Würfel fiel! 


Heut ift der Schlacht bei Raupen ruhmvoller Jahrestag, 
In der vor alten Zeiten ung Albrechts Heer erlag. 
Sn Euch wallt Blut der Väter, derfelbe Gott lebt noch, 
Der dort mit Allmachtſtärke zerbrah der Feinde Jod). 


Daß er auch heute brehe der ſtolzen Dränger Madıt, 

Daß er auch heute fehlage für ung die Freiheitsſchlacht, 
Pr Fullt nieder, Brüder, fendet empor ein ftill Gebet 
Zu Gott, der Siegesodem in Heldenherzen weht! 


Er ſprichts, und tauſendſtimmig Gebet zum Himmel wallt, 
Daß wie von fernen Donnern Gemurmel rings erſchallt, 
Und plögli bricht die Sonne in voller Glorienpracht 
Huldlächelnd, ſiegverkündend durch düſtrer Wolken Nacht. 


Auf ſpringt der greiſe Feldherr in lodernd wilder Glut, 
Sein Schwert er ſchwingt in Lüften und rufet wohlgemuth! 
„Wohlauf! Ihr biedern Männer, Gott leuchtet uns zum Sieg:“ 
Gedentt an Weib und Kinder; den Welfchen gilt der Krieg. 


® 
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III. Geſchichte. 


Und als dem Heldengreife entflohen faum das Wort, 
Rückt er mit feinen Schaaren zum Angriff mächtig fort ; 
Und ihm zur Rechten fhreitet Hand Waldmann's Haufen vor, 
Der hält aus langen Lanzen die Banner hoch empor. 


Den Beiden folgt die Nahhut des alten Hartenftein, 
Wohl mocht' er jungen Kriegern ein rechter Führer fein; 
Denn wenn Erfahrung lenket des_Jünglinge Löwenmüth, 
Dann iſt's der junge Löwe, der Schlachtenwunder thut. 


Urplöglih aus der Feldſchlang' die Feuerzunge blitzt, 
Die in des Grünhags Schatten längſt auf der Lauer fißt. 
Nachzügeln ihn die Schweſtern, vielſtimm'gen Donnerknall, 
Wuthbrüllen, Todesächzen verbreitend überall. 


Zerſchmettert fällt vom Rumpfe manch goldgelocktes Haupt, 
Das nach dem Granſonſiege der Eichenkranz umlaubt, 

Manch tapfrer Lotheringer herab vom Sattel fliegt 

Und knirſchend in dem Blute des eignen Pferdes liegt. 


Rene, dem Karl entriſſen das Lotheringerland, 

Der Hält mit falten Muthe dem Kugelregen Stand: 

Wohl unter ihm dumpf röchelnd das Pferd zuſammenbricht, — 
Sein Land, das muß cr haben und raftet fürder nicht. 


Wie wenn von Alpenftimen die Laue thalwäris fällt, 
Mit Felfen Fichtenftämme weit durch die Lüfte ſchnellt, 
Und unter Wuthgejauchze mit rafendem Sturmegebraus 
Den lenzgefhmücten Ihalgrund füllt mit Berwüftungegraus ; 


So ftürzt der Schweizer vorwärts mit flügelichnellem Fuß 
Und unterläuft erftiirmend des Feindes Büchfenfhuß, 

Im Strahl der Mittagsfonne des Mordbeils Lohe kreift, 
Zur Rache hochgeſchwungen die Hellebarde gleigt. 


Ein Schweizertrupp indeffen den Grünhag ſchnell umringt, 
Mit mordbegiergem Jauchzen er in den Graben fpringt, 
Haut ein, — in feinem Blute der Büchjenmeifter ſchwimmt, 
Das Lehen mit der Lunte fterbend zugleich verglimmt. 


Nun Schreden und Berwirrung und Angft und kaltes Graun, 
Nun Kriegsgeſchrei und Fenern, und rafches Niederhau'n. 

Bald um des Feindes Büchfen entfchieden ift der Kampf, 

Die flichenden Konftabler verbirgt der Pulverdampf. 


Jetzt ſchnell des Feindes Büchfen dem Feinde zugewandt, 
Seht rafc mit Feindes Pulver die Schlangen losgebrannt. 
Die alte Schlangentreue bewährt ſich wahrlich gut; 

Sie fuht am gleihen Tage fo Freundes wie Feindesblut. 


Ihr Berneroberlinder, und Ihr vom Städten Thun, 
Die Schlangentreu zu prüfen, das war ein herrlih Thun: 


— 
J 
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Im wehnden Thunerbanner den dunkeln fchwarzen Stern 
Mit einem rothen Sterne vertaufht ich gar zu gern. 


Nene, im Mitteltreffen entflammt von Rachewuth, 
Der kühlet feinen Ingrimm in der Burgunder Blut, 
Thierftein und Greierz lichten der Feinde eh'rne Reih'n, 
"Da eltern ihre Schwerter heißen Burgunderwein. 


Waldmann mit feinen Zürhern, in Farben weiß und blau, 
Der ſprach zu Karl dem Herzog viel Worte mild und rauh, 
Biel Worte jharf und fehneidend mit feinem guten Schwert: 
D, hätt! ihn andre Worte der Welfche nie gelehrt. - 


Auh Bubenberg in Murten, er feiert wahrlich nicht: 
Wie rafch mit feinen Kriegern er aus den Thoren bricht! 
Da pflüget tiefe Wunden die „Bauernſchaar von Bern,” 
Durch ſchimmernde Küraffe den blanken, fchmuden Herrn. 


Und immer wilder rafend der Schweizer vorwärts drängt, 
Und in des Sees Fluthen fo manden Ritter fprengt, 
An dem des Sees Welle die Rache übernimmt, 
Daß bald auf feinem Spiegel ein Heer von Leihen fhwimmt. 


Doch wo die Hauptftandarte Karls Helmeszier ummeht, 
Alda der Schweizer Schlahtfturm am heftigften ergebt, 
In blanken Silberbrünnen die tapfre Garde fit; 

Das Unglück aud den Helden noch Ruhmeskränze flicht. 


Wie Manchem au der Britten die Todeswunde Kafft, 
Sie weifen wohl im Kampfe des Fechtens Meifterichaft. 
Auf Helmen Elirrt die Keule, die ftählerne Armbruft klingt; 
Der Pfeil im Schwalbenfluge durch Heldenherzen dringt. 


Bon Somerfet, der Herzog, nah tapfrer Ritter Art 
Gar manden fhönen Sennen beraubt der Bergesfahrt, 
Ter Senne ftürzt, durchſtochen die Liederreihe Bruft, 
Und ſtirbt, im beitern Antlip tes Heldentodes Luft. _ 


Doch mächt'ger ſtets zum Angriff der Eidgenoffe ftürmt, 
Und hoch und immer höher Die Feindesleihen thürmt. 
Es weiht die wadre Garde der Alpenfelfen Stoß, 
Es wankt des ganzen Heeres viclarmiger Koloß. 


Roh einmal fi ermannend der Herzog Somerfet, 
Ein Feljenthurm im Meere, der Wuth der Schweizer ſteht; 
Als faufend eine Kugel durh feinen Panzer ſchwirrt: 

Er ftürzt, im ſchweren Falle weitum die Rüftung klirrt. 


Und wie die ſchwarze Hippe ſtets raſcher ſchwingt der Tod, 
Und wie auf blut'gen Schwingen ſtets näher fliegt die Roth; 
Um feinen Leib Herr Jakob von Mäs das Banner flicht, 
Und fümpft, bis ihm ein Speerftoß die treue Bruſt durchſticht. 


— 








III. Geſchichte. 


Mie eine Riefenciche fällt des Orkanes Macht, 
So ftürzt der große Baftard ummölkt von Todesnacht: 
Zrauernd aus feiner Linken dag ftolze Banner jinkt, 
Und auf der fremden Erde das Blut des Herren trinkt. 


Was iſt's, das dort im Walde, der grün die Höh'n umkränzt, 
Sich regt und vielfach leuchtend im Strahl der Sonne glänzt? 
Es woget ſchnell und jchneller, es ftrömt herab mit Macht, 

Lapt Siegesjauchzen tönen und fturzt fib in die Schladt. 


Er iſt's mit feinen Jungen, der alte Hartenftein; 
Was Männerkraft errungen, das heimft der Jüngling ein. 
Das mähet in den Feinden, als gält' es dürrem Gras, 
Nur wurden alle Schodyen vom rothen Regen nap. 


Da füllt dem kühnen Herzog in feiner Bruft der Muth: 
Sein Pferd, er reißt es rückwärts mit ftummwverbißner Wuth, 
Er flieht, dreitaufend Ritter mit ihm und feinem Glück, 
Gern glänzen ehrne Hufen im wilden Flug zurüd. 


Jetzt allgemeines Flüchten hin durch das Feld erbraust, 
Wie wenn, die Stämme beugend, der Wind den Wald durchſaust, 
Aljo der Eidgenoffe des Feindes Schaaren drängt, 
Daß mander Ritter flichend das Fußvolk überfprengt. 


Wie da, ald der Burgunder bang zu entfliehen ftrebt, 
Die Schaar der Schweizerbanner in feinem Rücken ſchwebt. 
In ſtolzem Siegeöfluge, vielfarbig bunt gemengt, 

Bon rother Morgenfterne Siegsreigen rings umdrangt. 


Umfonft, daß der Beſiegte auf feine Kniee fällt, 
Und, um Erbarmen heulend, den Arm des Siegers hält; 
„Brie! Granſon!“ ruft die Nahe aus Aller Mund zugleich, 
Zu Boden ftredt den Flehenden vielfacher Todesitreich. 


Biel Taufend der Lombarden, die auf beſchilftem Grund 
In Schwerer Rüftung ftchen, verfhlingt des Sees Schlund. 
Ein trüber Waſſerwirbel fih weit im Kreiſe dreht, 

Und feufzend durh das Schilfrehr ein leifer Südwind weht. 


Und ringsum Zodesftille, kein Feind mehr nah und fern, 
Die Morgenfterne ruhen, c8 glimmt der Abendftern, 
Und freudig dankend liegen die Sieger auf den Sinien, 
Umſchwebt von ihrer Hörner fiegsfrohen Melodien. 


Sufob Kubler. 





301. Vom Strit ze Murten. 


Nun merkend all geliche, 
mit fingen fo heb ichs an 
von dem punkt fo freftigliche ; 
mit mengem ftofzen mann 
er ift ind veld gezogen, 
mit wehrhaftiger hand; 
der gyr ift usgeflogen 
dem baren in fin land. 


Er hat in finem finne, 
mit im der graf von Remunt, 
die tütfchen land ze zwingen; 
ſy machtend einen punt. 
Sy fihluogend meng hoch gezelte 
für Murten und für das ſchloß; 
darpor hat er im felde 
dry hufen, Die warend groß. 


Er ſprach: „nun merkt mich eben, 
die ftatt ift nit wel bhuot; 
ir fond fy mir ufgeben, 
ich frift ümwer lib und auet.” 
Ey gabend im antwort balde: 
ſy kartend fih mit dran; 
fy truwdens wol zu behalten; 
er wär ein betregener man, 


Das thet in fer verdrichen, 
daß man im die antwort gab; 
mit flürmen und mit fihießen 
wollt er nit laſſen ab. 

An die muren ther er richten 

zwo büchſen, die warend groß; 
da thet man im das vernichten: 
den büchfenmeifter man im erſchoß. 


Am zieſtag gegen der nachte, 
do nam er für ſich ein ſinn, 
er ſtürmpt daran mit machte, 
die ftatt wollt er nemmen in, 
Bil fchier hatt er verloren 
wol me dann tufent man; 
das thet im großen zoren, 
doch muoft er ſy faren lan, 


Darnach am jamftag am morgen 
da huob fih groß ungemach; 
der berzog lag in forgen, 
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den pundt man ziehen ſach 

mit pfyfen und mit trummen, 
ſy namend doch Gott zu ſtür; 
ſy thätend in gryfen ane 

und machtend im 's lachen thür. 


Von Oeſtrich thuon ich pryſen 
den fürſten hochgeborn; 
ein fürſt thuot er ſich bewyſen, 
fin züg was userkorn. 
Er reit wol an die Walhen 
mit ritterlicher kraft: 
das hat ſo wol gefallen 
der frommen Eidgnoßſchaft. 


Von Lutringen thuon ich melden 
den edlen fürſten rych, 
er iſt gſyn in dem felde 
ſogar on allen wych. 
Der herzog von Burgunne 
hatt es um in verſchult: 
darumb hat er gewunnen 
der frommen Eidgnoſſen huld. 


Zürich, das ſoll man loben, 
es treit wol der eren ein kron; 
ir lob fchwebt billicd oben, 
fy grifends gar frölih an; 
darzu loben ich Berne, 
e8 hat wol erfochten den prys; 
darzu lob ich Lucerne, 
es bat gethan ſyn flys. 


Uri mit ſinem ſtiere 
ſprang frölich an den tanz; 
Schwytz ich billich ziere, 
es macht den reyen ganz; 
Underwalden thuon ich nennen; 
Zug focht gar ernſtlich zum ſpyl; 
die Glarner man da ſache 
und ander Eidgnoſſen vil. 


Solothurn thuon ich nennen, 
Fryburg und Appenzell; 
Straßburg ließ ſich wol erkennen, 
er nimpt ſich der ſachen cin. held; 
Dafel und Müllhufen, 

Gollmar und Schlettſtatt guot: 
der punt hat kein Verdrichen, 
ale gegen dem weljchen biuot. 


— — — —— — —— —— — — ——— — 
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Der Herzog thet ſich rüften 
mit fehshundert tütiher man; 
damit wollt er fih frijten: 
fy muoften® voruen dran. 

Für fih hat er genommen 
dryſſig Ihlangenbüchfen ouch; 
die brachtend im kein frommen: 


ſy ſchuſſend vil zu hoch. 


Der punt thät an in ziehen, 
der herzog ſetzt ſich zu wer: 
man meint, er ſolt nit fliehen 
mit einem ſo großen heer. 

Sin volk ward ſchier zertrennet, 
und kam in große not; 

als er es da vername, 

da floch er mit großem ſpott. 


Da wurdend im erſchlagen 
wol achtzehn tuſend man; 
in ſee thet man ſy jagen, 
vil me dann ich zelen kan; 
die ſind darin ertrunken, 
ir wer hat doch kein fuog; 
die Walhen mochtend wol denken: 
ſy hettend der tütſchen gnuog. 


Diewyl man ſy thet ſchlachen, 
da thet der graf Remund 
zwen ſchütze in die ſtatte: 
erſt ward im die flucht kund. 
Er huob ſich bald von dannen, 
ein fändli man im ſchweit, 
dazu vierhundert mannen, 
die blibend da im reit. 


Ir flucht was us der maßen, 
man ſchluog in us dem feld; 
darin hat er laſſen 
mer dann zehn tuſend zelt. 

Der herzog von Burgunne, 

der graf hand des kein gwinn: 
Murten iſt noch nicht gwunnen, 
es kumpt wol vor in hin. 


Der punt von allen Orten 
zog uf der walſtatt zu rat, 
und thet der Walchen warten 
dry tag an ſelber ſtatt, 





III. 
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ob man da wollte kommen 
mit wehrhaftiger hand: 

da warends nit als frommen, 
iſt inen ein große ſchand. 


Zu Zürich ſicht man hangen 
zwei panner, acht fändli guot. 
Menger Walch iſt kum vergangen, 
ſy half nit ir übermut; 
der zal weiß ich kein namen 
in allem punt ſo wyt; 
die Walchen ſond ſich ſchamen 
der ſchand zu ewiger zyt. 


Herzog, du wilt nun kriegen, 
du dunkſt dich ſelb gar friſch; 
damit thuoſt du dich triegen: 
die ſchautz flat under dem tiſch. 
Du haft geleit ein bloßen, 
dir fehlt Die meifterfchaft: 
dich ſchlugen die Eidgnoffen 
mit vitterlicher kraft. 


Zu Saffoy in dem lande 
ein edle Herzogin, 
ward ir land zu fihanden, 
das jchafft iv dummer finn. 
Hett ſy den punt gehalten, 
ale ir herr vor hat than, 
jo mödt fy in fröwden alten, 
ſus muoß fy in truren ftan. 


Etſchlich, der fih hat gefpiket, 
und bat uf den punt gefpilt: 
die in der luken fißend, 
ir anſchlag hat in gfelt. 
Man mag wol fhwigen und thufen, 
doch foll mans vergeffen nit; 
tem cs cin mal ze jhulden, 
man teilte gnad darmit. 


Dies liedli hat gefungen 
Hand Fiel us fryem muot; 
von dem punt ift es erflungen, 
von den Eidgnoffen guot. 

Wo man ir hört gedenken, 

ir lob wirt offenbar: 

das liedli will ich üch ſchenken 
in ein guot falig jar. 
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Min herz ift aller froöwden voll, 
Darumb ich aber fingen fol, 
und wie es ift ergangen ; 
mich hat verlanget Tag und Nacht, 
bis fih der fhimpf nun hat gemadt 
nah dem ich han verlangen. 


Der berkog von Burgunn genant, 
der kam für Murten bin gerant: 
fin fhaden wolt er reden, 
den man ihm vor Granſon hat getan; 
fin zelten fpien er uff den Blan: 
Murten mwoit er zerbrechen. 


Thurn und Muren fhoß cr ab; 
darumb man ihm gar lüßel gab: 
fy lieſſen es Gott walten. 

Darinn fo warent mannlich lüht; 
umb den Burgunnern gabents müt: 
die ftatt hand ſy behalten. 


An einer naht, da flürmt er falt; 
er ließ ihn weder rub noch raft, 
Murten wolt er haben. 

Des kament die Walchen in große not: 
wol tufent bliben wund und tod; . 
mit Walchen füllt man die graben. 


AL die in Murten find gefin, 
die hand gros chre geleget in: 
will ich von inen fügen; 
und welcher ed vermöht am Guot, 
fo riet ih das in minem muott, 
man bet ihn zu ritter gefchlagen. 


Ein edler houptmann wol erkant, 
von Bubenberg ift er's genant 
er bat fih chrlih gehalten; 
fin büchfenmeifter fchuffen wol: 
fürbas man nah ihm ftellen fol, 
wo man ein ftatt will behalten. 


Das wart den Eidgnofien gefeit, 
und wie dad Murten wer beleit, 
den pund thet man ihn fchriben, 
ſy folten kommen, es thete not. 
Wie bald man inen das entbott, 
daheim wolt nieman bliben. 
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Tem edlen Herbog hochgeborn 
von Lethoring, dem that cd zorn, 
des Weltihen ungefuoge; 
er kam mit mengem edelmann 
zu den frommen Eidgnojfen: 
finen ehren thet er genuoge. 


Des fürften züg von Oeſterrich, 
Straßburg, Bafel desglich, 
und ander puntgnoffen, 
die kament in einer großen fchaar 
wol zu den Eidgnofjen dar: 
in nöten wend ſys nit laſſen. 


Kein hübſcher vol gefah ich nie 
zufamen fommen uff erden bie 
in kurtzer Zit alsbalde. 
Ey brachten büchſen ohne zahl, 
vil helbarten breit und auch ſchmal; 
von ſpieſſen ſach man ein walde. 


Do man zahlt von Chriſti fürwar 
tuſent vierhundert und ſibentzig jar 
und das ſechſt was kommen, 
an einem ſamſtag, ich üch ſag, 
an der zechen tuſent rittern tag 
ſchuoff man gar großen frommen. 


Do es wart an dem morgen fruoh, 
Da ruckt man faſt gen Murten zuo 
dur einen grünen walde: 
des wurden die in Murten fro. 
den berkogen fand man gewaltig do; 
da huob fih ein fchlachen balde. 


Ch man fam durh den Wald fo grün, 
do ſchluog man mengen ritter kühn, 
die man thuot wol erkennen: 
der bergog von Lothoring, der was der cin; 
fy vedten all zufammen gemein 
„Wir wellen vordann rennen.“ 


Ein fchneller rath, der wart gethan, 
wie man den herkogen folt griffen an; 
do hort ih mengen ſprechen: 

„Ach gott, wann hat ein ende die fag? 
nun ift cd doch umb mitten tag: 
wenn ſond wir howen und ftehen?“ 


Jeglicher truog fin paner ſtark; 
dahinden fih auch nieman verbarg: 
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in hatten mannes muette: 

| menglih gedacht in jinem jinn, 
wie man den bergegen ven Burgenn 
welt fegen in rehtes bluckc. 


Tie Berbuot, Die zoch rernen dran; 
tarunder waren zwey Ichane fahn: 
Gntlibuoh was das eine, 

Das ander Thun mit jinem ſtern; 
fn warent by einander gern: 
man ſach ir fliehen feine. 


| 
| 

Die ritter ranten vornen drin; 
ſy leiten all ir glenen in 
do ſy ir ſiend fachen: j 
umb ir geſchũtz jo gabents nüt; 
ſy wagten alle iro hut, 

zu inen thuct man ſich nachen. 


Tie büchſen fhuften zmitten an, 
ſy luffen mit inen vomen dran, 
die langen ſpieß desglichen; 
den hellenbarten was fo net: 
damit ſchluog man ſy falt zu ted, 
die armen und die richen. 


Ey warten fih eine kleine faft, 
darnach ſach man fie fliehen faft; 
gar vil Die wurden erſtochen, 
der fuoßknecht und der küriſſer: 
das feld lag voller glen und ſper, 
die an ihn wurden zerbrodyen. 


Giner floh ber, der ander hin, 
do er meint wol verborgen fin: 
man thöt fy in den hürften ; 
fein gröffer not ſah ich nie me: 
ein groffe ſchaar luff in den ſee, 
wiewol fy nit was dürften. 


Sy muten drin bis an das finn, 
dennocht ſchoß man faft zu ihn, 
ale ob fy enten weren; 
man fchifft zu inen und ſchluog ſy zu tod: 
der fee, Der wart ven bluote tobt; 
jemmerlih hort man ſy pleren. 


Gar vil die klummen uff die böwm, 
wiewol ir nieman modt haben gom: 
man ſchoß ſy als Die kregen; 
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man ſiachs mit ſpicſſen über ab: 
ir gender inen fein bilif aub; 
fer wind mect jo nit wegen. 


Tie ſchlacht wert u zwo ganke mil: 
dazwüſchen lagen Walchen vil, 
zerbewen und zerſtechen; 
des dancken Gott früh unde ſpath 
das er der jremmen geſellen tod 
zu Granſon bat gerochen. 


Wie vil ir nun iſt kemmen umb, 
jo weiß ih doch nicht gantz der ſumm: 
tech han ich gehöret fagen, 
wie man bab der weliſchen mann 
ſechs und zwangig tujend uff dem plan 
eitrenckt und auch erichlagen. . 


Nun alenben mir bie dieſer wort: 
fürwar uff der Gidgnefen ort 
find nit zwenkig mann umbfommen ; 
daby man wel erkennen mag, 
das ſy gett bebüct nacht und tag, 
die künen und die ſrommen. 


Wer ihn zu fliehen nit gefin ale not, 
man batt ſy all erfchlagen tod: 
fo wer es worden weger. 
Die ſenn den bergen was ale nad, 
das man nit was zu inen zoch: 
man ſchluog ſich in jin fexer. 


Das was wel einer halben mile breit, 
ob tufent zelten daruff gefpreit, 
darven thet man ihn triben; 
alle fin büchſen, die er da hat, 
mit denen cr ſchoß zu der flatt, 
die mußten alle beliben. 


Und alle paner, Die da waren, 
die vor ziten find verloren, - 
daran Die ſchwenkel hingen, 
die hat man inen genommen ab, 
und ir ritterlicen hab, 

Die ſy dazumal begingen. 


Man zoch dem graffen in fin land, 
ſchloß und ſtatt man ihm verbrant; 
Reymond welt nit ftille figen; 
ein ſchweißbad hat man ihm gemacht: 
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wer er drinn gfeffen uber nacht, 
er hette müffen fchwißen. 


Man treib mit ihm ſchaffzabelſpiel; 
der fenden hat er verloren vil, 
die hutt ift ihm zwürent zerbrechen ; 
fin rody die mochten ihn nit verfan, 
fin ritter fah man trurig ftan: 
ſchoch matt ift ihm gefprochen. 


Die Eidgnoſſen heuſchen ihm Fein brot, 
wiewel er fy für bettler hat: 
ſy land ſich mit erſchrecken; 
ir bettelſtab ſind ſpieß und glen; 
die ſeck ſtoßt man ihm in die zen: 
die ſpis will ihm nit ſchmecken. 


Vit Weber hat Dis lied gemacht; 
er iſt ſelbs geweſen an der ſchlacht; 
des ſchimpfes was er verdorben: 
des danket er den Eidgnoſſen 
und denen ſo er guotes gann: 
hand ihm umb anders geworben. 

Amen. 


303. Die Schlacht bei Murten. 


Gott vatter in der ewigkeit, 
Gelobt ſigiſt in der gottheit, 
Der wird' und groſſen eren; 
Daß du uns gibiſt macht und kraft, 
Daß wir find worden figerhaft 
Am BurgundsKarl, dem herren: 
Der durch die gangen chriſtenheit 
Mit kriegen und mit reifen 
Wider all Gottes billigfeit 
Machte wittwen und weiſen; 
Tas was man Gott und Mari Hagen, 
Gott wottz nit mer vertragen, 
Ein ftraff tett Gott zu hand 
Durch den großen bundt genannt. 


Zu Ellekurt fhluog man mengen mann, 
| Zu Granſon man groß guet gewann, 
Das was er all’3 verachten; 
Gr ſprach: Den groffen bundt genannt, 
Den will ich ftraffen allenfanıpt, 
Min fhand von Granfen rächen !* 
Er beruofft zu jm gar vil der welt 
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Dohar up ſechs kürgrichen; 

Vor Murten lag er jn das veld, 
Wer geſach je deßglychen? 

Uff einn berg ſchluog ers leger balde, 
Gegen einen grüenen walde 

Mit finer ritterſchaft 

Lag er mit großer macht. 


Er belt fo mengen ftrengen ratt 
Mit finen fürften frü und fpatt, 
Wie cr Die ftatt möcht gwünnen; 
Forchtſamer fürſt! üch ſyg ackit: 
Die ſtatt, Die wirtt fo ſtark umblcit, 
Sy mügent nit entrunnen! — 
Ey machtent mengen graben frumb 
Und grad meng Erumben graben, 
Sy ſchluogend rings umb fih umb 
So vil der böfen Knaben. 
Das tett man kundt allen Eydtgnoſſen: 
Sy folltend ſy nit laſſen 
Entfhütten tütſche land, 
Er daß ſy wurdind gſchant! 


Darzu die chriſtenliche kron 
Und alte tütfche nacion, 
Die mueſt fih darnad) liden! — 
Das wurd der große bundt gewar 
Und jlltend ſchnelligklichen dar, 
Mit longer wend ſy byten. 
Zuch, Bern, Lucern, Friburg, Eolotar, 
Um, Schwig, Unterwalde, 
Zug, Glarus, von Oeſtrich cin far, 
Herkog Lüttring jit balde; 
Straßburg, Baflel, Schaffhufen, St. Bulle, 
Appenzell, die ander alle, 
Gen Murten zugeng hin, 
Zum tritt ſtuond jnn der finn. 


Tarumb verleget er das ber 
Pon dem fee uff nach fim beger, 
Ginn Bach, den ließ cr ſchwellen; 
Er haget faſt ze jeder fund, 

Do lag der Graff inn von Remund, 
Groß böum, die lieg er fellen. 

Wer gefach größer werk je mer 
Geſchechen im vierzehen tagen? 

In dry tagen hatt er fin heer 

Für die ftatt Murten gichlagen ; 
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Er ſprach: „Die jnnen müeßtend fterben, 
Darinn fhantlich verderben, 

| Die Muren find nit guott, 
Dep fröumet fi) min muott.” 


Der hertzog ließ jen nicmer rum, 
Er rüſt fih Tag und Naht darzu: 
Nun lafiend üch nit verdricffen ! 
Man füert vil großer büdyfen dar, 
Das nameng in der Stadt gewar, 
Man tett gar viendtlih ſchießen. 
AU die jun der ftatt find afın, 

Die wehrten fih ritterlichen, 

Sy hand groß ehr acleget jn, 

Mer gehort je deßglychen? 

Sy ſchrüwend: „Min herr will üch henfen, 
Daran ſönd jr gedenken, 

Oder nement üwer hab, 

Und ziechent damit ab! 


Uch friftet nieman für die nott, 
Die üwern liegent z'Louffen tod, 
Wir hand jr vil erfchlagen; 
Darzu zu Giümmen an der brud 
Sind die von Bern gejagt zuruck“ — 
Das hieß er jun all's fagen. 

Mit lügen fuoht er mengen lift, 
Ob ſy ſich kriegen lieſſen; 

Die jn der ſtatt warend gerüſt 
Und tettend viendlicht ſchießen 
On underlaß, fo recht ritterlichen, 
Man gehort nie deßglychen; 
Hettindt ſy guotiy pferdt, 

Sy werind wol ritterd werdt ! 


In der ſtatt muoß man ſchwigen ftill, 
Darin was meng mannbaft gijell, 
Der ſich nit lich erfchredhen ; 
Bon Buobenberg, ein houptmann wyß, 
Sin ritterſchafft ich jemer bryß, 
Mannhafft an allen eggen. 
Man zerſchoß d'mur und ouch einn thurn, 
Sy fielend in den graben, 
Darnach tett er den ſechsten ſturm, 
Alſſ wir gehoret habent, 
Zween graben warent vol bedecket, 
Uff tuſſend drinn geſtrecket; 
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So hort man jammer und nott, 
Er daß ſy ſturbend tod. 


Die von Bern jſſtend in ſchneller il | 
Zu jnn ung uf ein halbe mil, 
Und meintend, jn dannen »triben; 
Und fchribend denn jm großen bundt; 
Mit großer trüm jiteng zu ftund 
Und woltend nit beliben. 
Hergog Reinhart von Luttering 
Welt ab fin pferdt nit fißen, 
Bil ritter ſchluog er, fo gering; 
Man macht gar bald die fpigen, 
Dritter für d'fuoßknecht an der fidten, 
Do fing man an ze ftritten. 
Uff der zechentufend ritter tag 


Beſchachs, alas ih üch fag. 


Bil herrlicher ritter fament dar 
Mit des regentropfens ſchar, 
Tas hat man wol gefehen, 
Alsbald der ftrit je anefieng, 
Der funnefhin dohare gieng, 
Das zeichen iſt befihechen: 

Recht als der fehin herr Joſue, 

Do er ftritt mit den beiden; 

Deß lobent Gott noch jemermeh, 

Ge jr von binnen fcheiden! 

Bott ließ Pharao jm meer verfinfen, 
Karlus jm See ertrinden: 

Zu Murten in dem fee 

Schrüw menger od und wee. 


Ter berkog hat fo vil der welt 
Und meh denn einliffhundert zellt, 
Wer geſach ye deßglychen? 

Die ritterſchafft ſtritt vornen dran, 
Die fuoßknecht wolltend ſy nit lan, 
Man ſtritt ſo ritterlichen! 

Es wehrt meh denn fünff gange ſtund, 
Ch daß ſy murdind erfchlagen ; 

Uff zween mil ift mengem fund, 

Co was man jnn nadhjagen. 

Meh denn Vierzehentuffend muoftend bliben, 
In ſee fett man ſy tryben, 

Im bluot lagend fy rot, 

Uff böumen ſtach manſſ z'tod. 
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Der ftritt, der wehrt wol uff cin fund; Dil großes guott lich er und do, 
Dennocht hielt der graff von Remund Der büchfen find wir gar vaft fro, 
Und ſchoß in d'ſtatt mannlichen,, Die went wir nit verfehmachen. 

Ung der groß bundt gang für jn kam, Will er dann nit darvone lom, 
Er hat wol fünffthalb tufend mann, Co helff uns Gott, dag wir's beſtohn, 
Begund bald dannen z'wychen; Bon ihm alfo empfachen. 
Er floh jn einen grücnen wald, Darzu helff ung die Gotteshand, 
Dap er möchti entrünnen, Der mag es und wol gaben, 
Man zit ihm nah doch alfobald, In finen dienft wird das erfant, 
Man kont jn niena finden; Ir ſönd mich merken äben: 
Die fuoßknecht muoßt er dahinnen laffen, Man bließ us: jn rechter bütt welt man's 
Die lagend umb die ftraßen: fchren, 
Unmaß litteng nott, Man brucht's zu gottes ehren, 
Bon Inff die ſchluogentz tod. Ze buw jn finer wirdigkeit, 
Ach es üch werde leid. 


Darnach fo zog man jn das heer, Ir herren all jm großen bundt, 
Lag dry tag da jn großer ehr, Gott ſyg mit üch zu aller ftund ! 
Nach Feifferlichen rechten; Wer gehort je deßglychen, 

Bon Burgund jn herrn Karlug huſſ, Daß man z'tod ſchluog fo vil der welt 
Lept hertzog Lüttering umfuß On großen ſchad und widergelt? 

Mit vil der ſinen Knechten; Deß lobent Gott den richen! 

Buren lagend vorhin im veld Ir find gefüert als Jsrael 

Und hattend nienen hüttin, Durchs meer mit kleinen Schaden, 
Sy nament jn vil guoter zellt, Nun bhüet üch Gott vor ſündenquäl, 
Und füertend die all mitt jun. Mit böſem üch nit bladent. 

Nun dankt Gott, jr ſind worden herren Mari, hilff, daß in kurtzen Stunden 
So gar mit großen eren Ein guotter frid wurd funden! 

Durd das burgunniſch bütt, Das helff üch Gott der herr, 
Wie weh es Karlo tüt, Wünſcht üh Mathiß Zoller. 


308. Die Schlacht bei Nancy. 


(1477. 5. Senner.) 


Bor Nancy's engen Mauern fteht der Burgunder Heer, 
Froftftarrend, rings umfchauert vom wallenden Nebelmeer. 
Da hellet feine Sonne der Schwerter grauen Stahl, 

Es kämpft für Karl den Kühnen wohl heut zum letzten Mal. 


Dem Herzog führt fein Page den treuen Rappen vor, 
Der hält nicht fampfesfreudig fein ſtolzes Haupt empor, 
Und wie Karl finftern Blickes fih auf den Sattel ſchwingt, 
Die goldne Helmeszierde in lautem Fall erklingt. 


Und wie der goldne Löwe Plirrend zu Boden fallt, 
Spricht Karl, dem finftrer Unnuth des Herzens Tiefen fchwellt: 
„Das ift von Gott!” und lächelt jo bitter und jo wild; 
Er fah wohl in dem Löwen des eignen Falles Bild. 
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IM. Gefhicte. 


Doh an dem Teich bei Neuville da ordnet fih zur Schlacht 
Aus Eidgenofienlanden die ftarfe Heeresmacht: 
Da ftcht auch von Lothringen fo mancher reifige Mann , 
Ter jept an Feindesbrünnen die Scharten weßen kann. 


Da ſteh'n aud Sigmunds Krieger, voll Muth und fampfbereit, 
Dem Schweizerheer zur Seite, vergeffend allen Streit, 
Da halt manch wacrer Ritter vom Elſaß hoch zu Pferd, 
Der cinft, von Karl tezwungen,, Dem Feinde lich fein Schwert. 


Als ging's zum Sicgesreigen, zum feftlihen Waffentanz, 
So ſteh'n geſchmückt die Krieger in blauer Brünnen Glanz: 
Aus roth und grünen Farben der Panzer Rene's lacht, 
Deß guldgewirkter Mantel der Schultern Erz umfadht. 


Und vorwärts geht's gefchloffen zur finfter dranenden Schlacht, 
Auf dem gefror'nen Boden der dralle Marſchſchritt kracht, 
Das Schweizerheer freblodend der Alpenfchnee umjaust, 
Und barfhe Sclachtenlieder der rauhe Nordwind braust. 


Und wie der Schnee gefallen, ein Nebelfchleier bleibt, 
Und täufhend den Buraunder zu früh zum Feuern treibt: 
Mordluftig durch den Nebel vielfaches Blitzen zifcht 
Und unter dumpfem Rollen untödtlih bald erliſcht. 


Und vorwärts, immer vorwärts der Marſch der Schweizer geht, 
Bis fie in Feindesnaͤhe hin Enicen zum Gebet; 
Nah Des Gebets Vollendung der Echweizer fpringt empor, 
Und rückt die Höhe aufwärts mit feftem Schritte vor. 


Doch mitten auf Den Wege ein Waldſtrom niederftürzt, 
Cie ſchreiten durch die Wellen mit Macht, unaufgefchürzt, 
Wohl kühlet ihren Ruſen das Waffer kalt wie Eis: 

Das Herz bleibt ſtark und feurig, die Kampfbegierde heiß. 


Und wie fie wafjertriefend erflommen kaum die Höh', 
Entweiht der graue Nebel, mit ihm der Höhenfchnee, 
Und aus zerriſſ'nen Wolken die Murtenfonne ftrahlt, 
Mit Regenbogenjhimmer den weißen Schnee bemalt. 


Wohl merkt jeßt der Burgunder, zu fpät, des Feindes Lift, 
Und fieht mit ſtarrem Schreden, daß er umgangen ift; 
Er wendet feine Büchfen zum zielgewiffen Schuß, 
Ta mochte nicht erwarten der Feind den böfen Gruß. 


Wie wenn mit jubelnden Braufen vom regenden Alyendom 
Durh Bush und Felfenzaden fih ftürzt der Bergesftrom, 
Und mit gethürmten Wegen, von zifhendem Schaum umhüllt, 
Des Thales grünen Fluren dräuend entgegenbrültt; 


So ftürzt in vollen Laufe, vorftredend Speer an Speer, 
Mit hochgeſchwungnen Schwertern zu Thal das Schweizerheer. 
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Durch ſtahlgefügte Helme pfeifend die Mordart dringt, 
Und grelle grimme Weiſen das Schwert auf Panzern ſingt. 


Da ficht verjüngt im Kampfe Herten, der Heldengreis, 
Burgunderblut bepurpurt ſein Haar ſo ſilberweiß. 
Wohl manche Lanzenſpitze leuchtend um ihn ſich drängt, 
Die er ingrimmig lächelnd mit ſeinem Schild empfängt. 


Ein leichter Trupp indeſſen mit unhemmbarem Schritt 
Die büchſenſchützende Hecke zermalmend niedertritt, 
Springt würgend in den Graben, vielfacher Wehruf gellt, 
Der Letzte der Conſtablen zerſchrot'nen Hauptes füllt. 


Doch Karl, ob auch der Löwe entfallen feinem Haupt, 
Gr kämpft, dem Unglück troßend, des Muthes nicht beraubt: 
Wie grimm er feine Ehre in Feindesblute fpubit ! 
Wie manchen heipen Buſeu fein alter Schwertitahl fühlt! 


Es fehten ihm zur Seite von Neufchatel der Graf, 
Naſſau, Gaillet und Contay, die Ritter treu und brav, 
Die fenden da mit Schwertern gar Manchen in den Tod, 
Die pflanzen auf dem Schnecfeld viel Blumen friih und -roth. 


Wie tapfer auch dem Herzog die Schaar der Treuen ficht, 
Für ihn den Sieg erringen, Tas fünnten Engel nicht. — 
Es fällt vom Speer getroffen der wadre Rübempré, 

Noch mie geſchah dem Herzog jo beizenagend Web. 


Da trübt ein ſchwinder Schwertihlayg aud Gaillots Helmeslicht, 
Sein wachſam treues Auge im Blute rollend bricht, 
Vom Pferd geſunken röchelnd er auf dem Boden liegt, 
Bis auch der letzte Odem der Heldenbruſt entfliegt. 


Urplöglich rothes Leuchten umfpielt das Schnceegefild, 
Des Lagers Flammen ftreben emper unbandig wild, 
Die ftrahlenden Gezelte gierig die Lohe leckt 
Und dräuende Riefenarme dem Heer entgegenredt. 


Set füllt der Muth der Welſchen in der Berzweiflung Schlund, — 
„Rah Lurmburg!” ruft keuchend Karls ſchreckenbleicher Mund; 
Um ſchwenkt das Heer, zeritaubend in regellofer Flucht, 

Im Rennen, wicht im echten, es feine Rettung fucht. 


So haftig auch fie ſpringen', die Welſchen, querfeldein, 
So hurtig ‚fahren wieder die Schweizer hintendrein, 
Da halten Schwert und Barte ein reiches Sichelmahl, 
Da liegen ch’rne Nchren in Garben ohne Zahl. 


Auch Cola Campobaſſo die Leichenfchaar vermehrt 
Dort bei der Mofelbrüde mit feinem guten Schwert: 
Wohl Eonnt' er Furchtentnervte gar kühnlich niederhaun, 
Dem Schweizer wagt er nimmer in's Feueraug' zu ſchau'n. 
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Jetzt finft die blaffe Sonne, das Kampfgetümmel fchweigt, 
Ein feuchter Nebeljchleier fih von den Höhen neigt, 
Und in dem Dümmerlichte zum goldgeſchmückten Zelt 
Beruft des Heeres Führer René der junge Held. 


Wie hinter ihrem Rüden des Zelted Vorhang finkt, 
Der Herzog feinen Dienern mit ſtummem Ernſte winkt; 
Die gehen aus dem Zelte, gehorſam feinem Blick, 

Und kehren, eine Bahre in ihrer Hand, zurüd, 


Und wieder winkt der Herbog, und Fackelglanz erhellt 
Mit fhaurig rothem Strahle das Ihimmernde Gezelt, 
Und all die Führer fehen — kaum wagen ſie's zu ſchau'n — 
Karls Leiche auf der Bahre mit Schred und bangen Grau'n. 


Er liegt gefpalt'uen Hauptes auf purpurnem Gewand, 
Noch ballend krampfhaft grimmig die fampfgewohnte Hund; 
Aus wirren Locken grinjet fein drobend Angeficht, 

Die blaffen Züge röthet der Fackeln düſt'res Licht. 


Und zu der Leiche fihreitet Rene mit geld’nem Bart, 
Und fpriht nah edler Sieger altritterliher Art: 
„Ihr thatet und viel Leides, Herr Better, fonder Noth ; 
„Das fühnet eure Leiche: Die Seele habe Gott!” 


305. Die Schlacht bei Nanfy. 


Nun wend wir aber heben an, 
das beit, Das ich gelernet han, 
und wie es iſt ergangen 

zu Nanfen zu: 

da hattends all ein verlangen. 


Herzog von Lutringen, das cdel bluot, 
er fchreib dem puntgenoffen quot, 

ja wie er wer gelegen 

vor Nanfen zu 

mit mandem fücnem degen. 


Der punt, der gab vil lüte dar, 
der Eidgnofjen ein große ſchar 
mit werhaftigen handen; 

die fürt er mit im 

wol in das welfche Lande. 


Zu fant Niklausport ftund im der finn: 


da lagend fih der Walhen vil: 
ſy wurdend all erfihlagen. 
Dem herzog Karle von Burgund, 
dem thete man das jagen. 


ch er ſich hat bedacht, 


da hat man in überzogen. 


Er lag in einem tiefen bol; 

man zog im zu, das wuft er wol, 
dennoch wollt er nit Richen; 

wol herrlich thet 

er inen entgegen ziehen. 


Es was der Welſchen ungelück, 
er hat beſtellet manchen ſtrick, 
daran wolt er ſy henken; 

an ſinen tod 

er thet gar wenig denken. 


Sy knüwtend nider uf den Plan, 

ſy ruftend Maryen, Gotts mutter, an 
mit ufgehebten handen: 

„Kumm ung zu hilf 

an unferm lebten ende!" 


Jakob Kubler. 
Er richt die büchfen uf den plan, 
er wont, der punt folt kommen dar; 
der won bat in betrogen: 
⁊ 





EN 


Die Schlacht bei Nancy. 355 


Sy giengend wider uf den plan, 
ſy griffend wieder gar frölih an 
mit keiſerlichem rechte. 

Herzog Karle von Burgun 

hat vil ſtolzer knechte. 


Sa ſy lüffend durch ſtuden und dorn, 
das thetend ſy us ganzem zorn, 
wann inen was ſo gache; 

ſy ſchuchend da 

weder kat noch lachen. 


Da er die ſcharpfen hallenparten ſach, 
von denen im zu Murten ſo we geſchach, 
darzu die langen lanzen: 

in irem reien 

wolt er nit mehr tanzen. 


Den vortanz ſolt er han gethan, 
da wolt er im feld nit beſtan, 
er fieng an zu fliehen; 

die Eidgenoſſen begunden 

nach im friſchlich ziehen. 


Er gſtekt in einem graben tief, 
menger mann rannt unde lief, 
by im wolt niemand blyben; 
ſyn end muſt er 

allein im graben vertriben. 


Ja, iſt er je geweſen rych, 

dem ſicht er jez gar ungelich, 
da man ihn hat nakend funden; 
naket und bloß 

mit ſinen verſerten wunden. 


Nun froüw dich, Hagenbach! 
du heigeſt leid oder ungemach, 
din herr iſt zu dir kommen; 
üwer beder gwalt 

iſt üch uf erden genommen! 


Man leit den herzog uf ein bar, 
man fürt in gen Nanſen zwar, 
ze tod ward er erſchlagen; 
herzog Reinhart von Lutringen 
hat in zu Nanſen vergraben. 


Man bumt im ein Capellen an die ſtatt 
und da der herzog cerfhlagen ward, 
mit dryen mefjen zu meren; 


man wichet in 
in der helgen dry küngen ere. 


Der und das liedli nüw gefang, 
zwen Schwitzerknaben find fy genannt, 
ſy bands gar wol gefungen : 

herzog Karle von Burgun 

it nümen beim gekommen. 


305. Die Schlacht bei Nancy. 


Woluff je frommen Eidgnoffihafft, 
Al die im Bund find verhafft, 
Der Hertzog von Lothring genant, 
Will uns verfolden allefant ; 
Zu Nanfe lidents große Not, 
Der Burgunner will fy haben todt. 


Herkog Reinhard, dem ward fund getan, 
Friſt mochtents hit lenger han; 
Bon Hunger liten ſy große Not, 
In Nanfe hettents nienert Brod; 
Roß, Hund, Kagen und Müfe 
Mer in der Statt jr Spife. 


Herkog Reinhard von Lothring, 
Neit am erften gen Bern gering, 
Er batt ſy umb Hilff zu Hand: 
„Ih verlühr funft all min Land !* 
Acht tuſent Mann gar unerzeit, 
Wunden von Eidgnoffen bald Bereit. 


Hergog, üch fol hin wefen fund, 
Gemeinlih von dem ftarten Pund: 
Sy gedenken all gar wol daran, 
Mas jr zu Murten band getan; 
Ir ftritten alfo ritterlich 
Sond jr genieffen ewiglich. 


Sy zugen hin in das Elſaß, 
Die Juden ftrafftens uff der Stras; 
Ta kament ſy gen Linftatt hin, 
Gen Sant Niclaus ftuond ihn der Sinn: 
Do erfhluogen ſy wol hundert Mann, | 
Der Stritt der fing am Samftag an. 


„Sant Niclaus wir find bar gefant, 
Zu retten dir din eigen Land; 
Nun thuo ung diner Hilfe Shin, 
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Und erzeig uns auch die Gnade din, 
Wo wir ſöllen keren us 
Und anheben diſen Struß.“ 


Carolus von Burgunn wart gewar, 
Wie der ſtarck Pund zoch dahar, 
Er bracht fin Heer in ſchneller SE, 
Und zoch gegen ihn ein halbe Mit; 
Der Etritt fing an als ritterlid), 
Kein Mann gefah nie deszlic. 


Nor ihn da lüff cin rechter Ber, 
Etrittents waren ſy gewer, 
Er wart in einem Talpen wund: 
Durch Waſſer, Das ift mengem fund, 
Lüften die Fuoßknecht vornen dran, 
Und erfhluogent tod acht tuſent Mann. 


Der Stritt, der wert wol fünfthalb Mil, 
Man zoh ihm nah im fihneller IL; 
Der Graf ven Lünigen ſo auet, 
Darzu ein Franzoß wolgemuot, 
Ter Graf von Bitſch, der nahm jr wahr, 
Zwölff Herren bliben an der Schar. 


Er ſchatzt ih Küng Nlerander glich, 
Gr wolt bezwingen alle Rich, 
Das wand Gott in kurker Stund, 
Gin wis Mann laß ihm werden fund, 
Es ift vergangen mit dem Stritt 
Gros Ucbermut in kurtzer Zit. 


To man zalt fibenzig ſiben Jar, 
Am zwölften Abend Das ift war, 
Do vollendet fih der Etritt 
Das dunket mengen Menihen Zit, 
Der von Garolus leid große Not, 
Darumb ihn Gett lies ſchlachen tod. 


Sint gebom wart Herr Jeſus Chriſt, 
Groſſer Sach nie me beſchechen iſt; 
Er was der forchtſameſt Fürſt genant, 
Den man in der Welte fand: 
Der ſtarck Pund und Hertzog Reinhart 
Hand in geleit in ſchneller Fart. 


Gar billich ſol man loben dich: 
Uff Erden lebt nit ſyn gelich 
Von Fürſten jetz in diſer Zit, 
Der geſtanden ſy zween herter Stritt, 
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Und darzuo vlt in ſchneller Fart, 
Von Lotheringen Hertzog Reinhard. 


Kein Mann lebt nit uff Erden bie, 
Der ſölichs hab geſechen me; 
Try großer Stritt in einem Jar 
Mit Gottes Hilff gantz offenbar, 
Zu Granſon, Murten und Nanſe: 
Des dancken Gott jemerme. 


Ein Nothelffer iſt auch er genant, 
Sant Niclaus uff Waſſer und dem Land, 
Gr bat gemacht vil Ritter guot, 

Das Zeichen brachtents an dem Huot, 
Und ſchluogen tod den Wücterich, 
Garelus von Burgunn gar ritterlid. 


Uberheb ſich nieman fing Gewalt 
Und finer Manbeit menigfalt, 
As der Fürſt je bat getun: 
Er wolt Gott nit vor Augen han, 
Darumb ſtrafft Gott zu rechter Zit 
Turd ein Volck, das cr fhapt nüt. 


Run leben Gett, der hats getan, 
Er wolts nit ungerochen lan; 
Ein Anſſhlag ibm gefehlet bat 
Umb fin großen Miſſetat, 
Witwen und Weiſen madt er vil, 
Darumb ich ihn nit Flagen mil. 


Er ſitzt zu Bern im Oechtland, 
Ein ſtechelin Stangen füert er zur Hand, 
Der uns doch macht das Liedlin guot; 
Nun hab uns Gott in ſiner Huot; 
Maria, du vil reine Meit, 
Hilff zu Friden der Chriſtenheit. Amen. 
Altes Lied (aus D. Stchilling). 


307. Die Vurgunderkriege. 
| (1877.) 


Herzog Karl ven Burgund 
Verlor by Granſon den Muot, 
By Murten das Guot, 

By Nancy Das Bluot. 
Alter Sprud. 
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308. Hadriau von Bubenberg. 
(1477, 6. Rev.) 


Mit dürft'ger Kleidung angethan, 
Tie Cither in der Hand, 

Zicht dort ein fchlichter Leiermann 
Hinauf in’s Schweizerland. 


Bei Abendſonnenſcheine glüht 
Stadt Bern, ſein Vaterhaus; 
Er legt die Cither weg, und zieht 
Die Spielmannskleider aus. 


„Sau' an, wie heißt der Leiermann 
Mit edelm Angeſicht?“ 

Und fennt den wacern Hadrian 
Von Bubenberg ihr nicht? 


Er iſt's, der aroß, o Vaterland, 
Für dich fein Herz bezwang, 

Der mit zweitaufend Helden fand 
Zehn beige Tage lang. 4 


Er Stand, und Sechszigtauſend, kühn, 
Umſchloſſen Murtens Malt; 

Sie ſtürmten an, ſie drängten ihn, 
Er wehrte Murtens Fall. 


„Was ſoll denn Spielmanns Rock und Hut 
An ſolchem Helden? ſprich!“ 

Er trägt fie gar mit frehem Muth, 
Doch, Heimat, nur für dich ! 


Dom Tag zu Zürich abgefandt 
Nah König Ludwigs Schloß, 
Blieb er au fern vom Vaterland 
Ein Berner Schultheiß, groß. 


Die welſche Schmeichelſtimme ſchlich 
In der Gefährten Bruſt; 
Er aber, feft und ritterlich, 

Etand feines Rechts bewußt. 


Wie dort einft, im Gewühl der Schlacht, 
Kühn, unbewegt und frei, 

Eo wich er hier nicht Hofes Macht, 
Noch Hofes Schmeichelei. 


Dee Biedermannes Nedlichkeit 
Hielt's nicht bei Schranzen ang, 

Ihn feffelt Lift. Doch Spielmannstkleid 
Bringt ihn verhüflt nah Haus. 
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„> bleibet treu,“ fo ſpricht der Held, 
„zreu, Väter, eurer Pflicht! 

Euch blende nicht Das welihe Geld! 
Traut welfhen Zungen nicht!" 


Daniel Arane. 


309. Niklaus von der Flüh. 
(1481, 22 Dezember.) 


Den Die Einſamkeit empfangen, 

im Gebirg ein Baumgezelt: 

Heil Ihm, Der jo eingegangın 
bier Shen in die beſſ're Weir! 
der fein Tagewerk vollbract ; 
über dem die ganze Wonne 

einer kühlen Abendjonne, 

einer warmen Sternennacht. 


Tedt ift ihm das Weltgepränge, 
eines Irrlichts flücht'ger Schein; 
ob die Klauſe trüb und enge, 
gehen Engel aus und ein. 

Daß ihm, frei von leerem Klang, 
neu die Erd' ein Himmel werde, 
und der Himmel eine Erde, 

iſt ihm Speiſe lebenolang. 


Andacht leiht ihm hohe Kunde, 
alle Worte tief und klar, 
und am liebevollen Munde 
hängt ihm ſeiner Enkel Schaar. 
Was er ſegnend ihnen ſpricht: 
„Wie den Frommen ewger Frieden, 
Armen Ueberfluß beſchieden,“ 
ſtrahlt von ſeinem Angeſicht. 


Häupter, hoch in Schlacht und Siegen, 
beugen nun ſich der Geſtalt; 
feinem Wort muß unterliegen 
ihres Bruderfriege Gewalt. 
Heil ihm, der das DBaterland 
hat der Todeaftund entnommen ; | 
Heil der Zeit, wo an den Frommen 
fi ein felher Glauben fand! 


Noch gefeanet ift die Stätte, 
wo fie ihn zur Gruft gejenkt; 








wo der Pilger mit Gebete 
folden heil'gen Wandels denkt. 
Aus der Gruft noch ruft fein Wort: 
„Wer fi felber hat bezwungen, 
ift zum höchſten Sieg gedrungen ; 
Cintracht bleibt des Landes Hort!” 

| X. €. Frohlich. 


310. Der Friedensttifter. 


Dreimal war der kühne Karl aefchlagen, 
und die Macht Burgunds im Blut erlegen; 
Granſen, Murten, Nanfen zeugten ewig, 
was der Tapfre über ungerechten 
Stolz vermag: als fih die böſe Zwietracht 
auch ind Herz der Tapfern ſchlich. Sie zankten 
licblo8 nm des Sieges reihe Beute. 

Faſt ſchon theilte fich der Eidgenoſſen Bündniß. 
Denn mit Frankreichs Gelde waren 
Frankreichs Sitten in das Pand gekommen, 
Ueppigkeit und Pracht. Dem Schweizerbunde 
drohete Auflöfung. Da, am Ießten 
Friedenstag zu Stanz in Unterwalden, 
trat ein alter Mann in Die Berfammlung. 
Grad und body: fein Ange bligte Schrecken, 
doch gemifcht mit Gütigkeit nnd Armuth. 
Lang fein Bart, von wenig ſchlichten Haaren, 
zweigefpalten; auf dem braunen Antlig 
glänzt’ ein Hinmlifches. Gebietend ftand er 
dürr und hager da, und jprad) anmuthig, 
männlichelangjam : 

„Liebe Eidgenoffen ! 
laftet nicht, daB Haß und Neid und Mißgunſt 
unter euch auffommen ; oder aus iſt 
euer Regiment! — Auch zieht den Zaun nicht 
gar zu weit hinaus, Damit ihr curce 
theu’rerworbenen Friedens lang’ genichlet. 
Eidgenoffen! werdet nicht verbunden 
fremder Herrfchaft, cuch mit fremden Sorgen 
zu beladen und mit fremden Sitten, 

Werdet nicht des Vaterlands Berfüufer 

zu unredlihscignuem Nutz. Beſchirmet 
cuh und nehmt Banditen, Landesläufer 
nicht zu Bürgern auf und Landsleuten. — 
Ohne ſchwere Urfach überfallet 

niemand mit Gewalt ; doch angefallen, 
freitet fühn. Und habet Gott vor Augen 
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im Gericht, und ehret eure Prieſter. 

Folget ihrer Lehre, wenn ſie ſelbſt auch 

ihr nicht folgen. Helles, friſches Waſſer 
trinket man, die Röhre ſei von Silber 

oder Holz. — Und bleibet treu dem Glauben 
eurer Bäter! Zeiten werden fommen, 

harte Zeiten, voll von Lift und Aufruhr. 
Hütet euch, und ftchet treu zufammen, 

treu dem Pfad’ und Fußftapf’ unf’rer Bater. 
Alsdann werdet ihr beſteh'n! kein Anftoß 


wird cuch füllen und fein Sturm erfchüttern. 


Seid nidhi ftolz, ihr alten Drte. Nehmet 

Solothurn und Freiburg aufju Brüdern: 

denn dag wird euch nügen.* — Alſo ſprach er, 

ncigte fih und ging aus der Verſammlung. 

Alle, die den heiligen Mann erkannten, 

hörten in ihm eines Engeld Stimme: 

Bruder Klaud war cd, von Unterwalden, 

der in feiner einſamen Kapelle 

ohne Speif’ und Trank (fo ſpricht die Sage) 

zwanzig Jahr gelebt. Dem Kind und Jüngs 
ling 

war am Himmel oft cin Stern erfchienen, 

der fein Herz in's Inn're zog. Er hatte 

jederzeit, auch emſig in Geichäften, 

ftille Einkehr in fich felbft gelichet, 

schen Sohn’ und Töchter auferzogen, 

auch in Kriegeezügen feinem Lande 

treu geholfen, bie die Welt zu enge 

für ihn ward. Gr nahm von Weib und 
Kindern 

liebreich Abſchied, und mit ihrem Segen 

ging er zur Einöde. Bielen Pilgern, 

die ihn fuchten, gab er Rath und Hilfe. 

Manchen Sturm der Seele, manche Unruh 

fenfete ein Wort von ihm zur Ruhe. 

Denn er war von ftarfeın Herzen, mädhtigfrei, 

und floh wie die Pet die Landeverderber. 

Oft weiſſaget' er, und wußt' der Seelen 

innerſtes Geheimniß. Seines Lebens 

taͤglicher und hocheinfältiger Spruch war: 

„Nimm, o Gott, mich mir, und gieb mich 

anz dir!“ 

Der war Bruder Klaus. Die Bundsver⸗ 
fammlung 

folgte feinem Rath; einmüthig wurden 

aufgenommen Solothurn und Freiburg; 
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und fo manche Ratheverfammlung wünfchte 

Bruder Klaus zufih von Unterwalden, 

mit der Bärentappe, die der Engel, 

falls er in den Himmel kommen wollte, 

ihn zum führenden Panier gegeben. 
Herder. 


311. Niklaͤns von der Flüe. 


Welchem Schweizer, den das Feuer 
Heil'ger Freiheitslieb' erfüllt, 
Biſt du, Bruder Klaus, nicht theuer, 
Des Gemeinſinns frommes Bild? 
Weckt mit Tell und Rütli's Helden 
Winkelried der Schweizer Muth, 
Du wirft ewig ihnen melden, 
Mas die Eintraht Wunder thut. 


Zwietracht ftürzt, was Muth gegründet, 

Löſcht die Gluth fürs Vaterland, 

Loft, was Bolt mit Bolt verbündet, 
Irennt der Beten Herz und Hand. 

Auch der Schweizer edlem Bunde 

Drohte Zwietradht, Untergang, 

Als das Wort aus deinem Munde, 
Friedlicher! fie noch bezwang. 


Gitteneinfalt war gewichen 
Bor dem Strom der Ueppigkeit; 
Im Gefolg des Kriegsglücks ſchlichen 
Habſucht in die. Bruſt und Neid. 
Um des Sieges Beute zankten 
Eidgenoſſen trogig wild, 
Daß der Freiheit Säulen wantten, 
Wehmuth barg ihr himmliſch Bild. 


Eich! da tratft Du fhlicht und bieder, 

Gotterfüllter Friedensheld! 

Unter die entzweiten Brüder, 

Wie ein Bot’ aus höhrer Welt! 

So entitrömt den Felfengründen 

In die Wildniß friſch und heil, 

Gottes Milde zu verkünden, 

Ein’ an Segen reicher Quell. 


Still von deinem Antlig wallen 
Sah man hoher Tugend Glanz 
Und ein Freund erfhienft du Allen 
Gottes und des Paterlande. 
„Freunde !* ſprachſt du, „Hört den Greifen ! 
Erdenweisheit kennt er nit; 
Doch was Gott verhüllt den Weifen, 
Zeigt der Einfalt oft fein Licht. 


Euch gekrönt hat Gott mit Siege; 
Dankt Ihr jegt mit Zwielpalt Ihm? 
Galt die Beute denn im Kriege 
Eures Muthes Ungeftüm? 

Nein, fürwahr! dem Baterlande 
Strömte all’ Das Bruderblut; 

Und jetzt foll die Bruderbande 
Löfen dürfen jhnödes Gut? 


O gedenkt der frommen Ahnen, 
Denen Gott die Freiheit gab! 
Hört ihr Warnen, hört ihr Mahnen ! 
Zwietracht ift der Freiheit Grab! 
Eidgenoffen, haltet Frieden! 
Sieb ich, armer Gottesknecht: 
Was der Sieg Euch hat befchieden, 
Theilt es redlih und gerecht!” 


Alſo ſprachſt du, Himmelsbote! 
Frieden ftrahlte dein Geſicht, 
Gleich dem heitern Morgenrothe, 
Das durh Naht und Nebel bridt. 
Und du fahft Die Herzen flanımen 
Nicht von Haß, von Liebe nur; 
Hände jchlugen feſt zufammen 
Zu des Bundes neuem Schwur. 


Jedem Schweizer, der vom Feuer 
Heil'ger Freiheitslieb' erglüht, 
Bleibſt du, Mann der Eintracht, theuer, 
Weil durch ſie die Freiheit blüht. 
Eltern führen mit Entzücken 
Kind und Enkel an dein Grab, 
Segnend ſchau' mit Engelsblicken 
Auf die Nachwelt Tells herab! 


S.9. ven Weſſenberg. 
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360 II. Gefchichte. 


312. Legende vom Bruder Nikolaus von der Flüe. 
1. Der Abſchied. 


D hört mich, ihr Freunde, o höret mih an! 
Bon Nicolaus, jenem jo heiligen Mann, 
Da will ih euch nun was erzählen, 
Drum hört mich, ihr gläubigen Seelen, 


Zu Sachſelen lebte im Unterenwald 
Wohl fieben und vierzig der Jahre erjt alt, 
Mit Gott ergebenem Bemühen 
Der weife Niklaus von der Flüen. 

Sein Haus war mit trefflihen Fleiße beftellt, 
Zchn Kinder gebar ihm die Gattin zur Welt, 
Fünf Madden, gefund, und fünf Knaben, 
Die liebend den Bater umgaben. 

‚Und als er einft jinnend die ſternhelle Nacht 
An Gott und die göttliche Liebe durchwacht, 
Da ſprach er, befeelet von Oben: 

„Dich, Schöpfer, will fertun ich loben! 

Denn denke ich jo an mein Walten zurück, 

So finde ih, daß du, o Hear, fo viel Glück 
Und Segen mir baft ſchon gegeben 

In dem fonft jo dornigen Leben. 

Ich wurde geboren von Eden und frei, 

Du gabft mir cin Weib fo liebend nnd freu, 
Erbört baft du all meine Bitten; 

Kurs Vaterland bab’ ich aeftritten 

Im wildeften Kampfe, da warſt du mein Schild. 
Tu ſorg'ſt für die Meinen jo väterlich mild; 
Thuſt täglich die Suter mir mebren, 

Und halfſt mir im Lande zu Gbren. 

Du gabjt mir gehn Kinder, geſund und fiob, 
Erhielt'ſt mir dieſelben bis jetzt immer ſo. 

Auch bat mir dein göttliches Walten 

Ten würdigen Vater erbalten. 

Wenn dankend ich preife Die bimmliſche Kraft, 
Turb dir du das Gute mir Alles veiſchafft, 
Ih denkend dann ſtill überlege 

Tie Weisheit der göttliben Wege, 

Dann frage ib ib, ganz der Bewunderung vell, 
Wie ib ib, e Schöpfer, erbeben wobl ſoll, 
Wie wurdig ib mich kann befleißen, 

Um ſtets auch dich dankbar zu preiſen. 

Roch it mir der murbige Geiſt nicht erſchlafft, 
Roch ſtärkt mir die Glieder Die männliche Kraft, 
Tram ſei nun mein künftiges Leben 

Tem Herren geweibt, ders gegeben.“ 


— — — 





Legenden vom Bruder Nifolaus von ber Flüe. 


ALS Diefes gefprochen der fromme Mann, 
Da zog er die härene Kutte fehnell an; 
Da half nun fein Flehen und Weinen 
Bon all den befümmerten Seinen. 
„Lebt wohl, ihr Geliebten, * ſprach er, „Icht wohl, 
Es läßt fih nit andern, was einmal fein fol, 
Des Herren barmberziged Walten 
Wird fortan euch liebend erhalten.” 
So theilt er Allen den Segen noch aus, 
Und cilte dann fort von dem heimifchen Haus 
Und baute an finfterer Stelle 
Sich nun eine einfame Zelle. 

» 
» 

In Niklaus Ichen, mein würdiger Chrift, 
Für did eine heilfame Lehre wohl ift: 
„Daß Gott, von dem Alles wir haben, 
Mir dankbar find für feine Gaben! 


2. Der Traum. 


Kommt alle herbei, ihr glaubigen Seelen, 
Und laßt euch ein frommes Gejchichtlein erzählen, 
Dep Nutzanwendung ein Jeder bei fih 
Im Herzen erwäge ftetiglid,. 


Der fromme Nicolaus von der Flüe 
Empfand in feinem Geifte fhon frühe 
Den Durft nah Weisheit und Frömmigkeit, 
Und all feine Sorge und all feine Zeit 
Berwendet' er gern auf bimmlifche Dinge, 
Und achtet' weltliche Lüfte geringe. 
Er lichte herzinnig fein Baterland, 
Bing Jedem mit Rath und mit That zur Hand, 
Ertheilte männiglich weife Lehren, 
Und verfhmähte zeitliche Güter und Ehren. 
Für Freiheit und Recht fprach er offen und fühn, 
Und gab für die Sache des Landes fih hin. 
Doch am liebften lebt' er in Einfamkeit, 
Der Befhauung des eigenen Innern geweiht, 
Und wenn in der Matte duftigem Gras 
Er von der Heerde umgeben faß, 
Da dacht er über Göttliches nach, 
Und fann und fann, wie er allgemad 
Don Himmeldgefihten gar feltfamer Art 
In feinem Geifte verzudet ward. — 

So traumt’ ihm cinmal, ald wandert’ er 
Durch öde Drte wohl hin und her, 
Bis er in der Berne ein Dörflein erfchaut, 


— — — — — — 
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362 IH. Geſchichte. 


Auf wunderlihe Art gebaut. 
Und in der Mitte des Dörfleins faft 
Erblickt er einen ſchönen Palaft. 
Der däucht ihm fo ftattlih anzujehn, 
Daß er lange betrachtend davor blieb ftehn. 
Die Säulen waren von Gold zumal, 
Die Fenſter glänzten wie purer Kriftall, 
Die Wände ftroßten von Edelgeftein, 
Und verwundert blickt cr zur Pforte hinein. 
Da faßt ihn cin inn’rer, ein mächtiger Drang, 
Und prüfend nicht viel und zaudernd nicht lang, 
Erſtieg er die Stufen, die zehn an der Zahl, 
Empor ihn führten zum hoben Portal. 
Allda war ein ziemlicher Brunnen zu fehn, 
Umraufht und umfaust von Hornesgetön, 
Das duch des Palaſtes Hallen erklang, 

. Und rings in die weite Gegend drang ; 
Und aus des Marmorbedens Geftein 
Floß ein Strom von Del, von Honig und Wein 
Mit folhen Getös und Gefchwindigkeit, 
Daß er über die ganze Erde weit 
In fhaumendem Braufen fih ergoß, 
Und wie ein Blitz von dem Himmel fhoß. 
Und als er noch ftaunend das Wunder ſah, 
Bernahm fein Ohr cine Stimme ganz nah, 
Die ſprach gleich lieblichem Harfenton: 
„Wer dürftet, der komme und trinke davon!“ — 
So finnend und ſchauend ſchritt er voran 
Auf lihtumfloffener, heller Bahn, 
Da fprangen plöglid mit donnerndem Schall 
Die Thüren auf, und ein glängender Saul 
Bon leuchtenden Flammen beftrahlt und erhellt 
War das Erfte, was in die Augen ihm fällt, 
Dann zeigte fih ihm ein hoher Altar, 
Bon Rubinen und Diamanten Blar, 
Die prangend und funkelnd im ftrahlenden Glanz 
Ihm fehier die Augen verblendeten ganz, 
Und Etimmen erflangen fo zart und fo rein, 
Wie von Seraphinen und Engelein, 
Und Liliengeruch und rofiger Duft 
Ummeht den Altar und durchdringet die Quft! 
Und von nie empfundenem Schauer erregt,, 
Der fromme Mann fi) vorwärts bewegt, 
Die Schritte zum Wunderaltare gewandt, 
Bor dem er in harrendem Schweigen ftand. 
Da that er fih auf, und in feinem Schooß 
Erblidt er die Quelle, die Mar fi ergoß; 
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Legenden vom Bruder Niklaus von der Flüe. 


Und immer neu fhoß die Fluth empor 

Und ftrömte aus grundlofer Tiefe hervor, 

Und wurde nicht wen’ger und nahm nicht ab, 
Dbwohl fie floß in das Land hinab. — | 
Ta wunderte Bruder Niklaus fi fchr, 

Daß die Quelle doch gar fo einfam war”, 

Und Niemand cin Schlüdlen aus felbiger nahm, 
Und Keiner, den Durft fi zu löſchen, kam. 
Wohl fah er viel Menfchen in Thälern und Höhn, 
Doch fah er Keinen zur Quelle gehn. 

Die Einen trieben die Heerden vom Feld, 

Die Andern hatten den Ader beftellt, 

Und ihrer Etliche auf und ab 

Durdhfchritten die Welt am Wanderftab. 

Sie Alle gefhäftia, den Ameifen gleich, 

Mit Sorgen und Laften beladen reich, 

Sie nahmen fih nicht Die Zeit, fih zu laben 
Bon der Tuelle wunderköftliher Gaben. 

Auch in dem Palaſte war’d menfchenleer, 

Und feiner von allen den Wandrern zog ber, 
Um den göttlihen Urquell bier zu erbliden, 
Und die dürftende Seele fih zu erquiden! — 
Da erwachte der fromme Bruder Klaus, 

Und legte den Traum alfo bei ſich aus: 

Der Palaft ift der heiligen Dreifaltigkeit 

Zum glänzenden Wohnfig geſchmückt und geweiht, 
Und wer Die zehn Stufen zu ihm klimmt hinan, 
Der hat nah den zehn Geboten gethan. 

Und wer die Stimme der Liebe hört, 

Und folgt ihrem Rufe, dem ift befohert 

Die Quelle des ewigen Lebens einmal 

Im bohen bimmlifhen Freudenfaal! — 


So höre denn oft, mein frommer Chrift, 
Wenn deine Seele reht durſtig ift, 
Den Ruf der Liebe, befolge mit Fleiß 
Die zehn Gebote nad Gottes Geheiß, 
Und über der Arbeit vergiß nicht den Herrn, 
Und lab’ aus der himmliſchen Quelle dich gern: 
Tann thut ſich dereinftend der Himmel dir auf, 
Wenn bier du geendet den irdiihen Lauf! — 


3. Der Bunderbaum. 


War dies fromme Gefchichtlein nad deiner wei 
So höre nod eines zur Seclenfpeife, 
Das ih im zierlihe Verslein gebracht, 
Und dir zur Erbauung hab’ zugedadt. 
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364 III. Geſchichte. 


Zu Bruder Klauſens Kapelle kam oft 
Viel Volk, zu beten, ganz unverhofft, 
Und ſieh, da begab ſich's einſt wundervoll, 
Daß ein Reislein friſch aus dem Boden quoll, 
Das wuchs zu Baumes Höhe heran, 
Und es ſproßten tauſend Aeſte daran, 
Die grünend in lieblichem Umſchlingen 
Von der Decke des Ortes hiernieder hingen. 
Auch wuchſen aus den Zweiglein heraus 
Viel ſchöne Blumen, ein duftender Strauß, 
Die fielen, wie es der Zufall gab, 
Auf die Häupter der Gläubigen rings herab 
Bon den Blumen dorten ein'ge fogleich, 
Die andern: blieben frifh, wie am Zweig. 
Da trat der Bruder zum frommen Klaus 
Uud fprah: „Mein Bruder, was mad ich daraus? 
„Was mag wohl bedeuten der fhöne Baum, 
„Der in der Kapelle engem Raum 
„Empor aus hartem Geſtein ſich erhebt, 
„Und blühend und grünend zur Dede ſtrebt?“ — 
„Der Baum,“ begann mun der heilige Mann, 
„Sei dir ein Sinnbild des Segens fortan, 
„Der mild aus dem Opfer des Heilandes flicht, 
„Und über die Menfchen fih reichlich ergiekt. 
„Die Blumen bedeuten des Ew'gen Gnad', 
„Die ung überftrömet fo frühe als fpat. 
„Sn einem unbußfertigen Sinn 
„Verdorren fie gleich und welken dahin, 
„Doch in gottfeligen Scelen erblühn 
„Sie Schöner und jhöner, und bleiben grün!" — 


Dieß Gleihnig nimm dir zu Herzen fein 
Mein frommer Chrift, und prag’ es dir cin; 
Bewahre dir ſtets cin reines Gemüth, 

Auf dag dir der himmlifhe Segen erblüht! 


Aus „Dem Wanderer in der Schweiz.“ 


313. Gin Lied vom Bruder Klaus. 
In Gottes Namen beb’ ich an, Zum erften fond ihr wohl verftan, 
So id mid unterwunden han, Wie Bruder Klaus, der felig Mann, 
Ein nüwes Liedlin z’fingen ; Wohnhaft in Unterwalden, 
Durch Chriftum feinen bittern Tod, Den Eidgnoffen gab guten Rodt 





Der und behüt vor aller Noth, Den Morgen und den Dben fpot, 
Mag's und nit miffelingen. Den Jungen als den Alten: 











„Ih rath üch ouch ohn allen Spott 
Daß ihr vor Ougen habent Gott 
Und fiert ein züchtig Leben; 
Geſchaͤnden weder Wyb noch Kind, 
Die Armen ihr ouch lieben ſönd, 
Groß Syg wirt euch Gott geben. 


Noch eins, das will ih üch ouch leren, 


Im Slouben lond üch nid zerftören, 
Darinn fein Trennung machen; 

Wo aber ihr cin Mangel hetten, 

Zur helgen Schrift fo ſönd ihr tretten, 
In föllhen ſchweren Sachen. 


Die Leer, die fond ihr von mir bon: 
Der frömbden Herren müßig gen, 
Kein Geld von ihnn nit nennen, 
Daß ihr vergießen Chriftenblut ; 
Bon Gott wirt üch ein fehwere Ruth, 
Der ihr üch mießten ſchämen.“ 


Er ſprach: „Ich bitt üch alle ſampt, 
Kriegent nit feer in frömbde Land, 
Blibet by Wyb und Kinden! 

So man üch überfallen will, 
So lugent trüwlich in das Spyl 
Und lönd üch tapffer finden! — 


Die Red wird jetz und ganz verſchetz 
Und ouch ganz hinder d'Thuͤr geſetz, 
Das ſönd ihr merken eben: 

Das ſchafft allein das Goldt und Gelt, 
Das jetz die Fürſten in der Welt 
Den großen Hanſen geben. 


Ein Fürft ſitzt hie, der ander dort, 
Gand ung Dukaten, gute Wort, 
Gand Kronen jeß und ferren — 

Der Ein, der hat vom Keyſer Sold, 
Der Under vom Franzofen Goldt, 
Der Dritt funft von eim Herren. 


Söllch Zwytracht ift in unferm Land, 
Das nie fein Mutterkind erfant 
Als jetzund ift vorhanden; 
Tas fchafft allein das ſchnöde Gut 


Das ung wird gſchickt uß falfhen Muth 


Uß mandes Fürften Landen. 


. 
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Ein Lied vom Bruder Klaus. 





So han ich offt und dick gehört, 
Wie Zwytracht hab manche Rych zerſtört 
Kan aber keine nit machen; 
Wo ung das ouch beichehen fett, 
Davor und bhüt der cwig Gott, 
D'Fürſten wurden durch d'Finger lachen ! 


Sy wurden dann gemeinlich jehn: 
Den Buren ift gar recht beſchehn, 
Bon uns find ſy geblendet 
Mit Soldt und Geld, ouch Oſchrifft und Luft, 
Sy hend nit bdocht zu keiner Friſt, 
Das wire begerten z'ſchänden.“ 


Damit hat dieſes Lied ein End. 
Gott unfer aller Kummer wend, 
Bhüt ung vor faljhen Zungen! 
Der ung das Liedlein new gefunt, 
Ein fryer Eidtgnoß ift er g’nant, 
Er hats gar wol gefungen. 
Altes Licd (kei Rochholz). 








314. Waldmann. 
(1189. 6. April.) 


1. 
Sorgumdüftert ſaß im Saale 
Echon der Rath feit vielen Stunden ; 
Denn es ftürmt durch Zürichs Straßen 
Wilder Aufruhr braufend hin. 


Um das Rathhaus tobt die Menge; 
Mordgefhrei und Fluh und Drohung 
Schlaͤgt vernehmbar durch die Mauern, 
Füllt der Herren Ohr mit Graue. 


Zu des Saales Pforte fchreitet 
Raſch herein Luzerna's Bote, 
Deutet ernft auf Waldmann oben: 
„Der zum Opfer, oder Alle!“ 


Drauf mit ungetrübter Würde 
Hebet fih der Held von Murten: 
„Stellet mih dem Volk zu Rechte 
„Daß ſich lege feine Wuth. 


„Aber wollet nicht vergeſſen, 
„Edle Herren, meine Freunde, 
„Wie ich einſt in Krieg und Frieden 
„Euch und dieſer Stadt gedient. 





„Ihr auch, Boten aus den Landen, 
„Kampfgefährten, Eidgenoffen ! 
„Denket der Burgunder Schlachten, 
„Meiner Treu im Bundeswort!” 


Ben Ten Etufen fteigt er nieder, 
Reiht die Wehr Luzerna's Boten; 
Laßt fid führen vor die Pforte, 
Wo fein Todfeind grimmig fchnaubt. 


Sieht mit Hoheit auf die Notten, 
Teften Gangs zum Fluſſe ſchreitend, 
Unbefümmert wüſtes Spottes, 

Fahrt zum Kerker ſonder Graun. 


2. 


Mitten in der Limmat Fluthen 
Steht ein Thurm von Felſenblöcken, 
Als der Mörder grauſe Wohnung; 
So benannt der Wellenberg. 


Drinnen ſitzt der Held von Murten 
Mit verrenkten, blut'gen Gliedern; 
Haben ihn durch Tag und Nächte 
Auf der Folterbank gezerrt. 


Schmerzgepreßt, doch feſt und männlich 


Blickt ins Antlitz er den Feinden; 


Alle Kundſchaft ſchwarzer Thaten 
Weist ein ſtandhaft Nein zurück. 


Sabbathſtille hat begonnen, 
Nochmals foll die Qual ihn faffen ; 
Da mit trauervollem Muthe 
Er zu feinen Würgern fpridt: 


„Alle Welt halt Yeicrabend ; 
„Gönnet doch den Schergen Ruhe; 
„Spare Qualen nody auf morgen; 
„Heute nun gewähret Raft.“ 


Zangen, Schrauben und Gewichte 
Laffen fie bei Seite legen; 
Stoßen ihn mit Hohn und Drohen 
In ein ſcheußlich Moderloch. 


Eh’ die fhweren Riegel raffeln, 
Ruft ihm Göldli noch von oben; 
„Strang und Rad magft du erwarten, 
„Schmach und Schande noh im Tod.“ 





II. Geſchichte. 


Alſo fit der Held von Murten; 
Denket an des Ruhmes Tage, 
An den ſchönen Tod im Kampfe, 
An des Feindes gräßlich Wort. 


Taufendfaher Schmerz durchwühlet 
Seine Bruft und feine Glieder; 
Und er nimmt mit bittern Thränen 
Ab den geoldnen Ritterfhmud. 


Da ericheint in dunkler Höhle 
Mild umftrahlt der fromme Erhard, 
Sept die Rampe auf's Gemäuer, 
Faßt des Tiefgebeugten Hand. 


Hingefunfen im Gebete 
Etrömt zur Seele Troft und Frieden. 
Bald entbindet fanfter Schlummer 
Auch von Schmerz den wunden Leib. 


1 3. 


Ruderfhläge hör’ ich raufchen 
Und ein Nachen ftöpt zum Thurme; 
Waffenklang und Volksgemurmel, 
Held von Murten, bleibe ſtark! 


Aufgeſchloſſen iſt der Kerker, 
Boten des Gerichtes kommen: 
Still, mit kummertrüber Stirne 
Führt ſie Vater Erhard ein. 


„Welchen Todes muß ich ſterben?“ 
Fragt der Held mit feſter Stimme. 
Keiner will den Spruch verkünden 
Vor der Hoheit Worten ſtumm. 


Nochmals: 
Nun mit Rührung ſpricht der Pater: 
„Herr! man wird noch heute nehnen, 
„Von dem Leibe euer Haupt.“ 


Plöglich heitert ſich ſein Auge: 
„Gott gelobt! ich geh' mit Frieden; 


„Los der Furcht, der Schmach im Tode, 


„Bin zu fterben ich bereit." 


Da die ernfte Glocke rufet, 
Haͤngt er um die Ritterzierden; 
Wie im Glanze hoher Ehren 
Nahet er dem Richterkreis. 


———— — — — — — — — ——— — — ———— ne — — 


„Sagt, wie muß ich ſterben * 


| 


Waldmann. 





— — 





Was der Feinde Haß und Thorheit Drauf nach dreimal hundert Jahren 
Zum Verbrechen ihm gerechnet, Steht ein Grab im Münfter offen; 
Hört er ſchweigend, fpriht im Herzen: Wie von geftern liegt ein Leichnam, 
„Meine Sache ftcht bei Gott.” Um den Hals den blut’'gen Streif. 
Muthig ift er hingegangen, Schaudernd ftchen, die es fchauen ; 
Ob beraubt des Ritterſchmuckes, Bald doch faßt jie Schmerz und Wehmuth; 
Nicht der Würde hohen Geiſtes, Später Enkel Thränen fallen 
Nicht des Ruhmes aller Zeit. Sühnend hin auf Waldmanns Haupt. 


Ss. &b. Sherr. 





315. Hans Waldmann. 


Aus der Limmat blauen Wellen ragt ein finft'rer Thurm empor, 
Wie ein dunkler Höllenrahen gähnt fein eifern Gitterthor: 
Gräulihe Verließe birgt er; ach in deren Einem fißt 
Zürichs größter Bürger jego, in die Hand das Haupt geftüßt. 


Schmerzlih zucken feine Glieder, von der Folter Wucht verlegt; 
Auf des Helden Wange glänzet eine große Zähre jept; 
Und aus feiner Bruft, der breiten, dringt ein Seufzer herzzerichneidend : 
Denn cr überblict fein Leben an der dunkeln Schwelle ſcheidend. 


Und ihm iſt's, als ob im Buche feines Lebens bis zum Ende, 
Blatt für Blatt, mit trüber Stirne, vor ibm um das Schickſal wende, 
Und ihm wie] die reihen Bilder feiner vielbewegten Bahn — 

Aw fein Wirken, Streben, Wandeln von den cerften Schritten an. 


Einen Knaben fah er weilen unter'm armen Hüttendach, 
Folgt ihm auf der erften Reife bis zum Strand der Limmat nad, 
Wo die-alte Züri pranget mit Karoli heil’'gem Münfter — 
Sah des Knaben Blicke leuchten, troß der Zukunft karg und finfter. 


Sah' ihn niedre Dienfte leiften mit beharrlichem Bemüh'n, 
Troß der Schwungfraft feines Geiſtes und des Herzens ftolz und kühn; 
Sah mit Schwert und Mund und Feder diefes überleg’'ne Streben, 
Als ein flüdgeword’ner Adler, fih zur Meifterihaft erheben. 


Iugendlihe Schweizer fuhen Ruhm und Gold im mwälfhen Krieg; 
Raſch voran cin hoher Jüngling, deffen Auge leuchtet Eieg. . 
Und es hat fih bald erwahret, wad die Ahnung ihm verhich: 
Zürich Schaut ale Führer wieder, der fie dienend einft verlieh. 

Und wie aus den Morgennebeln ſich der Sonnenwall erhebt, 
Und die Naht, die ihn begraben, majeſtätiſch ſelbſt begräbt; 
So durchbrach in ftolzer Hoheit er den Haß von argen Feinden, 
Die mit Ränken und mit Tücen feinen Lauf zu hemmen meinten. 


Ihn umgab auf allen Wegen feiner Thatkraft Lichte Spur, 
Seine Weisheit und fein Lorbeer von Mühlhaufen, Hericourt; 


Lee a — — — 


II. Geſchichte. 





Als er auszog, Zürichs Feldherr, in die Niefenjchlaht bei Murten, 
Hei, wie neigten alle Banner fih ver ihm am Fuß des Gurten! 


Und ein fhöner Todesengel mit den Schwert die Wälſchen mähend, 
Und ein Führer jenter Gleichen — Alles ordnend, überfchend, 
Ward Hanne Waldmann nah dem beigen, wohlverbradhten Ehrentag, 
Selber mit dem Schwert geihlagen, und das war fein Ritkerſchlag. 


Nennet eine Bürzerfrone, die der Waldmann nicht errang, 
Zeiget einen Widerparten, den der Starke nicht bezwang, 
Eo im Kriege, jo im Frieden, fo in Schlachten, jo im Rath — 
Etetd der Sieg mit feinem Lorbeer auf des Helden Seite trat. 


Sant nicht vor dem ganzen Heere, und von tiefftem Tanke warm, 
Rene, Fürſt der Lotharinger, weinend in des Helden Arm? 
Der da ſchuf mit Geift und Schwerte dad DBerderben von Burgund, 
Der da ſchlug Karol den Kühnen dort bei Nancy todeswund ! 


Aber blid’ hinauf gen Himmel: jeder Stern hat jeine Wolle, 
Jeder Ruhm hat feinen Madel; jhau hinab zum Erdenvolke: 
Jeder Macht ward ihre Blöße, jeder Blöße droht ein Pfeil; 
Stolze Firnenhaupter flürzen und der Eiche harrt ihr Beil. 


Tort, im Haus der Liebe, fammelt feine Jüngerſchaft der Reid; 
In der Predigerkapelle — leiſ', zu mitternächt'ger Zeit — 
Sitzt der finft’re Ritter Goldfi mit vertrauten Epießgefellen 
Dem verhaßten Edelwilde das verruchte Neb zu ftellen. 


Und vergebens ſchau'n die Heil’gen traurig von den Mauern nieder, 
Und umfonft gellt aus den Grüften der Berräther Eidſchwur wieder, 
Und es regen fi die Schädel in der nahen Beinhauenifche, 

Und des Meßbuchs Wlätter raufchen fruchtlos auf dem Gottestifche. 


Hier beſchließt man fein Verderben, während man im Nathe heuchelt, 
Laut zu raſcher That ihm ftachelt, heimlich feinen Namen meuchelt. 
In den Beichtftupl figt Verläumdung und Empörung fniet davor, 
Und des Volks verderbte Sitte neigt ihr willig Herz und Ohr. 


Denn die firenge Meifterruthe ſchwang der Waldmann fonder Acht 
Ucber all’ die wüften Lafter, die der Reislauf Heimachradt; 
Schwang fie über'm Pfafſthum faufend, daß die Sünderkutte ftob, 
Traf damit den frechen Adel, wenn er lüſtern ſich erhob. 


Und es häuften ſich die Feinde und die Neider feiner Größe, 
Und fie lauerten, und fanden auh an Waldmann manche Blöße; 
Ah, fein Zorn trieb, leicht entzündet, ihn zu Thaten übereilig — 
Alſo lehrt das ruhmbekrängte, blut'ge Haupt Friſchhans Theilig. 


Iſt's des Helden blut'ger Schatten, der den Helden jetzt erfchüttert? 
Iſt's der Geift von Theilig's Gattin, deffen heil’gem Grimm er zittert? 
Horh, er murmelt bleih und bleiher: „Große Thaten tilgen Schwächen, 
Dod allein der Tod verfühnet todeswürdige Berbreden., 
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Aber nicht. den Manen Theiligs ſoll das große Opfer bluten, 
Nicht die Rache des Geſetzes ſieht er um ſein Daſein fluten! 
Nein, es iſt der ſchnöde Aufruhr, angeſpornt von feiger Tücke, 
Der da rüttelt an der Pforte, donnert vor der Rathhausbrücke. 


Darum ſtand in ſelber Stunde mit der alten Heldenhoheit 
Er im Kreis der Ständeboten und des Raths: „Es tobt die Rohheit, 
Sprach er ruhig, „vor dem Hauſe; nur nach mir reckt ſie die Kralle; 
Hört Ihr's heulen: Gebt mir Waldmann, oder ihr verderbet Alle! 


Hier iſt Waldmann! traun, für And're ſchmeckte nie Gefahr ihm herbe; 
Aber nimmer will er dulden, daß um ihn ein And'rer ſterbe. 
Denkt an Granſon, Murten, Nancy! Habt den Waldmann ihr geſeh'n 
Je den Strauß, der ihm gegolten, nicht mit eig'nem Arm beſteh'n? 


Meines Bluts, das ich geopfert, werthe Eidgenoſſen! denkt; 
Meinem Rath an Bundestagen freundliches Gedächtniß ſchenkt; 
Wie ich dieſer Stadt gedienet, das vergeſſet nicht, Ihr Bürger! 
Uebergebt mich dem Geſetze, aber wehrt dem Grimm der Würger!“ 


Spricht's, und reiht das Schwert, den Zeugen mander weltgepriefnen That, 
Ihm, dem Boten der Luzerner, welcher einſt für heilig bat; 

Schreitet dann mit ernfter Würde nieder von den Rathhausftufen, 

Aus den Hallen feines Ruhmes in der Wühler wildes Rufen. 


Bor dem Blick, der in den Schlachten ſich Gehorfam einſt erzwang, 
Bor dem ftol ;acheb nen Antlig und dem würdevollen Gang 
Wich zurück auf beiden Seiten ſcheu das Volk, noch eben ſcheltend; 
Selbft auf dieſe wüfte Menge machte Waldmanns Kraft ſich geltend. 


Als vom Ufer ſtößt die Barke, wird der Spott des Pöbels frank, 
Alſo krachzen Rabenſchwärme, wenn der hehre Falke ſank. 
Einen Blick auf's theure Zürich richtet der gefang'ne Ritter; 
Einen zweiten aufwärts — raſſelnd ſchließt ſich hinter ihm das Gitter. 


Recht, an das der Held gefprochen, ach, mit ihm bift du geftürzt! 
Die Gewalt zerhieb den Knoten, den du ordnungsvoll gefchürzt. 
„Freiheit!“ heult aus Menſchenkehlen freh das losgelaffine Thier: 
Sein Geſetz ift Blut und Marter, feine Freiheit — Naubbegier. 


Sich, zum Naftrond wird die Limmat, wird zum finftern Hölfenftrom, 
Drüber fpudt ein Kahn zur Nachtzeit, ald es Neune fhlug vom Dom; 
Plätjhernd regen fih die Ruder, Schwerter Elirren, Stimmen fliftern; 
Ueber rothgefärbten Fluthen hört man Fackelbraͤnde kniſtern. 


Du empörft dich nicht, o Waſſer? Hüllſt dich nicht, o ſternbeſä'ter 
Himmelsraum, in Wetterwolken, daß verderbe That und Thäter? 
Göldin iſt's, der blutbefleckte Aufruprftifter, Aufruhrlenker, 

Der zu Waldinann fährt mit ſeinen Spießgeſellen und dem Henker.. 


Ohne Schwert und Helm und Panzer, ein gefeſſelter Berſerker, 
Saß der Ritter auf den Steinblock, als ſich öffnete fein Kerker 
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Und fein Todfeind grinfend eintrat: „Gerber Waldmann, laß dir jagen; 
Billig trägft einmal den Blod du, der dich lang genug gelragen !* 


Winkt — und zitternd greift der Henker nah dem Mann, den er verehrt, | 
Der voll Hoheit aufgeftanden, fi) zum bleihen Quäler kehrt: 
„Blutmann, th’, was deines Amtes, wie des ihren thut die Belt; 
Prüf, wie fih ein gut Gewiffen foltern und verfpotten läßt!“ 


Melde Wucht dem Murtner Helden an die Füße wird gehenkt, 
Wie man ihn durch Hohn verwundet und die Glieder ihm verrentt, 
MWie die Stacheln ihn zerfleifhen — das verräth fein Schmerzendzug ; 
Doch nad) ftundenlanger Marter rief er felbit: „Es ift genug ! 


Haben nicht fhon längft die Glocken Feierabend ung verkündet? 
Schafft, dag mit dem nächſten Morgen wieder Kraft der Henker findet; 
Und mir jelber gönnet Ruhe auf die Qual, die ih ertrug — 

Ward doch Gnade felbft dem Schächer, als die Abendftunde ſchlug!“ 


Selbft in Göldi, den entmenfhten, dringt dieß Wort wie Todesſchauer, 
Und er winkt, und der Gequälte gleitet nieder an der Mauer. 
Aber raſcht entfleucht die Rührung aus dem Bufen des Rebellen, 
Denn des tiefſten Kerkers Unten läßt er Waldmann beigefellen. . 


Und mit feiner Tigerftimme brüflt er nieder in's Gewölbe: 
„Waldmann, hoffe nicht auf Gnade, traun, ich bleibe ſtets derfelbe! 
Graufer Tod durch Nadesfpeihen, oder mind’ftend durch den Strid, 
Und ein ſtets verfluchter Name find dein künftiges Geſchick!“ 


Dichte Finſterniß umſchauert jeßt des Helden Leib und Geift, 
Und die Kerkerwände tropfen auf fein Haupt, vor Gram ergreie't; 
Ihn umfchleiht es feucht, wie Schlangen, regt fih Leis, wie Unkenbrut, 
Fröftelnd dringts durch feine Glieder, fchüttelt ihm den alten Muth. 


Und nah Stunden knarrt die Pforte, und ein Strahl dringt in die Höhle, 
Und dem Lichte folgt ein Engel, hebend des Gebeugten Seele: 
Engelhard, den frommen Priefter, dem er ftets das Herz erſchloſſen, 
Ihn erblidt er, feinen lieben Freuds und Leid und Tiſchgenoſſen. 


„Gnade Gottes und der Jungfrau fei mit Euch!” begann der Pater; 
„Dank!“ erwiedert Ritter Waldmann: „Sagt, wie foll ic fterben, Vater?“ 
Drauf erglänzt' des Priefters Zähre, er beginnt fi zu entfärben; 

Und zum Zweiten tönt die Frage: „Vater ſprecht, wie joll ich fterben ?” 


„Herr, durch's Schwert.” — „„Und wann?““ — „Noch heute.” Da entglänzt 
. ein Strahl von oben 
Waldmannd Aug’: „Dem Erdenftaube hat fid längft mein Geiſt enthoben, 
Nahrung faugend aus der Hoffnung und des Glaubens Himmelsblüthe, 
Sid erfriihend in den Lichtftrom ew’ger Lieb’ und Batergüte, 


„Sagt, auf was ftüßt fi ihr Urtel?“ — „Herr, auf Dinge manderfei! 
Doch es ſpricht das Herz der Beften dich der fhweren Klägden frei: 








Hans Waldmann. . 3a 





Zum Berräther und zum Söldling ftempelt dich Verläumdung feige — 
Herr, die Zeit wird für dich zeugen, aber Ritter Waldmann [hweige!” 


Jetzt zum letzten Mal enthüllt er feine große Seele Har, 
Mas er wirkte, was er wollte, wird dem Prieſter offenbar — 
Kniet dann nieder, und der Pater legt ihm auf das Haupt die Hände, 
Sprechend: „Gott vergibt dir, Waldmann! und wie deines jei mein Ende! 


Deine Macht war deine Sünde; Ungeduld dein größter Fehl; 
Rein dein Wollen, doch verwundend ; deine Liebe ſtets Befehl; 
Drücdteft rauh des Volkes Schwären, doch den Balfam fparteft du; 
Deine Reifer follten tragen, follten Bäume fein im Nu.” — 


Horch', und wieder tönt die Glocke ſchwermuthsvolle Klagelaute 
Bon des Münftere Thurm herüber, den zu Gottes Preis er baute: 
Waffen klirren, Stimmen murmeln, Thüren fnarren, Schritte nah'n: 
Roth geſchmückt erfcheint der Henker, feine Beute zu empfah'n. 


Still ziert fih der Held von Murten mit dem ritterlihen Kleid, 
Mit den gold’nen Eporen wieder und dem föftlihen Geſchmeid; 
„Rur ein Wunſch iſt's,“ fpricht er ſchmerzlich,“ den ih noch am Grabe hege: 
Daß mein Sterben meine Freunde aus den Feileln retten möge!“ 


Ruhig fleigt er in die Barke, aufgerichtet bleibt er ſteh'n — 
Noch einmal will er fein Zürich recht von Herzen ſich befeh'n; 
Hier das Münfter, dort das Rathhaus, dann der Wafferfiche Bau, 
Rings die fonft ergeb’ne Menge, jegt bereit zur Henkerſchau. 


Welch ein Abftand ! Aber kräftig drängt er fein Gefühl zurüd, 
Ruhevoll fteigt er an’s Ufer, grüßt das Volk mit heiter'm Blick, 
Schreitet mächtig dur die Reihen nah dem Rathhaus menfgenvoll, 
Wo, vom hohen Söller nieder, er fein Urtheil hören fol. 


Wie wenn hoch aus Winterlüften ein ergrimmter Rabe kreiſcht, 
Db dem flurmzerzausten Nefte den Berderb der Eiche heifcht, 
Die e8 trug; fo tönt vom Söller Göldi's Sprud und feile Rüge, 
Laͤſt'rung ſchaärft das Schwert des Henkers und das Recht vertritt die Lüge. 


Und wie raufhend dann den Wipfel wiegt die föniglihe Eiche, 
So fein Haupt der Waldmann fhüttelt, hebt fein Antlig ftolz, das bleiche, 
Neden will er, doch der Pater: „Herr bedenkt, was ihr verfpracht !* ' 
Er: ‚Wohlan, Gott wird es ziehen an den Zug aus dunkler Nat!” 


Heiter hört den Stab er brechen ob dem ſiegumſtrahlten Haupt: 

„Faͤllt dies Haupt” — cr fühlt es: „ewig grünt der Lorbeer, der's umlaubt!“ 
durch die langen Menſchenzeilen fhreitet er zurüd zur Burke, 
Und vom Ufer ftöpt fie wieder, die ihn bringt zur vebensmatke. 


Vor der Stadt hebt ſich ein Bühel, in die Schweizerberge ſchauend, 
Unten zwiſchen Hügelufern, wallt die Seeluft, himmliſch blauend, 
Dörfer reihen ſich an Dörfer, eingefaßt von Gärten, Reben, 

Auf dem Hügel ragt ein Schaffot — ah, und Zürich tagt daneben ! 
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Auf den Mınern, durch ten Baldmann allgeachtet, cha die Burger, 
Um tus Blutgerüſt tie Bauern — als im Nrcite feiner Burger 
Rıih detrat der Pürgermeifter Lie verbänguißrelle Sübne, 
An der Zum eim bebres Zeugniß, daß er Beiſeres verdiene. 


As er da Hand, reich gefleider, wies des Bundes Haupt gesiemie, 
In der frehen Minnerihornbeit, der Gefeierte, Berübute, — 
Da durchbrach die Rührung ftegerd das Gebaud erzwung'nen Haffes, 
Auf ſein edtes Heldenantlitz ſab jegt manch ein thtänennaffes. 


Lautes, allgemeines Schlubzen jagt den Merdern Schrecken ein — 
Kur cin Bert vielleiht, nad Baldmann würde freigewerden ſein; 
Dech er iprach es mitt: die Secte batte ſpen fich auigeſcowungen, 
Eleich Tem Ton der Ränfterglecke, die Kin Zrerbeli:® geklungen. 

Sie man ibm Lie ſchwer erfimpften Ritterzterden dann entris, 
Rubiz ſchant ers — wabrt Geichichte ihm die ächten ja gemig: 


„Se ,* je flebt er, „nimm Lies Sterden, das ih mwabrlih nicht verdiene, 


zur bewagt nu? untaornste Feblet an ala relle Sübne!“ 


Tamm: „Sch webl, du theures Zürich!“ — iprah, zar Zur want, er weich; 


Un? ;um Reif: „Shr Freunde, betet jegt für mib, wie ih far End!" 
Drauf entballt er raſchen Gries ſelbſt des Racens glaänzend Veiß, 
Läßt Rh wieder auf Dem Blutſtubl un? die Sippe regt ſich leiſ — 

Rest ſich leiie zum Gebete — bis das Schwert der Henker packt, 
is ter Gelti winkt — ein Geier, der ms wurme Opfict hackt — 
Un? ver PBriefier weinen? marare: „Edler Hert, jegt bett nah!” 
geierlich das Pater noster — Ann tara un? Credo fprach. 


Credo ... Pleglih ziickt die Klinge, anf der Lirpe Kirte das Bert, 


Fallt das Haurt um? Reize der Blutſtrabl, und eclonter ik dar Mert... 


Schweigen but ih tier gelagert anf der Menge grauenvell, 
Tch ein Schrei Des Abichen's Felge ibm, als das Blut Des Ritterd guell 


Aber „Rube!” dennert mächtig jege des Reited areiter Vegt: 
Eich‘, amd ſchen kur auch das Velkemecer ansgetebt um? audgewegt: 
„Ter Berritber iſt gefallen, aber Friede ſei mir Euch! 

Zie Gerzbr, Re ging vorüber, dankt es dieſem Schwertesſtreich!“ 


Are Torch der Reikevegt Mever, aa? cin bämtich Lachen zuckte 
Auf das Haupt und auf den Beden, der des Frindes Herzbliut ſchlackte 
Arrren? ch — ven Gett zeihlugen — aus errınder iheell die —ãù 
Z'rauf umihleg ein Zur tea Leidnam und rerter mh im Gedränge 

Anfgegangen if die Bintizat mit dem, er'nen Regiment“: 

Kenen Nixren, Körfe fallen: Blut ik ja ice Glement 
Ir Shen Ant gejchleiſen, ſtrena geiverrt die Getteshunier, 
Die teuft ic beitern Bürger ſchleichen ſchweigend, mie Karthänſer 


— —— — wicht dein Haupt in Fhren arım 
Sqchtt vor Feit dich un NAichtſchwert, nicht das Flehen Feiner Frau 





ie 


. — — u 


—— — — Tr m - 


Tun — 


Hans Waldmann. 373 


Auch dein Blut, erprobter Schurter, Freund des Bürgermeifterd, rann! 
Feig gelodt wardft Du, o Widmer, aus des Münfters heil'gem Bann — 


Und nah ſiebenfacher Folter traf auch did das Henkerſchwert. 
Rudolf Ryß und Johann Byaer, Männer, treu und chrenwerth, 
Habt ihr nicht durch Göldis Machtſpruch eingeſchmiedet, eingemauert, 
Fern von Licht und Luft, Das Leben als die höchſte Laſt vertrauert? 


Ah, wer wüßte zu erzählen jener Tage grimme Schmach, 
Mo die Willführ alle Damme, jedes Wort die Falſchheit brach? 
Zuht und Ehre floh'n geächtet und das Lafter herrſchte frei: 
Alſo rip der Sturz des Einen jedes Mipgefchi herbei. 


War dies Freiheit? Schredengzeiten, wo das Götterfind, entweiht, 
Einem taufendfachen Teufel feinen heil'gen Namen leih't! 
Länge dem Secgeftad’ zur Hauptftadt, von der Hauptitadt längs dem See, . 
Brad ob Tiefer Schredensfreiheit manches freie Herz vor Weh. 


Aber wie die liebe Eonne leuchtet über Cut und Böſen, 
Wälzt die Zeit mit ihrem Echutte über das fi, was gewefen: 
Sie vermifchte Göldi's Moder mit der Aſche vieler Braven, 
Miſchte Bärenſtricker's Reſte mit dem Staube feiler Sklaven, 


Dod cin Zeichen that der Himmel über Waldmanns Hülle fund; 
Hundert Jahre jpäter jchlief noch der Beficger von Burgund, 
Als man hob den Stein vom Grabe, — wie von Geifterhand gepflegt — 
Unverwefet, unverändert, wie er ward hineingelegt. 


Eingehüllt in graue Seide, um den Hals den rothen Streifen, 
Schien die Rechte noch im Tode nach dem Heldenfchwert zu greifen; 
Auf Dem Herzen lag die Linke, das fo freu für Zürid flug, 

Und der Mund fchien noch zu fprehen: „Meines Leidend war genug!” 


Alt und Jung ftrömt nad dem Münfter, ehrfurhtsvel das Grab umringend, 
Ihm, dem feig verrath'nen Helden, Das verdiente Opfer bringend; 
Und es ſchlang fih Ro und Lorbeer um das blutige Haupt des Hehren: 
Den die Väter morden ließen, ehrten jegt der Enkel Zähren. 
3.3. Reithardt. 


316. Auf die Echlacht im Bruderholz. 
(119, 22. Rai.) 


Eiche das Bruderholz! Hier flohen unzähliche Feinde, 
Bon der geringften Schaar unferer Väter befiegt. 

Heilige Vaterlandslieb' und Alles vermögende Eintraht — 
Alfo füget es Gott — wirkten fo mächtig und hehr. 

Herrſchet noch heute bei und die Frömmigkeit neben der Eintracht, 
Zraun, nod heute gelingt’8 Keinem, zu feifeln die Schweiz. 


Nah dem Lateinifchen. 
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317. Echwaderlod. 
(139, 11. April.) 


Moluff in Gottes Namen, 
Ir Schwitzer allefand, 
Vnd ſammlet üch zufammen, 
Vß jedem Ort vnd Land! 
Die vyend thuond ſchweren, 
Zu kriegen ſteh ir Muot: 
Dem Anfang ſond ir weren,. 
So wird das Ende guot. 


Zürich thue dein Bottſchafft ſenden 

Vnd hilff in alle Ort: 

Sy ligend dir an Wänden 

Mit vil ſchentlicher Wort, 

Die ſy gänzlichen tribend 

Im ganzen Schwabenland. 

Gott wöll by vns bliben 

Vnd helfen mit ſiner Hand. 


Ich lob ein Statt mit Schalle, 
Genant Frauwenfäldt; 
Woluff, ir Knaben alle, 
Im Thurgoöuw find ouch gemeldt: 
Da wellends rouben vnd brennen 
Im Thurgöuw hin vnd har; 
Man ſol ſy ſchlachen dannen, 
So gluſt ſy dann nümmen dar. 


Zu Coſtantz iſt glegen 
Der Rüter ein großer teil; 
Groß Anſchläg hand ſy pflegen: 
Ir Pferd finde worden geil. 
Die Eidgnoffen wend ſy befriegen 
Vnd begerend mit jnen ze ſchlan: 
Der Anfhlag wird ſy betriegen, 
Wend ſy darvon nit lan. 


Groß Vntreu, Schand vnd Lafter 
Iſt jnen jeß worden Eer; 
Je länger vnd je veiter, 
Iſt kein Fürſt, der mee wer. 
Ya diefe onverdrofien 
Im ganzen Schwahenland 
Den frommen Eidgenofien 
Redten zu Schmach vnd ouch zu Schand. 


Es ift jebt darzuo kommen 
Der Fürften Uebermuot, 


Il Geſchichte. 


Daß mengem wird genommen 
Ein Lib vnd ouch fin Guot. 
Des thuond die Herren laden, 
Darzuo menger böfer Kyb; 
Jh hoff, es wird fih machen, 
Daß man jnen die fröud vertrib, 


Die Fürften habend funden 
Seht mengen ftolzen Lift, 
Bund fih zufammen verbunden, 
Wer weiß, was jnen pryßt? 
Der Schimpf wird fih machen, 
Ale ih han vernon, 
Denfelben rauchen Hachen 
Vff halben wegen fchon. 


Diefelben großen Fürſten, 
Die mwoltend ins Schwykerland ; 
Nah Streichen tet ſy dürften, 
Die geb man jnen zu Pfand; 
Da ſy an ſy gingen, 

Sy wurdends kürtzlich gwar, 
Bil böfer Streihe fie empfingen 
Segen diefem nümen Sur, 


Im tujend vnd vierhundert 
Vnd nun vnd nünzigften Jar. 


Deren von Coſtanz werend 


Nit vonder 18,000 fürwar; 
Ermentingen tetende brennen 
Vnd ſchleicktens nid ſich baß, 
Die vnſern muoſten denen, 
Dann jrer zu lützel was. 


Die Kilchen, die kerten ſy umb, 
Sy hatten das für kein Schand, 
Siben Kelch vnd vil Heilthumb 
Namen ſy zu ir hand. 
Die Hellgen vnderſtuondents zu pochen, 
Vnd namen ir Geld vnd ir hab; 
Das ward an jnen gerochen 
An einem Donftag nah Mittag. 


An einem Donftag es beſchach 
Vff einem witen plan, 
AS ſy hattend cin büt gemacht, 
Da wurdends griffen an. 
Sie hatten ein großes Brüelen 
Mit Trummen vor dem Wald; 





"Die Eidgnofien fingen fih an tummlen: 


Es gwann ein wilde gſtalt 


Die Eidgnoffen tatend ein Ordnung machen, 
Sy zugend durh den Wald; 
Alsbald fie Die find fachend, 
Sy Iuffend an fy bald: 
In den huffen tetends brechen, 
Sy erfchluogend mengen Mann ; 
Den Schaden woltends rächen, 
Die Büt dahinten bhan. 


Von Eidgnoffen wil ih fingen, 
Daß 1500 Mann, 
Die griffend vor Tribeldingen 
Der Feinde 18,000 an. 
Bil friiher Knecht wurdend erſchlagen, 
Vnd nament jnen gar 
Bil Spiege, Roß vnd Wagen, 
Der Büchſen cin große Schar. 


Bor Gottlichen an dem Ryn, 
Da buob fih große Not, 
Da jagt man vil der Schwaben in, 
Sy trunfend fi ze todt; 
Die Andern tet man jagen: 
Das Beld man jnen angeman ; 
Man hat ir wol erſchlagen 
An 1300 Man. 


Alle, die im Zufag find gefin, 
Die ih nit nemen fan, 
Groß Ehr hand ſy geleget yn, 
Daß man wol mag verfton. 
Bor Coſtantz ift jnen glungen, 
Am Schwaderloh vor dem Wald, 
Drü Fändli Hand ſy gwunnen 
Mit Macht vnd ouch mit Gwalt. 


Dartzuo vil hübſcher Schlangen, 
Von des Rychs Stetten bereit, 
Vil Spieß vnd Hellparten: 
Die wurden zuſammen gleit. 
Den Harniſch tet man jnen abziehen, 
Sie lagend hie vnd dort; 
Die Andern muoßtend fliehen 
Gen Coſtanz wol an die Port. 


Ein Büchſen hat man behalten, 
Der Seckel iſt ſy genant; 
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Dumit die von Coftanz wolten 
Bzalen drü Ort im Schwygerland, 
Den Sedel hand fy gegoffen, 

Sy zelend bald das Geld: 

Man wird noch mengen Eidgenoffen 
Bor Coftanz fehen im Veld. 


Die Fiend hatten fi vermeſſen 
An demjelben Morgen früe, 
Ze Frowenfeld ze Morgen zEſſen, 
Vnd denn gen Winterthur zuo. 
Ein Fröud hettend fie gewunnen 
Mit Vorthel und mit Rat; 
Widers ift jnen zhanden komen 
An demfelben Abend fpat. 


Bil der Schwaben und Landsknechten, 
Die bliben, wie ih üch ſäg, 
Die Nüter, die woltend nit fechten, 
Ey rantend glych en weg: 


Sy hinterſchluogend die jren 


Vnd tribends vor jnen hin, 
Ir weren fuft wol zwürend 
Als vil erfchlagen afin. 


Ab Gottlichen tet man fdhieflen 
An demfelben Abend fpat; 
Es tet ſy fer verdrieflen, 
Das man die Flucht genommen hat, 
Das Gſchütz tetends klagen, 
Die vnſer Knecht davor, 
Sy hetten ſuſt all erſchlagen 
Zu Coſtantz an dem Thor. 


Ein Schlacht iſt ouch geſchehen 
Zu Manenbach an dem See, 
Da was Hauwen vnd ſtechen: 
Der Vyend was vil me. 
Deren, die die Flucht do namend, 
Bil im See ertranf; 
Der vnſer auch Etlih vmkamend 
Leider am felben rank. 


In dem Zufuß find gewefen 
Diefer Orten Ancdt: 
Bon Zurich vperlefen , 
Das Spil, das machten fy recht; 
Berner waren ouch bei handen; 
Luzern ich ouch meld; 
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Sy ſind gar troſtlich geſtanden 
Bor am Schwaderloch am Wald. 


| Die Vrner gingen frohlich dran, 
Dep huttends Chr vnd Glimpf; 
Schwytz vnd Underwalden 
Sy warend ouch bim Schimpf. 
Die von Zug vnd Fryburg 
Waren veſt vnd wyß, 
Vnd die Edel graffſchaft Kyburg 
Ich billig lob vnd pryß. 


| Die Gottshuslüt von Sant Gallen, 
Thurgy, Wyl vnd Frauwenfeld, 
| Derfelben Knaben allen 
Blib Reiner todt im Feld; 
| Sy hand fih mit jren Herren, 
Den Eidgnoffen hoch gemelt, 
Gar ritterlih können weren 
| Vor Coftang der großen Welt. 


Altes Lied (bei Wernher Steiner). 


318. Heinz Wohlleb. 


"Schon ruht auf Uris Thälern des Vollmonds Friedensblid‘, 
Roh einmal ficht im Scheiden das Sonnenaug’ zurück, 

Sankt Gotthards Haupt doch glühet lang in des Thales Naht, 
Ein Riefenaltar, drauf noch die Opferflamme facht. 


Im Urfernthal, wo ſchäumend Die Reuß um Felſen ſchlägt, 
Da wallt ein Zug von Männern, der hoch cin Banner trägt, 
Ein fhwarzer Ur im Geldfeld, ha, Uri's Wappenzier ! 

Nie dog den freien Naden zum Joche dieſer Stier. 


Es ragt ein hölzern Häuschen im Thal aus grüner Trift, 
Rings um's Geſimſe fteht es gehau'n in grober Schrift: 
„Ih bin ein freier Schweizer, Heinz Wohlleb zubenannt, 
Dieß Häuschen und fein Safe ſtehn beid’ in Gottes Hand.” 


Ein Greis fißt vor dem Thore; das Haar auf feinem Haupt, 
Das jcheint ein fahled Saatfeld, vom Schnitter Zeit entlaubt ; 
Cein Tödterlein, jo blühend und ſchön, figt nebenan, 

So blüht oft an Ruinen ein Rofenftraud hinan. 


Jetzt naht mit dem Paniere der ernfte Männerkreig, 
Der Aclt’fte aber reicht eg mit warmem Gruß den Greig: 
„Freund Wohlleb, nimm dieß Banner und führ's mit treuem Muth, 
Wie fein’s geführt vor Sempach der Schultheig Niklaus Thut.“ 


Der Alte fapt die Fahne, den Blick zum Himmel erhöht, 
Sonſt bebt fein Arm, wenn leitend er hinterm Pfluge geht; 
Wie hoch und kräftig jeßo den ſtarken Schaft er hebt! 

Wie ihm gleih Sonnenadlern, vom Mund die Rede fchwebt ! 


„Sieh nieder, Herr, und höre dein Volk und deinen Knecht, 
Wir heben kühn die Wehre für Freiheit und für Recht; 
Willſt dus, dann hält fo ficher, wien feſten Felſenthurm, 
Mein ſchwacher Arm die Fahne, und c& zerichellt der Sturm. 
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Du willft nit, dag ſich beuge dem Purpur unfer Knie, 
Dep Knie vor dir fih neige, der kniet vor Menſchen nie; 

Soll unfrer Bäter Gräber der Fremdling frech entweihn, 

Des Nittere Roß, drauf weidend, zerjtampfen ihr Gebein? 


Soll unfer Enkel hungernd einft kämpfen mit dem Tod 
Und mit des Ritters Hunden um weggeworfned Brod? 
Soll fred fein Troßbub ſchlagen in unjrer Greife Geſicht? 
Am Boden zerren ihr Schnechaupt? — D Gott! das foll er nicht! 


Heraus nun auge der Scheide, und bleib’ mir treu, mein Schwerdt, 
So treu wie fih die Senje dem Schnittersmann bewährt! 
Erft zweimal haft du mähend dein Tagewerf bejtellt, 
Dod Murten hieß und Granfon der Doppelerndte Yeld. 


Du heilig Banner, flatt're ftetd nur um freie Stirnen, 
Und weh’ ald Siegesbote einjt von den weißen Firnen ! 
O ſteig' in unſre Thaler, Freiheit, du himmliſch Weib! 
Du betteft ja auf Alpen fo gern den Wonneleib.“ 


So ſprach der greife Wohlled. Wie jung fein Herz er fühlt! 
Wie ihm die raufhende Fahne die heiße Stirne umkühlt! 
Wie haucht mit lauerm Ddem der Abendwind Tarauf! 
Ha, oder legt Telld Schatten die Händ' ihm fegnend auf?! 


Horh, wie die Neuß im Sturze ins Thal jet niederklingt 
Und wie ein Semfenjäger von Feld zu Felſen fpringt ; 
Sieh, wie der Vollmond drüben aufglüht fo roth, wie Blut, 
Und auf dem Gotthard mählich erlifcht die Opfergluth ! 


Anaftafius Grün. 


319. Fraſtenz. 
(1499. 20. Xeril.) 


Bor Fraftenz auf dem Felde, da fand ein deutſches Heer, 
Im weiten Halbmondkreife vorftredend Speer an Speer, 
Mit Schildern und mit Hochmuth die Bufen kühn umballt, 
Ein undurdhdringlih Bollwerk, ein ſtarrer Lanzenwald. 


Ei, Schweizervolf, was fteiaft du von deiner Alpenwand 
Mit Aerten und mit Kolben bernieder in das Land ? 
„Den neuen Wald bei Fraftenz, den woll'n wir niederhaun, 
Um aus den Stämmen Hütten der Freiheit zu erbaun.” 


Jetzt kürzt in die deutichen Lanzen der Eidgenoffen Heer, 
Ohnmächtig prallts zurücde, allüberall Speer an Speer! 
Der Schweizer knirſcht die Zähne, der Deutſche ſpöttelnd fpricht: 
„Seht, wie fi des Windhunds Schnauze am Igelwald zerfticht !* 


Da fholl ein Ruf urplötzlich, wien Auferftchungslied: 
„Dank dir verflärter Schatten, Arnold von Winkelried ! 
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Tu wintit, ib hab's verftanden! auf! Schweizervolt, mir nah !? 
Sc Hung die Stimme Wohllebe, der aus den Schaaren brach. 


Rom Schaft reipt er fein Banner und windets ums die Bruſt, 
Stürzt an der Ritter Speere, durchglüht von Todesluft, 
Rorleuchten feine Augen, ein flammend Yadelpaar, 

Veran weht, ftatt des Bannere, im Wind fein weißes Huar. 


Sechs Ritterfpeere faßt er zufamm’ mit flarker Hand; 
Drein taucht er feinen Bufen: gefprengt ift die Lanzenwand ! 
Einjtürmt zur Bahn der Rache der Schweizer rüſt'ge Schaar, 
Doch Heinrich Wohllebs Leiche dazu Die Brüde war. 


Ta praſſeln Schweizerhiebe, wie Hagel auf Saaten fährt, 
Bon Schildern fprühten Funken, wie von des Schmiedes Heerd; 
Der Schwerter Streihe ſauſten mit tofender Gewalt, 

Mies oft im Forſt von taufend derb treffenden Aexten ſchallt. 


Sonft wenn im Wald gchaun wird, fhont man der jungen Bäume, 
Daß mit der Zeit der Nachwuchs gefund und kräftig keime; 
Nicht alfo thaten die Echweizer bei Fraftenz im Panzenwald, 
Die fihonten feines Stammes, gleich galt's, ob jung, ob alt. 


Knöring, der greife Eihbaum, ſank hier durch Schwertesftreich, 
Ilſing, die junge Ceder, fo fhön und hoffnungsreich! 
„Sieg !” rief verröchelnd Wohlleb, „Sieg!* tie der Seinen Schaar 
Inmitten der blutigen Ebne, die erſt cin Hochwald war. 


Es det die weite Fläche ein Teppich von rothem Blut, 
Öleih wie auf Königsfärgen der Purpurmantel ruht, 
Trauf lag, ftatt welfen Blumen, verblichner Ritter Glanz, 
Wohlleb, der greife Schweizer, als Lilie in dem Kranz. 


Als Priefter aber betend fland an der großen Bahr’ 
Mit hocherhobnen Händen der Sieger freie Schaar, 
Drauf ale fih Al’ im Illſtrom vom Blut die Hände gereint, 
Begruben fie mit TIhränen im Feld fo Freund, als Feind, 


320. Die Verföhnung oder Ulrich zur 
Kinden von Zürich und Arnold von 
Winkelried von Unterwalden. 

(149, Wui.) 
An Thurgau’s Grenze lag der Kaifer, 

Und um ihn ber des Adels Mad: 

Ihm, wähnt er, müß' es doh gelingen, 

Das Hirtenvölklein zu bezwingen, 
Und date fih den Plan der Schlacht. 


Borüber lag die Schaar der Schweizer, 
Mit Muth im Herz und Kraft im Mark, 





Anaftafiu8 Grün. 


— — — 


Bereit, den Adel, ſollt er's wagen, 
Zum fünften Mal aufs Haupt zu ſchlagen, 
Froh jauchzend: „Eintracht macht uns ſtark!“ 


Doch Eintracht floh zwei Heldenherzen, 
Die einſt der Zufall feindlich ſchied; 
Und, daß dabei das Land nicht leide, 
Beſchied des Zuges Führer beide, 

Zur Kinden und von Winkelried. 


„Es droht Gefahr der guten Sache,“ 
Sprach er, „wenn Zwiſt die Brüder trennt; 








Konrad und Wilhelm 


Derföhnt euch, Freunde, oder ſchwöret, 
Daß ihr, fo lang die Fehde währet, 
Die eigne Streitigkeit nicht kennt.“ 


„Wir ſchwörens!“ riefen beide Krieger; 
„Gerecht ift das, was ihr begehrt! _ 
Nie fol man ung als Feinde fchen; 
Doch wenn des Friedens Palmen wehen, 
Dann ende unfern Streit dag Schwert!" 


Und einft ald bei des Lagers Wache 
Zur Kinden fand, drang cin Gefchrei 
Zu ihm, dag Winkelried umgangen, 
Beim kühnen Streifen aufgefangen, 
Bielleiht wohl gar erfhlagen fei. 

Und Hin ftürmt er, wie Gottes Wetter, 
Haut ein! Es fällt, was widerftcht, 
Und Winfelried ficht fih gerettet 
Bon Schand’ und Tod, und losgekettet, 
Läßt ihn Zur Kinden ſteh'n und geht. 

Doch fieh! bald trabet der Befreite, 
Auf reich geziertem Roß herbei, 

Bon ſtolzem Bau und ftarfen Hufen, - 
Und laut ertönt des Reiters Rufen: 
„Wer zeigt mir, wo Zur Kinden fei?” 
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Und Streit beforgend eilt die Menge 
Zu fhheiden, und der Führer fällt 
Ihm in den Zügel, ruft entrüftet: 
„Wo bleibt dein Wort?” und fampfgerüftet 
Tritt jebt Zur Kinden vor fein Zelt. 


Doch Winkelried fpringt von dem 
Rappen, 
Und fpridt: „Entblöße nicht dein Schwert, 
Mein Retter! "Höre mein Begehren: 
Willſt du des Herzens Dank nicht hören, 
So nimm doch mein cerfümpftes Pferd!” 


Und tief bewegt ergreift Die Nechte 
Zur Kinden, die ihm jener bot: 
Des Herzens Rinde ift zerfprungen, 
Die Helden halten fih umſchlungen, 
Und Alles jauchzt, und danket Gott. 


Und im Gezelt des Führers Freifet 
Der Sühne Becher; froh entfliegt 
Beim Freudenmahl die Nacht, man finget: 
„Ein Held ift, der den Feind bezwinget, 
Ein größ'rer, wer fi) felbft befiegt!“ 
uſteri. 


321. Konrad und Wilhelm von Schaffhauſen. 
(1499, Mai.) 


Kriegesftimmen hallen laut; Fahnen wehen, Schwerter glänzen, 
Fremde Waffenmacht bedroht wiederum die Schweizergrängen. — 


Auf Shaffhaufen ziehet Mar. 


Fünfzig gute Bürger ftchen 


In der Warte vor der Stadt; ringe die Feinde auf den Höhen. — 


Konrad führt die Schweizer an. 
Schwören Alle. 


„Siegen oder muthig ſterben,“ 
Zobend naht von den Hügeln das Berderben. 


Wilhelm, Konrad's wadrer Sohn, Knabe noch, im Männerftreite 
Ungeübt, ficht von der Stadt nach dem Bater in die Weite, — 

Und er eilet an den Thurm, edel zürnen fine Worte: 
„Vater, foll ich ferne ſtehn? Vater, öffne mir die Pforte!” 

„„Knabe, fleuh! Was willft du hier?“ — Zürnet nicht, ich bringe Pfeile, 


Balfam, und die Mutter grüßt.” — 


„Sohn, entflich in ſchneller Eile!* 


D fo laſſet einmal noch Cure lieben Hände küſſen!“ — 


„Sohn, verlag und! bald erreicht dich der Feind mit feinen Schüſſen.“ 


„Vater, rettet mich! der Feind ſchlich heran auf dunkeln Wegen! 
Seht, ih kann nicht mehr zurück; kommt, o kommt mir fehnell entgegen !* 
Und die Pforte nimmt ihn auf; und der Strom der Feinde braufet, 
Zobend um die Warte ber, uud der Pfeile Hagel faufet. — 


— — — — —z — — 
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Wilhelm ſteht nach Knappen Art eng an Konrad angeſchloſſen, 
Reicht ihm Stein und Lunte hin, trotzt den tödtlichen Geſchoſſen — 
Schweizer ſinkt auf Schweizer hin; doch vom wohlbeſchützten Thurme 
Flieget mannichfacher Tod, wehrend übermächt'gem Sturme. 
Zürnend läßt mit Feuersglut Mar die Männer nun bekämpfen; 
Kraft, die nicht der Stahl bezwang, follen Flammenwirbel dämpfen. 
Feuerkränze fprühen auf, und Die rothen Schlangen dringen 
Zifhend auf die Helden cin, fie verzchrend zu umjhlingen. — 
Treu dem Schwure fterben fie; aber Cohn und Bater fenden 
Bon der höchſten Zinne her Pfeile noh mit blut’gen Händen. — 
Jetzt erreicht die Lohe fie. Hier die Tiefe, dort die Flammen. 
Graufe Wahl! „Umarme mid, Sohn, dann fterben wir zufammen !! — 
Nieder von der Zinne fürzt Wilhelm in des Vaters Arme; 
Doch von Engeln mild befhüßt, finden fie vor Mar Erbarmen, 
Er begrüßt das wackre Paar, würdig fehönfter Heldenkränge: 
Friede blühet aus dem Kampf, — und das Heer verläßt die Grenzen. 


Arnold Wild. Möller, 





322. Die Glarnerin. 


Die Eidgenoffen zogen mannlic aus 
Im Schwabenkrieg einſtmals zu Sturm und Strauß, 
Und flürmten auf dem Schwarzwald fühn und Ted 
Bald Stadt und Schloß des Herrn von Roſeneck. 


Der hatte ihnen manches Leid gethan, 
Drum griffen fie Stadt Blumenfeld ihm an, 
Und füten rings herum zu Leid und Noth 
In's Feld ihm manches Blümlein weiß und roth. 


Doch fünfmalhundert Helden ab dem Wald 
Ergaben Blunenfeld nicht alfobald, 
Sie fhlugen ab der Keinde Drang und Sturm 
Mit Steinen und Gefhoß von Thor und Thurm. 


Da fiel der Hunger in das Städtlein ein, 
Daß fterbend Weib und Kindlein thäten fehrein, 
Und man dann ohne längre Waffenthat 
Den Feind um Frieden und um Gnade bat. 


Gleich läßt der Sieger Stadt und Schloß in Ruh 
Und fpriht der Mannfchaft freien Abzug zu; 
Auch Dürfen tragen Weib und Kind vom Plaß, 
Was Jedes mag, von feinem lichften Schab. 


Nur den von Roſeneck, das ift vorbei, 
Verlangen fie zum Tode mit Gefhrei ; 
Das Urtheil hört fein Weib mit Schauer an, 
® Und finnt, zu retten den geliebten Mann. 
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Und wie jeßt Weib und Kind in buntem Zug 
Zur Stadt hinaus fein liebſtes Kleinod trug, 
Ließ Frau von Roſeneck al Gut zurüd, 

Und kam daher im Armften Kleidungsftüd. 


Doh kam die edle Gattin nicht fo leer; 
Sie ſchwankte langſam hinterm Zuge ber, 
Und hatte, auf dem Rücken eingefadt, 

Den Mann ale theu'rſtes Kleinod aufgepudt. 


Da freut der Sieger fi) der Frauen Treu, 
Giebt ihr gerührt ihr theures Kleinod frei, 
Und ſchenkt zum Lohne ihr noch obendrein 
Auch ihren Schatz von Gold und Edelftein. 


Und Alles pried die wack're Nittersfrau 
Und frug nah ihrem Stamm und Heinatgau ; 
Da fprah der Roſenecker dankgerührt: 
„Ich habe fie aus Glarus heimgeführt!* 


7 


%. Keller. 
323. Das Lied von ter Schlacht zum „Brölich wend wir ed wagen, 
Glurus. Maria welle by vns fin; 
(1:9, 22. Mal.) Sy will vns nyemer mer verlan, 
So will Id aber fingenn, Dartzuo der bündten fung, 
Singen ein Nüws gedicht Sant Lucius, mit finer Eron !* 
Wol von den dryen bünden, 
Die ed jnen ergangen if. Am mentag waren fü komen 
Dem Etihland ift wol erkannt Gon Münfter jn das tul; 
Die Frey, ift vsgeflogen Die ſchmucker hattens bald vernommen, 
Dem ſteinbock jn fin Land. Sy ruften ſich überal; 
Es tett dem Edlen ſteinbock zoren, Sy hatten ein letzy veſt: 
Do er vernam die geft: Die ruter warend bund anfchowen : 
„Krey, du hetteft wol emborenn, „Da kompt vns frömbde geft! 
Wereſt blyben jn dinem neſt. | „. 
Es tuot dir warlich nyemer guot, Wir wende jnen wol embietten 
Ich will mid an dir rechenn, Den Bünden allgemeyn, 
Du tribft groß vbermuot.* Vnſer kilbe ſoͤnd ſy ſich genietten, 


Keyner kompt jnen wider heym; 
| E Der — a0 1 git ſumen, Wir wend jn ſchencken vß einem Faß, 
r macht fd gar ad; In der Ettſch wend wird ertrenten, 


Ein lege wend wir rumen ın 
| By einem grüenen wald; So turffends nyene glaß! 


Die ſchmucker wollen wir griffen an 


Das menge frow muoß weinen er; is nit Tel vie Shane jechen: 
Vmb jren Eelichen mann. An der ſieig han Ichs Jeſehen, 
Die dry punt kamen gezogenn Hatten puren jren faſtnachttantz, 


Am pfingſttag ins Engadin: Namen mengem Swaben fin jungs leben! 
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Ir fond fy nit verachten, 
Den rat will Ich üch geben. 


Denn jch will ir nit beytten, 
Das red jch vff mynem eyd! 
Sy fpannten mir die fentten, 
MWurd ih jnen in ir Hemd. 
Fliechen wirt am morgen nun beffer bicheid. 
Der mitt mir well von bynnen, 
Es wirt jm nymmer leyd. 


Die ſchmucker hetten für ſich gnommen, 
Die letzy nit zu verlan: 
„Ob fünfftzig tufend komen, 
Wie wend ſy wol beſtan. 
Sy find Swytzer oder bündt lüt; 
Es bringt jnen keynen fromen, 
Vmb al welt gebend wir nüt.“ 


Die dry bünd giengen zuo rate, 
Hetten mengen wyſen man, 
An eynem Zynſtag obend ſpate: 
„Wie wend wirs griffen an? 
Wir wend ordnen ein hinderhuott, 
Zween huffen wend wir machen!“ 
Der anſlag tucht ſy guott. 


Da ed was vmb mitte nacht, 
Wie bald man von dannan zoch; 
Der ein huff rüdt mitt macht 
Vber ein berg, was hoch: 

Die Schlingen ift der berg genant. 
Mol vff dem mitten tage 
Kam man jn der fyend lannd. 


Die dry bünd waren ir fyend anfchowen, 
Mol XVtufent man; 
Sy ruofften an vnſer frowen, 
Sant Lußy mitt finer ron: 
„Die wellen vns hütt hilffli fin!“ 
Die ordnung waren fie machen; 
Ir Huffen der was kleyn. 


In die bünd lüt was man ſchieſſen; 
Der ſchlangen hetten ſy vil; 
Die bünd was es verdrieſſen: 
„Wie ſtan wir hie ſtill zum zit !* 
Der bünt waren viertufend man, 
Sie hetten loͤwes muotte, 
. Spy griffends frölih an. 


Der houptman ſprach: „Wir wellen rüden, 
Dann es ift an der zytt: 
Die krey wurrft vns ab die brüden; 
Bil huffen hatt fy mit lüt.“ 
Den criten huffen griffen fy an; 
Bon jnen was er fih wenden: 
Er wolt jnen nit beftan. 


Do derfelbig huff was fliehenn, 
Die dry bünd mwundten fih bald; 
Gegen jnen fahen fy ziehenn 
Zwey huffen vB einem wald: 

In Muria namen griffend cd an; 
Noch verborgen jn dem walde 
Hatt die krey zwey huffen ftan. 


Noch verforget hett fy die letzy 
Mitt Tüten vnd büchfen- vil, 
Bier baftien darjn geſetzet, 
Vnd ſchuoffens als zu eym zyl. 
Mit ſchieſſen triben ſy groſſen gwalt: 
Der ſteinbock was die kreyen an jagen 
Wol jn dem grüenen wald. 


„Krey, du magſt nit gar entrunen, 
Ich han dirs vor geſeit; 
Groß kumber muoſtu hütt gwynen, 
Die boßheit wirt dir leyd. 
Ich will di bringen jn jamersnot, 
Das dieſer grüener Wald 
Bon bluot werden muoß rot!” 


Die Prey was fih fchmuden, 
In dem wald fy vmb her flody: 
Die federn ward man ir rupffen, 
Die fidern fy nachar zoch; 
Man rupfft ir die federn uß jren ſchwantz, 
Das ſy jn dem grüenen walde 
Machet mengen kromen tan. 


„Krey, din anfleg wend dir felen, 
Die dih han grtündt gar guott! 
Mit halebartten will ih dir flrellen, 
Vnd zwagen mitt dinem bluott; 

Ih will dich ftrellen vf den grunt, 
Das du für bin follt kennen 


Die puren jm gräwen pund! 


Krey, du hattet Dich vermeſſen 
BE dinem vbermuot: 








Mir Hatteft bereit ein abendeflen; 

Das koſt dich lib vnd guot. 

Das trand, das du mir hatteft bereit, 
Das wuoftu felbs vs trinden, 

Wers dir im bergen leid!” 


Die büchſſen was man jnen abelouffen, 
Als vns die warheyt ſeyt, 
Pulffer, Stein dorfft man nit kouffen, 
Man fand es darby berreyt: 
Daruß ſchoß menger Houptmann guot; 
Von dannen begonden ſchmucker louffen: 
In geſtillet ward ir übermuot. 


„Krey, Ich han mitt dir gefochten 
Wol über die vierten ſtund; 
An dir han jch mich gerochen, 
Vnd an dinem ſtechlin bundt. 
Die letzy han jch dir gewonnen an; 
Dine büchſſen vnd dine baner 
Muoſtu den pünten lan!“ 


Da hatt man jn erſchlagen 
Im wald vnd vff dem feld 
Vier tuſent, hört man clagenn, 
Die man do hatt gezelt, 
On die jn der Ettſch ertruncken find, 
Der zal mag nyemant wüffen: 
Des clagt fih menges kynd. 


Do fah man gar bald brynen 
Das land wol überal; 


Das Lied von der Schlucht zu Glurus. 


Kein huß mocht da entrynnen 

Im berg vnd ouch im tal. 

So erbarmen mid vil Eleyner Find, 
Das ſy durch jre Herren 

In jamer komen find. 


„Kung, laß von dynem Treyenn, 
Din aufleg han dir gefellt; 
Du wirft dich ſelbs betriegen: 
Die puren band dir aeftellt. 
Die dry bünd wollteftu zerbrochen han; 
Das ift dir myßlungen, 
Es fojtet dich mengen man. 


Die dry bünd han ſich verbunden 
Wol zuo dem ruhen fier; 
Inen ift wol gelungen: 
Der beren find ouch vier, 
Der fteinbod hatt mengen folgen nıan : 
In trüwen vnd jn möten 
Wil er jn byſtan.“ 


Der vns das lied het geſungen 
Vnd ſingt zuo dieſer ſtund, 
Keynem herren iſt er verbunden, 
Er ſitzt im grawen Bund; 

Zu Cur iſt er gar wol bekant: 
Sin narung iſt er ſuochen 
In tütſch vnd welſchem land. 


Altes Lied (bei Sch. Lenz.) 





324. Fontana, 


Preifend foll den Helden mein Geſang erheben! 
Baterland, weil ihm dein Danfgefühl: 
Sieh, er weihte dir fein edles Leben, 
Stand für dich im wilden Schlachtgewühl. 


So fteh’n deine Berge feit in Ungewittern, 
Wie Fontana dort im Treffen ſtand; 
Deinen Helden konnte Nichts erfchüttern, 
Niemals bebt! ihm weder Herz noh Hand. 


Immer tiefer ffürzt er fih in’s Kampfgetümmel, 
Schritt entgegen heiter der Gefahr, \ 
Opfert' ſich — ihn ftärfte Gott vom Himmel — 
Auf der Freiheit heiligem Altar. 
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II. Geſchichte. 


Blutig, ſchwer verwandt, begann er nun zu finken, 


Und noch Hirten Schwerter um ihn ber: 
Seine Wunde det cr mit der Linken, 
Mit der Rechten halt er nod den Speer. 


„Zaget nicht um Eines Mannes Fall, ihr Brüder !* 


Rief er, „gilt es doch das Vaterland !* 
Winkelried ſah jegnend auf ihn nieder, 
Ale er's fprach, Die Pulme in der Hand. 


Jetzt da ſchon fein Geift, frei von des Lebens Mühen, 


Strahlend zu der Gottheit Thron entflieht, 
Sieht er noch das Heer der Feinde flichen, 
Sieht es, wie fein Heiner Haufe ficgt. 


Rinnen wird ihm der Bewundrung ftille Thräne, 


Bann, voll Ehrfurht, ihn die Nachwelt nennt; 
Ah! zur Schande jedem feiner Söhne, 
Der jept kaum den großen Namen kennt. 


Heilig ift der Ort, der einft dein Blut getrunten, 


Heilig und dein Grab, du edler Mann, 
Iſt gleich Tangft dein Hügel eingefunten, 
Zeigt ihn felbft Fein Stein dem Wandrer an. 


3. G. von Salis⸗Sewis. 


325. Beunedikt Fontana. 


Dort wo der Innftrom feheidend aus Rhätus Thälern ftürmt, 
Den Thälern, grün fid Fleidend, von Gletfhern rings gejchirmt, 
Genüber liegen Gauen — der Schweizer kennt fie wohl — 


Es find die Berg’ und Auen des freundlichen Tirol. 


Dort auf der Malferheide liegt ein Graubündnerheld, 


Der ſchuf mit fharfer Schneide aus ihr ein Erntefeld: 
Dort ftritt er fürs bedrohte geliebte Vaterland, 
Und fah vor feinem Tode noch, wie es frifh erftand. 


Fontana, reihe Quelle, du tränkteft ung mit Sieg, 
Du, der auf Oeſtreichs Wälle, ein Todesengel, flieg; 


Ab, wie du fohrittft den Schnaren voran fo muthiglih — 


Da kam ein Speer gefahren, der traf durchbohrend did). 


Doch riffeft rafch zur Stunde heraus die Lanze du, 
Und hiclteft dir die Wunde mit deiner Linken zu, 


Und von der Rechten Streihe ſank Mancher noch zerfpellt: 


So tödtet eine Eiche oft den, der fie gefällt! 


Dann fing es an zu ſchwanken um di, du Tapf'rer, her; 


Es folgte den Gedanken der matte Arm nicht mehr. 


II 















Benedikt Fontana. 


Du riefft und ſankſt Darnieder auf den erftürmten Wall: 
„Laßt cuh nicht irren, Bruder, des Einen Mannes Fall!“ 


Sie lichen ſich's nicht irren, wie ſehr's ihr Herz zertiß: 
Die Bündnerfpeere ſchwirren in dem gemachten Riß, 
Die Bündnerihwerter faufen in's Herz der Feinde tief, 
Die dort zur Flucht ein Grauſen und bier zum Tode rief. 


Fünftanfend Feinde deckten das Schlachtfeld Hauf an Hauf; 
Die Eiegegjubel wedten den Helden nicht mehr auf: 
Doch ob fein Leib verwehrt, fein Grab verloren ſei — 
Euch, die ihr dieſes leſet! euch bleibt er ewig frei. 
3.3. Reithardt. 


326. Dorneck. 
(149. 2. Juli.) 


Ihr jaht wol einft Schloß Dorneck, die Riefenlind’ am Thor, 
Im Schloß die frohen Leute, am Baum den Sängerdor: 
Scht jeßt die öden Hallen, — fein Arm, der Becher fchwingt ! 
Scht jegt die ftille Linde, — kein Sänger der Lieder bringt ! 


Doch unten in dem Thale des Fürftenbergerd Heer 
Mit Schwertern und Hellebarden, wie Halme im Aehrenmeer! 
Und drüben am Berg die Schweizer im Sichel- und SGenjenglanz, 
Und fingend und jubelnd, als zögen die Schnitter zum Erndtetangz ! 


Der deutſche Feldherr lächelnd dem Knappentroß gebot: 
„Bringt doh den Scnittern drüben ihr Stückchen Morgenbrod !* 
Ei doch, ihr ftolzen Nitter, fpart Müh' und Sendung euch, 
Der Schweizer holt's wohl felber und bringt den Dank zugleid. 


Scht, lung laßt er nicht warten, und zahlt mit Erze blank, 
Wohl rieft ihr jeßo gerne: o Schweizer, laß den Dank! 
Zwar rauh ift das Gepräge der Münze, die er bringt, 
Doch feht, wie blank fie glänzet, und hört, wie rein fie Klingt! 


Ha, Schwert, du bift Die Münze, die für Tyrannen gilt, 
Ein freice Volt der Wechsler, Zahltag das Schlachtgefild'! 
Du Schweizervolf auch fparteft Die Münze heute nicht, 
Manch deutfher Träger ftürzte wohl unter des Erzes Gewicht. 


Wer iſt's, der dort vor Allen durch's Schlachtgedränge braust, 
Wie die gewaltige Windehraut an ftöhnende Fichten faust ? 
Es kämpft fo kühn begeiftert ein Freier nur! — D nein! 
Das ift der Fürſtenberger, der ficht vor feinen Reih'n. 
Im flatternden jhwarzen Mantel mit einem Kreuze weiß 
Stürmt, wie cin wandelnd Sargtuch, cin Mann aus der Schweizer Kreis; 
Das ift von Zug der Dedant. Gelobt fei Jeſus Chrift! 
Willkommen Ihro Hochwürden, willkommen zu diefer Frift. 
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IH. Geſchichte. 


Sonft ſchwang er nur den Wedel, geweihten Waſſers voll, 
Daß jedes Haupt der Gläubigen im Dome von Weihbrenn quoll; 
Ha, wie ers Echwert jeßt ſchwinget, wie's Blut dran niederläuft: 
Das ift der Wedel und Weihbronn, womit die Freiheit tauft. 


Seht dort den blut’gen Helden, kühn ftreitend auf Leichenhöh'n, 
Wie auf dem Feld die Eiche im Morgenrothe, ftch'n! 
Ein Schweizer nur kämpft alſo, — ein Schweizer ift ed nicht! — 
Das ift der Fürftenberger; hei, wie jo gut er ficht! 


Horh, wie das Horn fo graßlid des Zuger Hirten fchallt! 
Sturm, Sturm! ruft wilden Tones der Schiffer aus Unterwald; 
Ha Schüßenvolf aus Uri, du zieleft weit und gut! 

Ei, Solothurner Winzer, die Traube gibt jhon Blut! 


Was weht da für ein Banner vor Allen hoch daher? 
Im purpurrothen Felde ein grimmer, fhwarzer Bär! 
Ja, biedred Bern, du wählteft dein Banner flug und gut, 
Dein grimmer Bär, der watet jeßt tief im rothen Blut. 


— 


Dort mit geſpalt'nem Haupte ſinkt einer auf den Grund, 
Seht, ſelbſt im Tod ſchwebt Lächeln noch um des Helden Mund; ; 
Nur Freie lächeln fterbend: ein Schweizer iſt's! — D nein! 

Der Fürftenberger iſt's, lachend in Schmerz und Todespein. 


„Ihr ſchweizeriſchen Schnitter , ihr fehneidet bis auf's Blut! 
Ihr fchweizerifhen Drefcher, ihr dreſchet derb und gut!” 
Er ſtöhnt's und ftirbt inmitten der Leichen feiner Schaar, 
Im Tod noch treu ihr Herzihild, wie er's im Leben war. 


Wie Garbenbünde liegen gefällt die Ritter ſchon, 
Ihr Führer in der Mitte als purpurrother Mohn; 
Auf's öde, wuͤſtd Saatfeld blickt fill das Abendroth, 
Die Schnitter aber ſchweigend verzehren ihr Vesperbrod. 


Seht dort das graue Beinhaus, das iſt der Freiheit Scheune, 
Da häufte ſie als Aehre die bleicjenden Gebeine; 
Wenn einst der erfte Morgen des ew'gen Lenzes naht, 
Erfteht in Füll' auch wieder, o Freiheit, deine Saat! 


D Dorned, ſchönes Dorned, wie bift du mir fo werth! 
Der Eänger ift nun wicder fo gern zu dir gefchtt. 
Du felig Pärchen unter der fchattigen Lindenwand, 
O ſieh' nod lang fo felig auf's ſchöne, freie Land! 
Anafaftus Grün. 











Das Lied von der Schlacht zu Dorned. 


327. Das Lied von der Schlacht zu 
Dorned. 


Woluff, ir gefellen, alt mit fall 

In der Eidgenoßſchaft vberal, 

Vnd land vns frölich wagen! 

Die lantſknecht han gefworen eynen eyd, 
Sy wellen vns vertryben vnd jagen. 


Als der Romſch fung was gezogen ab 
Im Engedin, ald jh vernommen hab, 
Mit achtzig tufent mannen, 

Da bat der Ber jm Schwytzerland 
Angebept zu bromen vnd grammen. 


Vnd hatt betracht die fhantliche wort 
Vnd den fchaden, fo jm an mengem ort 
Bon den fogenden ift gefchechen, 

Mit roub, mit brand, mit aroßer not, 
Die er an den fyenden tet fechen. 


Im Ergöw und im Münftertal, 
An jren nachpuren überall, 
Mocht er die lang nit vertragen: 
Mit finen berlin jung vnd alt 
het erd den Eydgenoffen clagen, 


Den großen gewalt vnd vbermuot: 

Do ward fy all tunden guot, 

Er ſölt fih machen vff dic fraffen, 

Sy wölten ihm mit macht byftand thuon, 
Vnd in nöten nit laſſen. 


Des ward fich fröwen der edel ber, 
Berfhwunden was jm all fin not vnd ſchwer; 
Den finen tet er ſchryben 

In aller finer herrſchafft wit und breit, 
Die folten nit lang vßbliben. 


Bon jnen ward es nit lenger gefpart, 
Mit fröiden machten ſy fih vff der fart, 
In finen landen alle mit fallen: 

Son Burgdorff kamens alſo fchnell, 
Dem Beren zuo großen gefallen. 


Die land Sana ward ouch gemant, 
Mit fehneller jl kamen ſy zur hand 
Mit jren früfchen fryen knechten: 
Man hatt fie gern by dem ſchimpff, 
Wa man fol fttitten vnd fechten. 
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Do zog man mit fröiden durch das Ergöw, 
In das Fricktal ſtuond do jr fin, 

Zuo rechen den fhaden vnd ſchande, 
Den ſy dem beren hetten gethan 

So vil an ſinem lande. 


Das beſchach behent nach ſant Ulrichs tag; 
Im Fricktal huob ſich jamer mit clag, 
Der geſt weren ſy ſich nit fröwen, 

Do der ber jn meder bringen was, 

Die jnen ſolten helfen heuwen. 


Im Fricktal machten ſy fih vs dem land, 
Des wurden jnen jro dorffer alle verbrant 
Dis an eins an allen orten: 

Tas hand ſy vmb Gott verdienet wol 
Mit jren fchant!ichen worten. 


Man lag darjnn bie am fünfften tag, 
Niemand kam zuo jnen, fürwar ich fag, 
Der ſy begert haruß ze tryben; 

Da brach man vif mit heeres kraft, 
Vnd teten ſich von dannen ſchyben, 


Vnd wolten wider ziechen hein zu land: 
Allererſt ward angſt vnd not bekant, 

Als ich es han vernommen; 

So was das Elſes vnd Bryſgöw mit gewalt 
Für Dornagk das ſchloß ouch komen. 


Straßburg, Schlechſtatt, Colmar mit gewalt 
Kamen mit großen gewalt jung vnd alt, 
Vnd ander ſtett im Elſaß gelegen; 

Sy wolten Dorneg zerſtöret han, 

Des hätten ſy ſich verwegen. 


Fryburg jm Bryſgöw vnd Enſeſhein, 

Die acht geſchlecht vnd Rappelſteyn 

Dartzuo vil graffen, ritter vnd knechten 

Mit großem geſchütz kamen für Dornagk das 
ſchlo 

Vnd hetten ein groß gebrechte. 


Die Schwartzwälder waren ouch do mit macht, 
Burgund hett ſich ouch ſnell betracht 

Mit den weſterrichiſchen Knaben: 

Ir houptmann loy de Vendre wol erkant 
Mit einem reißigen zug kam er jnhar traben. 


Ir her was groß, ſag ich üch fürwar, 
Dryßig tuſend an einer ‘char, 
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Hettens vil früfchen knechten 
Zu roß, zu fuoß mit guter gewer, 
Begertens ftritten vnd rechten. 


Wann fi die Eydgnoſſen wurden vnterftan, 
Das ſchloß zu entichütten vff dem plan, 

So wölten fy jnen vefper fingen. 

Ir hochmuot, der was manigfalt, 

Sp meinten, jnen folt gelingen. 


Das ſchloß Dornag ward zur ryng umb beleit 
Mit guottem gefhüß, ale man feit ; 

Damit ſy das ſchloß tetten beſchießen: 

Ich ſprich es vff die trüwe min, 

Sy wurden für nit vil genyeſſen. 


Denen von Solothurn kawen die mer, 
Wie das ſchloß belegen wer 

So gar mit großem gewalte: 

Darüber hettens ein jchneller rat, 

Ir forg was manigfalte. 


Ir botten ſchickten ſy vs zu fund, 
Bern vnd Fryburg tetten ſy es kunt 
Ir not jn ſolchen maßen, 

Statten ſy als jr lieben bruoder auot, 
Das ſy es jn nöten nit welten laffen. 


Es wurden desgelich botten acfant 

Zu allen ortten der Eydgenoſſen land, 
Bnd verkundten jnen ouch die mere, 
Das ſy jnen ouch kemen zu hilf 

In jren nöten ſchwere. 


Das ward von jnen nit lang geſpart, 

Mit baner vnd vendlin machten ſy ſich vff 
die fart 

So gar jn ſchneller yle; 

Sy zugent mit macht nacht vnd tag 

Gar behend vil der myle. 


Solothurn, das zog mit froyden dran; 
Mit jrem baner vnd mit mengem ſtoltzen man 
Gon Lieſtal tetten ſy keren, 

Warteten do der andern Eydgenoſſen cluog: 
Bald wurden ſy ſich meren. 


Die Oberländer, fo jm Fricktal waren geſin, 
Maren gezogen durd das Ergow hin, 
Der ftatt Thun tetten fy machen: 





II. Geſchichte. 





Man tett fy manen mit großer bitt, 
Tas fy felten ylen vnd gachen 


Vber den Homenftein denen von Solothurn 
zuo, 

Die hetten vor den vygenden große vnruo, 

Bnd weren belegen gar harte: 

Das ward.von jiren nit verfeit, 

Schnell machten ſy fih vff die farte. 


Vnd kamen frölich gon Lieftal hin; 
Zürich mit finem vendii kam ouch zuo jn, 
Darnach das baner von Beren 

Mit mengem ftofzen fiienen man; 

Bon bergen fach mans geren. 


Tas geſchach an einem morgen fruo, 
Als die knaben waren fomen hartzuo, 
Als mir einer tett jechen; 

An Sant Maria Magdalena tag 

Tet man Die fygend befechen. 


Ta man zalt von Grift für war 
Tuſend nünßig vnd nün gar 

Tet fih der ſchimpff do machen ; 
Man het mit jnen ein abend tank, 
Tas mengen do vergieng das lachen. 


Lieftal, die ftatt, Die wart berant 

Bon der rütter houptman, Loy de Bandre 
genant, 

Er tet8 gar wol bewaren: 

Zwen wurden erftodhen vor der ftatt, 

Der dritt, der tett mit jnen von dannen faren 


Gebunden, gefangen zu derſelben ftund. 

„Nun töd jn nyemant: er muoß und machen 
fund“ 

Nett fi der houptman gar fehnelle, 

„Wer jn der flatt oder vff der ftraffen fü, 

Tas vns die fach nit felle.* 


Es geſchach an demfelben morgen fruo, 
Die fnaben waren noch nit all kommen harzuo: 
Der gefangen kond noch nit von jnen fügen. 
Man fand jn lebendig vnd gebunden ftan 
Am obend, do die fogend wurden erſchlagen. 


Do ward er bald gelediget v8 finer not; 
Sine hücter litten by jm den bittern tod: 
Gott welle ir fele walten! 





Das Lied von ber 


Der ber vnd ander waren gen Liechftal komen 
Vnd heiten rat gehalten. 


Zuo Lichtital was cin fromer man, 
Der riett, man folt davon nit lan, 

Die fygend fol man beſechen, 

Vnd ſy den obend fchlagen v8 der halt: 
Mit trümen tett er es jechen. 


„It Eydgenoiten volgent minem wort ! 
Land ir ſy Die wagenburg an allen ort 
Vmb das ſchloß mit friden ſhlagen, 
Ir müeſſend lyden große not, 

Bis jr ſy darus thuond jagen!“ 


Des zoch Solothurn zuerſt dran mit luſt; 
Ir macht was gegen den figenden allein 
vmſuſt, 

Vir vendlin waren jnen zugegeben; 

Sy zugen durch ein grunen wald, 

Bud beſchowten die fyend gar chen. 


Vald ſchickten ſy gon Liechſtal die mer, 
Wie ſo ein großes volck jm felde wer, 
Vorm ſchloß vnd vff allen ſtraſſen, 
Das ſy kemen behend vnd gar ſchnell, 
Das vmb kein ſach ſolten laſſen. 


Dem vendlin von Zürich, dem ward alſo gach: 
Bf die bottſchafft zoch es ſchnell hinnach 

Denen von Solothurn zu großen fromen; 
Als der ber kam gon Lieſtal jn, 

Mit finen jungen komen. 


Als ſy genommen hetten jr ſpis vnd tranck, 
Seiten ſy Gott dem herren danck, 

Maria vnſer lieben frowen; 

Ir houptman ſprach: „Woluff, ir lieben 
herren min, 
Land vns die fygend ouch beſchowen!“ 


Alſo zoch der ber mit froiden hin; 

Zu den fygenden ſtuont jm muot vnd ſin, 
Mit finen früſchen fryen knaben; 

Syn hertz was aller froiden vol: 

Bald kam er jnhar traben. 


Durch loub, graß, durch den grunen cley, 
In ſtiller zucht, on alles geſchrey 
Hin durch den grüenen walde. 


Schlacht zu Dorneck. 





Es was wyt über den mitten teg: 
Die figend beſchowet er gar balde. 


Do das volck was komen zamen getrat, 
Im holtz, do hett man kurtzen rat; 
Jederman begert zu ſchlachen vnd ſtechen: 
On all ordnung luff man dran, 

Durch den wald tet man brechen. 


Wiewol man den tag was geluffen hart, 

So macht man ſich doch ſchnell vfft fart, 

Zun fygenden wurden ſy gachen: 

Wie muͤd ſy waren vnd naß von ſchweyß, 
So tettens den ſchimpff anfachen. 


Solothurn macht ſich ſchnell vff die fart; 
Die ſach was jn angelegen gar hart; 
Zu den vyenden tetten ſy ſich ſchmucken: 
Spy empfunden wol jn jrer net, 

Wa ſy der ſchuch tet drucken. 


Ein große ſach mach ich üch kund; 
By viertzig knechten zu der ſtund 
Detten ſich verſchießen; 

Sy wonten, yederman zug jne nach: 
Des wurdens lutzel genyeßen. 


Den Oberlender ward ſo gach, 

Lüffen vor, hindan der ber zoch jne nach: 
Mit ſinem baner geſchwinde; 

Do ward ein louffen in dem veld, 
Zerſtouben, wie der wynde. 


Zürich, Solothurn, die vier vendlin fry 
Stuonden einandern manlich by 

Als vnverzagten reden, 

Grifſen die fyend mit froiden an, 
Ließen ſich nit erſchrecken. — 


Die viertzig, die ſich hetten verrant, 
Denen ward not mit arbeit bekannt, 
Zun ſyenden tetten ſy manlich tringen; 
Des wurdens all erſchlagen tod: 

Inen tet do mißelingen. 


Hie nyeden jm feld by der bruck, 

To ſchluog man vil der vyenden zurud, 
Als mir die fach ift kunde: 

So tet man howen, ſchlachen, ftechen tod 
Bis in die fünflten Stunde. 
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Zer ber, ber wat erziernett sat, 

zer rpenti nam er (ben mar 

ir ñnen Iharrtın drmen: 

Nit Anıı Thappen iF'rca ı: ten, 

Eur sa RE mit ınen crömer, 

Tre jnen dat kincıturt ten barr'tirsra”. 


Zen Termaaf Ban ı$ sıtifts serera, 
"Kin frnn will it nen sogen su rose 

ir Diien nuwen meren. 

Se kin, Gen ren brmen®, 

Thue tin gemich anat Dar jrz foren, 


Tat te wert frid jn allem !ant: 

Tae bei® rue Maris rat tie berliser alles 
famrı, 

Sprich i& mit mim acıdıc: 

Nempt tür auct, ir lieben berren rin, 

Ter fa& bin ih nit wel achn rntermke. 


Bern rat Irebura nemst ren mir zu Tand 

Tae actikt, dae ik ra mincn inzucn frand 

Üb rn? ten Gntacnenen iu ercn 

Gemacht kan zu Zana in Lem land, 

Te ih mine fAuller tet leren. Amen. 
Iehesen Eıag 


— — — — — 


328. Das recht Dorunecklyed. 
Yu eynen mentag ce keihak, 
Zae man tie Lflermder sichen la$, 
Bunt Terneck welten in veihewen: 
But Doemcck, tu ril beches bus, 
Tu tuch juen wec in Ten cugen. 


zugent an der Pirß binab: 
BE Terned wae menger Schrytzerknab, 
En band fih erlich aebalten : 
Sy fpraben: „Land in kemen bar, 
So want wird Geott lan walten!” 


ament fur baß vif dem plan, 
Tie buchſſen band ſy furher getan, 
Zored wolten ſy erſchießen; 
Ey butten jnen mengen incten wortt, 
Es begoud fy jer verrichten. 


zuchent noch necher hinzuo, 


Ey l recht, wie ein ſchwyßer kuo, 
Selber fehlt in ver Handſchrift ein 
— eshes Hefgaiit Des Genicire. 
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IL @et&idte 


Ge ®ert Lie Gitacnrten rertriceee: 
„ze wert wird Maria claaem 
irt Irtiem Dee rl cũcu.“ 


An enem mersaa cd heiße, 
Tas warn Rad learn ſlaben ja 
An Tomef Fr der reke: 

Ant Term, da rü botte buß, 
Tir kemtnt ri rcmtter are. 


Der vogt, der wıd rim wrür man: 
„As sr, wie wellent wird ariften am, 
Dae mir fie jak perendern ? 

Gr !ien itnel cın Fern Finug, 
Son Sichel ter er in ĩtaden. 


Bund te der ben acn Sichel fam, 
Tıe ntaenchen warnt rer jm De, 
En fanen ja allem cren: 
I$ bitte up, irenen Epdgenenſen auct, 
eren rt Terne£ wellent mit eergeiten!® 


Der Zäbultsens binter Dem tiſche faß, 
Knd er den den anca$: 
„ind bett, was ik dir anzeleyen?“ 
„AL berr, licher berre mim, 
Vnd Tcormed, das in rmblcgen!® 


Der Z&ulikeng, Der mad cin wofer man, 
Zin enen, dad haft cr rer jm flan, 
Demnedt welt er nit bliben: 

„Belun, ir licben Ebdgzenenſen guet, 
Tie lantzknechte wellen wir rertrmben.“ 


Sy zugend bald ze Lieſtal ve, 
Gegen den Oiteromchern batten jy feinen gruß, 
Achner welt Dabeimem kinken: 
So zuacn rd trüben ſwen muct, 
Ren Terme welten je vertroben. 


Bund Terned, du vil boches huß, 
Ter kech der iblucg tie kuche ve, 
Gr tet die beien ſhumen; 
Eb c& ward cin balke fund, 
Ta tet man jn Die kuche rumen. 


Ep zugent an dem grüenem wald bar, 
Der Oſterwochern was eine aroße far, 
Sy bant fih vnerlich gehalten: 

Sy fluhen über die grücne beide 18, 
Die köpff tet man jnen fpulten. 








Das recht Dornediyen. 


Die Eydgenofien hand ein Lift erdacht, 
Sy hand die Schwaben gon Durned bracht, 
Sy vnd jren gejellen; 

Ir find ein teyl von Straßburg gefün, 
Es müge, wenn es welle. 


Ep find geftanden vff veften grund, 
Dry tufent binden tod vnd wundt, 
Das plären tet man jnen vertriben. 
Die büchſſen, die ſy hatten vor Dorned bracht, 
Die find den Eydgenofjen biyben. 


Der uns das licdlin nüwes fung, 
Ein früfher Eydgenos ift ers genant, 
Er hat's gar frölich gefungen: 

Er hat mengen Smwaben erftochen, 
Vnd mit den Straßburgern gerungen.. 
Altes Lied (bei Schann Lens). 


329. Gin Lyed von den vergangenen 
kriegen, ouch flachten vnd firytten. 


Der Trieg hat fih erhaben 
Gegen difen ſummer guot; 
Der punt thuot fih vaft traben, 
Hat gehept ein fryen muot. 
Zuo Coftang in dem leger 
Hand ſy gelcpt in dem jup: 
Es were jnen gefin vil weger, 
Sy werent nit mer komen v8. 


Der pundt wolt nun vertinben 

Die Swytzer gank vnd gar; 

Er tett fih an ſy ryben, 

Des ift er worden gewar; 

Mit vil herten flegen 

Hand fy gelitten not, 

Darguo vil miengen tegen 

Iſt inen erfhlagen zu tod. 


Das rich ift vffgebrochen 
Mit ganker hereskrafft, 
Vnd wolten han gerodyen 
Den pundt vnd ritterfchafft 
Der [hand vnd ouch des ſchadens, 
Der jnen ift gefüeget do, 
Do von den ſchwytzer Enaben: 
Die lieffent jnen keine ruow. 
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Im oberland ift befchechen 
Nit ver von Mevyenfeldt, 
Do lich das rych fih fechen, 
Ir lütt vnd ouch ir geht. 
Gen einer legin ziehen, 
Ta ylten ſy gar bald; 
Die Schwyger machten fy fliehen, 
Vnd jugteng allenthalb. 


Darnach do gondentz rucken 
Me jn der vyend land; 
Das rych, das floch zu rucken: 
Des hand ſy yemer ſchand. 


Doch tet man ſy erjagen 


By Bregentz an dem ſee; 
Da ward ir vil erſchlagen: 
Das wirt beſchechen mer. 


Ein anſchlag ward beſchechen 
Von den von Coſtantz guot, 
Sy wolten ouch beſechen 
Durch jren vbermuot 
Die lüt zu Ermatingen, 
Dartzuo vil andern mee, 

Vnd ſtraffen mit jren klingen 
Das ſelb am vnder ſee. 


Vaſt gondent ſy rucken 
An einem donſtag fruo, 
Mit wegen vnd mit büchſen 
Vnd was gehört dartzuo. 
Vil rütter vnd fuoßknecht 
Mit einer großen Schaar, 
Die kamen al eben recht 
Der ſelben ſtund dar. 


Spy taten zu jme rennen 
Mit yl, was jnen vaft gach, 
Die dörffer alle verbrennen; 
Gen hymel gieng der rouch. 
Die armen lütt vaft nötten, 
Was by den büchfen huot, 
Die felben alle tötten, 
Verguſſent ouch je bluot. 


Der pundt hat fih geraden, 
Vnd wer ouch mit jm zoch, 
Die armen lüt erftochen ; 

Die büchfen hatten ouch 
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Mit andern zug gemwunnen. 
Was fol jch machen drus? 
Sy waren frölid komen 
Zu Goftang heim zu huß. 


Glich zu denſelben ſtunden 
nd in der ſelben wyl, 
Da was Die bottfhaft komen 
Im Swaderloch mit yl — 


Den frommen ſrüſchen Eidgenoſſen; 


Ey ylten vaſt hin nad, 
And warend pnverdrofien: 
An ſy was jnen gach. 


So tetten ſich zuſammen, 
Nit über tuſig man, 
An vnſers hergotz namen 
Die vyend die griffends an 
Mit ſchießen vnd mit ſtechen 
An herter grimmer not; 
Die ſpießen gontend brechen: 
Das was der Swaben tod. 


Der pundt was Do zerbrochen, 
Tie riemen hatten gelan, 
Tie guoten lüt erftochen, 
Das ift dem pundt gethan. 
Ir werend billih beliben 
Auo Goftang in der huot, 
Bud heiten kurtzwil triben 
Mit hübſch frömlin guot. 


Des rych ift nyder gelegen, 
Darpuo der Juppen pundt, 
Bil bücdfen vnd die wegen, 

Ws vff derſelben fund; 
Darbuo vil Lüt erfhlagen 
Bor Coſtantz an dem fee: 
Das tuot fy fer clagen, 

Vnd Die ſmach tuot jnen wee. 


Der ſchimpff hat do ein ende 
no Derfelben ſtunt; 
upper worent behende, 

3 machten do den pundt; 
hwo Die andern alle 

In nah vnd ouch zu Fuoß, 

I Anden bin mit fchalle; 

u gab man ja die buoß. 


III. Geſchichte. 


| 





Ir rochitett, ir find wißig, 
Run ratent all darkuo, 
Ir font nit fin zu hitzig, 
Daß es üch nit bring groß varnow, 
Vnd jond üch wel beraten, 
Wie ird nun bebend an, 
Tie Schwytzer tucnd serichratten 
Herten, knecht vnd edelmann. 


Des mag üch ſehr verdrieflen, 
Vnd darın haben zom, 
Tas uh dic langen fpichen 
Abgeſtochen die gelben ſporn; 
Dartzuo die fryen landsknecht, 
Die füegent jn gar eben, 
Vnd köment all den Swypern recht, 
Die laſſent ir keyner leben. 


Woluff, ir Swytzerknaben, 
Tas ih üch me ergetz, 
Die vyend hand ſich vergraben, 
Zuo Fraſtitz in der letz. 
Ein halben myl von Feldkilche, 
Do Iyt ein groſſer huff, 
Ire zelt, gemacht von zwylchen, 
Hand ſy gefhlagen vff. 


Gar bald do kam zuo ſamen 
Wol ſiben vendlin guot, 
Die zugen jn Gottes namen 
Gon Fraſtitz an dir letze guot; 
Ir vyend, die gryffends an, 
Ir waffen tetens wetzen, 
Es koſtet mengen man, 
Die man fand an der letze. 


Die letzte ward gewunnen 
Mit hart vnd großer not, 
Die zeit vnd büchſen gnomen, 
Menig man erflagen tod, 
Duch vil lüten ertrunden 
Im waffer, heißet DL; 
Die geraden, die hungkend, 
Das was der Gottes will. 


Das ift ouch alles vergangen 
In einem halben jar, 
Erftohen vnd gefangen, 
Das fag ih üch für war, 











Bil guotter lüt von eren 

Bon Conſtantz v8 der ftatt, 
Mend ir üch nit daran keren, 
Wir gend üch ſchach vnd matt. 


Do vind man vil frommer 
Zu Goftang jn der ftatt, 
Die habent groß komber, 
Das es fih gefücget hat, 
Das ſy jm pund find kommen 
Wider der Swytzern land; 
Deb haben fy es vernommen, 
Vnd tuot jnen ſchier ant. 


Sy haben ein herten orden 
Zu Gofteng, jung vnd alt, 
Des find ſy innen worden, 
Bon jren böfen gewalt; 
Thuend fy jn nit erkennen 
Mit finem walſchen gefhwag, 
So tue jch den nennen, 

Er Heißt Cunrad Schatz. 


Noch nie fo fönd jr wüſſen 
Bon eym, der heißt Hans Lang, 
Der bat fi) ouch aefliffen, 
Das er den pundt machet gank 
Mit finen großen liegen, 

Als er für ons wol kam, 
Vnd from lüt betriegen ; 
Aljo ift er ein man. 


Wir wend jn wol neben, 
Dem felbigen baderknecht, 
Vmb fin bart ſchon ergeben, 
So wirt jm gefchoren recht; 
Dub jm das fihergelt fchenken, 
Hat er verdienet fchon, 

In einem fee ertrenden, 
Das ift fin rechter lon. 


Es müge recht, wenn es welle, 
Lang ift ouch von böſer art; 
Er hat noch me gefellen: 
Mit namen der Labhardt, 
Hat ouh am karren gefchalten, 
Das ſy dem kung hund gefchworen, 
Die jungen vnd die alten: 
Sp wölten, ed wer emborn. 


Ein lyed von den vergangenen friegen zc. 393 


Das ift auch alles befchechen 
Der eydgenoſſchafft zu leyd; 
Ich hoff, man fol es bald fechen, 
Mir begallends vs der fheyd. 
Diefelben ſchlechten lüt, 
Ich habs all dry genempt, 
Es koſt ir hals vnd hütt, 
Käment ſy vns jn die hend. 


Von einem muoß ich noch ſingen, 

Der iſt jm ſpil gar ruch, 

Er tuot nit vaſt ſpringen, 

Das ſchafft ſin groſſer buch: 

Der Munprat vff der katzen, 

Michel, alſo iſt ſin nam, 

Er tuot die vyend vaſt kratzen, 
Doch wirt ir keyner lam. 


Nach dieſem weſen alle 
Sind aber zogen vs 
Das rich mit großem ſchalle 
Gon Dorneck für das huß, 
Straßburg vnd ander ſtett, 
Vnd ſchuſſent vaſt die mur, 
Wie gern ſy es gewunnen hetten, 
Es ward jnen vil zu ſur. 


Der ſtruß ließ ſich hören 
Mit mengen herten knall, 
Er wollt nun zerſtören 
Das ſchloß gantz überall 
Mit ſinen ſtrengen ſchießen, 
Es koſteſt hals vnd hut: 
Das tet die jm ſchloß verdrieſſen, 
Sy hielten als fromm lut. 


Das Remilli genant, ein buchſen, 
Die iſt vaſt groß, 
(Bil lüt ſy wol erkennen) 
Damit man ouch vaft ſchoß: 
Von Enſſen iſt ſie komen, 
Solt Dorneck ſchieſſen nyder, 
Die Swytzer hands gewunnen, 
Sy wirt jnen numen wider. 


Die Schwytzer hattens vernomen, 
Das man vor Dorneck leg, 
Sy tätten frölich komen, 
Vnd waren nit vaſt treg; 
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Sy wolten die entfhütten, 
Zu Dorned jn der mur, 
Sy giengen oder ritten: 

Es was menger ftelger pur. 


run merdent eben redte, 
Was hat üch triben ve, 
Uch ſtett vnd Golmar knechte, 
All für dieſes huß? 
Das ir ouch ſind ſo hitzig, 
Wir wend üch machen witzig, 
Ir koment numen her. 


Die Schwytzer ſtuonden zeſamen, 

Es was manig frölih man; 

In ſant Jörgen namen 

Die vyend die gryffends an; 

Mit herten ſlachen, ſtechen 

Thet jederman das beſt; 

Dieſelben Kolmar knechten 

Erſtach man für die geſt. 


Damit ſo ward gewunnen 
Das veld vnd anders ouch, 
Gar menge büchſen gnomen, 
Die man vff wegen zoch; 
Dartzuo vil lüt erſtochen 
Vnd gar geſlagen tod: 
Dorneck iſt gerochen, 

Bud ſy erlöft vs not. 


Straßburg ift abgewunnen 
Ir vendly rot vnd wyß, 
Ouch vmb ir büchſen komen: 
Des hand ſy kleynen bryß. 





III. 


Geſchichte. 


— 









Wenn ſy das tüend bedencken, 
So föment ſy wol zu huß, 


Zum mülliftein tuot man jnen ſchencken 


Ein guote gebratue muß. 


Fryburg in Bryſgow, dag welt nit bliben, 


Welt ouch an die Swytzer hin, 
Die ouch helfen verteyben ; 

Des hand ſy kleynen gewyn: 

Bor Dorneck fhon empfangen, 

Ir baner hand ſy da verlorn, - 
Iſt yetz jn Smwißerlande, 

Des tuot denen von Fryburg zorn. 


Ennſſen iſt auch gezogen 
Gon Dorneck für das huß, 
Der tüfel hat ſy betrogen, 
Das ſy ſind kommen vs: 
Da hand ſy tuon verkouffen 
Ire baner vnd ir zelt 
Vmb ſlachen vnd vmb roupffen, 
Vnd gibt man jnen kein par gelt. 


Das lyed das hat ein cude, 
Iſt gemacht vff dieſe ſtundt, 
Das gott die Schwaben ſchende 
Dartzuo den Furtzloßpundt, 
Vnd ouch die von Vberlingen, 
Die hand den punt vaſt lieb: 
Die Eidgenoſſen wends lernen ſingen 
Gar bald cin Nüws ſwyherlied. 

Deo gratiad amen. 


Durch Ludwigen Sterner mit Flyß 


Erzogen zu Raconyp. 





330. Der Schwabentrieg. 


Wiewohl ih bin ein alter Grys, 
So dicht ich dod ein nuwe Wys, 
Ein nüwes Lied ze fingen, 

Ze fingen von dem römfchen Küng, 


Wie er ift fommen hinter V’Sprüng, 


Ein Eydgnoßſchaft ze zwingen. 


Er hat's von finen Eltren g’hört, 
Sin Bater har’ ihn auch gelehrt, 
Er follt by finem Leben 
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Der Schwabenfricg. 


Ja bruchen alle fine Macht, 
Zu zwingen die ganze Eidgnoßſchaft, 
Und ihn cin Herren geben. 


Deß hat er a’juht fo mängen Fund, 
Zu g’meinem Rych gemacht cin Bund, 
Und zu den ſchwäb'ſchen Städten, 

Die hand vil Silber und auch Gold, 
Eie mögent geben ruhen Sold, 
Und ligent. in iren Betten. 


- Der Sold wär der Eydgnoſſen Fuog; 
Kämid Schwaben und Schmuder genuog, 
Fürſten und ander Herren, 

So lieſſent's wir fröhlich hargohn, 
Als unſer Vordren hand gethon, 
Wir trüwen uns z'erwehren. 


.Der Bock und Stier hand z'ſammen g'ſchworn, 
Das that dem Römſchen König Zorn, 

Er wollt ſich daran rächen. 

Es iſt des Kriegs ein Anefang; 

Er meynt, es ſollt nit währen lang, 

Die Bündt wellt er zerbrechen. 


Die Schwaben ſprechen: Wir habent ein’'n alten Gott; 
Den land fie und enpfor, und tribent Spott, 

Und täftrent Gott mit Werten; 

Sie fprechent, wir thügint wider d'Chriſtenheit: 

Das ift ihn'n z’Meyenfeld worden leid, 

Und auch an andern Orten. 


Darum wir Gott vor Augen hand, 
Wir hand noch Ehr und gute Pfand, 
Die trumwent wir ze b’halten. 

Wärent der Herren noch ale vil, 
So ung der alt Gott helfen will, 
Den wellen wird lon walten. 


D'Lanzknecht hattent Meyenfeld ingenon, 
Dep iſt das Walgöw zu Schaten fon, 
Die Stadt mußtents wieder ufgeben, 
Fünfhundert den Bündten g’fangen fehweren, 
Und's Waldgöw verlöugnen finen Herren, 
Damit friften ihr Leben. 


Die Schwaben waren zogen uf Luzeſteig, 
Am fünften Tag ward's ihnen leid, 
Der Luft wollt ihn'n nit ſchmecken, 
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II. Geſchichte. 


Da fie die Bündt g’fahent inher ziehen, 
Ihr befte Kunft war, fihnell zu fliehen, 
Dann Unglüd wollt fi weden. 


Da griff man d'Schwaben frohlid an, 
Mit mängem unverzagten Mann, 
Daß's in Bergen thät erhalten ; 
Man jagt’s zu Balzers durch den Bad, 
Eine große Zahl man ihn'n erftach, 
Schuch, Waffen lieffents fallen. 


Da mußten d'Schwaben Ulmer⸗Fähnle lahn, 
Und darzu mängen ſtolzen Mann; 
Es war ihn'n übel gelungen. 
Der ruch Stier lüyt ännet dem Rhyn, 
Bon Herzen gern wär er daby gefyn, 
Hätt' auch gern mit ihn'n g’rungen. 


Feldkilch, wie hatteft Dich fliehens vermeſſen, 
Da du din Fähnle zu Fuduz hatteſt vergefien ; 
Ih meyn', du fordtift der Schwyzer Klingen. 
Einem Botten gabft du zween Gulden bald, 
Den ſchickteſt durch den SchunsWald, 

Im Sack was er dirs Fähnle bringen. 


D'Eydgnoſſen fielent zu Triſen durch den Rhyn, 
Ihr Schwaben lond üwer Mugen und Lügen ſyn, 
Uech wird ſin bald gelohnet. 

Man jagts zu Triſen uf und ab, 
Da ſach man mängen Schwyzer⸗Knab, 
Der der Schwaben lützel ſchonet. 


Deßglych zu Fuſſach und zu Hard, 
Da ihnen ihr's Blärens gelohnet ward; 
Sie hand jo lang gebläret, 
Bis fie mit Flichen find gefchändt ; 
Etlich blärten un; in ihr End, 
Und fih doch nie gewehret. 


Ein tiefer Graben liegt by Hard, 
Da vil der Schwaben in getoufet ward, 
Dep tament fie in Truren; - 
Der Bär, der touft nach finer Art, 
Mänger Schwyzer da ihr Götte ward, 
Bon Glaris und von Ure. 


Die Schand muß man von ihnen fagen, 


Wie vil ihnen D’Eidgnoffen hand Lüt crfchlagen, 
An denen dryen Enden; 


— 
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Der Schwabenkrieg. 


Meh dann fünftuſend Mann ze todt, 
Dry Schiff ertränkt in Waſſersnoth. — 
Gott well und Kummer wenden! 


Hegöw, du haft dich nit recht erkennt, 
Die bien Wort band dich verbrennt ! 
An d'Schwyzer woll'ſt du den Borzug haben. 
Du wonft, es wäre mit Drowen fchlccht, 
Wann du kannt'ſt nit der Eydanofien Knecht 
Und ihre fryen Knaben. 


D'Eydgnoſſen find durch's Hegöw drudt, 
Hand da mängs guts Schloß umgerudt, 
Etädt, Dörfer thatent fie verbrennen, 

Und zugent darnach wieder heim, 
Sie funden fein Fiend groß noch Klein, 
Der fie dörfte anrennen. 


Ob Bafel in dem Leimenthal 
Da hattent d'Herren böfen Fall, 
Bon Schwyzern wurdens vertrieben, 
Der Adel und der Jüppen-Bund; 
Der Schwyzer Luft war ihnen nit g’fund, 
Achthundert find da beliben. 


Coftenz bedenk und b’finn Dich bas, 
Du meinft fon als wys, du höreſt das Gras 
Wachſen in dem Mayen. 
Du hatteft zu Ermetingen ein große Welt, 
Bin Eydgnoffen dorfts nit biyben im Feld, 
Du forchteft ihren Reyen. 


Doch mochteſt nit entrinnen gar, 
Ihre Reyens muopteft nehmen war, 
Und mit ihnen daran tanzen; 
Du verlurft viel Büchfen, das that Dir weh, 
Ob tufend Mann, und noch vil meh; 
Den Reyen muoßteſt pflanzen. 


Züngen, du kamſt auch an diefen Tanz, 
Etlichen gefiel die Sach nit ganz, 
Der darus möcht entrinnen, 
Mandyer zu dem Reyen ward genöth't, 
Einer uszogen, der Ander todt; 
Die Stadt, die muoßt verbrinnen. 


Walgöw, du haft dich gehalten fchlecht, 
Din Eyd haft du gehalten nit recht, 
Den du den Eydgnoffen hatteft g'ſchworen, 
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III. Geſchichte. 


Des hat man dir vil Volks erfchlagen, 
Ob fünftufend Mann hört man fügen; 
Tu hetteſt fin wohl entboren. 


Bor Fraftenz an dem Lanzengaft 
Etuonden die Schmuder nit aur faft, 
Bor Fort Hand fie z'hoch g’fchoiten ; 

Sie hatten vil Büchſen und d'Letze guot, 
D'Eydgnoſſen ſchluogent d'ryn mit Muoth: 
Das hat die Schwaben verdroſſen. 


Die Schwaben meyntent, fie wären daheim fy'm Wyn, 


Und fprach Einer zum Andern: „Run chen? mir tapfer in, 


Des Trunfes will ih erwarten : 

Ih beſtahe der Schwyzer meh dann dry!” 
Die Eydgnoffen waren Mucthes fry, 

Sie fhwungent ihre Hallebarten. 


Darmit hand fie ihnen eingefchenkt, 
In die IU gejagt, darin ertranft, 
Ab ihrem Schenken thät ihn'n ſchühen, 
Am erſten fohruments heya, bey ! 
Unz daß fie hörten der Schwyzer G'ſchrey: 
Ta thätens all dahin flichen. 


An cinem Samftag es beſchach, 
Daß Feldkilch in das Waſſer ſach, 
Sie hattent großes Wunder: 
„Sind das d'Eydgnoſſen und die Bündt, 
Die man an Diefem Rechen findt, 
So find wir zu Fröuden fommen.“ 


Sie zugent fo us; ihr Fröud was unnüß, 
Sie hattent all nur rothe Krüß, 
D roch das ift übel gefochten ! 
„Nun hand wir Zelten und Büchſen verlorn, 
Der ruhe Stier mit finem Horn 
Hat und die Knecht erſtochen.“ 


Die dry Bündt ganz offenbar, 
In dem nün und nünzigften Jahr, 
Im Meyen ift es befchechen, 
Da zugent fie durchs Engadin, 
Zu Mals uud Schlunders find fie gſyn,“ 
Das hat man brinnen ſechen. 


Die Bündt, die griffent ihr Fiend an, 
Der Schmucker fünfzechentuſend Mann, 
Die hand ſie halb erſtochen, 


Der Shwabenfrieg. 


Das ander Halbtheil ihn'n entrann, 


Siben groffer Büchfen hands den Bündten glan ; 


Sie hand fi ehrlich gerochen. 


Darzu vil Fahnli mit ganzem Flyß, 
Ein rothen Adler in einem Panner wyß, 
Zu Chur ficht man fie bangen, 

By unjer Frowen im Münfter fon, 
Den Schmudern gab man den alten Lohn 
Mit Spießen und mit Stangen. 


Jũppen⸗Bundt, was haft dich bedacht? 
Du haft vil nümer Gäfte bracht 
Dem Bar zum Abend»Eflen ; 
Büchfenpulver, mängerley Spyß, 
Fahne, und ein Banner roth und wyß, 
Haft zu Dornach vergeflen; 


Und darzu miüngen flolzen Mann, 
Den man vorn Studen nit zählen kann 
In Toblen und in Hägen, 

Ohn die, fo in der Bird ertrunden find. 
Wer die Eydgnofien fchlafen findt, 
Der zieh ihnen meh entgegen ! 


Darzu vil Adele ift da beliben, 
Ein heimliher Brief kam ihnen gefchriben, 
Der war zum Theil erlogen, 
Wie d'Eydgnoſſen alle dod) 
MWärint zogen in's Schwaderloch; 
Der Brief hat fie betrogen. 


D Straßburg, wie ift es dir ergangen, 
Man ficht die Fähnle zu Zürich bangen‘, 
Es möcht did) wohl verdrießen ! 

Wiltu meh die Schwyz bekriegen, 
So laß dich din hohen Muoth nit triegen, 
Sollt ander Büchſen gießen. 


Vnd der noch geluft, der küel fin berg ! 
Römſcher küng, haft du es für ein ſchertz, 
Dder haſtu c8 für ein Zoren, 
ZüppensBundt haſtu fin glimpff, 

Ir fürften Hand irs für ein ſchimpff, 
So find jr zur faſnacht geboren ! 


Biihof von Meng, mit dim Gedicht 
Was ſchaffeſt mit dim Gaden-Gricht, 
D'Eydgnoſſen dryn wollteſt zwingen? 
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III. Geſchichte. 


Käments zu din in diu Gedräng, 
Dir wurd wahrlih by ihnen zu eng, 
Mit dem Bären müchtift ringen. 


Du kanſt nit fingen ir gejang, 
Tenn ſy gand nun iren gang, 
Den fie alweg find gegangen ; 
Ludeft du fie zu dir in Dim huß, 
Sie trungen mit dir zu den venftern ug; 
Nach der wyte wurt dir verlangen! 


Biſchof von Men, die Ding betracht! 
Behalt dir ſelbs din Bann und Acht, 
Bruchs in andern Landen ! 

Du ſchaffiſt an Eydgnoſſen nut, 
Es möcht did bringen um din Hut, 
Du kämiſt jin ze Schanden. 


Bifhof von Meng, du dunkſt mich fin ein Kind, 
Daß du vergibft Einem alle Sünd, 
Der an die Schwyzer kriege. 
Haft du bie einen folhen Gewalt, 
So gibft dir jelb wohl warm und kalt; 
Luog, dag din Bull nit liege! 


Biſchof von Meng, es bat dich frylich gemüyt, 
Das Dich der ſtier fo ruch hat angelüpt 
Vnd wider Dich gemulet: 
Er lüyt dorther mit rucher ftimm, 
Gemein Eidynoffen find in trüwen by im, 
Sie hand fid eiu klein ergeilet. 


Jüppen-Pundt, nur hab für guot, 
Der graw Pund hat no in finem muot 
Mit gemeine Eidgenofjen ; 

Mit inen fo loufft der ruche ftier, 
Der fteinbod, vnd der beren vier: 
Du muoft mer mit in fteffen. 


Und fider nun verrichtet ift, 
Der Fürften Krumm und des Kaifers Lift, 
Und der Schwaben Bermefien, 
Und die Stadt in Rucken find, 
D’Eydgnoffen ſchwygent wie die Kind, 
Des Argen wird vergeflen. 


Nun fingent Lob dem alten Gott, 
Der und geholfen hat us Roth, 
Bil Glück und Sig gegeben; 
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Freiheitsmonument. 





Ihm ſye Dank in Ewigkeit, 
In ſiner heben Dryfaltigkeit; 
Verlüch uns ewigs Leben! 


Der uns dis liedlin nüwes ſingt, 
Peter Meyler es bezwingt, 
Von Rapperſchwil iſt er ſich nennen; 
Er ſitzt zu Lutzern by der ſtatt, 
Da vertuot er vil mer, dann er hat, 
Zu Appenzell thuot man in wol erkennen. 


331. Freiheitsmonnment. 


Wo aber ſind die Sieger, die Schweizer hingefloh'n? 
Wo lagern jetzt die Helden? Was ward ihr Siegeslohn? 
Wo bleibt das Lied, das brauſend dem Preis der Freiheit brennt? 
Wo bauten ſich die Tapfern des Ruhmes Monument? 


Seht dort den melkenden Sennen, den Fiſcher hier im Kahn, 
Den Pflüger und den Schnitter, den Jäger auf felſ'ger Bahn; 
Ihr Hraucht nicht weit zu fhauen, ihr jeht die Helden fchon ! 
Rings freie Luft und Erde, das ift ihr Siegeslohn. 

Horh, Becher klingen beim Mahle, die Büchſe Fracht im Wald, 
Die Senjen Plirren im Thale, des Aelplers Horn erfhallt, 


Dort läuten der Alpen Heerden fern Abendglodengetön! 

Das ift das Lied der Freiheit! klang je ein Licd fo ſchön? 
Muth, Wahrheit, Treu’ und Liebe, und Einfalt, Glaub’ und Recht, 

Das ift die heil'ge Sichen im lihten Farbengeſchlecht, 

Das ift der Regenbogen, deß Flamme ewig brennt, 

Hoch über den Schweizerbergen als Freiheitömonument ! 


Die Bänder weh'n im Winde, 





(Um 1500 ) Die Blümlein glüh'n an mancher Bruft, 
Es ruht auf feinem Kinde 
1. Des Knaben Blid in fel’ger Luft. 
Der Frühling ift gelommen Die Böglein hoch im Blaue, 
Mit feinen Blümlein frifh und klar, Wie fingen fie fo eigner Art! 
Da wallt, in Luft entglommen, Fürwahr im ganzen Gaue 


Gen Wolflingen die Hochzeitſchaar. 


Boran die Fidler wandern, 
Das gibt gar wunderfamen Laut; 
Dann folgen mit den Andern 
Der Bräutigam und feine Braut. 





War nie fo ſeel'ge Hochzeitfahrt! 


Doch horch! ein Mißton Flinget 
In's freud'ge Jauchzen dumpf und grell, 
Das alte Burgthor ſpringet 
Weit auf im Schloſſe Rondfgatel, 
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Aus dunkler Halle ſtürzet 
Ein wilder Söldnertrupp berner, 
Zu blurgem Kampf geſchürzet 
Schwingi Jegliher fein Schwert emper. 


Bern an der Zpige gleiten 
Sicht man den Räuber Enguerrand 
Im feiten Kleid ron Eiſen 
Mit Bliden freb und murbentkrannt. 


„Tie Tirne it mein cigen! 
Frifh auf, Ihr treuen Burſche mein! 
Es ſell der Hechzeitteigen 
Rob deut in meinen ZScleite fein. 


Bas willit Tid, Migdlein zieren? 
Da brauchſt du wabrlich jchtehte Liſt! 
Bil dich zur Braut erfüren, 

Sobald du erſt mein Lichben bit!“ 


Bobl kürzt der Anab', der bleiche, 
Schnell auf den wilden Räuber dar, 
Bebl ſetzt es gute Zrreihe, 

Tech webrlee if die Hetzeuibaar. 


Des Anaben Haupt zeriralten, 
Tas blurge, in dem Sande liegt, 
An feinen Leib, den kalten, 
Verzweiielnd ſich Die Dirne ſchmiegt. 


Der Räuber drüdt mit Hebne 
Cie an den jünd'gen Buſen fein: 
„Dir ſtande zut die Krone, 

Du allerihenftes Magedein! 


Da drüben in der Sale, 
Da lebt ſichs ſchön und menniglih, 
Reh beut beim Flotenſchalle 
Bühr' ih ind Hedzeitkente via!" — 


Die Magd Heft ibm zurüde 
Und rafft ib auf mit fübnen Muth, 
Sie ruft mit wildem Blide: 
„Blu dir und deiner Söldnerbtut!“ — 


Und fieb! da ſtürzt die Reine 
Sich nieder in die Tiefe jach, 
Bo ih am Felienfteine 
Des Bergſtrems Boge dennernd brach. 
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Und wieder iſt entglommen 
Die geld'ne Sonne bob und Mar, 
Und wicter ficht man fommen 
Gen Rendſchatel gar freud'ge Schaar. 


Tas find nicht Hechzeitleute: 
Gin blißend Zhmert trägt jede Hand, 
Zie ſputen ib, tenm beute 
Gilt es dem Räuber Enguerrand. 





Sie well'n den Bruder rücen, 
Ten er erihlug der beiden Braut, 
Zie wel'n den Imingbef brechen, 
Der böhniih in die Thale ſchaut. 


Und dennernd fällt die Brüde, 
Der Räuber kommt mit jeinem Heer: 
Wie glüben feine Blide, 
Wie ſcwingt er bed den blanken Speer! 


Dech aus dem Walde baſten 
Die fübnen Räder jach bemer: 
„zer Graf, beiicht's zu raften? 
Wir jagen Eus cin Bort in's Ohr. 


Herr Graf, der Hodzeitreigen 
Beginut im geld'nen Mergenglanz, 
Tie Schwerter und die Geigen, 

Sie laden Euch zum luf'gen Tanz !* 


Ei, mwica da Siebe fepet 
Ton mander fräftigen Jünglingehand! 
Want Haupt, rom Schwert zerfepet, 
Rellt nieder in den Hur'gen Sand. 


Die Aerte ter Geneſſen, 
Wie geben die fe guten Gilag! 
Sobl mar viel Blut gefleſſen 

had. 
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Aus dunkler Halle ftürzet 
Ein wilder Söldnertrupp hervor, 
Zu blutigen Kampf gefhürzet 


Schwingt Jeglicher jein Schwert empor. 


Born an der Spike gleifen 
Sieht man den Räuber Enguerrand 
Im feften Kleid von Eifen 
Mit Bliden freh und wuthentbrannt. 


„Die Dirne ift mein eigen! 
Friſch auf, Ihr treuen Burſche mein! 
Es foll der Hochzeitreigen 
Noch heut’ in meinen Schloffe fein. 


Was willt Did, Mägdlein zieren ? 
Da brauchſt du wahrlich jchlechte Lift! 
Will dich zur Braut erfüren, 

Sobald du erſt mein Liebchen biſt!“ 


Wohl ſtürzt der Anab’, der bleiche, 
Schnell auf den wilden Räuber dar, 
Wohl ſetzt es gute Streide, . 

Doch wehrlos ift die Hochzeitſchaar. 


Des Knaben Haupt zerfpalten, 
Das blut’ge, in dem Sande liegt, 
An feinen Leib, den kalten, 
Verzweifelnd fid "die Dirne fchmicgt. 


Der Räuber drücdt mit Hohne 
Sie an den fünd’gen Bufen fein: 
„Dir ftände gut die Krone, 

Du allerfhönftes Magedein ! 


Da drüben in der Halle, 
Da lebt fih’3 ſchön und wonniglid, 
Roh heut beim Flötenſchalle 
Führ' ich ind Hochzeitbette dich!“ — 


Die Magd ftößt ihn zurüde 
Und rafft fih auf mit kühnem Muth, 
Sie ruft mit wilden DBlide: 


„Blu dir und deiner Söldnerbrut!! — 


Und fieh! da flürzt die Reine 
Sich nicder in die Tiefe jach, 
Wo fih am Kelfenfteine 
Des Bergſtroms Woge donnernd brach. 


III. Geſchichte. 
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Und wicder ift entglommen 
Die gold’ne Sonne hoch und Mar, 
Und wicder fieht man kommen 
Gen Rondfhatel gar freud'ge Schaar. 


Das find nicht Hochzeitleute: 
Ein bligend S.hwert trägt jede Hand, 
Sie fputen fih, denn heute 
Gilt es dem Räuber Enguerrand. 


Sie woll’'n den Bruder rächen, 
Den er erſchlug der holden Braut, 
Sie woll’n den Twinghof brechen, 
Der höhniſch in die Thale fchaut. 


Und donnernd fallt die Brüde, 
Der Räuber kommt mit feinem Heer: 
Wie glühen feine Blicke, 

Mie ſchwingt er hoch den blanken Speer! 


Doh aus dem Walde haften 
Die kühnen Rächer jah hervor: 
„Herr Graf, beliebt's zu raften? 
Wir fügen Eud cin Wort in’d Ohr. 


Herr Graf, der Hochzeitreigen 
Beginnt im gold’'nen Morgenglanz, 
Die Schwerter und die Geigen, 

Sie laden Euch zum luf’gen Tanz !* 


Ei, wie's da Hiebe feßet 
Bon mander fraft’gen Jünglingshand ! 
Manch Haupt, vom Schwert zerfeßet, 
Nollt nieder in den blut'gen Sand. 


Die Aexte der Genoflen, 
Wie geben die fo guten Schlag! 
Wohl war viel Blut geflofien, 
Ch’ Enguerrand darnicder lag. 


Und ald er nun erlegen 
Mit feiner wüth’'gen Räuberfchaar, 
Da jubelt’d allerwegen 
Und leuchten Flammen hoch und klar. 


Burg Rondfchatel finkt nieder 
Das alte Näuberfhloß zur Stund, 
Und helle Siegeslieder 
Entftrömen freudig jedem Mund, 
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Run darf der Bräut'gam führen Kein Räuber fpaht nah Beute 


Die Braut, von feinem Schwert bedroht, Bom Scloffe, das auf Felſen graut: 
Run dürfen muflciren Es wohnen freie Leute, 
Die Fidler ohne Fahr und Noth. | So weit in’d Land der Jura fchaut. 

' Br. Dite 


333. Matthäus Schinner. 


In Wallis lebt einft Schinnerus, von Geburt 
Ein Schweizer. Früh verlor er ſchon den Vater und 
Die Mutter auch. Dann ging er ob der Wiflenfhaft 
Nah Bern; in einem leichten Oberkleid, gewebt 
Aus grober Wolle, dorthin ftapft’ er. Hut wie Schuh’, 
Sie paßten ſchlecht. Doch hatt! er Muth, die edle Kunft 
Der Mufen zu verfuchen, und der Stirne Kraft, 
So wie der Augen, tündeten cin ſchön "Talent, 
Und ſchwuren gar, einft werd’ er noch ein großer Mann. 
Ihm gab, dem Armen, eine arme Wittwe gern 
Umfonft ein ſchmales Bett, im cignen, Pleinen Haus. 
Und, während fie den zarten Spindelfaden fpann, 
Lich fie bei ihrer Lampe Schein tief in die Nacht 
Bei feinen Büchern fortftudirend blafjen ihn. 
Und ob er bettelnd von der Reihen Gabe lebt', 
Ließ dieſes doch den Studien er nicht Abbruch thun; 
Selbft bettelnd auf der Straße las er Bücher durch, 
Und endlich ſchwang er fih fo weit hinauf, daß er 
Ein Weifer ward, ein Theolog im Doktorkranz. 


So fand!’ in wiht'gen Dingen man ihn einft nah Rom 
Mit Botfhaft; da vom hHeil’gen Vater wurde er 
Der behren Zahl der Väter, der bepurpurten, 
Hinzugezählt; und weil in mancher ſchwier'gen Lag’ 
Er tüchtig ſich gezeigt, fo wurde er aufs Neu’ 
Als Friedensrichter nach Helvetien hingefandt 
Der Franken und der Deutfhen. Wie gen Bern er kommt, 
MWünfcht er, den frühern Freunden auch zu zeigen fi. 
So beugt er ab vom Weg, ımd wie zur Stadt cr kommt, 
Fragt er fofort, ob jene gute, wadre Frau 
Noch lebe in dem alten, ſchlechten Hüttchen dort. 
Da Alle es bejahen, heißt er ftrade dafin 
Zu ſchaffen Stühle, Tiſche, hübſche Decken auch. 


Man traf die Frau beim Spinnen, und fo hieß man fie 
Ihr Stübchen eilends reinigen von allem Schmuß; 
Mit Teppichen dann ſchmückten ed die Diener aus, 
Und während noch die Frau mit Staunen fragt, was dieß 
Denn Alles fol, was man von ihr denn will und wünſcht, 
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Sicht voll der fhönften Speifen einen Wagen fie, 
Mit Hühnern,, Hähnen, Leckerbiſſen vollgepadt. 
Dem Wagen, wie fie fichet, folgt der Gardinal, 
Umgeben von dem höchſten Adel ihrer Stadt. 


Dod da er nun die Alte fieht, wie fie zur Erd’ 
Die Kniee beugt, „Steh’ auf doch!“ ruft er aljobald, 
„Einft meine Herrin, ftehe auf! Noch denk’ ich's wohl, 
Wie ehmals du in deinem Beinen Haufe mid, 
Ten Jüngling, aufnahmft, gern umfonfl. Damit ich Dank 
Dir nun bezeige, nimm noch einmal mich als Saft! 
Geh'n wir hinein und feßen ung!" Dann tritt er ein. 
Ihr reicht zuerft die Speifen er, und trinkt ihr zu 
Aus hohem Henkelfruge, den fie fheu verwehrt, 
Doc wie er dringt, ihn nehmend ihm Beſcheid zu thun: . 
„Ew. Gnaden!“ — (hier im Titel flotterte die Frau) 
„Erlauchter Herr!" — (So redet man in Deutjchland an 
Den hohen Adel) — Jener lächelte und ſprach: 
„D Herrin, nenne mid, wie früher, doch auch jcht, 
Nur Schinner, ih ja bin es, eben der, der lang 
Getrunten aus dem Becher dein, Sie nahm den Krug: 
„Dir alfo,* ſprach fie, „da du felbft es wünfcheft fo, 
Dir, o mein Schinner, den ich immer mehr gelicht,, 
ALS Diefes Leben, und noch jeßo liebe, und 
&o lang ih Ichen, lichen werde, auf Dein Wohl!” 


Als hberrlih nun gegeffen und geteunfen war, 
Sagt feiner Wirthin Lebewohl der Kardinal, 
Und nad gefagtem Lebewohl befichlet er, 
Daß Stühle, Leinen, Deden, Becher und fogar 
Die ESilberteller, was vom Mahle übrig nur 
Dort war (fie lebte von dem Schaß, fo groß war er, 
Beinahe noch ihre ganze künft'ge Lebenszeit), 
Das Alles follte bleiben ihr; und was noch mehr, 
Zweihundert Gulden ſchenkt er ihr noch obendrein. 


ALS dies Gerücht nun worden war in Bern befannt, 
Ertönt’ auf jeder Straße laut: „Es Iche lang 
Mathäus Schinner, die Zierde der Bepurpurten ! 

D milde Rechte, würdig höhern Purpurs noch!" 

Ih heifche nur ein Minderes, ich wünſche bloß 


Den Armen, wenn fie Armen helfen, auch ein Mahl — 
Wenn aud nur gleih der Gabe, die dem Armen ward. 


Rach den: Lateiniſchen des Angelinus Gazaͤus von G. B. Schlüter, 
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334. Die Schlacht bei Mariguano. 
(1515, 13. Sert.) 


Jetzt auf des Königs Lager ziehn fehnell die Schweizer an, 
Still, ohne Waflenklirren, geſenket Speer und Fahn', 
Daß man fie nicht erfpähe herab vom Lager-Waull; 
Auch find von Buſch und Bäumen gededt fie annoch überall. 


In dreien Haufen ſchreiten die Schweizer fo einher, 
Bon vorn und beiden Seiten woll'n auf die Feind’ fie ber: 
Hier Zürih, Zug und Glarus; rechts der Waldſtätte Arm ; 
Links Bafel, Aare und Thurgau und Chur und Schinners Reiterfhwarm. 


Boran der Mitte ziehen zehn leichte Büchfen bloß , 
Ein Knabenfpiel entgegen dem feindlihen Gefchoß ; 
Doch feine Waffe kennet der Büchfen Hauptmann gut, 
Der Zürcher Peter Füpli, ein Held von feftem Glaubensmuth. 


Er ‚führet Spruh und Zeihen, vom Pabft geweiht, bei fih, 
Die maäͤchen, oft erprobet, feſt gegen Schuß und Stich. 
Da drängt der Seinen Mancher mit Bitten noch herbei, 
Daß feiner Zauberfegen er einem Jeden was verleih'. 


Und Sprud und Zeichen Büffet cin jeder noch zuvor, 
Legt an das Herz den Zauber und fhreitet fühner vor: 
Und um die Büchfen fchreitet die allerfühnfte Macht, 
Die Freifchaar der Berlornen, bereit zum ſchwerſten Kampf der Schlacht. 


Das ift Das Volk der Buben, das früh dem Haus entfloh, 
Nur Schlahtenhandwerk lernte, nur kampf⸗- und beutefrob; 
In Hip’ und Froft gehärtet, von Kräften wunderhar, 
War ftetd ihr Muth noch größer, ale jede Schredniß der Gefahr. 


Sie überragen alle das höchgewachſ'ne Heer; 
Kein Senn vermag im Ringen, im Lauf und Sprunge mehr; 
Zerfpaltend,, fchnell und ficher, glei Blitzen ift ihr Schwert, 
Bor ritterlihen Fechtern, den kühnſten, haben fie's bewährt. 


Sie tragen auch Gewaffen, die beiten, fo man weiß, > 
Aus ihren fchwerften Kämpfen der felbfterrung’'ne Preis. 
An ihrer Seite Schwerter und Dolce goldgeſchmückt, 
Die waren auf fie felber von Herren und Fürften ſchon gezüdt. 


Küraffe blank von Silber und hellgefhliffnem Stahl, 
Mandy reihe Helmeszierde fpielt da im Sonnenftrahl ; 
AH jedem Helm zum Rücken wallt weißer Federn Glanz, 
Und unter ſchwarzen Bannern find fie gehüllt in Scharlah ganz. 


Jetzt nahe ſchon dem Lager erfpähen fie den Raum 
Aus hoher Bäume Wipfeln auf eines Hügeld Saum: 
Sie fehn hinab die Fläche, fo weit das Auge geht, 
Das Blachfeld dreier Dörfer mit den Gezelten überſä't. 
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Sie ſehn den Wall des Lagers hier bei Sankt Julian, 
Die königlichen Zelte dann bei Marignan, 
Und fern im dritten Dorfe die ftarfe Hinterhut, 
Sie fehn, wie ohne Sorgen der Feind beim Abendtrunke ruht. 


Doch auch mit Hag und Graben das Lager rings umfchanzt, 
Und hinterm Walle hundert Gefchüge aufgepflanzt, 
Dazwifhen ganze Reihen von Schilden feftgepfählt, 
Zum Schirm den Bogenfhügen und all den Bögnern ungezäßlt. 


Und hinterm Walle fchen fie wohlbefannte Tracht: 
Die deutſchen Lanzenknchte, des Lagers Verderwacht; 
Shen ihrer find fo viele, denn all das Schweizerheer, 
Auh Haben fie, an dieſem zu rächen fih, Luft und Begehr. 


Zunähft den Lanzenknechten ftellt hinterm Wall fih dar 
Die weltverruftne Bande, der Geldern ſchwarze Schaar, 
Schwarz ift ihr Herz und ſchwarz aud) die Hand von Mord und Brand 
Und ſchwarz von Haut zur Sohle ift all ihr Zeug und Kriegegewand, 


Derweil find alle Harfte der Schweizer angerüdt, 
Run wird die Kahn erhoben und nun das Schwert gezüdt. 
Nah Zür'ch ftcht Zug und Glarus inmitten da vom Kern; 
Hier gehn nicht ohne Schwerter die Priefter nächſt den Bannerherrn. 


Da rufet den Hauptleuten der Kirchherr Zwingli zu: 
„Befehlt Doch zum Gebete noch eine kurze Ruh! 
Mir haben fo begonnen, verloren ift die Schlacht, 
Wenn Gott nicht allbarmherzig felbft unfre Sache beffer macht.“ 


„So reichet nur drei Schollen!” ruft Ammann Steiner aus; 
Und ruft vom Roß hinunter, befiegend das Gebraus, 
Indeß den Staub der Schollen er auf die Häupter flreut: 
„Zum Kirchhof, Eidgenoffen, foll dieſes Feld und werden heut’, 


Im Namen Gott des Vaters, im Namen Gott des Sohne 
Und Gott des heil’gen Geiſtes!“ und ruft noch voller Zone: 
„Den? heimzufchren Keiner; wir fiegen fterbend nur, 

Und ruh'n in Gott, wenn fterbend wir halten ihm gefchwornen Schwur. 


Empfehlen wir die Seelen dem Herren Jeſu. Ehrift, 
Ihm, der in bittern Leiden aud und geftorben ift !* 
Da fallen mit einander die Schaaren auf das Knie', 
Und mit zerthanen Armen inbrünftiglih noch flehen fie: 


„Erbarm' dich Herr, erbarme! thu’ deine Hülf' ung kund! 
Sei mit und armen Eündern jet in der Sterbengftund ! 
Dein Will’ geſcheh'! erlöfe du und von aller Noth! 
Denn dein ift Kraft und Herrfchaft und Sieg in Ewigkeit, o Gott!" 


Derweil ward man der Schweizer vom Wall herab gewahr; 
Bald fliegen auf Staubwolfen von mander NReiterfchaar, 
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Und Feuerzeichen fteigen; ed brennt Sanft Julian; 
Die Lanzenknehte rennen zum Kampfe auf den Wall heran. 


Auffpringend vom Gebete, dringt nun im jähften Lauf 
Hinan zu Wall und Graben das Schweizerheer zuhauf; . 
Die Landeshörner ſtürmen; wild tost das Heergefdrei, 
Und ihre Büchfen fchmettern: Staub, Naud und Dampf braust rings herbei. 


Nun donnert auch Das Feuer vom Wall her allzumal, 
Die Schweizer unterlaufen’3 das erſt' und zweite Mal; 
Weg uber ihre Häupter geh'n all die Bäll' und Stein, 
Dep flürmen fie noch raſcher, und hört man fie noch wilder fchrei’n. 


Jetzt gilt es über den Graben, Doch er ift tief und breit; 
Sie_finden ihn wohl manndtief und drei Mannslingen weit; 
Der Freifhaar Viele machen da, wie im Flug, den Sprung, 
An hohen Lanzenfchaften gelinget Hunderten der Schwung. 


Die andern Taufend drangen durch Waſſer fih und Schlamm, 
Jedeß die Hintern füllen zur Brüde Stamm an Stamm; 
Vom Ball herab erſchoſſen find Biel in fehneller Zeit, 
Und Biele find verwundet, von Pfeilen „ale überfchneit. 


So grimmer reißen ein fie die Schild’ und Schanzen all’, 
Die Büchſenknechte morden und werfen fie vom Wall; 
Die beften Büchfen nehmen fie felber an die Hand, 
Und wenden fie und fehleudern in's Lager der Geſchütze Brand. 


Run auf die Schwarze Bande ftürzt der Verlornen Harft, 
Doch ſteht fie, daß im Anfturz des Harſtes Keil zerbarft ; 
Da wendet fih die Freiſchaar in's Feld, ald wie zur Flucht 
Und ihnen nah die Schwarzen und löfen ihrer Glieder Wucht. 


Da, wiederkchrend, fahren die Schweizer auf fic dar; 
Da hebt fih an ein Kämpfen als einer Höllenfchanr. 
Würgengel blutgen Brandes und die der finftern Macht, 
Die ringen riejenkraftig, zu unerhörter Wuth erfacht. 


Wie fchwarze Donnerwolken der Blitze Feu'r durchfährt 
Fahrt durch die fchwarze Bande der rothen Schaaren Schwert; 
Wie fhmwarze Donuerwolten zerreißt der rothe Strahl, 
Zerreißt die ſchwarzen Banden der rothen Kampfer Arm und Stahl. 


Die Wolke weicht dem Sturme, wie fie auch ringt und brüllt, 
Da ficht vom rothen Scheine man rings fie eingehüllt: 
So weicht die ſchwarze Bande vom rothen Bolt umzüdt, 
Bıs anderen Gefchwadern fi) anzulehnen dann ihr glück. 


Die Lanzenknecht' inzwifchen hat Sturnlauf angerannt; 
Erſchüttert tief, Doch haben fie wieder fih ermannt: 
Mann gegen Mann geh'n Schläge um Schläge, Stih um Stich, 
Als wollten beide Heere zur Stelle gleich vernichten ſich. 
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Da ruft Marr Nöuft, als eben die Sonne untergeht: 
„Macht ihnen Feierabend, fonft wird's für ung zu ſpät!“ 
Das ift, als ob den Seinen er reichte kühlen Wein, 

So frifh hau'n fie von neuem ſich tiefer in den Keil hinein. 


Da muß der Connetable, der Herzog Bourbon fchn, 
Wie hart fie an das Banner und feinen Bruder geh'n; 
Der ringt; die zarte Wange jedoch wird lilienweiß 
Und roth des Banners Lilien, gefärbt von feiner Wunden Schweiß. 


Wie hart der Schlag, nicht beugt er des Connetables Muth, 
Franz, feinem Herren und König, zu weih'n das eigne Blut, 
Er raͤchet jeinen Bruder mit Außerfter Gewalt, 
Die ſchmählich auch der König ihm nahmals ſolche Treu’ vergalt. 


So ftcht zur linfen Seite Trivulzio's Macht gedrückt, 
Der Cardinal bat auf fie ein ſcharfes Schwert gezückt; 
Dod mehr als feine Reiter bilft ihm zu felber Stel’ 
Die Kraft von Aars und Thurgau und flinkes Bolt aus Appenzell, 


Die dringen unter Rofje, und auf den Mefierftich 

Bäumt fi) der Hengſt und fchleudert den Reiter hinter fid; 

Und Mann und NRoß zerichmettert der Kolben und das Beil, 

Der Dolch fährt im Gewimmel durch Ring und Helm in Bligeseil. 


Da laſſen zum Befchle Trivulzio fie niht Raum, 
Da kann er ihrer Streiche ſich feleit erwehren kaum; 
Sie nehmen ihm zur Seite gefangen feinen Sohn, 
Das Leben kaum ihm Laffend um den verfprocdnen großen Lohn. 


Dort aber, wo Waldftätten nun fit zu rechter Hand, 
If für die Lanzenknechte der allerfchwerfte Stand; 
In Schlahtluft find auch Rychmuth und Hug und Jauch enthrannt, 
Sie ſtehn voran, erweifend, wie Zugheit ihnen unbekannt 


Da zeigt der alte Kätzi fih aller Liſten reich ; 
Wo er mit feinen Schwyßern ſetzt es den beiten Streid: 
Der Feind fieht allenthalben des Zauberer Geftalt, 
Das Peucrantlig mächtig vom weißen Bart und Haar ummwallt. 


Und Puntiner aus Uri, von Wuchſe riejenhaft, 
Erweist im Niedermähen voraus die Meifterjchaft, 
Mit feinem langen Schwerte, mit feinem ſcharfen Schlag 
Legt er bei Schwaden nieder, was nur fein Schwung erlangen mag. 


Hier iſt's, allmo zuerft e8 den Lanzentnchte graut, 
Wo er zurücgeworfen fih um nah Hülfe fhaut. — 
So ſchreitet vor der Schweizer nun rings mit Luftgefchrei, 
Ale trät' mit jedem Schritte nad vorn ihm neue Hülfe bei. 
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Nun ſchlug das Ungewitter auch an des Könige Ohr; 
Doch fprang er von der Tafel faft zweifelnd noch empor. 
Da drangen fid) die Boten: der Feind ift fhon am Wall; 
Er hat ihn ſchon erftürmet; er bricht ind Lager überall! 


Nun war auch aus Venedig der Feldherr Alvian 
Zu Tafel mit dem König; er ficht die Feinde nah'n, 
Und fprengt hinweg, dein König durchs Dunkel noch der Naht 
In Eil’ herbeizuführen Venedigs hülfbereite Macht. 


Bald herrſcht auch ſchon vom Roſſe der König fampfbereit 
Und frifhe Heereshaufen führt er hinaus zum Streit, 
Die ritterlichften Herren und wilder Bölfer Schwarm, 
Darunter viele taufend, die Büchfen im geübten Arm. 


. Die Lanzentnehte dränget indeß das Schweizerheer 

Und über eigne Todte und Wunde firmts einher. 

Da fieht auch viel der Seinen der Zwingli fterbendwund, . 

Und beut das heilig Zeichen zum Kup und legten Troft den Mund, 


Und der da fährt von binnen, dep Blick weif’t er empor, 
Mo weithin durch den Himmel das Kreuz noch ftrahlet vor, 
Das Kreuz in blut’gen Flammen, obgleih der Sonne Licht 


Schon lang' iſt untergangen, und Stern an Stern hervor nun bricht. 


Deß ſchaut der junge Steiner, der Zuger Kapellan, 
Zur Seite ſtets dem Zwingli, auch ſtaunend himmelan: 
„Es iſt,“ ſagt er mit Schauer, „ein unheilvoll Geſicht!“ 
"Ge ift, ale könnt’, "jagt Zwingli, „das Schweizerkreuz erlöfchen nicht.” 


So miſchen fie fih wieder mit Schwertern in den Gtreit, 
Der jetzt noch ſchreckenvoller ringsum ertost und ſchreit. 
Des Königs Andrang brandet, wie Sturm am Felſenrand; 
Ein Augenblick — und Haufen zerichellter Trümmer ficht das Land. 


Run aber bricht das euer neu in die Schweizer los 
Aus taufenden der Büchjen und donnernden Geſchoß, 
AS flammte eine Waldung mit Krachen rings umber; 
Da fallen ihrer viele; nicht hilft des guten Schwerted Wehr. 


„Nehmt untern Fuß das Feuer!” rufts durch die Schweigzerreih'n, 
Und frifchen Spiunges rennen fie in die Schüßen cin; 
Und mit dem ſtets geladnen Keuls, Schwerts und Dolchgeſchoß 
Bergelten fie die Schüſſe mit hundertfahem Schlag und Stoß. 


Der König ift ingrimmig, daß er zurüdgeprallt, 
Er eint und ordnet wieder die ganze Heergewalt ; 
Jetzt foll ein letztes Stürmen das Lager ihm beftein, 
Und über Wall und Graben der Feind zurück geworfen fein, 


Die Schweizer ſehn Geſchwader berrennen ohne Zahl, 
Sie fehen das Gefunfel des Stable im Mondenftrahl, 
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Des Fußvolks dunkle Reihen in Nebel und in Nacht, 
Als follten fie noch kämpfen mit Geiftern jeßt der Mitternacht. 


Erwartend nicht der Feinde Angriffe-Trompetenftoß, 
Gehn fie, wie ausgeruhet, auf ihre Keile Log, 
Als würden, wie mit Weine, vom Thaue fie erfacht, 
Als wären ihre Todten erftanden und verhundertjact. 


Da gilt kein Widerftchen; der erſte Damm bricht cin; 
Da rennt der König felber ber in die Vorderreih'n; 
Bald ift erfannt die Goldkron, die feinen Helm umflicht, 
Des Munteld Demantlilie, die bligend fheint im Mondentidht. 


Er hat vor Roß und Schlägen g’nug zu erwehren fi, 
Durch Panzer dringt und Koller ihm mancher Lanzenſtich; 
Da fprengen, ihren König zu fhügen in Gefahr, 

Die beiden allerfübniten, zwei weltberühmte Helden dar. 


Graf Imbercourt, dem nie nch Schlag oder Stoß gefehlt, 
Der in jedweder Mühſal des Kampfes fih geftählt, 
Der fchmwerbepanzert wandelt zu Luft im Sonnenbrand, 
Als ob, durch Waldesſchatten er fih erging im Jagdgewand. 


Der andre ift der Bayard, Die Kron’ im Ritterthum, 
Der Ritter ohne Tadel und Furcht heißt er darum; 
Der König bat gefchricben ihm auf des Schildes Feld: 
„Für eines Heeres Stärke gilt feinem König diefer Held !* 


Dem Imbercourt wird's ſchwül nun allhier in Fühler Nacht, 
Wo in des Wetters Schlägen Speer, Schild und Helm zerkracht; 
Richt ſchützt vor Donnerkeilen die ftärkite Fechterhand; 
Zerjhmettert ftürzt er nieder in den biutüberftrömten Sand. 


Und der fonft einem Heere allein fich feßt zur Wehr, 

Der findet feines Gleihen allbier ein ganzes Heer: 

Hier ohne Furcht und Tadel kämpft Bau'r und Nitter gleich, 
Nicht Furcht kennt hier der Schweiger, und ohne Tadel ift fein Streich. 


Doch der fonft ohne Tadel, und der kein Fürchten kennt, 
IR’s, der im Mordgewühle von feinem Herrn fich trennt, 
Er ziehet ſich zurüde, fteigt ab vom Roſſe ſacht, 
Wirft ab der Rüſtung Hemmniß; ihn rettet nur die finftre Radht. 


Denn nun die Nebel fteigen, und Mond und Stern verfhwund 
Hat Finfterniß ergriffen jedweden, wo er ftand; 

Tief haben fih die Schweizer ringe in den Feind gedrängt, 

Da fichn fie nun im Dunkel, wie Freund und Feind der Kampf gemengt. 


Frägt wer in fremder Zunge den Nachbar: „Wer bift du?“ 
Muß mit dem Dolch er Antwort empfahn im gleihen Nu; 
Und denen felbft die Nacht nicht abkühlt des Mordens Grimm, 
Erfhlagen viele Freunde, erkennend cerft des Wunden Stimm, 
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„Wo ftehen unfre Schaaren?” wird nun umfonft gefragt; 
Richt weiß Der Feind, wohin cr im Weichen ward gejagt, 
Der Schweizer nicht, wohin er gedrungen ift im Streit, 

Ob noch das Heer beifammen, ob es zerftrenet und wie weit. 


Der König, müd zum Sinken, thut, wie der Söldner thut: 
Zum leihenvollen Graben beugt ihn des Durftee Gluth. 
Dann, ald er noch anordnend des Feldherrn Pflicht erfüllt, 
Schläft ein er auf dem Karren, ins rauhe Zelttuh eingehüllt. 


Rah ihren Schaaren fragen die Fürften durch die Nacht, 
Und heißen wieder ordnen die weit zerftreute Macht. 
Die Haufen ftchn zufammen, Geſchütz wird aufgeführt, 
Rings fchmettern die Trompeten, und Pauk' und Trommel wird gerührt. 


Doch facht ſich hier und drüben kein Feu'r noch Kichtlein an; 
Dem Feinde könnt’! verrathen die Stärke und den Plan. 
Wie um uns ber im Dunkel das Schidjal Netze fliht: 
Bir fpüren wohl fein Weben, doc, wie entgchn ihm, fehn wir nicht. 


Erſt jeho nah dem Kampfe hebt an der Schweizer Noth: 
Cie haben ja zur Stärfung nicht einen Biffen Brot; 
Sie triefen, da durchwatet fie tiefer Graben Fluth, 
Dom Schweiße find fie triefend vom eignen und der Feinde Blut. 


Auch wehet fharf der Nahtwind her übers nafle Feld, 
Und fühlet fih vom Frofte gefchüttelt mander Held. 
Doch nur die Zweige beben des Eichenwalde im Wind, 
Da Stamm und Aft und Wurzel im Sturm auch unbeweglich find. 


So ftehn fie Rück' am Nücen gelehnt und Arm an Arm, 
Zum Ausruh'n fih zu ſtützen und fih zu geben warm; 
Raſch gehn Die auf und nieder, die fhlagen, daß es tost, 
Um ihren Leib die Arme, abwehrend fo den naffen Froft. 


All' ſpäh'n fie in den Himmel: „Kam dod des Tages Schein, 
Daß fiegend oder ſterbend wir löfen dieſe Pein !* 
Doch feine Dammrung taget; bisweilen nur durchbricht 
Anjept, wie Wetterleuchten, die Nacht Des Kreuzes Wunderlicht. 


„Dieß ruft ung,” fagen Viele, „Muth zu im blut’gen Schlag !* 
Die Andern: „Blutig kömmt und der Kreuzerhöhungstag !* 
Und Mancher, feines Frevels in dDiefem Land bewußt, 
Vergißt den Spott, und graunvoll ſchlägt und bekreuzt er fich die Bruſt. 


Daß fih zufammenfinde der Eidgenoffen Macht, 
Schrein nun die Landeshörner wie Leuen durd die Nacht; 
Und wo das Horm von Uri brüllt wie des Stromes Fall, 
Dorthin entbeut zum Rathe Marx Röuft die Heer:sführer all. 


Derweil rennt wegeskundig zurück der Kardinal, 
Aus Mailand Hülf' zu bringen und ein erquidend Mahl; 
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Ta jab'n iba Lanzenknehte, Tch kennen ne ikea miht, 
Un? lanem lcd iba mwicter, da !klau cr ihre Srrade fericht 


Tarti Kiben’e!? Dann iprenat er, Art, Sald war nee Race, 
Und klerẽet bald am Ibere zu Maar? zu mir Wache, 
Un? flcrter au dem Herzeg: Beh wie er bet wat riet, 
Ride lärt die Stadt AS Kira: ne miınen Iu5 und ihlaren Nicf. 
Er irtengt ren Fazrea wieder und art: „IC web der Siadt, 
Tie je zum Herm den Sslirer, za Sürgem Träumer bar!® — 
Un? auf tem Shlasrrei? rar ibm der Füdrer lanter Steit, 
Be ter: Zuratnah Mailant!” und der: Hincin sum Rımpic!* Khrei 


Gr xlber fast: „Fiel berer, wir kehren alei$ sur Stadt, 
Un? belen Fur und Zreiie: das Heer in allzu wart!“ 
Desgleichen rarb au$ Zwingli un? jagt: „Im Rücken liest 
Un: uch tie Rackt Vencdige, uud ñcgend wrıden wir eg" — 


Rux aber rum ein Zpimmer ter Timzraez blift beram, 
Sind ſichen, auch chue Fübrer, tie Schaaren cin: im Elan 
Un? wicder riet im Keilen geht au den Feind der Lauf, 

Zum friiken Nergengruße, kerer die Senne Keist beramf. 


Scl& Zrirmen ik dem Feinde tedtkalter Morzenwind: 
Tie Stmweiser aber, wie Re erfteren, bunarig And, 
Sen ibm erwarmen wie ie Ted SFeichtes Gluth, 
Zur ziet und Hurger ibnen blutlebzender Leeratden Burb. 


As mie der Stren, ter rlöglih 'tredbart zurücke blick, 
Sich aret und taz lcätrißr, ein Sald- ent neldsc’bich: 
Ze ikazmın?, brüllend, Miuben? iM ibres Sttenes ZieR, 
Gin Euren mit ges ua? Stimmen: i: nabt sermalmen? ihr Geicheß. 


Gleiswie, berer tie Sonne dei Erntetzzd erikcht, 
Tie Schaar der Wider larz Ibn ter$ wıme Sheuten acht, 
So jchreiten mike? eermirts die Schweizer Tuıh die Am, 
Un? mwaten immır Tiefer im tampieatmurmen tetben Them 


Run Heist aud Perponecikn die Sern in retter Glan, 
Gi ich Ab überacHen tie Ixere wie mir Per 
Ta jauchzen auf die Zbreiier, ne baben gutes Licht: 
Ga klige mir iharrer Bliadazaz ten Fetade grad ine Angcidt 


Urt tirrer min zrrück er zur re$t- en? linfen Hand: 
Se fear kilı die Kite rinzs um Den Ktéaig Staad: 
Hier Prinzen iba tie Zucker, Sarater, Salder, ihmwer, 
Ihamr'ea, Sher;er, Tenig nad Skin; ur Xäaĩ nit Schrett un? Speer; 


Un? au die Gel: taren ihr wenig areuntiheft Iche, 
Bie fe mit Haun went Stehen ibm ichrtj zu Leibe gebe, 
Mir ibnen Geerg Berger and Ziegler, Starict sch, 
Eepkib und der rca Rofdach: iur? ;ieler Zupli tur den Run. 
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Marr NRöuft, der Bürgermeifter, ift roth von Schlag und Stich, 

Da wehrt fih für den Bater fein Diethelm ritterlidh. 

Dem andern Bürgermeifter, Herrn Felix Schmied, erfchlägt | 
Die Ueberzahl der Feinde den Sohn, der Zürichs Fahne trägt. 


Da trifft den Fürften Talmont von Schmied auch Schlag um Schlag, 
Mie treu ihn Latremoille, fein Bater, ſchützen mag ; 

Er ift fein einz’ger Erbe, und mit ihm flürzt fein Haus; 

Aus ſechszig Wunden ſtrömet dem Jüngling da fein Leben aus, 


So iſt dim Herzog Guife umfonft fein Hülfernf, 
Er wird vom Pferd -geriffen, gefchleudert untern Huf; 
Und wenn ſich nicht geworfen auf ihn der Edelknecht, " 
So wäre hier verblutet das nachmals grauenvoll Geſchlecht. 


Die Eidgenofjen ftchen nicht minder ringe bedroht; 
Schon kämpft aud Ammann Steiner von Zug in Todesnoth; 
An feine Seite drangen fi feine Söhne her, . 
Hans und der Priefter Werner und Michael, der Bannerherr. 


Graf Eancerre hielt dem Vater das Haupt aufs Roß gedrüdt 
Und mit dem andern Arme das Schwert auf ihn gezüdt, 
Da haut ibm Hans die Linke herab mit flinfem Streich, _ 
Doch in den cignen Naden empfängt den Todesfchlag er gleich. 


Nun Michael den Grafen vom Roß hinunter fhwingt, . 
Iſt er von deffen Rittern mit Streih und Roß umringt, 
Er ftürzt, und fterbend reiht er dem Vater noch die Kahn’ ; 
Da ſteht von Reiterhaufen geängftet aud der Kapellan. 


Den Hartbedrängten fpringet ihr Freund, der Zwingli, bei, 
Hoch wie er und gewaltig, fchlägt er fie wicder frei; 
Und mit des Schwerted Zunge fpricht er fo fireng und gut, 
Wie wider Lug und Trug er mit feines Wortes Schärfe thut. 


So glüht der Kampf, je höher die Sonne, immer mehr; 
Schon Mittag ift es jeßo, der Himmel wolfenleer ; 
Heiß brennt die glühenden echter der Helm’ und Panzer Stahl: 
So grimmer hau'n die Schweizer nah Blut in ihres Durftes Qual. 


Und ſchon kömmt von der Rechten, wo Kaͤtzi ficht, herbei 
Durch al das Schlachtgetümmel cin hohes Siegsgeſchrei: 
Er bringt alldort die Schaaren der Hinterhut zum Flichn, 
Und droht, in ſchnellem Jagen den König felber zu umzichn. 


Der König ſchaut mit Grauen in’ das Gewirr zurüd, 
Und fieht den Kern auch wanken, abwenden fih das Glück: — 
Da fteiget, fern im Rüden der Schweizer, Staub empor, 
Es rennt da Alviano mit feinen Taufenden hervor. 


Da wenden fih zur Linken Chur, Bafel, Appenzell, 
Dem erftien Andrang wehren gewaltig fie und fchnell ; 








Biel Ndel aus Benedig fällt hier in Blut und Staub, 


— . Gefgigte. | 


————— —— — — — — ——— — — — — — — — ee — — — — — —— 


Die da voran im Rennen erjagen woll'n das Lorbeerlaub. 


So unermüdlih hier auch annoch der Schweizer fit, 
Der Kardinal vorleuhtet und Sieg und Heil verfpridt: 
Ihr übermenfhlih Magen hält doch nit ab für lang 
Den Strom der frifhen Kräfte und der Geſchütze Ueberdrang. 


Das Banner ſinkt von Bafel, es hat der Büchſe Stein 


Hans Bär, dem Bannerherren, zerfhmettert Fuß und Bein; 


Nun aber Zeit hat Keiner, wie er das Banner bext, 
Da hat er es zerriffen und in das Blut es bingeftreut. 


So reist auch Morik Gerber aus Appenzell vom Schaft 


Serab fein Landesbanner mit feiner lebten Kraft, 
Und birgt's in feinem Bufen: fo hat er auggchaudt; 
So finden ed die Feinde in feines Herzend Blut getaucht. 


So werden hier die Schaaren des Kardinals gefprengt, 


Und ift mit fammt den Seinen Marr Röuft and hart umdräangt; 
Kein Rufen gilt und Drdnen; die Schaaren löſen fid: 


Gnug hat ſich zu erwehren ein Jeder gegen Hieb und Stid. 


Vierhundert Zürcher können zu einem Landhof flichn, 
Um den, wie eine Feſtung, fih hohe Mauern zichn ; 
Hier treten fie mit Büchjen durd das verlaffne Thor, 
Wo Löniglihe Führer getafelt hatten tagszuvor. 


Sie finden gute Speiſe, was ihnen fein Berdruß, 


Und wälfher Weine finden fie einen Ucherflug, 
Und durch die müden Glieder ftrömt wieder friſches Blut, 


Dep ſchießen fie durchs Fenfter und Lüden noch einmal fo gut. 


Und in der Schaar, die Dichter fih dranget um das Hang, 
Sinkt manches goldne Banner, mand hoher Federftrauf, 


Und um die Mauern krachen die Büchjen Knall um Knall, 
Und in die Säle fliegen die Hagelfteine Ball um Ball, 


Doch fällt der Zürcher einer zurüd in das Gemach, 


Die guten Schüßen rächen den einen zehenfach: 
Sie haben da cin Schießen, wie wenn ein ganzer Fluß 


Gewildes vor dem Treiber entgegenftrömt dem fihern Schuß. 
Doch jetzo fliegen Brande gefhleudert in das Haug, 


ünd lange nicht, ſo qualmt es und brechen Flammen aus; 


Der Feind erhebt ein Jauchzen; der Zürcher ſäumet nicht; 
Doch diefer Feind ift ftarker, der nun dur alle Fugen bridt. 


Das Waſſer fehlt, fie ürzen Wein in der Flammen Wuth, 
Und ftampfen‘, fpringend treten fie auf der Balken Gluth, 
Mit Schild und Speeren werfen fie Brande aus dem Saal, 
Sie rafen dur tie Hallen, durch Rauch und Qualm und Feuersqual. 
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Berfenkt find Bart und Locken, es brennet ihr Gewand, 
Sie ftehen ringe in Flammen, in einer Hölle Brand: 
Da bricht, ſich fait erdrückend, die Menge dur das Thor; 
Doch dieſes Augenblicks gewärtig ftcht der Feind davor. | 


Und Maſſen wirft darnieder und rückwärts fein Geſchoß, 
Und nah ftüurzt uber Leihen durchs Thor ſich der Franzos: 
Da fchlägt ob Freund und Feinden zujummen all das Haus, 
Und ſchlägt ein Schrei zum Himmel mit einer Feuerwolke Graus. — 


Der müde Schweizer weichet derweilen überall, 
Gedrängt von der Geſchoſſe und Völker Ueberſchwall; 
Schon wendet hier und Torten zur Flucht fih eine Schaar, 
Bergeblih flchn die Führer und ftellen dann allein fih dar. . 


Jedoch wie fo verlaffen für ihn der Führer ficht, 
Vermag dieß anzufehen aud der Geringfte nicht; 
Sie wenden wicder um fih in all den Mord und Tod, 
Und zeigen aud) die Knechte Div höchfte Kraft in höchfter Roth, 


Die Schwyzer dringen wieder dem Ammann Kabi nad, 
Der, Strang und Arm zerfhneidend, in Bogenfhüpen brach; 
An feinem Schlag und Blicke bleibt Sieg und Graun gebannt, 
Und hundeit Stahelbogen find auf den weißen Bart gefpannt. 


Sein Schild ift vom Gefieder der Pfeile überhüllt, 
Und wie mit Erz die Scheibe der Schützen an fich füllt, 
So laften ihm Die Pfeile, er will fie ſchütteln los, 
Tu flieget in die Bruft ihm der Widerhaken manch Geſchoß. 


Und mit den legten Kräften führt er noch manchen Schlag, 
Wie mancher Pfeil vom Herzen ihm da auch ragen mag; 
Und mit dem legten Schlage füllt hin der Greis und Held, 
Der hochbetagt noch kämpfte, wie dort ald Mann ın Murten Feld. 


Anjetzt fallt auch der Benner Klaus Wirz aus Unterwald, 
Und ſchwebt in Feindes Händen das Schlüjfelbanner bald: 
Da dringet in die Spieße, geling’ es oder fehl's, 

Und holt zurü das Banner der Kaplan Erhart Lindenfels. 


Run aber wird auf einmal das Horn von Uri ftumm, 
Auf's Leben muß fih wehren der junge Imhof drum, 
Er ift der jhönfte Senne, blauäugig, guldnen Haarg, 
Im Schwingen und im Rennen der Feſte Sieger jeden Jahre. 


Er einzig kann erfüllen Das Landhorn, daß es tönt, 
So graunvoll, wie's zu Granſon Karin von Burgund gedröhnt. - 
Schon halts der Feind ergriffen am goldbefhlagnen Rand; 
Die ſchwere Silberkette ſchlang Imhof ſchnell neh um die Hand. 


Und in der Rechten fchwinget ein Feuerrad jein Schwert ; 
Doch was auch Arme fliegen, und wie er fih erwehrt: 


— — — —— — — — — — — — — — — — — —— 
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Nur ftarkre Hände greifen rings nad dem Zauberhorn ; 
Mit ihn, fo heißt es, geht noch den Schweizern auch der Sieg verlorn. 


Schon hat die Silberkette zerfleifihet ihm die Hand; 
Blut fliegt ihn aus den Fugen, Blut triefet fein Gewand, 
Und Keiner kann ihm helfen, ein Jeder ift umringt ; 
Doch will er lieber fterben, ch daB man ihm das Horn entringt. 


„Hier rette! rette!“ rufet er übermächt'gen Tone; 
Der Buter fern erfennet die Stimme feines Sohng, 
Er ſchlägt fih durch verzweifelt, Doch wie heran er rennt, 
Sicht hin den Sohn er flürzen, die treue Hand vom Arm getrennt, 


Und von dem Feind mit Jubel erhoben Horn und Hand; 
Da flürzt er nach, zu retten das Heiligthum dem Land, 
Dem es, auch in Italien, einft Karl der Große gab, 

Das immer Sieg nur tönte dur die Jahrhunderte hinab. 


Nicht mehr iſt's zu erringen, was er auch Lanzen brach; 
Da dringt er um fo jäher dem theuern Sehne nad. 
Und Uri weicht, ergriffen vom Graun geheimer Macht; 
Der Püntiner nur det fie, und er allein befteht tie Schlacht. 


Und ftchet, wie einft vettend der Tell im Schächenbach 
Im Wetterwogenfturze, im Berg» und Felsgekrach; 
Wer ihm fih nah't, den flürzet der ungeheure Mann, 
Mit einem Walle wieder von folgen Leihen umgethan. 


Doch jetzt ergeht ingrimmig auf ihn der ganze Sturm; 
Geſchütz wird aufgefahren als gegen einen Thurm; 
Er fallt, im Heldenantliß den unbezwungnen Muth, 
In unbezwungner Rechte des Flammenjchwertes rothe Gluth. 


Die Lanzenknecht' erheben nun Hohn und Rachewuth, 
Und Speer und Schwerter tauchen fie in des Helden Blut; 
Sie fpalten ihn und füllen mit Gras die Heldenbruft, 

Und füttern draus, die Roffe, verübend ihrer Rohheit Luft. 


Derweil zurücgetreten ſchaart ſich das Schweizerheer, 
Und weifet dem Berfolger die ungebrochne Wehr; 
Eroberte Gefhüge gehn in der Hinterhut 
Und der Berlornen Freifchaar ; ihr weißer Strauß trieft nun von Blut. 


Und in ded Heeres Mitte tragt aus dem blut’gen Feld 
Berwundete Genoffen getreu der müde Held, 
Und in des Heeres Mitte glänzt manche Fürftenzier, 
Eroberte Streitroffe, und prangt manch Föniglich Panier. 
Sie müffen oft fi wenden und laſſen wohl «8 fehn, 
Sie werden nur im Blute des Feindes untergehn. 
Da heißt der König ruhen die große Schladht, und ficht 
Mit Staunen und Bewundern, wie da einher der Schweizer zieht. 


— — — 
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Geftanden Naht und Tage im ungehewrften Kampf, 
Ruhlos in Durft und Hunger, in Froſt und Gluth und Dampf, 
Und keiner ohne Wunden und feiner ohne Schmerz, 
Gehn noch fie ftolzen Schrittes, ald wären fie von Stahl und Erz. 


Und trogig ift ihr Blick noch, ihr Anblick ſchreckerfüllt, 
In Staub und Rauch und Brandmal und Schweiß und Blut gehüllt, 
Zerhadt die naffen Schwerter, zerfeßt Die blut'ge Fahn': 
So zieh'n fie hin und fohreiten, ale gingen fie Die Siegesbahn. 


4.0. Sröblid. 
335. Das Frauenbrünnlcin bei Zürich. Und füge Troftesworte 
(Um das Jahr 1518.) Sprach fie beim berbeften Schmerz: 


„Laß, Kind, den Trank dir munden, 


Wohl vor dem Lindenthore Bald, bald wirft du gefunden — — — 


Sanft murmelnd ein Brünnelein quillt . 

An ſchattenreicher Stelle, | Bald ftirdft du! So jammert ihr Her. 
Das fühl und fpiegelhelle Sie wirft, wankt fie von dannen, 

Den Durft der Trinkenden ftillt. Marien den Schmerzenbli zu: 


Ach! . 
Und in der Brunnenfüufe, „ld. allere, allerwegen 


ı.: Fließt ja dein Troft entgegen, 
3 —8 a re Und mir allein fliegt er nicht zu!“ 
Und huldreich niederblicend, Und ſchwächer wird der Knabe, 
Maria, die Königin figt. Sich kaum noch des Lebens bewußt: 
Schwer öffnen jih die Lippen, 


Zu ihren Füßen hängen, Des Brünnleins Naß zu nippen, 


Berkündend der Heiligen Lob, a: , 
Die Zeichen von Befhwerden | Das Köpflein finft nieder zur Bruft. 
Und Menſchennoth auf Erden, Als troitlos fo die Mutter 
Die fie durch das Prünnlein hob. Nod einmal zum Vrünnelein geht, 
„Drum man fon un us | Sur Kl ben 

ie Kranken zum Brünnlein hin: r 
Ich habe viel gefchen Gar freudig am Brunnentrog’ ftcht. 
Ermattet zu ibm gehen, Wie fie die Mutter fichet, 
Und freudig von ihm wicder zich'n. Bor Kummer jo matt und fo bla, 


Und auf ihr Annblein blicket, 
Schon halb der Welt entrücet, 
So werden die Augen ihr naß. 


Ich hab’ auch fie geſehen, 
Erfchöpft von verzehrendem Harm, 
Die arme Mutter! — Täglid 


Stand fie fo herzbeweglich, „ach Mutter, arme Mutter, 
| Am Brunnen, ihr Knäblein im Arm. Wie leidet dein blutendes Herz! 
n: . FR D, möcht' es wir gelingen, 
Und Kinn an Ihöne Strange, Dir Hoffnungstroft zu bringen! 
g an die Säule fie hin, Ith kannte den nämli & 
Zhat zart ihr Kind enthüllen, y kannte den nam ichen Schmerz. 
Die gold'ne Schale füllen, Sieh dieſen muntern Knaben, 
Und betend beim Brünnelein knie'n. Er war ein gebrochenes Rohr! 
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Se nah tum Grab als deiner: 
gt dlũbt webl ichbwerlich einer, 

Se keck und je freudig empor! 
Sch’ ih dein matted Pflänzchen, 
Seo wird mir, als ſeh' ih noch ihn; 
Mein Herz wird neu gebrohen — — 

O Gett, wie viele Wochen 
Trug ih ihn zum Brünnelein hin! 


Bertrauen, nur Vertrauen 
Hielt mid vor Verzweiflung zurüd: 
Mag aud mein Knäblein ferben, 
Rief ih, ed wird nicht ſterben, 
Verlangt's nicht fein höheres Glück! 


D fall’ auh du Vertrauen, 
Und hoffe! die Gnädige ſchickt 
Ein Engelein hernicder, 
Das dieſes Pflänzlein wieder 
Mit Thau von dem Himmel erquidt !* 


Und demuthsvoll die Mutter 
Hinauf zu dem Gnadenbild blidt: 
„Gieb, daß ich's nicht entgelte, 
Wenn mir Bertrauen fehlte, 

Der Schmerz hat es feindlich erftidt! 


Nimm, Königinn, mein Theur'ſtes, 
Zu dir fei fein Leben geftellt ! 
Doch hör’, ad hör’ mein Flehen, 
Muß ih ihn flerben fehen, 
So nimm dann aud mich von der Welt!“ 


Sie reicht die goldne Schale 
Dem Knäblein fo matt und fo krank: 


Il Gefdidte. 





Und, fiehe! es bewegen 
Die Lippen fi) entgegen, 
Und ſchlürfen begierig den Trank. 


Und in das Herz der Mutter 
Die Wonne der Seligkeit flog: 
Bergeflen find die Leiden, 

Die Thranen höchſter Freuden 
Benetzen der Betenden Schooß. 


Was fie ale todt beweinte, 
Wird wieder dem Leben gefchentt; 
Das Engelein kam bernieder, 
Das Pflänjlein grünet wieder, 
Dom Thau aus dem Himmel geträntt. 


Wohl hab’ ich fie gefchen 
Die Mutter, den Knaben im Arm, 
Zum DBrünnlein freudig treten, 
Dort Enicend danken und beten, 
Mit Muttergefühlen fo warm. 





Dann bob fie fromm den Knaben 
Zum Bild der Maria hinauf; 


. Daß aud fein Dank erglänze, 


Hing er die Blumenkränze 
Zur Seite der Königin auf. 


Und auf Mariend Altare 
Die goldne Schale man ſchaut; 
Auf ihrem reihen Borte 
Liest man die goldenen Worte: 
„Wohl dem, der dem Himmel ver- 
traut!” 
ufert 





336. Haus Holbein, 
(Um 1520.) 


Hans Holbein war ein wackrer Mann, 
Der manches Meifterwerk erſann; 
Er wußte trefflih die Farben zu wählen 
Und auf der Leinwand fie zu vermäblen. 
Wer zahlt fie alle die Heil’genbilder, 
Die Conterfeie und Wappenfchilder, 
Die er erfhuf mit Kunft und Witz 
Zu Bafel, dem alten Mutterfig? 
Doch wußt er auch, wie's Künftlern eigen, 











Hans Holbein. 419 


Beim Gläschen Wein fih ald Meifter zu zeigen, 
Und oft vergaß er beim fühlen Wein 

Pinfel und Farben indgemein. 

Zu Nutz und Frommen will ich euch ſchenken 
Ein Stüdlein von feinen luftigen Schwänten. 


Zu Bafel ftand ein Herrenhaus, 
Das fah recht alt und finfter aus, 
Die Schnörkel an dem Erker waren 
Berblihen feit gar manchen Jahren. 
Da ſprach der Hausherr zum Meifter einft: 
„Heda, Herr Hans, fag, was du meinft: 
Ein neues Kleid fand’, glaub’ ih, nicht übel 
Dem Haufe mein mit hohem Gichel? 
Den Zierrath hat der Sturm genommen, 
D’rum würd’ ihm baß ein and'rer frommen. 
Schlag ein! du folft mir's wieder bemalen, 
Ih will dih gut und theuer bezahlen.“ 
Schlug ein der Hand und nidte Ja 
Und fhritt an's Werk, ch’ man ſich's verfah. 


Am andern Morgen ſah man prangen 
Ein hoch Gerüft von Brettern und Stangen; 
D'rauf faß der Hand in guter Ruh 
Und malte emfig und dürftet dazu. 
Wie durch Zauberfraft flieg unterm Knauf 
Des Haufes mandı Gebilde auf; 
Man Eonterfei bannt des Meifterd Hand 
Gar zierlih an die getündte Wand. 
Doch die Mittagsſonne, die droben brannte, 
Biel glühende Strahlen niederfandte: 
Wie gut wär’ der Erde ein Regen befommen! 
Wie gut thät! dem Hans ein Schlüdlein frommen. 


Er denkt: „Das ift doc beim Teufel zu arg! 
Der Hausherr hält Wache, ift vfiffig und farg; 
Ich muß, wie ein Schelm, hinunterwifchen, 

Will ih 'mal die Ichzende Kehle erfriichen. 

Pop Wetter! das darf nicht länger fo währen, 
Beim Durfte laßt fih nichts Rechtes gebähren ! 
Der Wein allein gibt kräfi'ge Gedanken, 

Und entledigt den Geift der drüdenden Schranken !* 
Doch wie er fo Magt über Durft und Bein, 

Da fallt ihm plöglih was Trefflihes ein; 

Er lacht in den Bart und murmelt: „Zum Dant 
Spiel ih.dem Hausherren 'nen Iuftigen Schwank; 
Ich male zwei Beine, den meinigen ähnlich, 
Grad unter's Gerüſt, wo ich fibe gewoͤhnlich; 





1. Geſchichte. 


Dann kann id mir wohl ein klein Gänglein erlauben ; 
's wird Keiner was merken, ih darf es glauben!“ 


Der Hausherr fpaziert derweil ftolz, wie cin König, 
Vor'm Haufe umher und denkt fi nicht wenig. 
Schon hört er im Geifte die Bürgerſchaft preifen 
Sein Haus, dran die zierlihiten Bilder gleifen, 
Und hört fie rufen: „So weit man blidt, 

Iſt eines, Herr Nachbar, wie Eures geſchmückt!“ — 
So denkt er denn: „Den Hand, den preie’ ich!“ 
Der malt recht wader und flink und fleißig! 
So oft ih komme, fo oft ich gebe, 
Des Meiftere Beine ich droben fche. 
Das hätt’ ih wahrlich nimmer gedacht ; 
Denn oftmale fchlih er, hatt! ich nicht Acht, 
In's Wirthehaus und vergaß beim Pokal 
Binfel und Farben zu meiner Qual.” 
Nun weiß ich nicht, wie es gekommen, 
Daß der Hausherr am Ende Wind befonmen 
Bon unfers Meifters trefflihen Wiß. 
Er fuhr empor, wie getroffen vom Blitz. 
Indeſſen mußt’ er doch lachen gleich; 
Er dachte: „'s iſt ein närrifcher Streich; 
Ich will’s dem Schalt nicht übel nehmen 
Und mid in feine Laune bequemen ; 
's ift fo fein Brauch feit lange ber: 
Mas Hanschen nicht lieg, läßt Hans nimmermehr!“ 

Ale nun der Meifter im Wirthshaus faß 
Und über die Maßen gemüthlich was, 

Indeß die beiden gemalten Beine 

Am Haufe prangten ale wären's feine: 

Da trat herein, verdrießlich faft, 

Der Hausherr, ein verwünſchter Gaft; 

Der arme Hand ſaß wie auf Kohlen 

Und brummte: „Dich foll der Henker holen!“ 
Schier wär’ ihm, da er juft getrunken, 

Der Becher aus der Hand gefunfen. 

Gleich fchritt der Bürger auf ihn zu 

Und lachte und ſprach: „Bleib nur in Anh! 

Dein Stüdlein hat mir baß gefallen, 

Du biſt der pfiffigfte von Allen; 

Denn wer, wie du, betriegen kann, 

Der ift bei Gott ein gemachter Mann; 

Du haft vollbracht mit gutem Glüd, 

Mein lieber Hans, dein Meifterftüd. 

Nun laß und zur Kurzweil zufammen bürften, 
Du Trefflicher ſollſt mir nicht länger dürften ! 
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Schenk' ein, dir bring’ ich das erfte Glas Wein; 
Das zweite gilt dem Kunftwerk dein!" 


Hand Holbein lachte recht wader dazu, 
Und leerte manch Gläschen in guter Ruh. 
Am andern Morgen ging der Meifter 
Aufs Neu an die Arbeit und war nun dreifter; 
Er trank und malte, fo wie's ihm gefiel, 
Und das Werk gedieh „ld wär's cin Spiel. 
Bald war's vollbradht, und der Gaffer Hauf 
Staunte verwundert zum Erker hinauf. 
Reich Ichnte der Hausherr und fügte: ſchön Dan!” 
Und männiglich paies den luſtigen Schwanf. 


337. Der Organiſt. 


Auf und nieder wogt die Gaſſen 
Dort die aufgeregte Schaar, 
Und es dringen ein die Maſſen 
In die Kirchen, wo verlaffen 
Steht der Hodaltar. 


„Nieder !* ruft es immer wilder, 
„Rieder mit den Götzenthum! 
Kreuz und ahnen, Kichter, Bilder, 
Bunter Scheiben Flammenſchilder 
Etürzet um und um. 


Meifter Ulrih Zwinglis Lehre 
Hat befiegt die ſtolze Bern; 
Mer da wehren kann, der mwehre, 
Daß die Mei’ nicht wiederkehre 
Auf den Tifh des Herrn!“ 


Nah Sanct Bincenz Müniterhallen 
Wälzet fih der Menge Strom; 
Keine Feierlieder ſchallen, 

Keine Beter ſieht man wallen 
Nach dem heil'gen Dom. 


Mag auch feſtlich im Kalender 
Heut' der Heil'gen Namen ſtehn, 
Nimmer ſoll der Segenſpender 
Seiner Prieſter Prunkgewänder 
Am Altare ſehn. 


Einzig treu dem alten Glauben 
Blieb der Kirche Organiſt: 
„Schmuck und Bilder mögt ihr rauben, 
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Ir. Otte. 


Eines müßt ihr mir eilauben 
Noch zu dieſer Frift. 

Einmal noch will ih mid laben 
An dem frifhen Orgelhauch, 

Kann ich dieſes Eine haben, 
Wohl, dann mögt ihr mid begraben 
Mit der Orgel auch!“ 


Und er ſchafft fih durch's Gedränge 
Feſten Armes eine Bahn, 
Eilt des Kirchenweges Länge 
Der im Zug geftodten Menge 
Rafchen Laufe. voran. 


„Hin zu ihr, hinan die Stiegen ! 
Flügelthüren, fpringet auf! 
Wo noch fchlunmernd in den Wiegen 
AL die frommen Töne liegen, 
Zöne, wichet auf!” 


Mie mit leifem Geifterbeben, 

Daß es Mark und Bein durdhdringt, 
Co beginnen jie zu ſchweben, 

Hoch und höher fih zu heben, 

Wie der Aar fih ſchwingt. 

Und der Damm’'rung füße Traume 
Zichend feiernd dur den Dom, 
Durch die menfchenlceren Räume 
Wälzet feine Wogenſchäume 
Der gewalt'ge Strom. 


Seelenvolle Phantafien 


Ringen mit des Schmerzens Drang, 
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Die fi) fuchen, die ſich fliehen, 
Kaum gebunden, ſich entzichen 
Jedem Regelzwang. 


„Heilige Orgel, bimmlifh Wefen, 
Die zu meiner fügen Braut 
Ih vor Allen hab’ erleſen, 
Du, an der mein Herz geneſen, 
Seit id dir getraut. 


Bald nun wirft du ewig raften, 
Jetzt nur, jetzt verlaſſ' mich nicht, 
La’ auf Deinen ſchwarzen Taften 
Allen meinen Kummer laften, 

Eh’ das Herz mir bricht! 


Blast, ihr Bälge, Pfeifen, Blinget , 


Rauſche mächtig, du Pedal! 
Friſch hervor, Regifter fpringet, 
Klaget, jubelt, zürnet, finget, 
Ah, zum letzten Mal!“ 


nArmer Judes!“ hebt zu Magen 
Nun die Orgel wimmernd an, 
„Armer Judas, kannt du's wagen, 


III. 


Geſchichte. 


Armer Judas, ſoll ich ſagen, 
Das haſt du gethan?“ 


Stiller Wehmuth Thränen rollen 
Ihm in ſeinen grauen Bart, 
Bis zur letzten jammervollen 
Liebesſchwermuth angeſchwollen 
Ihm die Seele ward. 


Nimmer kann er es vollenden, 
Ohnmacht überwältigt ihn; 
Ah, ſie kommen, fie zu ſchänden, 
Seine Braut, mit rohen Händen — 
Taumelnd finft er hin. 


In Sanct Bincenz Münfterhallen 
Dringet jeßt der Stürmer Heer, 
Wild Gelächter hört man fallen, 
Unter Beiles Schlägen fallen 
Noh der Heil’gen mehr. 


Wie die Bilder fie zerſchlugen, 
Niiten fie der Orgel Haus 
Jubelnd aus den leßten Fugen, 
Und den Organiften trugen 
Sie für todt hinaus. 


K. A. Hagendach. 


338. Das Friedensmahl bei Kappel. 


1. 


Der Krieg entbrennt, die Banner find entrollt, 
Die Schwerter blißen durd den Wald der Lanzen, 
Gilt's dem Delphin, gilt's cinem Leopold? 

Will vor dem Troß ein Häuflein fih verfchangen, 
Wie dort in Sempachs, in St. Jakobs Tagen? 
Mohlan, mit Gott mögt Ihr die Fehde wagen. 


Bethoͤrtes Volk, darf meinem Blick ich trauen? 
Sind Brüder gegen Brüder nicht im Streit? 
Den Knoten wollt Ihr mit dem Schwert zerhauen, 
Und ob dem Glauben ift die Lich’ entzweit; 
Ob Roms Geſetz, ob Zwinglis neuer Lchre 
Sept Schweizer gegen Schweizer fi zur Wehre. 


Dort, wo hinüber von der Limmat Strande 
Der Albispaß dich leitet in den Kern 
Der altgefreiten Schweiz, der Mutterlande, 
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Dort rücken fih von Zürih und Luzern 
Entgegen ſchon die mwuthentbrannten Haufen, 
Um Kappels Feld mit Marterblut zu taufen. 


Noch ſchallt von Bahr herauf des Mittlerd Stimme, 
Hand Aebli hört, der Glarner Landammann ; 
Sie hören ihn, dod mit verhaltnen Grimme 
Schn fi die fampfbegierigen Krieger an. 
Roh ruhn die Waffen und die Gränzen hütet 
Der finft’re Argwohn, der ob Rache brütet. 


2. 


Es herrſcht im Schweizerland ein alter Brauch: 
Wenn Mann und Fran den Zank nicht wollen meiden, 
Sperrt man ſie ein, gibt zu dem Eſſen auch 
Nur Einen Löffel, Einen Teller beiden; 

Was gilt's, fie lernen ſich in wenig Tagen, 
Wie in den Honigwochen, wohl vertragen. 


Und mehr ald einmal bat das liche Brot, 
Mas feinem Schwert gelungen, ausgerichtet, 
Und weil zur Tugend öfter ward die Noth, 
So hat aud fie den Frieden oft geichlichtet; 
Eo kam auch jest im lieben Schweizerlande 
Beim lieben Brot das Friedenswerk zu Stande, 


Schwül ift der Tag, der Hunger plagt die Slicder, 
Und Durft erihöpft die Kräfte hier und dorten, 

Man klagt und feufst, man gönnt das Wort fih wicder, 
Flugs kamen die herbei aus den fünf Orten 

Und ftellen auf die Marchen einen Züber 

Mit ſüßer Milh und fetter Nidel drüber. 


Milch ohne Brot laßt jeden Magen öde, 
Brot ohne Milh, dem Gaumen ſchmeckt es troden. 
„Ihr Herrn von Zürih, auf! thut nicht fo blöde, 
Laßt Euer Brot ung in die Gelte broden, 
Daß weidlich fi durchdringen Fett und- Hager!” 
So tönt’d herüber aus des Feindes Lager. 


Nicht zweimal laffen fih die Zürcher laden; 
Gleich find der Männer Etlihe zur Hand, 
Das ſchwarze Brod in weiße Mil zu baden; 
Bon beiden Seiten um der Gelte Rand 
Sicht man gelagert cine heitre Gruppe: 
Geſegn' es Gott, und wohl bekomm’ die Suppe. 


Eins wird zuvor in Minne ausgemacht, 
Daß Keiner feine Gränzen überfchritte, 
Ein Jeder hab’ auf feinen Löffel Acht, 


IH. Geſchichte. 





Daß er nicht weiter lange, als die Mitte: 
Wer diefen Padt mit grober Hand verleget, 
Mit gröb’rer werde dem ein Streich verfeget. 


Das Mahl beginnt; erſt hält fih Jeder züchtig 
In feiner Grenze feindlichem Bereich, 
Doch bald wird der, bald jener fehdejüchtig , 
Und wie er weiter langt, paff! wird ihm gleich 
Mit derbem Löffelſchlage heingeleuchtet, 
Bevor der Biffen ihm den Mund gefcuchtet. 


Und mit der Strafe mehrt fih das Gelüft, 
Auf fremdem Boden Beute zu erfchnappen. 
Kaum hat der Eine feine Schuld gebüßt, 

Laßt fih ein neuer auf der That ertappen, 
Je härter (doch im Glimpf) die Cchläge fallen, 
Je Inuter hört man das Gelächter fchallen. 


Bald hatte fih, um diefin Schimpf und Scherz 
Zu ſchau'n, ein Dichter Kreis um fie geſchloſſen, 
Gar Mandhem ward es wicder wohl um's Herz 
Am trüben Tag bei diefen Kinderpoffen : 

Ein leichter Blut ſtrömt wieder durch die Adern, 
Vergeſſen fcheint der Span, um den fie hadern. 


Da jprah Herr Jakob Sturm, der Städtemeifter 
Bon Straßburg: „Wie gar wunderliche Leut’ 
Seid doh ihr Schweizer; reiben fih die Geifter 
Auch noch fo hart, des Zanks fie bald gereut, 
Auch wann ihr grollt, wohnt Kreundfhaft im Gemüthe, 
Und nie verdirbt die alte Herzenggüte!" 


Sp ward der Etreit zum Guten nod gelenkt, 
Ihr, will auch je der arge Feind verloden, 
Ein bös Gericht den Brüdern einzubroden, 
So ftellt eud an die Marchen und gedenkt 
Der Milch, die eure Büter dort gegeften, 
Und unter Freunden fei der Groll vergeffen. 
K.R. Hagendad. 


339. Die Milchfuppe im Kappeler Lager. 


Froh bei der Wachten Feu'r in mitternächt’'ger Stund 

Erhebt und wiederholt ſich Mufit oft in der Rund, 

Zum Alpenhorn cin Reigen, ein Kriege und Siegsgeſang; 

Etimmt Einer an, gleih weckt er in beiden Lagern Wiederflang. 
Doch in der Orte Lager verftummet bald der Reihn; 

Bon Zürich rings umfchloffen, zwingt fie des Hungers Bein: 

Wol bringen Frau’n und Kinder, die nun die Hirten find, 

Noch Milch herab; doch Brodes ift nirgend, weder hart noch find. 
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Und eine Schaar von Sennen, als wie zur Spähe, ſchlich, 
Bon Hunger bingetrieben, ins Zürcher Lager fid. j 
Bald laſſen fie fih fangen, das Urtheil wird gefällt: 
„Genug Milch follt ihr uns Schaffen, das fei dann euer Löfegeld !* 


Und auf der Zander Granze, auf Beider Vorderwacht 
Wird bald von Hirtenbuben manch Brenntlein Milch gebracht; 
Den runden Zuber tragen herbei fie weit und blank, 
Und ftell’n ihn auf die Marke, und fchütten drein den füßen Trank. 


„Jetzt müßt ihr,” fagt der Zürcher, „was auch der Pfaff verbot, 
Noh mit und Kekern eſſen von unjerm eignen Brod; 
G'nug haben wir, doch troden iſt's ohne Milch und Od, 
Wol ift aud ohne Brod die Mil geworden etwas blöd! 


Legt euh auf euren Boden; doch deſſen habet Acht, 
Daß mitten auf die Gränze der Zuber ward gebradt! 
Der Länder Scheide geht jeßt durch den Nidel grad, 
Und wegen Uebergriffe foll keinem Theile werden Gnad!“ 


Auf ihrem Grund auch laſſen ſich's wohl die Zürcher fein, 
Und broden Brods die Fülle auf ihrer Seite ein; 
Die andern ziehn die Broden behend zum cignen Rand; 
Da hebt zum Löffellampfe fih ſcherzend nun der Krieger Hand. 


Doch lachet nur der Senne, wie ihm der Schlag auch fauft, 
Den ihm des Zürchers Löffel gezogen auf die Fauft; 
Hat er doch aus den Broden die fetteiten erwilcht, 
Und nur um defto flinfer wird alfo weiter fortgefifcht. 


Der Zürcher fagt: „Ihr brechet ſtets Leder den Vertrag!" 
„Und ihr,” fagt jener, „Führt auf unferm Land den Schlag!” 
Doch wird cin Biffen wieder vorweggehafht dem Mund, 
hut fih Das helle Lachen der frohen Krieger weithin Bund. 


Da wandelt mit den Herren von Züri dur das Feld 
Herr Jakob Sturm aus Straßburg, ein jugendlicher Held, 
Bereits doch Städtemeifter und hergefandt zur Frift, 

Den Frieden zu vermitteln, weil er beredt vor Allen ift. 


Und wie fih.ihm dieß Schaufpiel von Freund und Feinden beut, 
Spriht er: „Ihr Eidgenofjen, feid wunderſame Leut’! 
Im Herzen feid ihr eins doch, wenn uneins noch fo fehr, 
Und eurer alten Freundſchaft könnt ihr vergeffen nimmermehr!* 


4. EC. Iröhlid. 
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340. Der armen Frau Zwinglin Klag. 
1531.) 


D Herre Gott, wie heftig ſchluog 
Mid dines Zornes Nuothen! 

Du armes Herß, iſt's nit genuog, 
Kannft du nod nit verbluoten? 

Ich ring die Händ: kim doh min End! 
Wer mag min Elend faſſen? 

Wer mißt die Noth? Min Gott, min Gott, 
Haft du mid gar verlaffen? 


Ich fürcht die Naht, ich fürcht den Tag, 
Ich ſhüch mid vor den Lüten; 

Ich hör nur Jammer, Angſt und Klag, 
Nur Bſchuldigen vnd Stryten, 

Man ficht mich an: din Mann hats than! 
ef ich in vielen Dugen. 

Es kocht der Hohn: das Alt muoß kohn! 
Bald offenbar, bald tougen. 


Bas Hagt ihr mir der Ucwern Todt? 
Hab id nit gnuog ze tragen? 

Ach, ümer Not it ouch min Not, 
Und meret mine Klagen! 

Wer fuoht das Korn am Schleyendorn? 
Bym fleinin Bild Erbarmen? 

Bas ſuocht denn Ihr Troft, Hilf bei mir? 
Ich bin die Aermft der Armen! 


Und kumbt die lange Abendzyt, 
Wo Kopf und Dug ermatten, 
Erſchreckt mic in der Einfamfeit 
Ein jetlih Ton vnd Schatten. 
Ich ſüftz: o Nacht, wärft du verbradt, 
Wöcht doch din’ Dunkel wychen! 
Entſchlafen koum, plagt mich der Troum 
Mit itel Bluot vnd Lychen. 


Ich renn in Stryt, ich ſuoch vnd kann 
Durch Spieß vnd Schwerter dringen, 
Find Mann, Sun, Bruoder, Schweftermann 

In Bluot vnd Tode ringen. 

Man zeigt mir ouch den ſchwarzen Rouch 
Sich hoch zum Himmel ſchwingen. 
Ich ſeh die Rott mit Hohn vnd Spott 

Ihr Grewelthat vollbringen. 


Es gellet ouch das Jammergſchrey 
Mir ſtaticklich in Oren: 





uf, Waffen, Waffen, Alls herby! 
Ad Gott, wir hand verloren! 

uf, Wyb vnd Mann! fouf, louf wer kann! 
Der Feynd ift vor den Thoren! J 

So helf vns Gott, Als, Alls iſt tedt; 
Louft, louft zu Mur vnd Thoren! 


Ich rannt hinus, fragt, wen ich ſach; 
Und fürchtet doch die Märe. 

Ich Thörin, ach, ich wußt es ja, 
Daß er nit widerkehre! 

Des Sternes Ruoth, die Luft in Bluot 
So grufamdlic entzündet, 

Die Klag der Ewl, das NRahtgchen!, 
Hatte fattfam fhon verkündet. 


Er wußt es ouch, doch wollt er mid — 
Ih wollt ihn nit erweichen; 

Dod da fein Roß fo rüdlings wid, 
Thät er, wie wir, erbleichen, 

Die Kind vnd mih, wie brünſtiglich 
Hat er vns noch vmbfangen! 

Sab ſtets zurüd, fin lehter Blick 
IR mir durchs Herg gegangen. 


So ſchwinget ih, wie cin Gekett, 
Um mid nur Angft vnd Jammer. 

Entflüh ih dann der Lagerftett, 
Zu füfßen in der Kammer; 

So ſchiycht mir, ah, das Regli nah, 
Vnd weint: kannſt du nit ſchlafen ? 
Zwingt mid) ze Bett, — fo blüoten ftett 

Die Wunden, die mid trafen. 


Hör ih das erfte Hahnengſchrey, 
So pryſ ich minen Herren: 

Gottlob, die Nacht ift bald vorby, 
Der Tag will widerkehren! 

Er zeigt mir doch die Kindlein noch, 
Sy mindern doch die Läre. 

Die oft voll Forcht hab ich gehorcht, 
Od ih |’ nod athmen höre! 


Ein Engelskuß hat  ufgewedt, 
Drum fy jo fründlich laden, 

Ein jegklichs dann fin Köpflin ftredt, 
Vnd ſpaͤcht, ob id erwaden. 

Dann henken P fi mit Bitt an mid: 


Ach, hör doch vf ze ſchreyen! — 
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O Mutterhertz, du armes Hertz, Den ſollend ſy erhalten. 
Kann dich noch was erfrewen?! uf Als Bahn Nor hr ſy an, 
, . aB er dur ih neuwe, 
| Du bindeft mich and Leben noch, Vnd dern im meins 


Du trybſt den Tod zurüde, 


Du lüpfft des Kumbers yſin Joch, Sid ihr vnd miner freume. 


Daß ed mich nit erdrüde! Komm du, o Buoch! du warft fin Hort, 
Du ruofſt: fortan luog d' Waislin an! Ein Troft in allem Uebel. 
Was foll v8 jnen werden? Ward er verfolgt mit That vud Wort, 
Sy find ein Pfand us Huldrychs Hand, So ariff er nah der Bibel, 
Vnd band nur dih uf Erden! Fand Hilf by ihr. — Herr, zeig ouch mir 
| Din Hilf in Jeſu Namen! 
Ja, diefen Schatz, mir anvertrumt, Gib Muoth vnd Stärk zum ſchweren Werd 
Ih will ihn trüw verwalten! | Dem ſchwachen Wybe! Amen. 


Den Tempel, den er vfgebumt, gm. uſteri. 


341. Nikolaus Wengi von Solothurn, 
(1533, 30. Dftoder.) 


Horh, welch Tumult rast da auf Pla und Gaffen! 
Bon Fackeln tagt es blutroth durch die Racht; 
Das Schwert erflirrt; es ruft ein wüthend Hafen 
Die Furien alle aus der Hölle Schadt; 
Selbſt von St. Urfus gottgeweihten Thürmen 
Hört man’d zu Kampf und Morden ſchrecklich ftürmen. 
Wie auf gehetztes Wild ergeht ein Jagen; 
Und doch, die man erbarmungslos verftößt, 
Sind Kinder, die derfelbe Schoos getragen, 
Sind Brüder, an dem gleichen Kreuz erlöst; 
Sie hatten nur, vom alten Wahn entbunden, 
Im reinern Licht der Seele Troſt gefunden. 


Der Duldung Recht, um das allein ſie flehten, 
Zerriß der Prieſter Zorn mit ſtrenger Hand; 
Die alte Treue ward mit Hohn zertreten, 
Die einſt ſo innig Herz an Herzen band; 
Und jetzt dem Fluche des Verderbens preisgegeben, 
Jetzt ringen ſie noch für das nackte Leben. 


Nach heißer Wehr, von Uebermacht bedränget, 
Verzweiflungsvoll entflieht die Meine Schaar 
Hin, wo der Pfad am Ufer ſich verenget 
Und unter hohen Bogen rauſcht die Aar; 
Da ſtürzen ſie hinüber, ſich zu retten, 
Und ſprengen eilends noch der Brücken Ketten. 
Nun wälzet wohl der Sturm die dunkeln Fluthen 


Schiedrichtend zwiſchen Feind und Freundes Strand: 
Sonſt loͤſcht die Welle jedes Feuers Gluthen, 
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Doc wehe! nicht des Bürgerkrieges Brand: 
Erfinderiſch weiß Lieb’ um Gunft zu werben, 
Noch befier Haß, den Gegner zu verderben. 


„Geſchütß herbei!“ fo brüllt's in wilten Worten ; 
Man rennt, man ftürmt, der Eifer bricht fih Bahn. 
Es fpringen auf des Arfenales Pforten 
Und hundert Fäufte fpaunen raſch fih an, 

Und der Karthaune eifernsihwere Mafle 
Rollt, eine Donnerwolke, dur die Gaffe. 


Geladen wird ihr Schlund mit Todeswettern 
Und nad dem Ziele jenfeits hingedreht, 
Das Haus mit einem Schlage zu zerſchmettern, 
Bo die Vertriebnen knien zum Gebet, 
Wo, ch’ der rothe Hahn fie graus umkrallet, 
Ihr Pfalm noch einmal feierlih erfhallet. 


Schon fprüht die Lunte — ſchnell iſt's nun vollendet! 
Schon legt fie an zum unerhörten Mord — 
Da fich! tritt rafh ein Mann bervor und wendet 
Bom Zündrohr kraͤft gen Schlags die Flamme fort, 
Und wie einft auf Moria's Opferhöhen 
Ruft's donnernd: „Halt! Es ift genug geſchehen!“ 


Ber wagt fo fühne That fo unerfhroden ? 
Das Bolt — gebannt von höherer Gewalt -- 
Kennt feinen Schultheiß an den grauen Loden 
Und an der herrlich ragenden Geftalt; 

Die Stimme kennt's, die es in vielen Schlachten 
Und in dem Rath gehorſam Iernte achten. 


nMitbürger!* ruft er, ihren Zorn zu hemmen, 
„Exit tödtet mi, habt ihr zum Morden Luft!“ 
Und vor die ſchwarze Mündung ficht man ftemmen 
Ihn feine breite, ritterlihe Bruft : 
Mit einem Blick nad jenfeits voll Erbarmen 
Umſchließt er die Kanone mit den Armen. 


„Der Herr der Gnade fhaut auf ung hernieder; 
Er, der gebeut: verzeihe deinem Feind! 
Und jene find nicht Feinde, fic find Brüder, 
Auch wenn fie irren, noch mit und vereint! 
Dod kann nur Blut der Rache Durſt end flillen — 
. Ich bin bereit, das Opfer zu erfüllen !* 


Da wird's anf einmal fill im weiten Ringe; 
Tie große That hat alles Bolt erweicht; 
Die Lunte Löfht, zur Scheide kehrt die Klinge 
Und jede Wimper wird von Xhränen feucht, 











Am 


Die alte Evelfrau. | 429 


Und Mancher fpricht zu der Gefährten Schauren: 
„Wohl hat er recht! Laßt fie im Frieden fahren!“ 


Die Aare raufcht, des Friedens Glode lautet, 
Der Krieger Jubel fließt Den Helden ein 
Und im Triumphe wird er heimbegleitet. 
Tem Enteln ſagt's noch Heut ein Marmorftein: 
„Ihm iſt das größte Siegeswerk gelungen: 
„Er hat des Volkes Glaubenszorn bezwungen !” 


Drum fchalle wieder in der Zwietracht Tagen 
Du Name Wengi’s, der ob Sternen klingt! 
An jedem Schweizerbufen jollft du fchlagen, 
Bis ihn die alte Liebe neu durchdringt! 
Ein Gott nur fhaut vom Himmel auf ung nicder 


Und wir find al’ im Baterlande Brüder. 
mil 3ſchokke. 


342. Die alte Edelfrau. Sie neigen fich, fic müſſens wohl, 
(1537.) Allein ihr Herz von Unmuth ſchwoll; 


Zur andern flüftert Jede: 
Don Jahren alt bie Gdelfrau, „Sie hinkt, fie wantt, fie hat die Gicht, 


Gebeugten Leibe, an Haaren grau, r . 45 
Saß bei den Bauerfrauen; ee ——,— Schritte nicht, 
Mit Rath und That kann ſie nicht ruhn; 
Allein, den Beutel aufzuthun, Und zitternd an Genick und Knie 
Das macht ihr ſtets ein Grauen. Ging aus der Frauen Mitte ſie, 
Und ſchleppte ſich nach Hauſe; 

Doch heut iſt ſie ſo hold und mild, Doch, noch bei Nachtigallenſchiag, 
So recht von Gütigkeit ein Bild, Bor Lerchenſang, am früh'ſten Tag, 
Daß es die Weiber wagen, Trat fie aus ihrer laufe. 


Bon ſchlechter Güter fhwerem Zing, 


Dem Grab des fpärlichen Gewinns, Zur Rechten ftügt ein ſtarkes Weib, 


in Mörtfeiw voriufluaen. Zur Linken den gefrümmten Leib 
Cin Woͤrtlein vorzuklagen. Ein Knotenſtab im Schreiten; 

Und freundlich, wie ſie's nie gethan, Der dunkle Himmel färbt ſich blau, 
Hört Seufzer fie und Bitten an, Auf Saat und Wiefe perlt der Thau, 
Man ficht, fie wird gewähren. Sie ift fhon lang im Weiten. 

„Ja Kinder, hört, was ich beichloß, 

Die Liche mein zu Euch ift groß, Pa a rc — al 

Einft werdet ihr mich ehren! io ap ’ 
Sie gönnt fi Feine Labe: 


Die Sonne fleigt am Yirmament, 


Ihr auf den weißen Scheitel brennt 
Dan —S andeln mag, Sie wandert fort am Stabe. 


Davon erlaſſ' ih euch die Steu'r, Und nur zu karzer Mittagsruh' 
Nicht ganz — nein halb, halb bleibt fie eur, Det fie des Baumes Schatten zu, 
Iſt das nicht große Babe?“ Erquickt fie Trank und Speife; 


„ Was ich an einem ganzen Tag 
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Dann macht fie ſich mit neuer Kraft, 
Wenn auf dem Feld neh Keincs fhaflt, 
Auf ihre fromme Reife. 


Eie wandelt durd die Stunden ſchwül, 
Sie wandelt durch den Abend kühl, 
Die Sonw ift längſt hinunter, 
Und bei der fpaten Lampe Schein, 
Da tritt fie zu den Weibern ein, 
Iſt unerfhöpft und munter, 


Die haben fie von fern gefchn, 
Begleitet ihren Pfad mit Flehn, 





Empfangen fie mit Weinen. 

Sie ſtellt fih unter fie mit Stolz, 

Das Kinn geftüßet auf ihr Holz, | 
Die alten Augen feinen. 


„Ihr Kinder, taufend Morgen finde! 
Fünfhundert die find frei von Zing, 
Seid mit mir guter Dinge, 

Vergebt dem achtzigjähr'gen Fuß, 
Menn ih Euch nicht noch beffern Gruß 
In Eure Hütten bringe.” 


8. Schwab. 





343. Chriftoph Froſchauer. 
(Um 1540.) 
Zwingli ſtellte zuerſt auf Zürichs Leuchter das Licht hin; 
Doch nur im engern Kreis kürzte das Dunkel ſich ab; 
Aber im Drucke die Bibel verbreitend und Bibelerklärung, 
Tagte durch Froſchauers Fleiß hell es der dämmernden Welt. 


344. Das Archiv. 
(lim 1560.) 
Aus den ticfgewölbten Gründen 
Steigt zu Tage das Archiv, 
Wo es, voll geheimer Sünden, 
Viele hundert Jahre fchlicf. 


Und der Graf, der zeucht, gebärdet 
Aengftlih fih mit feinem Schaß: 
Wandern foll er ungeführdet 
Aus dem lang belegnen Plaß. 


Drum in fichenfaches Eifen 
Schließt er fein Geheimniß cin, 
Und im PBanzerheinde kreiſen 
Sichen Söldner um den Schrein. 


Hinter ihm vergebeng raffelt 
Biel Bedrücdter fluchend Wort, 
Schwerbeladen, ficher, praffelt 
Dicht umringt der Magen fort. 


Durch der Knechte ftarre Lanzen 
Dringt Bein Räuber auf dem Pfad; 
Und den eifenfeften Schanzen 
Kein verftohlner Dietrih naht. 





3. Sr. 


Sicher iſt's: ſo denkt mit Wonne 
Dicht zu Roß dabei der Graf: 
Da verfinftert fih die Sonne, - 
Und der Wind erwacht vom Schlaf. 


Lauft ihr Knechte, jagt ihr Roſſe! 
Drunten winkt mein neues Haus! 
Doch dem bimmlifchen Geſchoſſe 
Meicht Die Beute nicht mehr aus. 


Wolken wehen dicht zufammen, 
Kerner Donner flucht herab, 
Endlich ſchickt ein Blik die Flammen 
In das erzumfchloßne Grab. 


Und wie Wacho zerfchmilzt die Truhe, 
Drinn es Eniftert, drinn c& brennt, 


Und aus feiner Todtenruhe 
Flackert auf das Pergament. 


Folterfprüde, Fluchprozeſſe, 
Henkerthaten, Sündenglüd, 
Alles ſprühet aus der Effe 
Und ale Aſche finkts zurüd. 


G. Schwab. 








Conrad Geßner. 
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345. Conrad Geßner. 
(Um 1560.) 
Hochanftrebender Jüngling, doch nicdergehalten von Außen, 
Hole bei Geßnern dir Muth! Alles gelinget dem Fleiß. 


Mann, auf wenig beſchränkt, von Gegner lerne, daß reiner 
Wiſſenſchaftlicher Sinn über das Kleinlihe hebt! 


— — —— 


345 a. Nägeli und Steiger. 
(1562.) 


„Sci gegrüßt, o Lenz! Bor deinen Strahle 
Flieht der Froſt; es fehmeigt der Stürme 
Rüthen; 
Friede wallet mild von Bera zu Ahale; 
Und entloct der Erde neue Blüthen.” 


„Leiſe koſend nahn und flichn die Tüfte, 
Wohlgerüche auf den leichten Schwingen. 
Aus dem Lispeln durch die Maiendüfte 
Höre heil ich fel’ge Geifter ſinzen.“ 


„In dem Winter ift der Haß bezwingen; 
Liebe hat ihr Neih im Lenz erſchloſſen. 
Wo ihr Zauber hat ein Herz durchdrungen, 
Blüht von neuem Eden, lichtumfloſſen!“ 


An dm Bronnen in des Schloſſes Garten 
Läßt Die Maid in Luft das Lied erfchallen; 
Süßer als der Lenzesgruß der Zarten 
Zönet nicht der Schlag der Nachtigallen. 


Steiger laufcht entzückt ob all den Tönen, 
Ungeahndet an des Gartens Pforte. 
Grollt er ihrem Bater auch, der Schönen 
Naht er da zum Gruß mit zartem Worte: 


„Erlen Meiftern Ehrenfold zu weihen, 
Iſt die ſchöne Sitte alter Zeiten. 
Willſt in Deiner Huld du mir verzeihen, 
Wird den Dank dir gern mein Herz bereiten.” 


Eine Kette, eingefügt und golden, 
Seine Hand ihr um den Naden fhlinget, 
Und der Blick der überrafchten Holden 
Zartverfhämt zur Erde nieder dringet. 


Wie die Roſen, erft von Laub umfangen, 
Mehr und mehr ihr Licht nach Außen ſprühen, 


%.6-t. 


Blüht ein Morgenroth auf ihren Wangen, 
Stillverrathend inn’res tiefes Glühen. 


Waffen klirren auf.des Schloffes Schwelle; 
Bange Ahndung trübt ihr fill Entzüden. 
Nügeli, der Vater, ftürzt zur Stelle; 

Unheil droht aus feinen finftern Blicken. 


„Ale Sitte höhnſt Du, alle Rechte ; 
Ohne Schranken ſchweift dein Lüftern Wollen ! 
Hier doch gelten jene ehren Mächte; 
Lerne, Frecher, ihnen Achtung zollen !* 


Schon, den Zorn zu fühlen in dem Blute, 
Blipt zum Kampf in wilden Schwung fein 
Degen. 
Sonder Furcht mit Ruh in hohem Muthe 
Hält iym Steiger feine Bruft entgegen: 


„Scheint es dir zum guten Ziel zu führen, 
Wenn ich Deinem Groll zum Opfer falle, 
Nun, fo will den Tod ich gerne führen 
Und mein letztes warmes Herzblut walle. * 


„Gegen dich in dumpfem Zornesbrüten 
Naht ih einſam wandelnd deinem Schloſſe. 
Lachten rings mir auch dee Lenzes Blüthen, 
War doc nicht die Wonne mein Genoſſe.“ 


„Da erklang aus deiner Tochter Munde 
Gruß dem jungen Lenz und feinem Walten: 
Ihres Geiſtes lichte Zauberkunde 
Hieß in mir der Minne Lenz entfalten.“ 


Wie die Silberlilie in den Wogen 
Bebt, von wilder Stürme Streit betroffen, 
Schwanft die Maid, zu beiden hingezogen ; 
Zwiſchen Leid und Freude ſchwebt ihr Hoffen. 


Schüchtern naht dem Bater jet die Zarte 
Und umjchlingt ihn flchend mit dem Arme : 
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Auf die Bruft, die ihm im Groll erftarrte, 
haut ihr Auge Ihränen, liebeswarme. 


Ueberrafcht von feiner Tochter Bangen 
Steht er da in tiefem ftummen Sinnen; 
Raſch, als hatte Zauber fie umfangen, 

Wirft die Hand das blanke Schwertvon binnen: 


„Mehr ald Worte fagt, mein Kind, dein 
Schweigen; 
Dich umſtricken heil'ger Liebe Bande. 
So denn nimm in ihr mein liebſtes Eigen, 
Steiger, hier zum feſten Friedenspfande!“ 


Zhränen höchſter Wonne in den Blicken 
Faßt und drückt an feine Bruſt er Beide: 
„Segne gnädig, Gott, ihr ftill Entzücen ! 
Sei du ſtets ihr Hort in Luft und Leide !* 


Leifer koſend ſcherzen rings die Lüfte, 
Wohlgerühe auf den leichten Schwingen ; 
Aus dem Lispeln durh die Maiendüfte 
Hört man heller fel’ge Geiſter fingen: 


„In dem Winter ift der Haß bezwungen, 
Liebe hat ihr Reich im Lenz erfchloffen; 
Wo ihr Zauber hat ein Herz durdydrungen, 
Blüht von neuem Eden, lichtumfloffen.“ 
Edward Deorers@glof. 


346. Die Neife des Zürcher Breitopfs. 
(1576.) 
Dem heitern Morgenrothe 
Nief feinen Gruß der Hahn, 
Da kam in Zürh ein Bote 
Bon Straßburg eilig an. 
Ein Schreiben, das cr brachte, 
Betraf der Städte Bund; 
Doch anders, ald man dachte, 
Schrieb Straßburg furz und rund: 


„Ein Büntniß angetragen 
Habt Ihr ung, liche Herrn; 
Une aber, deutich zu jagen, 
Brächt's weder Gluͤck noch Stern. 
Was würden wir uns nüßen, 
Durch weiten Raum getrennt? 
Wie könnten wir ung fchüßen, 
Wenn uns ein Feind berennt? 
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Drum danken wir der Ehre, 
Und ftellen ung allein 
Mit Gottes Schuß zur Wehre; 
Doch Freunde laßt ung fein!“ 
Die wadern Schweizer pflegen 
Ter Antwort wegen Rath, 
Und was fie wohl erwägen, 
Das ward fogleih zur That. 


Der jüngfte Rathemann eilte 
Bom Stadtjaal in fein Haug, 
Flog in die Küche, und theilte . 
Befehle darin aus: 

„grau, bring’ von Deinen Töpfen 
Deu Ricfen dort herbei, 

Lap ihn voll Waffer fchöpfen, 
Und koche Hirfebrei!* 


Sie fragte, Neugier zeigend : 
„Was haft du, Freund, im Sinn?“ 
Schon aber lief er ſchweigend 
Zum nahen Strome hin. 

„Halloh! glei fegelfertig 
Das fchnellfte Schiff gemacht, 
Und feid fofert gewärtig 
Der ihm beftimmten Bracht !* 


Mit jungen Fahrtgefellen, 
Bon ihm gewählt im Flug, 
Gings wieder heim, wo Wellen 
Der Brei am Feuer ſchlug. 
Man hub mit rafhem Griffe 
Den Topf hinweg vom Brand, 
Und trug ihn nah dem Schiffe, 
Das fegelfertig ſtand. 

Mit ſchnellerm Fluthgetriebe, 
Als je die Zürcher ſahn, 
Trug es der Stadt zu Liebe 
Die Limmat ſeine Bahn; 
Und zwanzig Ruderflügel, 
Sie flogen ohne Ruh: 
So ging's durch Thal und Hügel 
Des Rheines Armen zu. 

Der Flußgott nahm geſchäftig 
Den ihm vertrauten Kiel, 
Und führt ihn hold und kräftig 
Den Weg zu feinem Ziel. 
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ALS trüg’ er eine Flocke, 
Vollbracht' er diefen Gang, 
Bevor die Abendglode 

Bon Straßburgs Thürmen Mang. 


Der Reiheftadt Bürger waren 
Mit Bogen in der Hand 
Bereint in frohen Schuaren 
Beim Schützenfeſt am Strand; 
Und felbit des Rathes Glieder, 
In feierliher Tracht, 
Durdhwallten auf und nieder 
Das Feld der Vogelſchlacht. 


Jetzt kam das Schiff geflogen! 
Des Breitopfs Rieſenbauch, 
Schon lang ein Spiel der Wogen, 
Umfloß nod warmer Hauch. 
Darüber gut gelaunct, 
Hob man: den Topf empor, 
Und fept ihn rings umſtaunet, 
Den fremden Ratheherrn vor. 


Der Zürder ſprach: „Wir treiben 
Heut Scherz mit Ernft vermifcht; 
Für Euer kaltes Echreiben 

Wird warm Euch aufgerifcht. 

Seht, in der Schweiz; geboren 
Ward diefed Schaugericht, 

Und raucht vor Straßburgs Thoren 
Euch noch ind Angeficht. 


Zürch, das für euch zum Bunde 
In todter Ferne lag, 
Gibt fo lebend’ge Kunde, 
Was muntres Bolt vermag.” 
Der Reihsftadt Bürger ftanden 
Rings lächelnd, doc, befchämt, 
Und felbft die Rathsherrn fanden 
Sept ihren Stolz bezähmt. 


„Freund,“ ſprach der Bürgermeifter, 
„Run faßt wohl jedes Kind, 
Was für entſchloß'ne Geifter 
Die braven Zürcher find. 
Der Brief, den wir geſchrieben, 
Mad’ Euch das Herz nicht wund! 
Verſoͤhnt laßt Euch gelieben 
Den und erwünfhten Bund!“ 








Drauf Handfhlag und Umfangen 
Und brüderlicher Ruß; 
Und Jubeltön’ erflangen 
Umher dem Bundesſchluß. 
Nun ward nach deutſcher Weiſe 
Der Becher friſch geleert, 
Zugleich als Ehrenſpeiſe 
Der Zürcher Brei verzehrt. 


Auf's Wohl der Bundsverwandten 
Floß weidlich gold'ner Wein; 
Dem Zürcher Abgeſandten 
Schien's Uebermaß zu ſein; 
Er ſprach: „Genug für heute, 
Damit wir gut beſteh'n, 
Und nicht als trunk'ne Leute 
Zu Schiffe taumelnd geh'n. 


Kein Vorbild ſei dies Schwanken 
Für unſern werthen Bund! 
Der ſtehe ſonder Wanken 
Auf ew'gem Felſengrund!“ 
So ſchieden ſie, und eilig 
Begann nach Zürch die Fahrt, 
Der Bundestopf ward heilig 
In Straßburg aufbewahrt. 

8. Langdein. 


347. Die Genfer Gscalade. 
(1602, 2. De.) 


Sept, gute Genfer, freudig fingt 
Und Gott dem Herren Dantlieder bringt, 
Der euch fo wundervoll befreite: 
Hätt er nicht ausgeſtreckt die Hand, 
So unterlag in diefem Streite 
Unwiderbringlid Stadt und Land. 


Zur Nachtzeit fam der Savoyard, 
Recht, wie ein Buchs von liſt'ger Art, 
Um tüdifh uns zu überfallen, . 
Obgleich er Frieden erft verſprach, 
Das Leben ung zu rauben Allen, 
Wenn Jeder fanft im Schlafe lag. 


Gar wen’ge Tage noch vorher, 
Da kam ein kluger Heuchler ber, 
An Lift und Pfiffigkeit ein Teufel, 
Beſucht den ganzen Magiftrat, 


— — — 
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Berbannt mit glattem Wort die Zweifel, 
Daß defto leichter der Verrath. 


Bon und hat Keiner das gedacht; 
Sie ſchlichen her ſich bei der Nacht, 
Um unfre Mauern zu erklimmen 
Wohl gegen Reht und PBilligkeit, 

Doch hatten fie gehegt, die Schlimmen, 
Den böfen Plan ſchon lange Zeit. 


An einem Samſtag fpät ed war, 
Dem dunkelften im ganzen Jahr, 
Daß fie die Loſung ſich gegeben, 
Keck zu erklettern unjern Wall, 
Um und zu rauben Gut und Leben 
Durch dieſen fchnöden Ueberfall. 


Doch Gott in feiner ew'gen Macht, 
Der ftets für feine Kinder wacht, 
Ließ es bemerken von dem Poften, 
Der rief gleich feinen Corporal; 

Als fein Gewehr er abgeſchoſſen, 
So ward Allarm allüberall. 


Sie meinten fhon und eingefrallt 
In ihre Obmacht und Gewalt. 
Zweihundert waren auf dem Walle 
Schon Herrn deſſelben hübſche Zeit; 
Doch Picot wußt' in diefem Falle 
Mit der Petarde nicht Beicheid. 


Sein Plan ihm dies Mal nicht gelang; 
Denn von den Unfern, Gott fei Dank! 
Ließ Einer das Fallgatter fchließen, 

Daß Pieot nit ausführ' den Streich ; 
Doch mußt’ fein Leben der beichließen, 
Sie hadten ihn in Stüde glei. 


Das cine Stück vom Boulevard 
Gab Feuer auf den Savoyard 
Und bei der zweiten Kanonade 
Traf es fo fiher da hinein, 
Daß fic die ganze Escalade 
Mit Schimpf und Schande ftellten ein. 


Was fih noch in der Stadt Befund, 
Ward überall nun angerannt, 
Man trieb fie mit Mustketenfchüffen. 
Sie liegen gleih vom Kampfe ab; 
Und da die Andern fort ſchon müffen, 
So fpringen fie vom Ball hinab. 
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Da gab es dann der Wunden viel, 
Denn mancher Springer fehlt’ das Ziel, 
Zerbrah fih Arme oder Füße 
Und trug davon zu Ddiefer Zeit 
Den Galgen, daß ers’ würdig büße, 
Anftatt des Degens an der Seit. 


Nahdem nun Alle man vertrich, 
In Stadt und Gräben Keiner blieb, 
Eo haben fie die Flucht genommen 
Und ihrem Führer arg geflucht, 
Daß er das Wagftüd unternommen, 
Und es doch felber nicht verſucht. 


Daß dem Franzofen fie getraut, 
Beklagten fie mit Schmerzen laut, 
Der feinen König ſelbſt verfhworen 
Und feit aus Frankreich fort er zog, 
Noch jedes Treffen bat verloren 
Und überafl den Kürzern zog. 


Gar Viele hat man früh entdedt, 
Zodt auf den Steinen ausgeftredt, 
Zwifchen der Münze und dem Thore, 
Den Reft, den man lebendig fing, 

Den Ichrte man in vollem Chore 
Zu zappeln, wenn der Wind recht ging. 


Mons V’Albigny, der ed erfann, 
Nahm einen armen Heiligen an, 
Der ruhig hängen ließ die Andern. 
Er ſelbſt, erhafchte man nur ihn, 
Zufammt der Viper Alerander'n, 
Ihr Salve hätten fie gefchrie'n. 


Sonas war au ſehr aufgebracht, 
Daß feinen Vater todt gemacht 
Wir einft in früherem Scharmüßel; 
Er kam, um ihn zu raden jebt, 
Und dachte nicht an diefe Schuffel, 
Die Tabazon ihm vorgefeßt. | 


Herr Chaffandon, der Jägerdmann, 
Gelobt bei feiner Ehre an, 
Er wollt’ uns mitleidslos verdrängen ; 
Allein die Genfer fingen ihn, 
Und als er mußt! am Stride hängen, 
Sah feinen Trog man bald entflieh'n. 





D’Attignac kam zu diefer Fit 
Gewappnet durch den gefeiten Judaiſt, 
Der großen Ablaß ihm verfprochen, 
Bergebung aller feiner Schuld; 

Bom Galgen hat er nichts gefprochen, 
An dem ihm ausging die Geduld. 


Dies Züngerlein des Loyola 
Verſprach: an diefem Tage da 
Würd’ er gewiß am Leben bleiben, 
„Ertappt,“ rief er, „mein Map ift voll, 
Kein Zauberfpruh kann mir vertreiben 
Den Strid, an dem ih bangen foll.* 


Herr Brünaulieu, der kluge Fant, 
Der lange fhon gar fehr gewandt 
Den Plan der Gegend aufgenommen, 
Ohm’ Zirkel, Feder und Papier, 

Hat von dem Henker nun bekommen 
Den Plan zu feinem Ende bier. 


De Watteville, der Herr Baron, 
Der in der ganzen Escadron 
Galt für den fühnften Schlachtendämpfer, 
Anftatt zu fechten in der Schaur, 
Glaubt Apotheker unfre Kämpfer, 
Und böt ung feinen H—tern dar. 


Der Ihöne Ritter Dandelos 
Salvirte fih wie ein Matros, 
Der fih vorm Sturme drückt behende; 
Ungünftig blieb der Wind die Nacht, 
Und er beforgt, daß noch am Ende 
Die achtundſechszig voll er macht. 


Herr La Jeuneſſe, fehr anerkannt 
Und von dem Savoyard genannt 
Ein Krieger von dem größten Werthe, 
Als man ihn gar zu arg bedrängt, 
Raſch ſich zu ſchneller Flucht bekehrte, 
Damit man ihn nicht auch noch hängt. 


Sie ſchwuren einen wilden Eid, 
— Die Teufel — voller Grauſamkeit, 
Uns zu ertränken in dem Fluſſe; 
Allein es lief ganz anders ab, 

Da es für alleſammt am Schluſſe 
Auch keinen andern Kirchhof gab. 
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Wir find darob nicht fehr erftaunt, 
Wenn ganz Savoyen ins Ohr fih raunt, 
Die Gang fei mannlihen Geſchlechtes. 

Sie haben Recht in aller Welt, 
Da jetzt in Folge des Gefechtes 
Ihr Kopf fo viele ſicher halt. 


Nun faget mir, was ihr gewannt, 
Daß Savoyarden ihr gefandt 
Zum Kampf fo viele her von drüben? 
Wird denn die Nahrung fo gefpart? 
Hattet ihr nicht hinlänglich Rüben, 
Die vor dem Tode fie bewahrt? 


Denn als man fih noch heftig ſchlug, 
Da fihrie der Troß — ihn treffe Fluch! — 
Hoch, Spanien! — die Stadt ift über! 
Dod als man fie gefchüttelt dann, 

Da rief ein Jeder wie im Fieber: 
„Wer, H—nföhne, fing denn an?“ 


So ſchlugen wir, in Muth vereint, 
Mit Gottes Hülfe unfern Feind. — 
Ihr braucht euch nicht mit leeren Tafchen, 
O Savoyarden, zu bemüh’n, 
Die Nachbarin zu überrafchen, 
Denn ihre Söhne find gar kühn. 


Ihr laſſet nimmer eure Tück 
Und kämet gar zu gern zurüd, 
Um unfern Wahlfpruh umzuwandeln. 
Den Eulen feid ihr gar zu gleich, 
Die gern das Licht in Dunkel wandeln; 
Doch nie gelingt ein folder Streich. 
Denn Bott, der uns erhalten hat, 
Der ftetd und beiftand mit der That, 
Wird über Euch den Sieg gewähren; 
Mir bitten drum von Herzen ihn, 
Daß ftets die Feinde feiner Ehren 
Bor und im Kampfe feig entflich'n! 
Altes franz Volkslied, überfept von D. B. Wolff. 


348. Die Sebaſtiausbrüder. 


Im Jahre fehszehnhundertzehn, 
Bernehmt, was Jammers da gefhehn! 
Aus Morgenland kam große Roth 
Daher: der Tod, der ſchwarze Tod. 








Er mähte alle Stände gleich, 


Rahm Groß und Klein, fo Arm als Reich; ' 


Die Eltern nahm er ihrem Kind, 
Den Eltern Kinder und Gefind. 


Er mähte ganze Dörfer leer, 
Es Half kein Arzt, Bein Priefter mehr; 
Die Kranken fhieden hilflos ab, 
Die Todten blieben ohne Grab. 


In folder Roth befand fih aud 
Nheinfelden dur des Todes Hauch; 
Da fhloßen fromm mit Herz und Mund 
Dafelbft zwölf Männer einen Bund. 


Sie nahmen Sankt Sebaftian, 
Den Peſtpatron, zum Schilde an; 
Und wohlgeftähblt mit Gottesmuth, 
Bekämpften fie des Todes Wuth. 


Die Störchin, die Arme, 
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39 205 Der Etord von Luzern. 


Mas rennt durd die Strafe die Angftige Schaar? 
Was deutet das dumpfe Getöfe ? 
Hoch, furdtbar verkünden vom Thurm die Gefahr, 
Des. Feuerhorns gräßliche Stöpe: 
Und näher und ferner, Baff aus und Gaſſ' ein, 
Hört lauter und lauter man euer! jekt ſchrei'n. - 


Und fürdterlih über die Giebel erhebt 
Sid, wirbelnd, die rothbraune Säule ; 
Und Hülfe zu bringen die Menge nun ftrebt, 
Verachtend in muthiger Eile 
Die ftürzenden Balken, die ſengende Gluth, 
Und rettet die Menſchen und rettet ihr Gut. 


Ah, aber wer ift dort die weiße Geſtalt? 
In rauchenden Wolken verſunken? 
Wo wilder es wirbelt und qualmet und wallt, 
Durchzuckt von hellleuchtenden Funken? 
umkreiſet ihr Neſt — 
Die hülfloſen Jungen, die halten ſie feſt! 


Und Mitleid ergreift alle Menſchen: man ſucht 
Durch Werfen von Steinen und Stecken, 
Durch lautes Gelärm den Vogel zur Flucht 
Vom rauchenden Giebel zu ſchrecken; 


Sie gingen unter jedem Dach 
Bei Tag und Nacht den Kranken nad, 
Und ftanden ohne Graus und Scheu 
Dem Xermften, wie dem Reichſten bei 


Sie machten fort und immer fort 
Wohl Betten bier und Gräber dort; 
Und brad der Tod ob wem den Stab 
So trugen fie ihn aud zum Grab 


Und allemal um Mitternacht 
Ward in der Stadt nch Rund gemadt; 
Dann fangen fie, wie Todtendor, 

Ein Hülfsgebet zum’ Herrn empor 


Und fich, die Peft nahm ab zur Stund, 
Seit alfo that der Zwölfe Bund; 
Und fieh, noch mehr, ihr giftiger Zahn 
Fiel Keinen von den Zwölfen an 
Auguftin Keller 
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D eitles Beginnen ! wo fparet der Muth - 
Der Mutter, beim fterbenden Kinde, das Blut? 


Und ſchwärzer und dichter bricht's oben hervor, 
Hoch Schlagen die leuchtenden Flammen; 
Schon züngeln fie praffelnd am Reiſig empor, 
Bald flürzt jeßt der Giebel zufammen: 
Und Hoffen und Hulfe die Störchin verläßt, 
Sie finkt, ihre Flügel verbreitend, aufs Neft. 


Und — Jeſus Maria! ſchallt's angftlih, und kalt 
Durchſchauert's die Menge, denn oben 
Erblickt fie im Rauch eines Jünglings Geſtalt, 
Den ſprühende Funken umtoben; 
Es hat ſein hochſchlagendes Herz ihn gemahnt, 
Und kühn durch die Flammen den Weg ihm gebahnt. 


Und Tauſende beten: „Belohne den Muth!“ 
Und jauchzen: „Das Ziel iſt errungen!“ 
Hoch hält er empor die gerettete Brut, 
Und es folget die Mutter den Jungen: 
Umd jubelnd von brennender Leiter cr fpringt, 
Und jubelnd die Menge den Helden umringt. 


Und wo er jeßt wandelt, in Stadt und in Land, 
Ihm Tohnende Blicke begegnen ; 
Es fhütteln die Männer ihm kräftig die Hand, 
Die Herzen der Frauen ihn fegnen: 
Ha! bör ihm cin König für das cinen Thron, 
Er lachte wohl über den ärmlichen Lohn ! 


Es haben die Bücher die mannlihe That 
Mit Freuden der Nachwelt verkündet ; 
Doch — ungern erzähl’ ich es — Niemand noch hat 
Den Namen de Thäters ergründet: 
Doch fehlt und darüber auch jeder Bericht, 
So fehlt er im Buch der Vergeltung doch nicht! 





Uftert, 
350. Brettigan. Horh, horch! Was raufchet dort im Walde? 
(1622.) Was regt fih dort im Mondenfchein ? 


Was fpähet von der fteilen Halde 

In's blutgeträntte Thal hinein? 

Wie glänzt's von Helmen ‚ PBartifanen ! 
Wie Elirret Banzer, Schwert und Speer! 


Berglommen find die Feuerbrände, 
Des Schwertes ledig, ruht die Hand; 
Die Nacht hat aus dem Thalgelande 
Das blut'ge Treiben längft verbannt. 


Mas reihet um die Dunkeln Fahnen 
Im Thale, wo die Schaur gefallen, un - 
Säläft fs fo felig San r Fr Sich dort das rüſt'ge Männerheer? 
Doch in den leergebrannten Hallen Ja, Krieger find’d; in fpäter Stunde 


Und in den Stoppeln faust der Wind. B0g ſie's aus ihrem Thal herauf, 
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Und fieh’, ein Greis tritt in die Runde 
Und flemmt fih auf des Schwerted Knauf. 
„Da find wir,” rufter, „gleich den Dicben, 
Die fih die Nacht zur That cerich'n, 

Bon unfer'm eignen Herd vertrieben 

Und von dem Gott, zu dem wir fleh'n! 


Getroft, noch wallt in unfern Adern 

Der treuen Bäter Eräftig Blut! 

Richt mit dem Schickſal laßt und hadern, 
Uns blieb die Eintracht und der Muth! 
Auf! an des Feindes Schädel wetze 

Sich jedes Schwert mit gutem Hieb! 
Und gebt den Flammen die Gefeke, 

Die Euch der ftolze Fremdling fchrieb. 


Sie nahmen Alles, was und cigen 
Und unfre Hütten ſteh'n verwaist; 
Run follen wir dem Joche beugen 
Den freien, feffellofen Geift? 

Den Glauben follen wir verlaffen, 
Den ung der treue Ahn' vermacht! 
Und uns mit einer Lehr’ befaflen, 
Die fhnöde Pfaffenlift erdacht? 


Bas kümmern Mönde und und Pfaffen! 
Für und flo Zwingli’d treues Blut, 


Was haben wir mit dir zu fhaffen, 
Du gleisnerifhe Klofterbrut ? 

Muß Baterland und Freiheit flerben, 
Und liegt in Trümmer der Altar, 
Soll doch die Scele nicht verderben, 
Auf! folge mir, getreue Schaar!“ 


„Dem Feind entgegen, frifh !* fo Hang es 
Aus taufend SKchlen allzumal. 

Da fhwoll der Muth, da ſtürmt's, da 
drang es 

Bon allen Seiten in das Thal. 

Hei! wie fie fhon den Feind umringen ! 
Wie gibt ihr Arm fo kräft'gen Streich! 
Und nah’ und ferne hört man klingen: 
„Hie freie Schweiz!" — „Hie Defterreich 1" 


Und eh’ die Sonne fih erfhwungen, 
Und eh’ die finfl're Naht entfloh'n, 
Hat fih fein gutes Recht errungen 
Des alten Rhätiens rüſt'ger Sohn. 
Die treuen Glocken klingen wieder 
Im Thal, fo feierlihd und laut, 
Und auf die Siegesfahnen nieder 
Die goldne Morgenfonne ſchaut. 


Sr. Dite 


351. Der Ausbruch. 
(23. April 1622.) 


Der Frühling zieht mit Grüßen und Sonnenfhein ins Land, 
Da blühet grün und luſtig, was nadt und träumend fland, 
Die grünen Gräfer, Blätter, die weckt fein milder Hauch, 

Und mit den frifhen Schoßen erblüht die Hoffnung aud. 


Der Frühling zieht mit Grüßen und Sonnenfchein in’d Land, 
Da fpringen taufend Bäche, befreit vom eif'gen Band, 
Da öffnen taufend Blumen die Kelche feinem Hauch, 
Und mit den Blumen und Bächen entfteht die Freiheit auch. 


Was zich'n die Prattigäuer fo viel zu Walde heut’? 
Ei, Morgen ift Palmfonntag; ob da man Reifer ftreut? 
Ob lauter Hofianna und froher Sang erfchallt? 

Ob da des Volkes Yubel in Lüften wiederhallt ? 


Richt freut man grüne Reiſer, nicht tönet Jubelfang: 
Rur Kampfruf wiederfhallet und heller Waffenklang, - 
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Denn nicht auf grünen Reiſern — durch tapfrer Krieger Reih'n, 
Auf blutigrothen Rofen, jo zieht die Freiheit ein! 


Und weil die Unterdrüdten der Waffen man beraubt, 
Geh'n fie in’s große Zeughaus vom Frühling frifh umlaubt, 
Da fhneiden fie grüne Keulen, die Hoffnung in der Roth, 
Und wollen morgen pflüden zum Grün die NRöglein roth. 


Und wieder fteh’n die Firnen in abendliher Gluth, 
Sie glühen heut fo fhaurig, wie Feuer und wie Blut, 
Sie glühen, wie auf Klippen im Meer ein Yeuerthurm, 
Die Nebel rings umwehen, wie fehaumende Wogen im Sturm. 


Dort unten in den Wiefen ftcht eine kleine Schaar, 
Zu ein für ſolches Wagniß, zu Mein für ſolche Gefahr; 
Das find nur die von Conters, von Küblis und von Saas, 
Sind denn der andern Schwüre verweht, wie welfed Gras? 


O ftrahlet heil, ihr Firnen, der Beinen Schaar in's Herz, 
Leuchtthürme weist vertrauend, o weilet himmelwärts, 
Denn ah, es will verfinken ihr freudevoller Muth, 
Die bald in Naht und Dunkel verfinket eure Blut. 


„Das follen wir jebt kämpfen? Der Tod wär’ unfer 2008; 
Die Brüder find und ferne, der Feind iſt und zu groß; 
Mir follten Weib und Kinder bingeben der Gefahr? 
Und doch, es kann nicht bleiben, nicht bleiben wie ed war.“ 


Und wie er ſah ihr Sinnen, fo jhwah und ſchwank wie Rohr, 
Und wie er fah zerſtieben der Hoffnung Blüthenflor, 
Und wie er fab, daß Alle der freud’ge Muth verlich, 
Da bob die Männerrehte der tapfere Mathys: 


„Jetzt wollet ihr verzagen, da Rettung und fo nah? 
Jetzt wollet ihr vergeffen was Uchles und geſchah? 
Ihr mwolltet beugen wieder der Knechtſchaft euer Haupt, 
Da ſchon fo nah, fo nahe die Freiheit wir geglaubt? 


D laß nicht feige finten den Muth, du kleine Schaar, 
Erbebe nicht und weiche vor drohender Gefahr, 
Noch können wir im Kampfe als freie Männer ſteh'n, 
Roh können wir befiegt auch, ald Männer untergeh’n! 


O ſchau zum Himmel vertrauend hinauf zu dieſer Friſt, 
Der Gott, der war von jeher, der fein wird und der ift, 
Der wird uns wohl berathen, wie er dem David that, 
Als er erfchlug den Niefen, den ftolzen Goliath!" — 


Da hoben hoch die Männer die Keulen in der Hand: 
„Zum Kampf für Recht und Freiheit, für Gott und Baterland !* 
Da knieten zum Gebete die Männer allzumal, Ä 
Und hell am Himmel bligte des Tages erfter Strahl. 
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Sieg. 


Sie taucht es in die Bruſt ihm, dag ſchnell erlifht der Glanz; 
„Wohlan, ihr Defterreicher, wer wagt mit mir den Tanz? 
Schon find fie alle geflohen vom Kirchhof fern hinab ; 
Sie ift gefallen, betend, auf ihrer Mutier Grab. 


Und neben ihr zwifchen Leichen, in fliegender Rampfesglut, 
Lehnt eine auf ihre Keule, die iſt ſo roth von Blut, 
Da klebt das Blut von fieben öftreihiihen Söldnern daran; 
Die Heldin ſieht fih lächelnd die flichenden Männer an. 


D fühet ihr, die ihr friedlich dort unterm Raſen ruht, 
Für Glauben, Recht und Freiheit der Enkel Löwenmuth, 
Ihr würdet freudig inne, daB euern Geiſt fie bewahrt; 
Und daß fie nimmer ließen von freier Bündnerart. 
Slügi. 


353. Sieg. 


In wilder Berge Mitte, in hoher Thäler Schooß 
Ringt fih aus ewigen Gletſchern die Landquart raufchend log, 
Es tanzt in wildem Muthe der jungen Quelle Strahl, 
Den Felſenhang hinunter, und gießt fih in das Thal, 


Da kommen von allen Seiten von grüner Bergeshald ; 
Bom ſchaumbenetzten Felfen, von Wiejen und vom Wald 
Die muntern Alpenbäche; das raufcht und ſchäumt und quiflt! 
Hei, wie der Landquart Welle da freudig, muthig fhwillt! 


Und immer höher, höher fteigt ihr rafcher Muth, 
Und immer fehneller, ſchneller wogt ihre wilde Fluth, 
Und immer lauter, lauter braust fie hinaus in's Thal, 
Bid wo das weite, reiche, fich fchließt, geengt und kahl, 


Dort ragen, wie alte Säulen von eines Tempels Thor, 
Zerborften, raub und moofig zwei Felfen fhroff empor, 
Die halten dort fhon ‚lange die aflertreuefte Wacht, 
Dazwifchen ſchäumt und tofet hindurch der Wogen Macht. 


Dort Stand von Defterrreihern ein Hauflein auf der Hut, 
Die fhauten bang und bänger hinunter in die Fluth, 
Wie Waffen, Kleider ſchwammen auf Wellen blutigroth, 
Dann hintenach die Krieger, entftellt und bleih und todt. 


Da ftand, wie hoch in Lüften fih wiegt ein freier Aar, 
Ringsum auf jeder Höhe cine helle Siegerſchaar, 
Vor ihnen die Oeſterreicher in ungezügelter Flucht, 
Ein ſcheues Wild, das zitternd und angſtvoll Rettung ſucht. 


Hei, wie von allen Seiten ſich wälzte Bach an Bach, 
Wie ſie in's Thal ſich goſſen ſo toſend und ſo jach, 
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Wie immer höher brauste der- Strom hinaus in’d Thal, 
Bis wo das weite, reiche, fih ſchließt geengt und kahl. 


Das war cin Klang und Jubel und Siegestrunfenheit ! 
Sie hatten wohl errungen die fhönfte Palm im Streit! 
Sie hatten wohl bereitet in Kampf und Fahr und Roth 
Der Freiheit einen Einzug auf Rofen blutigroth. 


Und wie bindurd fie ftrömten, aus Felſen ein Quellenſtrahl, 
Und wie fie fohritten weiter in's fonnenhelle Thal, 
Da tönte von allen Dörfern der ftürmenden Gloden Klang, 
Da ward’s den Männern fo eigen, fo muthig und doch fo bang. 


Hier follte fih erft weifen ihr achter Freiheitsmuth, 
Hier follten fie für Freiheit erft wagen Gut und Blut, 
Faſt undewehrt nicht fcheuen der Feinde Uebermacht, 
Die hohen, ftarfen Mauern, die Kugeln und Schwerterſchlacht. 


Doch nimmer beugt ſich muthlos des Mannes ſtolzes Haupt, 
Der Vaterland und Freiheit und Gottes Allmacht glaubt; 
Es ſchwoll wohl Aller Herzen in froher Zuverficht ; 
Der Gott der und geholfen bie hier, verläßt ung nicht! 


Und fürder zogen fie freudig bei hellem Glockenſchall; 
Da flohen aus den Dörfern die Defterreiher all, - 
Zu Fuß, zu Rob, zu Wagen, mit Weib und Kind und. Geld, 
Entflohen fie auf allen Wegen in die Stadt nah Mayenfeld. 


Das war ein eilig Laufen, das war eine fhnelle Flucht, 
Sie fürdteten fih gar fehre vor der grünen Keulen Wucht, 
Sie fürchteten fih gar fehre vor dem losgeriſſenen Leu, 

Sie hätten ihm gar zu gerne in Fefleln gelegt auf's Neu. 

Da theilte fi, wie fie flohen, des Siegesſtromes Lauf: 
Es flog Eine Schaar behende den Luzienfteig hinauf, 

"Die Schanze aufzumerfen, die der Feind zerftöret hatt’; 
Die Andern zogen freudig vor Mayenfeld die Stadt. 
‘ Ylügt. 


35A. Caſtels. 
(23, Xpril 1622.) 


Zu Saas, da liegt noch wartend die Peine, fromme Schaar, 
Da kommt vom Schloffe Caſtels ein Bote gejprungen dar; 
„Sie bieten uns nicht Frieden, fie bieten eitel Hohn; 

Wir follten bald uns beugen, ſchon naht der Baldiron. 


Der werde wohl und brechen den trogigen Uchermuth, 
Der werde wohl ung fühlen das heiße Rebellenblut! 
Bon ihnen Frieden zu bitten, das that uns cher Noth; 
Und lieber ald Bauerngnade erkören fie den Tod!“ 





EEE 


Caſtels. 443 


Faſt zagend ob den Worten, unſchlüſſig ſteht die Schaar, 
Da kommt mit freudiger Miene don Schiers ein Andrer dar: 
„Wohlauf, wohlauf, ihr Männer! ich bring’ ein frohes Wort: 
Shen find aus unfern Dörfern die Feinde alle fort. 


Schon ift das Joch gebrochen, dem wir uns lang gebüdt, 
Schon ift die Shmad gerochen, die fie und aufgedrüdt, 
Und fiegreih ziehn wir weiter hinaus in's Bündnerland, 
Die Brüder auch zu retten, zu reißen aus Feindeehand !* 


Da bob mit lautem Munde fih aus der Schaar ein Mann: 
„Wohlan ! wer für die Freiheit des Glaubens fterben kann, 
Wer halten will im Tod auch am freien Vaterland, 

Der zeige ſich entichloffen, der hebe auf die Hand!" — 


"Wie fuhren da alle Hände in die Höhe auf fo ſchnell, 

Wie ſcholl der Männer Rufen fo freudig laut und heil, 

Wie zogen fie fo muthig entgegen jebt dem Feind, 

Für die Freiheit Leibs und Seelen zu Kampf und Tod vereint. 


Auf hohen, fteilen Feljen, da ift ein Schloß gebaut, 
Das ringe auf Wald und Wiefen, auf Strom und Dörfer fchaut; 
Jetzt ftarren nur die Trümmer ſchweigſam hinaus in's Land; 
Wie anders war cd damals, da troßig es noch ftand. 


Mit felfenfeiten Mauern, mit manchem kecken Thurm, 
Vom Felfenrumpf getragen, erbebte es keinem Sturm, 
Und oben von den Mauern fchauten in fih'rer Ruh 
Die Defterreicder dem Treiben der Prättigäuer zu. 


Die warfen eine Schanze dem Thor genüber auf, 
Die leiteten mit Eifer herab des Schloßquells Lauf; 
Berfchloffen ringe duch Wachten dem Yeinde jeden Gang; 
Da ward es den Deftreihern, den troßigen, doch bung. 


Doch immer hofften und harrten fie auf den Baldiron, 
Daß er den Bauern gebe für ihre That den Lohn; 
Und immer ſchaut' und fchaute nah Hülfe aus die Wacht; 
Da fiel vom Himmel endlich hernieder fill die Nacht. — 


Noch Tag im tiefen Schlummer das fumme, dunkle Thal, 
Es ftreifte faum den Himmel der erſte Morgenftrahl. 
Mit bleichem, nebelweißem, aufblißend Ihnellem Glanz, 
Da regten fih ſchon geihäftig die Männer in der Schanz'; 


Und richteten vor Allem zu Gott ſich im Gebet; 
Da, wie fie knieen, wieder das Lamm vor ihnen fteht, 
Wie wenn durch Waldes Dunkel ein Licht dem Wandrer wintt; 
Wie wenn durch Sturm und Wolken ein Stern herniederblintt. 


Da ſank von Himmelshöhen und ftrömte durch jede Bruft, 
Wie frifhes Frühlingswehen, unnennbar füße Luft, 
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Da bet rem Herzea sum Runde ſich allgewaltiger Drang, 
Da ikell turd tie nihride Stille lobpreiſender Gefang : 


„griliz, beilia, beicia ih der Herr, und alle Sand, 
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auz grigen fe zu den Flinten, Die fie zuvor verſteckt; 
Si Iufer die ie fhnelle Die Deſterreicher geweckt; 

Das wur ca Krachen, Ziſchen, ein Bligen und cin Tampf, 
Zus Gurten ;ernigihnaubend zwei feurige Drachen im Kampf. 
Mar riöglih fhell von Ferne ein lautes Jubelgeſchrei, 

Ga iarica des Kampfes Getöſe, zu horchen, was da fei, 
Ga Ina die Tefterteiher die Hülfe werde nah'n — 
Sy üunf ihr Muth fo plöglih als fie es recht erſah'n: 

1: fie erſah'n den Bauer, der eilig zur Schanze lief, 
Sart jandzend, die Hand erhoben, in der Hand einen offnen Brief, 
is fie erjah'n gefangen, umgeben von einer Macht, 

Den Beten, den fie heimlich entjendet dieſe Nacht, 


Ten fie hinunter gelaffen über die Felfenwand, 
Im deſſen Händen cinzig noch ihre Nettung ftand, 
Der hätte follen melden dem Baldiron ihre Noth, 
Bie fie nicht Kräfte hätten, niht Waſſer und nicht Brot! 


Da lag vom Sturm zerfhlagen, zerfchellt am Felſenriff, 
Das Boot, das fie entfendet zu retten, ihr leckes Schiff, 
Da mußten fie, ertrintend, fih müh'n mit flerbender Hand, 
Der Gnade Zuflucht zu fuchen am verhöhnten, feindlichen Strand. 


„So follen fie zum Lande hindus mit Schimpf und Schand', 
Statt aller blanken Waffen einen Steden in der Hand; 
So follen fie ung ſchwören mit ſchwerem theurem Eid, 
Nie mehr in's Land zu zichen zu neuem Kampf und Streit." 


&o follen fie verfprechen, daß fie mit gutem Wort 
Den Fürſten wollten bitten, Daß er vom Lande fort 
Die Söldner rufe, Daß uns die Laſt nicht fei vermehrt, 
Dann geben wir feine Rechte ihm gern und unverfehrt !* 


Ge ſchritt aus hohem Thore der Defterreiher Schaar, 
Das trogige Haupt gefenket, des Uchermuthes haar; 
Doch trugen von Feindes Güte fie nod die Seitengewehr; 
Sie hatten fie auch mit Bitten gedränget gar zu fehr. | 


Da hoben fih Die Sieger in freudigem Gedräng, 
Da ſchloſſen fie im Kreife fih um die Söldner eng, 


Die Enieten fehweigend nieder auf den morgenfeuchten Grund, 
Und ſchwuren hoch und heilig mit feftem, lautem Mund. | 
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Die erfte Schlacht bei Fläſch. 


Mnd ſchwuren hoch und heilig mit ſchwerem, thenrem Eid, 
Nie mehr in's Land zu zichen zu neuem Kampf und Streit, 
Und hoben hoch die Hände zum Himmelszelt empor, 

Und riefen Gott zum Zeugen, daß Keiner Meineid ſchwor. 
Zlügt. 


355. Die erſte Schlacht bei Fläfch. 


Es ift ein Feld gegründet, eine ſtarke Vorhut, 
Dran bricht des feindlichen Stromes zorngefhwollene Fluth; 
Es ift emporgefchoffen ein dichter Hechwald, 
Dran bricht ohnmächtig dräuend der Kriegelawine Gewalt. — 


Es zogen die Defterreiher von Kuzifteig zurüd, 
Sie wollten an andern Orten verfuchen des Krieges Glück; 
Da flohen die wenig Bündner vor ihrer wüthenden Hand, 
Da lag bei Fläſch dem Dorfe verheert das ganze Land. 
. 1 


Da flug aus Fläſch dem Dorfe plößlih die Keuerflamm’, 
Da fchüttelte fchnell auffliegend der rothe Hahn den Kamm, 
Da rannten die Fläſcher erfchroden zum Bündnerlager hin; 
Dort durd die Wiefen gingen der Guler und Enderlin. 


„O eilt zu Hülfe, rettet und aus der Feinde Hand! 
Seht ihr ob unfern Häufern den fchredenvollen Brand? 
Es ift hereingedrungen die ganze öfterreihiihe Macht, 

Sie haben fih vor dem Dorfe geordnet jhon zur Schlacht. 


Und auf des Berges Höhen flieg eine große Schaar, 
Die will und überfallen zur Stunde der Gefahr, 
Die will, wenn wir es wagen zu fhlagen eine Schlacht, 
In unfre müden Glieder fih ſtürzen mit friſcher Macht!“ 


Da ward der Führer Scele von hohem Zorn erfaßt, 
Sie eilten zurück zum Lager in muthiger Kampfes Haft; 
Dod waren, was ein jeder in Eile da gewann, 

Nur Meine Streiteskräfte, nur fünf und adtzig Mann. 


Der Guler trat behende hin vor die Meine Schaar: 
„Wohlan, heut gilt's zu ftehen in heißer Kampfgefahr, 
Heut gilt's dem Feind zu weifen, dag fih vor Stahl und Erz 
Nicht fürchtet ein ftarker Glaube, nicht fürchtet cin freies Herz ! 


Daß ihrer Schwerter Klingen zerbrechen vor dem Geiſt, 
Der ung, wenn nicht zum Siege, zum Tod begeifternd reißt! 
Daß uns die Fahne winfe, die fie gemacht zum Spott; 
Daß die nur Sieg verleihe — hinan, hinan mit Gott!“ 


Stil zichn fie durd die Wieſen; da blipt es fehnell und kracht, 
Und eilend flieht ein Krieger; das war des Feindes Wacht; 
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Da ſchallt aus dem Bündner Häuflein acllendes Kampfesichrein, 
Wie brüllende Löwen fürzen fie in der Feinde Reih'n. 


Das kracht, und trifft, und zündet wie Gottes Donnerkeil, 
Wie eines kühnen Zellen tyrannentödtender Pfeil, 
Das fällt auf die zitternden Feinde mit bergfchwerer Wucht, 
Daß alle jach zerftäuben in ungezügelte Flucht. 


Da mußten fie für ihr Höhnen den rechten Lohn empfah'n! 
Da ward von Blut und Leichen fo roth der grünc Plan; 
Da ſchwamm auf den hohen Wellen des Rheines Mander hin, 
Der umfonft dem Todesengel ſich fliehend wollt! entziehn. 


Wohlauf du wilder Guler! ift fhon dein Zorn geftilit? 
Sichft du den feindlichen Führer? Sichft du das edle Wild? — 
Wie hat er da fo fehnelle fein gutes Schwert gezudt! 

Wie hat er da dem Roſſe die Sporen eingedrüdt ! 


Schon hängt das Schwert totdrohend, dem Flüchtling über'm Haupt, 
Schon fühlt er, wie der.Athem des Roffes ihn umfchnaubt, 
Da flürzt über Leihenhügeln das ermüdete feuchend ein — 
Und den Führer trägt behende zu den Seinen hin der Rhein. 


Zerfplittert und zerfchlagen war bier des Feindes Macht, 
Doch oben auf den Höhen lang blutig erſt die Schlacht: 
Da war ein Theil der Sieger in ftillem, fchnellem Lauf 
Roh weiter, als die Feinde, geftiegen den Berg hinauf; 


Und fihleuderte von der Höhe wohl manden ſchweren Stein, 
Und fandte die heißen Kugeln in der Feinde dichte Reih'n; 
Und unten fprangen zum Streite der Guler und Enderlin; 
Wie war den Liftigen Feinden ſo ſchlecht die Lift gedich'n. 


Denn wie die Racheengel fchritten jene zwei, 
Rings um fie Furcht und Schreden, und gellendes Wehgefchrei! 
Aus ihren Blicken funkelte feurig wilde Gluth, 
Bon ihren Schwertern träufelte heißrothes Blut! 


Und wie hinter dem rothen, unheilvollen Komet 
Der Schweif in gleichem LKichte, doch matter glänzend geht, 
So ſchritt mit blutigen Keulen, zu rächen die lange Schmach, 
Die Schaar der Prättigäuer den hohen Helden nad). 


Es waren Feinde fo feige, fie. ftritten und kämpften nicht, 
Sie fielen auf die Erde und dedten ihr Geficht 
Angftvoll mit beiden Händen, und harrten zitternd, bleich, 
Richt betend, nicht Gott ſich befehlend, ſchmählich auf den Keulenftreih. 


Doch auch die andern hielten nicht lang den Keulen Stand, 
Die fchlugen ihnen Elirrend die Schwerter aus der Hand; 
Da fielen die folgen Schaaren wie Achren auf dem Feld, 
Wie vor der Lawine krachend die hohe Waldung fällt. 
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Da lagen wohl fehehundert im Rhein und auf dem Plan, 
Und von den Prättigäuern niht Einer, nicht ein Mann! 
Und vor den beiden Helden, dem Guler und Enderlin 
Waren allein wohl fünfzig zum Tod gefunfen hin! 


Da hatte fie Gott geſchützet, geſtärket wunderbar, 
Da wies es fih fo herrlich, fo klar und ewig wahr, 
Daß alle Schwerter und Specre zerbichen vor dem Geift, 
Der freier Männer Herzen zum Kampf begeifternd reißt! — 


Das war am andern Morgen ein Treiben, eine Haft: 
Zum Kirchhof ächzten Die Wagen unter der Todten Laſt; 
Der Rhein ging hoch von Leichen, auf Feldern und im Sand 
Begrub man Viele, wo jeden der Todesengel fand. 


Und aber am andern Morgen erhub fi groß Geſchrei, 
Neugierig ſchnell zum Schlachtfeld eilten viel Leute herbei, 
Die ftanden dort verwundert, betend mit bleihem Mund, 
Und fhauten hinauf zum Himmel, und fhauten hinab zum Grund, 


Dort flarrten aus vielen Gräbern drei Finger, bleich voll Blut, 
Als könnten fie nicht ruhen, wo fonft doch Alles ruht, 
Als ſtieße fie die Erde fhaudernd von fih aus, 
Daß felbft ſie müffen zeugen für ihrer Unthat Graus. 


Das waren, die vor Cafteld gelobt mit theurem Eid, 
Mit lautem Munde, nie mehr zu zieh'n in's Land zum Streit, 
Die dann im Kampfe zitternd Die Augen jchloffen zu: 
Erfhlagen wie die Hunde, im Grabe keine Ruh! — 
Slugl. 


356. Die zweite Schlacht bei Fläfch. 
(1622, 15. Mal.) 


O Fläſch, du edle Perle des hohen Bündnedande, - 
Bon der zuerft geleuchtet der reinen Xedre Glanz, 
Wie ift dein Stolz; geſunken in wilder Flammengluth, 
Wie fließt von deinen Hügeln ftatt hellen Weines Blut! 


Gleich wie um grüne Infeln fih braufend gießt das Meer, 
Ergoß fih um die Bündner der Feinde flürmendes Heer, 
Und aus des Waldes Dunkel ftürzten in ſchnellem Lauf 
Schshundert, fampfgerüftet, und ftellten bei Fläſch ſich auf. 


Wohlauf, Rudolf von Salie, du ritterliher Held, 
Did haben deine Brüder zum Feldhauptmann beſtellt; 
So meife ihnen heute, daß du der Ehre werth: 

Es blitze wie Gottes Flamme voran dein gutes Schwert! 


Wohl wuren von den Bündnern zweihundert fünfzig nur, 
Doch heldenkühn entſchloſſen, zu folgen der Bäter Spur, 








Ill. Sefhidte 
Zu kämpfen unentwäglih nah alter Bündnerart, 
Für das Kleinod, das fie blutig erftritten und bewahrt. 


Bor dem Feinde hielt der Führer an im Lauf, 
Und kniete, die Hände faltend ob ſeines Schwertes Knauf, 

Und all’ die Männer knieten, und blickten himmelwärts, 

Und legten Gott zu Füßen ihr Leben und ihr Herz. | 


Und wie in oͤder Wüfte der Tiger und der Leu 
Gegen einander fpringen, dann ruhen, dann auf's Neu 
Brüllend fih umihlingen, — die Augen funkeln Glutb; 
In Feuer glüht der Nahen, und lechzt nach kühlendem Blut; 


Es fchneiden tief die Taken, es beißet fharf der Zahn, 
Daß rothe Ströme rauchend zifhen auf den Plan: — 
So hielten die beiden Heere eiſern umarmt fich lang, 
So bligten und trafen die Schwerter, jo ſcholl der Keulen Klang. 


Der Held Rudolf von Salid wie Gottes Blig voran, 
Er brach mit feinem Schwerte den Keulen gute Bahn, 
Die drangen, die dichten Reihen niederſchmetternd, nach; 
Wohl wehrte der Feind ſich tapfer, bis ſeine Kraft zerbrach. 


O Flafh, du edle Perle des hohen Bündnerlandg, 
Bon der zuerſt geleuchtet dir reinen Lehre Glanz, 
Wie Iodert auf deinen Bergen jo wild des Kampfes Gluth! 
Wie fließt von deinen Hügeln ftatt hellen Weines Blut! 


Das wogte, wie im Sturme ein ſchaumbedecktes Meer, 
Das donnerte und blitzte wie ſchwarzer Wolfen Heer, 
Das krachte, wie im Nordmeer die wogenten Berge von Eis; 
Da mocht' es auch mandem Bündner im Kampfe werden heiß. 


Di bob der edle Führer zum Himmel den blutigen Stahl, 
Und wies hinauf, und wie fie bin fchauten allzumal, 
Welch Hohes Wunder wur da durch Gottes Macht gefcheh’n ; 
Sie fahen drei Sonnentreife vereint am Himmel fteh'n. 


Die ftrahlten, und glühten, und bligten im reinften goldigften Glanz, 
Um fie in farbigem Dufte ein Regenbogenfran; , 
Sie glühten fo wunderlieblih im tiefen, blauen Dom, 
Wie purpurne Lotosblumen im ftillen Gangesftrom. 


„Seht ihr, wie wunderbarlih die Sonne dreifach fcheint? 
Das ift von Gott ein Zeichen; fo werden bald vereint 
Die drei Bünde ftrahlen in hehrer Herrlichkeit; 
Seht ihr, es winkt der Himmel ung Sieg; drum frifh zum Streit!" 
Und wieder bligte der Führer mit feinem Schwert voran, 
Und wieder Nangen die Keulen! da lagen auf dem Plan 
Wie umgefhnittene Achren, zweihundert und nod mehr, 
Bon Bündnern nur ein Einz'ger; fliehet! was wollt ihr mehr? — 





Baldirons Abzug von Chur. 


Es traf am Luzifteige an cben dieſem Tag 
Die ftürmenden Deftreiher aufs Haupt der fehwerfte Schlag; 
Und aud bei Molinara der ftolze Balpiron 
War bald vor der Bündner Streichen mit Schimpf und Schaud entfloh'n. 


So war des Feindes Jubel im Schlahtendampf erftickt! 
Der Stanım feines Stolzes im Sturmesdrang zerfnidt! 
So hatte heut’ die Freiheit, ummauert und umftellt, 
Den ſtarken Blitz gejchleudert, der Feinde Werk zerſpellt! 
Flügt. 


357. Baldirons Abzug von Chur. 
(16. Juni 1622.) 


Im dunkeln Urwald wandelt der Leue langfam hin, 
Rings fhreien die bunten Bögel, des Waldes Thiere fichn, 
Es mwallt die jahle Mähne in ruhig ſtolzer Pracht — 

Da funkeln zwei Klammenblige aus dicht unlaubter Nacht. 


Da raffelt e8, wie von ferne cin ſtahlbepanzert Heer, 
Da fliegt es, wie in Schlachten ein glänzend blanker Speer, 
Da ſchlingt fih, wie zäher Epheu um einer Eihe Schaft, 
Diht um des Starken Glieder der Riefenfhlange Kraft. 


Umfenft fein Ringen, Krümmen; dort iſt er fetgebannt, 
Bon eiſenſtarken Ringen umkettet und umjpannt ; 
Hoch ob den krachenden Bliedern, dem zerbiffenen Genick, 
Biegt züngelnd den Hals die Schlange und bligt ihr funkelnder Blick. 


Es fteigt die Morgenfonne fraplenglänzend auf, 

Da laufen die Dejterreiher haftig in Chur zu Hauf: 

„Schaut, ſchaut zum Mittenberge!” Dort bligt im goldnen Schein 
Gin Bündnerfühnlein drohend hoch in die Stadt hinein. 


Das ift die zucdende Zunge, das iſt der funkelnde Blick, 
Das ift das Haupt, fi) beugend auf des Feind's Genid; 
Es windet der ftarke Leib ſich rings auf dem grünen Land, 
Und hält die Mauern Eraftig umrungen und umjpannt. 


Es ftürmten die Prättigauer die Schanzen um die Stadt, 
Da bargen fih hinter Den Mauern die Feinde kampfesmatt: 
Dort war nur Angft und Zittern, ftatt Hohn und Uebermuth, 
Denn von den Bergen blißte der Flintenaugen Gluth; 


Und raffelte Kugelvegen auf Gaſſen, Markt und Haug, 
Daß blutig lag und röchelnd, wer fih gewagt hinaus; 
Und troftlos troden ftanden die Brunnen alle leer, 

Kein Tropfen Waffers fühlte des Tages Hitze mehr. 


Still war's in allen Mühlen; Fein Mehl mehr und kein Brod; 
Denn ſelbſt die Berge verſchworen fih noch zu ihrer Roth: 
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IH. Geſchichte. 


Sie wollten nicht mehr tragen das Joch des fremden Herrn, 
Und endeten eine Rüfft, den Mühlbach zu verfperr'n. 


E3 ging fo ſtumm und finfter der Baldiron umber, 
Er nahm vor Sram und Kummer faft feine Speife mehr, 
Auf feine eignen Krieger konnt’ er nicht fiher bau'n, 
Und nirgends war, und nirgende erhoffte Hülfe zu jchau’n. 


Ob aud vor Sturm und Wetter umfchüttert und umfchnaubt, 
Doch wollte er noch nicht beugen fein trogig finftreg Haupt; 
Da traten Die Näthe, die Domherrn, der Bifhef zu ihm bin, 
Und flcheten und £lagten, und baten und drangen in ihn, 


Bis fie erweichten endlih den felienharten Muth, 
Bis fie gedämpft mit Thränen die heiße Rachegluth; 
Ta zeigten fih auch die Bündner jo männlich gegen ihn, 
Daß fie ihn ftraflod liegen und ohne Fährde zich'n. 


Es hob ji wogend drinnen haſtiges Gebraus, 
Es tönte eifenklirvend in Gaſſen, Markt und Haus, 
Es zogen Die Krieger Ichmeigend hinaus zum hohen Thor; 
Die Prattigäuer ftanden in Reih' und Glied davor. 


Die biutigrothen Keulen in fampfgeftählter Hand, 
Nah Noth, und Blut, und Schlachten, im freien Baterland, 
In männlich ernften Mienen der Siegesfreude Glanz, 


Um fie der grünen Berge, der Maren Firnen Kranz. 


Und wie des Sternes Wellen in ihren Ufern zieh'n, 
Ergoften fi dur die Neihen der Feinde Schaaren bin; 
Da war des Bündnerlandes letztes Joch zerfchellt, 
Zerriffen die Nebe alle, mit denen ſie's umſtellt. 


Zieht ein, ihr freien Männer, mit hellem Glodenklang, 
Mit hocherhob'nen Keulen, mit Jubel und Geſang! 
Zicht ein! zieht ein! und bietet den Brüdern eure Hand: 
„Willkommen, Gott willlommen , im freien Vaterland !* 
Slugli. 





358. Der Bünde Verein. 
(1622.) 


Nun ſollt' Ih fingen und fagen von Fried’ und Einigkeit, 
Und tönt mir doch im Ohre noh Waffenlärm und Etreit;. 
Nun follte mein Sang erblühen, wie Rofen maienroth, 

Und ift doch kaum entiprungen aus Leihen, Blut und Roth. 


Das ift wie cine Welle, die aus dem dunfeln Schooß 
Des Meeres, mühvoll kümpfend, fi endlich doch rang los, 
Und die nun froh und freudig den freien Himmel trinkt, 
Und der die goldigfte Krone auf fonnigem Haupte blinft. 





— — — — = 


Der Bünde Verein. 


Denn wie den Schutt der Lava die Rebe grün umſchlingt, 
Aus deren lichten Augen der glühſte Weinſtrahl ſpringt, 
So blühten friſch und Fraftig aus Schlachtendrang und Streit, 
Die Götterblumen des Friedens, der Freiheit und Einigkeit. 


Habt ihr bei Fläſch aefchen der Dreien Sonnen Glanz, 
Umftrahlt in farbigem Dufte vom Regenbogenkranz, 
Erglühend fo wunderlieblih im tiefen, blauen Dom, 

Wie purpurne Lotosblumen im ftillen Gangesftrom ? 


Das war das Wunderzeichen, das war das Himmelspfand, 
Daß fih die Bünde freudig noch reichten die Bruderhand ; 
Das waren die drei Siegel auf treuem, blauem Grund, 

Die heiligen Himmelsfiegel von dreier Bünde Bund. 


Drei reine Lilien fprojien an einem Stengel auf, 
Drei Bäche miſchen fi Elingend zu eines Stromes Lauf, 
Drei Eichen fchlingen die Achte gegen des Sturm's Gebraus, 
Drei Feuerfunken ſchlagen zu einer Flamme aus! 


O brauste mein Sang ſiegprangend, ein blitzender Held, einher, 
O könnte er wogen und donnern, ein jubelrauſchendes Meer, 
O könnte er ſteigen, ein Adler, hinauf in die freie Luft, 
O könnte er glühen und fprühen, wie Lenz und Rofenduft: 


Tann wäre cr würdig zu feiern den großen Freudentag, 
Der trunknen Blicke Blipen, der heißen Herzen Schlag, 
Als wicder die drei Bünde fich reichten Die Bruderhaud, 
Nah Noth, und Blut, und Schlachten im freien Vaterland. 


Da bob fih wohl cin Raufchen bei'm Hofe Vazerol, 
Da fammelten fih freudig der Vater Schatten wohl, 
Zu fhauen der Enkel Eintraht, der Enkel ſchönen Sieg, 
Und wie der alte Phonir jung aus den Flammen flieg. 


Da waren die freien Enkel der freien Väter werth: 
„Berzeihung fei heut Allen ohn Unterjhied gewährt ; 
Doch nimmer follen fie treten, zu welcher Partei es fei: 
Wir wollen nicht mehr fein jetzt, als Bündner nur und frei! 


Zerriffen fei von heute der fhimpfliche Vertrag, 
Den fie und abgedrungen, als Bünden blutend lag ; 
Und heute werde befchworen der Bundesbrief aufs Neu, 
Der Brief der Glaubengfreiheit, der Freiheit und der Treu. 


Und unfer höchites Kleinod, das wir nad Männerart 
In blutigem Kampf errungen, es jei ung ftreng bewahrt! 
So rüftet euh, und wachet, in der Hand den blanken Stahl; 
Freiherr Rudolf von Salis fei unfer General!” 











II. Geſchichte. 





So glänzte das Klecblatt wieder gar hoffuungsgrün und rein, 
Sp war aus blutiger NRöthe gefticgey der Sonne Schein ,- 

So ftrahlten die Wunderblumen der wilden Fläfherichlacht 

Ueber die freien Lande in fegenreiher Pracht. 


Der fhwarze Doppeladler flog ſchwingengelähmt davon; 
Die hohe Euria figet frei wieder auf dem Thron; 
Der Starke Steinbock raffte vom Boden fih empor; 
Dem Nitter fiel von den Augen der düſtre Nebelfler. 


O flechtet, flechtet dankend dem wilden Mann den Kranz! 
Er bat ihn wohl errungen im heißen Waffentanz! 
Kchr’ heim mit Jubel und Eingen in deinen grünen Tann, 
Kehr' heim mit Dank und Segen, Du mutbiger, wilder Mann! 
Zluügi. 
359. Henzi zn feinen Mitverfchtworuen. 


‚11739, 3. Juli. 


O faget nichts von mir! Enterbt von Amt und Ehre, 
Ertrüg’ ih mein Geſchick, wenn's einzig meined wäre. 
Wär’ jedes Amt im Staat mit einem Mann beftellt, 
Der dienen kann und will; ih ſpräch' wie jener Held: 
„Glückſelig Vaterland! du kannſt mich nicht verforgen, 
Der Helden find zu viel!” und bliebe gern verborgen. 
Allein wenn Eigennuß den kühnen Rath belebt, 
Und wenn den Grund des Etaats die Herrſchſucht untergrabt; 
Wenn, die das Volk gewählt zu feiner Freiheit Stützen, 
Den anvertrauten Rang gleich ftrengen Sceptern nützen; 
Wenn Freundfhaft ftatt Berdienft, wenn Blut für Würde gilt; 
Wenn der gemeine Shih des Geizes Beutel füllt; 
Wenn man des Staates Fleh'n, der fie aus Gunft erkoren, 
Der nur aus Nachſicht ficht, empfängt mit tauben Obren; 
Wenn, wer der Freiheit jih das Wort zu reden traut, 
Zum Lohn für feine Müh' ein fhimpflich Elend baut; 
Freiheit! wenn ung von dir, du aller Tugend Sume, 
Du aller Lafter Gift, Nichts bleibet, ale der Name; 
Und dann mein mweichlid Herz gerechten Zorn nicht hart; 
So bin ih meines Blutes — — ih bin des Tags nicht werth ! 
So fei es denn gewagt! Bewehrt zum nahen Etreite 
Steht ung bei Taufenden das Landvolf treu zur Seite. 
Fuetter waht am Thor, und läßt es heut noch ein; | 
Denn länger, als den Tag, foll Bern nicht dienſtbar fein! 
Ih felbft kann taufend Mann mit Flint’ und Schwert bewehren, 
Die bei Dem erften Eturm fi) mutbhig zu ung kehren. 
Und zweifelt ihr, wenn ung der Ausbruch nur gelingt, 
Daß nicht Berns befter Theil zu unfrer Fahne dringt? 
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Doch Alles wird man ch’, als dieſes Aeuß're, wagen; 
Den Fleck des Bürgerbluts kann kein Schwerdt ruhmlich tragen, 
Drum wollte Gott, der Rath vernähm’ ung heute noh! 
Denn beute noch iſt's Zeit! und linderte fein Joch, 

Und gönnte fih den Ruhm, der Feinen König zieret, 

Daß er ein freies Volk durch freie Wahl regieret. 

Dieß maht Regenten groß, fein angemaßtes Recht, 

Kein menjhenähnlih Heer, von Gott verdammt zum Knecht. 
Ah, kann es mäglich fein, daß die fih glücklich ſchätzen, 
Die unverfhämt fih felbft an Gottes Stelle jegen? 

Daß der vor Scham nicht ftirbt, der überzeugt kann fein, 
Kein Herz raum’ ihm die Ehr’, die er fih raubet, ein? 
Der große Tag ift da, der Bern und euer Wohl 

Mit Bitten oder Macht, ſtets billig, richten foll. 

Doch wünſch' ich, blich er nur fo lange noch entfernet, 
Bis ihr, was Tugend fei, was eure Prliht, gelernet: 
Noch kennt ihr Beides nicht; und wünſchet frei zu fein? 
Wißt, Pfliht und Tugend nur muß dieſes Glück verleih'n. 
Ein Lafterhajter kann zwar, ohne Herrfcher Ichen, 

Stolz ohne Ketten ach’n, vor feinem Richtſtuhl beben; 
Dod Alles dieſes ift der Freiheit Bleinfter Theil. 

Nur gleichgetheilte Sorg’ um das gemeine Heil; 

Nur Fromme Sicherheit, rechtfchaffen, ungeswungen, 

Nicht unbelohnt zu fein, und nie zur Lehr' gedrungen 
Der Wahrheit, die man fühlt, nicht die der Priefter ſehen 
Und für ung ſehen will, freimüthig nahzugchen; 

Nur unverfälfchtes Recht, wenn ärm’re Bürger bitten; 

Nur ungeftörte Wahl gleihgült'ger Mod und Sitten; 

Nur unbeſchimpfte Müh’, die nicht, ftatt Lohns Genuß, 
Des Großen faulen Bauch mit fih ernähren muß; 

Nur ſchmeichelhafte Pflicht, für's Vaterland zu ftreiten, 
Statt eines Königs herrſchſücht'gen Eitefkeiten, ' 
Um die ein rafend Schwert eh’r taufend Bürger frißt, 

Als er ein einzig Wort in feinem Titel mißt; 

Nur tiefes, Freunde, macht der Freiheit ſchätzbar Wefen, 
Für die ſchon mander Held den füßen Tod erlefen. 


G. C. Leffing. 
360. Ode an die Schweizer. 
(1768.) 
Es mug die Schlahten die Gefchichte melden, 
Der Waffen Ların und der Erobrung Wuth; 


Man baue Säulen dem gepriefnen Helden 
Aus Raub und Menfchenblut. 











II. Geſchichte. 


Ber aber Amd fie, die des Krieged Schaaren 
Mit fefgeichleß nem Schritt entgegen gebn, 
Und unentfarbr bei nabenten Gejabren 

Auf Feind und Flutben ſeb'n? 


Sie bäuft mau in der Grube weiten Schlünden, 

Ort ungezäblt, zu tauſend Leichen auf: 

Und Niemand feribt an Klippen und in Gründen 
Der Kühnſten Lebenslauf. 


Richt ihnen jauchbzet um des Sieges Wagen 

Der Rebel: ibr defehlner Ted erdebt 

Des Stelzen Rubm, nach dem die Völker fragen, 
Ten man in RMarmer gräbt. 


Zwar wer den Enkeln, wer dem Vaterlande 

Ter fügen Freibeit telfnen Schaß erwirbt, 

Schar nice nah 2erbeern, bält cd nicht far Schande, 
Tag er vergeften ſtirbt 


Tie Streiter beiften nicht am erniien Zuge 
Mergartens, nech der Harte Binferıed 
Bei Sempache adeliger Rieterlage, 

Auf eincd Barden Lied. 


Und blichen Peine Aetter unberungen, 

Bad gebt, e Laupen! ihrer Tugend ap, 

Die RAnburıs Eiferfucht mir Hehn bejmungen, 
Und Bern den Zepter gab? 


Rur we wit barem Geld getungne Hände 

Tem Fürſftenzorn die teilen Delche weib'n: 

Un? unbelcidigt der Verwüſtung Brände 
Auf fremde Stauten freue: 


Ta ſind dei Geizes blutige Verbrechen 

Zu wenig durch gemeinen Ted geſtraft: 

Eeun neh der Ueberwundne ih ;u rächen 
Tie legten Mrirt: ram. 


Helvetin! PVerbeut es deinen Söhnen: 

Laß reißenden Tartaren den Gewinnſt: 

Kann ſich ein .freigeſchaffnes Herz gemeinen 
An den Partheiendienſt? 


Se machten und die ſchnell erfiegten gaben 
Tee wilden Carla, und Granfſens Beute ſtolz; 
Und nenes Geld umſchimmerte die Ahnen 


In ihrem Hund ven Del; 
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Ode an die Schweizer. 


Berführt durch Ludwigs *) ſchlaue Penſionen, 

Durch Priefter Witz und falfher Ehre Hang, 

Berfcherzten fie des beijern Nuhmes Kronen \ 
Im Feld von Marignan. Ä 


Die Riefenfauft, die an des Rheines Schranken 

Den Schwabenbund im Kampfe neun Mal fchlug, 

Die auf den lang entweihten Thron der Franken 
Den großen Heinrid trug, 


Soll diefe jeder Werber fih erkaufen? 

Wie man zur Hehe junge Löwen nährt, 

Und aus dem Senegal mit fhwarzen Haufen 
Nah Zuderinjeln fährt; 


So zur Erganzung fremder Miethlings⸗Rotten 

Wird ung der ſtarke Jüngling weggeraubt; 

Ihm ift die Wahl der freien Eh’ verboten, 
Des Lebens Preis erlaubt. 


Wenn Krämer für des Oſtens Spezereien 
Sich ſchlagen, wenn für Pelze und Heringsfang 
In beiden Welten Bölker ſich entzweien, 

Wo der Trompetenflang 


Zum MWürgen ruft, und fehmetterndes Geſchütze 

Bon hohen Bällen raudt, da färbt das Blut 

Berwegner Schweizer, an des Heeres Spiße, 
Die Gräber und die Yluth. 


Was nützt des Feindes theu'r erfochtnes Erbe, 
Der Freiheit Adel, ält'rer Siege Frucht, 
Wenn eu're blinde Wuth ihr Mordgewerbe 

Im Fürſtenlager ſucht? 
Nicht tolle Fechter find des Landes. Stützen: 
Wer fill fein angeſtammtes Feld bebaut, 
Dem wird der Ruhm, die Baterftadt zu ſchützen, 


Einft würdiger vertraut. 
B. von Afdarner. 


361. Die_ Schweizer in fremden Kriegsdienſten. 
Schweizer! Ihr dienet um Geld, und wir um Ruhm und Ehre. — 


„Freilich! weiß Jeder doch felbft, dent ih, woran es ihm fehlt!“ 
Selothurner Wochenblatt 1815, 


) Sforza, Herzog von Mailand. 
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302. Elegie auf Albrecht von Haller. 
(Beh, 16 DR OR, + 177, 12. Der) 


Acht ihr Winde, webt ſanft, ftürmt nicht von Mitternacht 
Um Das rubige Grab! Tone dann, Saitenſpiel, 
Tund die ſchwingende Yuft — finge Dein Trauerlied 
Au den dümmernden Bügeln bin. 
Ser did dieber and Brad, ſuche dei liſpelnden 
Um, Muſe, ſein Grad: nicht da we Marmer alänzt! 
Nicht, we goldene Schrift Nadrube den Eukeln deiſcht, 
Sud die Stätte, wo Daller rubt. 


Idn Beide ſegender Nude, wenn linıt der Obeliek 

Semım Irandikin enmMärzt, aidt medr der Nabmelt ruft, 

Und in Trümmern seiner, kaun mob den Mumtdrer ledt, 
Wide idm Regenter Nubm gurız 


Sdaunend iad cr and Grad, ale ida dee Tedes Siumr 
Uederetudend create, N lu die Arilurzelfurt 
Nor rd kubend tr Zuub. wur tt zurstzunce, 
Und ii Trretunt — ı2 Traut geduut 
Txditend Nut cr zurack. daae Taster Vetruzgiel 
Sun Rule Ir zur die Nele, 
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Bodmer und PBreitinger. 





3064. Vodmer nud Breitinger. 


(2. geb. 1698, den 49. Sul, ftarb 1785, den 2. San., und Br. geb. 170%, den 1. Manı, fl. 1776 
dın 4%. Dezemder.) 
Bodmers großes Talent und Breitingers gründlihes Wiffen 
Brachten die freie Kritik unter Den Deutſchen zur Welt, 
Wo ih Natur und Kunft in feſtem Bündniß umfchlingen, 
Einigt ſich Wille mit Kraft; Lchren und Wirken ift — Zwang. 
x. E—r. 


365. Kleinjogg. 
(Geſtorben in Scrtember 178%.) 


Der Mann, der fih vom Ader in höh're Naume ſchwingt 
Und dennod, treu und wacker jein Tagewerk vollbringt ; 
Der nicht an feiner Scholle, wie Wurm und Schnede, klebt, 
Und nie in blindem Grofle fih neidiſch überhebt. 


Dem die Natur zum reichen verſtand'nen Buche ward, 
Und jeder Halm ein Zeichen von Gottes Gegenwart, 
Und der auf ſchlichte Weiſe, was er erkannte, übt, 
Natur in feinen Kreife getreulich wicdergicht: 


Der nur verdrangt Das Böſe, deß iſt die achte Kraft, 
Der ohne Ruhmgetöſe erziehet, wirkt und ſchafft; 
Ein Held iſt, der gerungen mit finſt'rer Drachenbrut: 
Wer eig'nen Wahn bezwungen, beſitzt noch höhern Muth. 


Ein alſo wack'rer Sieger, o Kleinjogg, warſt du auch: 
Treu deinem Stand als Pflüger bis auf den letzten Hauch, 
Warſt nie des Neides Beute, der Aemtliſucht Geſpann, 
Du Kliebſt auf deiner Reute ein unumſchränkter Mann. 


Warſt Herrſcher, warſt Berather in deinem Heim und Haus; 
„Die Wurzel iſt der Vater!“ ſo riefſt du mahnend aus; 
Wenn ihre Saäft' nicht treibet die Wurzel fort und fort, 

Co ſchwindet, was jonft bleibet; der Pflanzenwuchs verdorrt. 


Das Haus gleicht einem Wagen mit einem Borderpferd: 
Die Fahrt geht mit Behagen, wenn diefes fiher führt. 
Bon oben muß es kommien, von unten je’ erfaßt, 
Was zu des Ganzen Frommen in Haus und Staate paßt!“ 

So ſprach und [haft er wader, jo ri in Feld und Haug, 
In Herz, und Geift, und Acer er ftreng das Unkraut aus; 
So pflanzt' er gute Neifer auf Stämme groß und Mein — 
So lebt er als ein Weifer und fchlief als Weiſer cin. 

3.58. Reithardt. 


111. Geſchichte. 


non, Aberii’d Laupdfchaften. 
(Web, 1723, get. 1786.) 


Aberlie Alpengemälde find jetzt, wie von der gefterbnen 
Mutter das redendſte Bild einem Nermwaisten, mir werth. 
An des varariume Wänden, der erniten Grinnerung beilig, 
Häng' ich au Roms und Atdens dültern Ruinen fie auf. 
dr. Mattdiſſen 


387. Zalomon Grehuer. 
KR ER, dert Yortl, get EST, den? War! 
Unter den Ereßen ein Großer dewäbrſt du dich, Maler und Tichter! 
Dir aleid dat die Ratur ſelten nur Einen gezeigt: 
Dod in der Unſchurd Gelingen, entichöpft Arkadiens Fluren, 
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371. Das Schlachtfeld zn Nencnegg. 
(17%, 5. Märy.) 


Hier ruhn fie, hier! die Kleinen Bernerſchaaren, 
Und noch Fein Denkftein zeigt die Tapfern an! 
Ein treulos Volk brach fih bis hier die Bahn: 
So ftand und fiel einft Hellas den Barbaren ! 

Die Brüder, fern, verfhlummern die Gefahren ! 
Und euch, ihr Freunde, dedt ſchon Doppelnadht! 

Hier fiel mein Bucher, May? — Nicht tilgt die Schlacht 
Zofingens Wahlſpruch: „Lieb’ und Treu’ bewahren!“ 
„Sieg! Sieg!" ruft Grafenried — und fällt! — „Es: warten 

Auch hinter uns der Thermopylen viel; 
Die blut'ge Scene trägt euch nicht an's Ziel!” 

O, daß mid troftlos andre Pflichten fparten ! 

Und Schande, daß den Drt fein Fremdling kennt; 
Daß noch kein Stein ihm die Dreihundert nennt! 


372. Anua von FZranbrunnen. 


Mehr ald nur Ein Mal fah das Schweizerland 
Das blanke Schlahtfchwert in der Hand der Frauen. — 
Als Kaifer Albrecht Zürich angerannt, 

Da ließen fi) der Jungfrau'n Reihen ſchauen 
Im blanken Harnifh, Helm und Panzerhemd ; 
Und ale der Kaifer diefe langen Schaaren 

In Zürihs Gaſſen fah, dünkt ihn es fremd, 
Und ift mit feinem Heere abgefahren. 

Als zmeifelbaft die Appenzeller ftritten, 
Bedrohet von des Adels Uebermadt, 
Erſchienen rauen und Jungfrau’n inmitten 
Der Regenftröme und der Wolkennacht, 

Durch welche Lanzen fauften, Pfeile jchwirrten ; 
Gin Geifterzug entlang dem Bergesrand, 
Erſchienen fie im weißen Hemd der Hirten 
Mit Echwert und Morgenfternen in der Hund, 
Gefaßt, fih mit dem Feinde felbft zu ſchlagen. 
Ein Grauen für die Feinde überall, 

Ten Ihrigen ein Zuruf, DaB fie wagen 

Das Aeuperfte für ihrer Berge Wall. — 


Doch faget niht: So war's in Heldenzeiten ; 
In unfern Tagen wagte Niemand fidh 
Der zarten Frauen, mit dem Feind zu ftreiten ; 
Weil Muth und Kraft jeht aus dem Volke wid. 
Nein, fprecht nicht alſo, denn es find verfloffen 
Jetzt grade zwei und vierzig Jahre, feit 





— — — — — — — 


III. Geſchichte. 


Im ſchwerſten Kampf wir unſer Blut vergeſſen: 
Ten Männern gaben wir das Schlactgeleit. 
Damals, als hätt' Die Holle ſich erſchloſſen, 
War über unſer armes Schweizerland 

Ein Meer von Ungeheuern ausgegeſſen 

Mit Tigerwuth und blutzeihwärzter Sand. 
Eo milde, fe abjiheulihe Barbaren, 

Als nie zuper das Alpenland geichn, 

Daß all’ die Edelſten entſchloſſen waren: 
„Wir woll'n fie ſchlagen cder untergchn !* 
Tod dieſe Edeliten, der beiten Zeiten, 

Des beit. n Heldenrubms der Väter wertb,;  ° 
Umforft war all ibr Mabnen, Vorbereiten 
Ter Lügengeiſt hielt Vicler Zinn verkeort: 
Von ibnen ward dad Vaterland verrarben. 
Umfenft war Erlahe, Steigers, Redingse Muth, 
Umſonſt des Pölkleing ſtaunenswertbe Tbaten, 
Grretten fonnte nicht das theurſte Blut. 

Tie Männer jtritten auf Mergartend Auen, 
Am Sattel und der Matten rinad um Stanz, 
Dei bundert liegen Dort der edeln grauen; 
So lang Lie Alpe, grünt ibr Siegeskranz. 


Und wer denſelben if vorangeſchritten 
Im Kampf für PBaterland, für Chr’ und Stolz, 
Tas find wir Frau'n und Tochter, die geftritten 
Zu Reueneck, Fraubrunnen und Graubel;. 
Ten Frühling war's vor zwei und vierzig Jahren, 
Am fünften Märzen, da Das alte Bern 
Des Feindes wie dee Freunde Perratb erfahren ; 
Bern jeit Jabrbunderten der Freibeit Stern. 
Den Fall des Vaterland zu überleben, 
Tas war uns bıttrer, ale der eiane Fall: 
„Und licher ald Tem Feind ung übergeben 
Woll'n ſterben wir!“ jo bieß es überall. 
Und mit dem ſcharfen Schlachtenſchwert bewebrte 
Ich Anna ren Fraubrunnen meine Hand, 
Und mehr als einen, der da mein begchrte, 
Ter jhnoden Franzen ſtreckt ih in den Sand. 
Doch fiel der Vater auch an meiner Zeite 
Ter kleine Bruder, freitend wie ein Held, 
Tie Schweſter und viel Tochter im Begleite, 
Cie lagen um mich Idben im blutigen Feld. 
Es fanden unire Hütten ihen in Flammen, 
Umgeben wur ih rings ven Uebermacht: 
Sie beten dringend Gnad' mir all’ zujammen, 
Ih aber ſah verleren rings die Schlacht; 








— —— — — 


Bergeltung. 
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Da hab’ ih friihen Schwungs das Schwert gefhwungen, 


Auf meine Werber es mit Macht gezudt, 


Und enger von den Wüthenden umfchlungen, 
Befreit mib Bott — im Nu ward ich entrüct, 
Und fand verklärten Leibs mich an den Orten, 
Wo und empfing der altın Helden Schaar, 
Und wo für eines Kampfes heiße Stunden 
Vergeltung herrlich lohnet immerdur, 


Unfenft ift unfer Blut auch nicht aefloffen ; 
Ob Minnerwankelmuth ftand Frauentreu, 
Zum Zeuaniß, daß vom Achten Stamm entiproffen, 
Das Heldenthum nicht ausgeſtorben fei. 
Wo Märzenblumen, Alpenrojen ſproſſen, 
. Blüth ſtets ermunternd unfer Siegskranz neu! 


373. Vergeltung. 


Auf Murtens Feld am blauen Eee, 
Wo einft die Schaaren Karls erfagen, 
Wo felbft der Herzog ward erichlagen, 
Sieht bleih der Mond aus trüber Höh; 
Und wie dort vor dreihundert Jahren 
Des Himmels Schleußen offen waren, 
Stürzt jegt der Regen, flirt der Schnee. 


Und drüber fehreiten ſtumm und Teig, 
Wie Geifter, wenn vom Grab fie gehen, 
Auf Erden fih noch umzuſehen, 

Nun der Franzoſen Kron und Preis. 
Und ſchaudernd, in dem Mondenfcheinc, 
Sehn fie der Brüder Todtenbeine, 
Hier fromm geſammelt, falb und weiß. 


„Die Eintracht ſchlug dereinft den Feind,“ 
So ftcht am Todtenhaus zu lefen, 
„Den Vätern ift fie lich geweſen. 
D Brüder, cure Macht erfcheint 
Allein und fletd in Eurer Treue! 
Erftande Jedem fie aufs Neue!" 
Doch nun ift jelbft die Schweiz fich Feind. 


Ter Franke wirft den Brand ing Haus; 
Allein, als ob's die Flamm' empöre, 
Zu handen langbewährte Ehre, 
Löſcht fie in Rauch und Dunkel aus. 


— — 
— — 


Iroͤblic. 


In Nacht, bei irrem Fackelſchimmer, 
Reißt freche Hand das Haus in Trümmer, 
Daß alte Schmach vergeh in Graus. 


So kömmt das trübe Morgenroth, 
Doch nimmer ſoll es jetzt erſchauen, 
Wie ſonder Furcht und ſonder Grauen 
Die Freiheit ſchreitet aus dem Tod. 

Die Heere, die zum Schutze ſtanden, 
Wie leichte Spreu im Winde ſchwanden; 
„Nicht einig“ macht die höchſte Noth. 


Und als genaht der junge Tag 


Und dichtgedrängt Franzoſenſchaaren 


Zahllos auf Murtens Feldern waren: 
Ein tiefer Schnee auf Erden lag, 
Auf Bergen und in Thales Beeten, 
Als wollt’ er's hüllen, wenn erröthen 
Die Schweiz ob dieſer Schande mag. 


Und eiſern wogts dem Thore zu, 
Das jetzt noch roth vom Blute ſcheinet, 
Von denen, die man hat vereinet 
Im Beinhaus dort zur ew'gen Ruh. 
Die Freiheitsſtadt, die alten Mauern — 
Sie ſelber bis zum Grunde ſchauern, 
Als wollten ſtürzen ſie im Nu. 


Und lautlos, bange, todesbleich — 
Der alte Schrecken will ſie faſſen, 
Ziehn die Franzoſen in die Gaſſen, 





— 


Für fie an bitt'rer Mahnung rei. 
Den Feldherrn, ift er auch erfchroden, 
Daß faſt die Pulſ' im Herzen ftoden, 
Erfreut die reihe Beute gleich. 


Drum eilt er mit der erften Schaar, 
Die keck durchs Thor hereingedrungen, 
Die Säbel blank und hochgeſchwungen, 
Zuerft auf alte Rathhaus dar. 

Die ſtädt'ſche Fahn' fic da ergreifen, 
Sie laffen fie im Winde jchweifen, 
Daß überftanden die Gefahr. 


Die mächt'gen Summen bringt man ber, 
Die lang der Magiftrat gefpuret, 
Die er aufs befte hat bewahret; 
Und fallt es auf das Herz auch ſchwer, 
Mit unterthänigen Geſchwaͤtzen 
Weiß ers jogar noch hoch zu Ihäßen, 
Berlangt der Trotz'ge nur nicht mehr. 


Der Silberfhanlen zwanzig vier, 
Worunter Karols Lieblingsbecher, 
Draus oft er trank, ein froher Jecher, 
Stehn da in ſpiegelblanker Zier; 

So ſchöne, angefüllt mit Weine, 
Sah noch der fremde Feldherr keine, 
Sie wecken ſeines Durſts Begier. 


Da ſchauet des Burgunders Bild 
Aus ſeinem halbzerfreßnen Rahmen 
Auf alle, die zum Saale kamen, 

So ernſt herunter und ſo wild, 
Als drängen längft erloſchne Schmerzen 


Geſchichte. 


Sich einmal noch zu ſeinem Herzen, 
Das von des Todes Macht umhüllt. 


Und unterm Bild der Feldherr fitzt; 
Nicht ſieht in ſeinen frohen Launen 
Er, was die Andern zu ſich raunen, 
Wie kühn des Kühnen Auge blitzt. 
La Roche fühlt ſich die Luſt durchdringen, 
Auf muß er froh den Becher ſchwingen, 
Daß hoch der Schaum zur Decke ſpritzt. 


„Es lebe der Franzoſen Muth, 
Wie er ſich zeigt zu jeder Stunde, 
Und wie davon die ſchöne Kunde 
Defienelt täglich Völkerblut! 

Der Schweizerfreiheit Ichte Refte — 
Cie flohen aus dem Feljennefte, 
As man fie auf ein Wörtchen lud. 


Die alte Schweizerherrlichkeit — 
Ei, das ift nun verlegne Waare, 
Ihr richt man lang fhon an die Jahre, 
Sie ift vergilbt für unfre Beit; 
Zu Berge muß man mit der Raren, 
Damit fein Auge mag gewahren, 
Wie fie erbärmlih dar fi beut. 


Du warft cin Laffe, Karl, bei Gott! 
Der du die ſchnöde Flucht ergriffen, 
Als man dir fharf zum Tanz gepflifen, 
Es ift dir ewig Schand’ und Spett!“ 
Da fheint Das ganze Haus zu krachen, 
Riſch! des Gemäldes Hafen braden — 
Es fhlug den freden Spötter todt. 

Bagner von Laufenburg. 


— — — mn 


374. Den Manen der bei Stanz am 9. Sept. 1798 gefallenen 
Schweizer. 

Feierlich ſchlummert ihr hier, in Der Heimath geweiheter Exde, 
Ueber dem morſchen Gebein grünet der Freiheit Gefild. 

Mutrig verfechtet ihre noch der Heimath geheiligte Rechte, 
Rimmer erhobt ihr die Hand gegen der Väter Geſetz. 

Stuunend am Grabe hinmwallt, die Thaten vernehmend, der Jüngling, 
Streuet Blumen auch bin, Blumen mit Thränen benetzt, 

Raſch, wie der zudende Blitz, durchzog die Thäler der Franke; 
Kämpfend ftand er allhier, weil er Helvetier fand. 

Hätte ein ähnlicher Muth die Herzen Aller befeclet, 


Unbefieget fürwahr ftünde Helvctien da! 


%. G. Krauer. 


— Ü — “ 
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375. Nidwaldens Kampf. 
(1798, 9. Eeptember.) | 


Die Stunde, da fih Schaunburgs mächt'ge Flotte, 
Nidwaldens Küften mordbereit genaht, 
In der Mainonis ungeftüme Rotte 
Als Feind die Nacht des Kernjerwaldg betrat, | 
Bringt auch dem Berg, der rechts empor zum Himmel 
Sich teil erhebt, das wilde Kriegsgetümmel, 
In voller Wahrheit Wiefenberg genannt, 
Weil üppig Gras Hededet jede Wand. 
Kaum ift Mainonis Volk hervor von Sarnen 
In grauer Dämmerung nad Kerns gerüdt, 
So wird, die Unterwaldner zu umgarnen, 
Ein Teil des Heer's den Berg hinaufgeſchickt. 
Dreitaufend Krieger, leicht bewehrt, erfahren 
In des Gebirgsfampfs Mühen und Gefahren, 
Entfendet er bier rechts; mit weifem Muth 
Lenkt Müller der Berweg’nen wilde Gluth. 


Doch, Franken, wißt, bis ihr die Höhn errungen, 

Entftrömt noch Eurer Stirne ſau'rer Schweiß. 

Vom Lager hat ſich Joller längſt geſchwungen, 
Sein Bruder auch, von Kampfbegierde heiß: 

Den Schlummer bannt von ihrem Augenliede, 

Die wache Pflicht; hinab zum tiefen Riede 

Späh’n ihre Vlicke, noch von Naht umgraut, 

Von dorther zu erhafchen jeden Laut, 


Zuerft find nur der Wachen belle Feuer, 
Klein, doch unzäahlig, tief im Thal zu (hau’n, 
Gleich Sternen abgefpiegelt in dem Weiher, 
Sohanniswürmdhen Nachts im dunfeln Zaun. 
Seht aber hören fie verworr'ne Töne; 

Ein dumpf Getög, cin ruhelos Gedröhne 
Zrägt aus dee dunkein Thales fernem Schacht 
Empor auf leiſen Fittigen die Nacht. 


„Hörſt du?“ ſo flüftert Ihnell zum Bruder Joller, 
„Hörft Du? betrügt mein Ohr kein andrer Laut, 
So hör! ich Kriegermarfh, bald fhmad bald voller; 
Doch Zweifel flich'n, wo Far das Auge fhaut. 
Laß tiefer uns zum Thale nicderfteigen, 
Zu ſeh'n, was Nacht und Nebel uns verfchweigen.” 
Hort eilt er ſchon mit ungeduld’'gen Schritt, 
Ten ernften Turer reißt fein Feuer mit. \ 


Hinunter Bid an des Gebirges Mitte 
Neipt fie der Eifer, nad dem Feind zu ſpäh'n; 


- 
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III. Geſchichte. 











Hier halten ſie bei einer Sennenhütte, 
Der wirbelnd leichte Rauchgewölk' entweh'n. 
Hier ſteh'n der Unterwaldner erſte Poſten: 

Indeß ihr ſchlichtes Mahl die Einen koſten, 
Durchſtreicht der Andern wacher Blick das Thal. 
Schon weicht die trübe Nacht dem Morgenſtrahl. 


„Heil euch!“ ſo grüßet Joller die Gefährten, 
„Euch, die den ſüßen Schlaf der ſtillen Nacht, 
Das Vaterland bewachend, gern entbehrten, 
Euch lohne bald nach Müh' und blut'ger Schlacht 
Und hohem Sieg in ſich'rer Vaterhütte, | 
Im Arnı der Gattin, in- der Kinder Mitte 
Berdiente Raſt! Dann um fo füßer ruht 
Ihr bei des Abendfternes milder Gluth.“ 


Seht horcht er leis, es horchen aud die Wachen 
Hinab in's Thal, und heller trägt der Hauch 
Der Morgenluft Getös und dumpfes Krachen 
In's Ohr der Lauſcher; ſchon gelingt es gud 
Des Führers ſcharfem Blick, durch's trübe Grauen 
Rah mwimmelnde Geftalten zu erſchauen: 
Nur winzig Bein, Doh in gewalrger Zahl, 
Amceifen gleich, durchzieht der Feind das Thal. 


Wie fie der Niederungen Plan durdeilen, 
Auf Straßen hier, und dort auf off'ner Au, 
Und jegt am Fuß des Wieſenbergs ſich theilen, 
Erforſcht des Jagers fharfer Sinn genau. 
Jetzt ruft er plöglih: „Scht die Feinde fleigen 
Herauf Die Matten, Die zum Thal fih neigen; 
Zum Wicfenberg erwählten fie die Bahn; 
Zurück! wir melden fie den Freunden an. 


Ihr Wachen, weilt nody bier, beachtet Alles, 
Bis dieſe Hütte bald ihr Zug erreicht; 
Dann acht das Zeichen eines Büchſenknalles 
Und flieht, wie jchneller Gemſen Rudel fleuht, 
Zum Berg hinauf!” Er ſpricht's und beide Brüder 
Erklimmen rafhen Lauf's die Höhen wieder, 
Und ſeh'n die Freunde, die fih Nachts zerftrent, 
Schon wach, gejammelt, und zum Kampf bereit. 


Und Joller ruft: „Die Würfel find gefallen; 
Des großen Tages Licht umftrahlt ung ſchon. 
Seht ihr im Thale ſchon die Feinde mwallen? 

Hört ihr im Kernferwald den Donnerton? 
Schon ringen dort die Brüder mit den Franken: 
Auf Kampf und Sieg lenkt muthig die Gedanken! 
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Auch uns ift Streit und Ehre zugetheilt ; 
Wir ſah'n die Schuar, die her zum Berge cilt. 


Gedenft der Heimath, denkt der ſchwachen Greife, 
Der holden Kinder und der keuſchen Frau'n! 
D ſeht, wie fie gedrängt in bange Kreiſe 
Bon jenen Höh’n auf ihre Kämpfer ſchau'n. 
O feid der Unfhuld Schirm, der Freiheit Rächer ! 
Wir trinken ohne Grau'n den Todesbecher. 
Schaut noch umher; wie lacht im Morgenglanz 
Um unf're Hütte ber der Fluren Kranz. 


Ihr Ihonen Alpen, Erbe bied’rer Väter, ' 
Wo unfre Heerden fonft fo froh geſchweift, 
Wir wahren euch; wir flrafen den Berräther, 
Der frechen Arm's nach unfrer Habe greift, 
Und dort des Thales gartengleiche Flächen, 
An Segen rei, getränkt von Silberbädhen, 
Der reihe Hain des Obftes, Edens Bild, 
Die Hütten, von der Nebe Laub: umhüllt, 


Ihr heil’gen Tempel — horh, von allen Thürmen , 
Durchbebt der Gloden Sturmeeruf die Luft — 
Wir wollen, theu’re Stätten, euch befchirmen, 
Wir fhügen unſ'rer Bäter ftille Gruft. 
Naht und vom Himmel, Geifter der Berklärten, 
Die cinft mit Blut die junge Freiheit nährten ; 
Berleiht ung Kraft zum Kampf, verleiht den Geift, 
Der unfre Herzen jeder Furcht entreipt! 


„Mich treibt der zorn’ge Muth dem Yeind entgegen. 
Was zögern wir? ſchon kämpft der Brüder Schaar, 
Und Kriegsgefchrei ertönet allerwegen ; 

Hinab, wie fih von Himmel flürzt der Aar!“ 
Doch Turer warnt: „O zügle deine Hike! 

Nur langfam naht der Feind des Berges Spike. 
Dann greiP ihn an, wenn er crfchöpft und matt 
Des Berges Höhen halb erftiegen hat. 


Und wie die Ahnen einft, die biedern, fronmen, 
Bor jeder Schlacht Beginn zu Gott gefleht, 
Bon dem allein des Sieges Jubel kommen, 
Und Kraft gefchöpft aus flammendem Gebet: 
So laßt zuvor vor Gott im Staub uns fnieen, 
Bor dem entfeßt der Erde Fürften fliehen, 
Wenn er fie fhlägt; der hoch zu Ehren hebt, 
Wer demuthevoll vor feinem Namen bebt. 


Und eh' des Kampfes ernfte Stunde tönet, — 
Wohl Mancher hört die Abendgloden nicht — 
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III. Geſchichte. 


Ber aber find fie, Die des Arieges Schaaren 
Mir feſtgeſchleß'nem Schritt entgegen geh'n, 
Und unentfärbt bei nahenden Geijahren 

Auf Feind und zluthen ſeh'n? 


Sie häuft man in der Grube weiten Schlünden, 

Oft ungesahlt, zu tauſend Leihen auf; 

Und Niemand feriht an Alippen und in Gründen 
Der Kühnſten Lebenslauf. 


Nicht ihnen jauchzet um des Sieges Wagen 

Der Pöbel; ihr befohlner Tod erhebt 

Des Stolzen Ruhm, nad dem die Völker fragen, 
Ten man in Marmor gräbt. 


Zwar wer den Enkeln, wer dem Baterlande 

Der füßen Freiheit ſelt'nen Schatz erwirbt, 

Echnt nit nad Lorbecr'n, Hält es nit für Schande, 
Daß cr vergefien flirt. 


Die EStreiter bofften niht am ernften Tage 
Morgartend , no der ftarfe Winkelried 
Bei Sempachs adeliger Niederlage, 

Auf eines Barden Lied. 


Und blieben deine Netter unbefungen, 

Was geht, o Laupen! ihrer Tugend ab, 

Die Kyburgs Eiferfuht mit Hohn bezwungen, 
Und Bern den Zepter gab? 


Nur wo mit böfem Geld gedungne Hände 

Tem Fürftenzorn die feilen Dolce weih'n: 

Und unbeleidigt der Berwüftung Brände 
Auf fremde Staaten ſtreu'n: 


Da find des Geizes blutige Berbrechen 

Zu wenig durch gemeinen Tod geftraft; 

Wenn noch der Ucherwuntne fi zu rächen 
Die Ichten Kräfte rafft. 


Helvetien! Berbeut e8 deinen Söhnen; 

Laß reißenden Tartaren den Gewinnſt; 

Kann fih ein .freigeihaffnes Herz gewöhnen 
An den Partheiendienft? 


So machten und die fhnell erfiegten Fahnen 
Des wilden Carl, und Granſons Beute ftolz; 
Und neues Gold umfhimmerte die Ahnen 

In ihrem Haus von Holz. 








— 





Ode an die Schweizer. 


Berführt durch Ludwigs*) fhlaue Penfionen, 

Durch Priefter Witz und falſcher Ehre Hang, 

Berfcherzten fie des beſſern Ruhmes Kronen 
Im Feld von Marignan. 


Die Riefenfauft, die an des Rheines Schranken 

Den Schwabenbund im Kampfe neun Mal Ichlug, 

Die auf den lang entweihten Thron der Franken 
Den großen Heinrih trug, 


Soll dieje jeder Werber fih erfaufen ? 

Wie man zur Heße junge Löwen nährt, 

Und aus dem Senegal mit fhmwarzen Haufen 
Nah Zuderinjeln fährt; 


So zur Ergänzung fremder Micthlings-Rotten 

Wird uns der ftarfe Jüngling weggeraubt; 

Ihm ift die Wahl der freien Eh’ virboten, 
Des Lebens Preis crlaubt. 


Wenn Krämer für des Oſtens Spezereien 
Sich ſchlagen, wenn für Pelz» und Heringsfang 
In beiden Welten Bölker fih entzweien, 

Wo der Trompetenklang 


Zum Würgen ruft, und fihmetterndes Geſchütze 

Bon hohen Waällen raucht, da fürbt das Blut 

Berwegner Schweizer, an des Heeres Spiße, 
Die Gräber und die Yluth. 


Mas nüpt des Feindes theu’r erfochtned Erbe, 
Der Freiheit Adel, ältrer Siege Frucht, 
Wenn eu're blinde Wuth ihr Mordgewerbe 

Im Füritenlager ſucht? 
Nicht tolle Fechter find des Landes. Stügen: 
Wer ftill fein angeftammtes Feld bebaut, 
Dem wird der Rubin, die Baterftadt zu ſchützen, 


Einft würdiger vertraut. 
B. von Xfharner. 


361. Die Schweizer in fremden Kriegsdienften. . 


Schweizer! Ihr dienet um Geld, und wir um Ruhm und Ehre. — 
„Freilich! weiß Jeder doch felbft, denk’ ih, woran es ihm fehlt!” 
Selothurnee Wochendlatt 1815, 


*) Sforza, Herzog von Mailand. 
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Fried' und Ruh’ den Trümmern deines Lebens! Rouſſeau — der aus Ehriften Menfchen wirbt. 
Fried’ und Ruhe fuchteft du vergebeng, 
Fried’ und Ruhe fandft du hier! 


Il. Geſchichte. 


362. Elegie auf Albrecht von Haller. 
(Seh. 16. Dit 1708. + 1777, 12. Des.) 


Weht ihr Winde, weht janft, ftürmt nicht von Mitternadht 
Um das ruhige Grab! Töne dann, Onitenfpiel, 
Dur die ſchwingende Luft — finge dein Trauerlied 

Zu den dämmernden Hügeln bin. 


Seh dich hieher ans Grab, fuche bei lifpelnden 

Ulmen, Mufe, fein Grab; nit da wo Marmor glänzt! 

Nicht, wo goldene Schrift Nachruhm den Eukeln heiſcht, 
Eud die Stätte, wo Haller ruht. 


Ihm bleibt fiegender Ruhm, wenn längſt der Obelisk 

Seinem Orundftein entflürzt, nicht mehr der Nachwelt ruft, 

Und in Trümmern zerftrcut, faum nod) den Wandrer lodt, 
Bleibt ihm fiegender Ruhm gewiß. 


Staunend ſah er auf's Grab, als ihn des Todes Schau’t 
Ueberwindend ergriff, da fag die Heilungsfunft 
Bor ihm fniend im Etaub, um ihn zurücdzuflchn, 

Und die Dichtkunſt — in Trau'r gehüllt. 


Tröftend blickt' er zurüd, Dann fügt’ er hoffnungsvoll 

Seinen ſinkenden Arm auf die Religion, 

Und mit fiherm Cchritt flicht er des Erdgewühle 
Bon ihm abgebürdete Luft. 


Wann die Werke des Mannes (künftige Wohlthat noch) 

Einft die kommende Naht finitrer Jahrhunderte 

Wie ein fiegend Geftirn, mächtig erleuchten, dann 
Segnet ftaunende Nachw.lt ihn. 


Tann wird rühmlicher Fleiß, jede durchwachte Nacht, 
Für der Mitbürger Wohl einſam durchwachte Nacht, 
Feurig dankend gezählt; dann werden Könige 

Neben Haller vergefien fein. 


Dunler. 
303. Nonfleau. Wann wird doch die alte Wunde narben? 
(Seh, 1712, 28. Zunt. + 1778, 3 Juli) Einft war's finfter und die Weiſen ftarben; 
Monument von unfrer Zeiten Echande, Nun iſt's Lichter und der Weife ftirbt. 
Ew'ge Schmachſchrift Teinem Mutterlande, Sofrated ging unter durch Sophiften, 
Rouſſeau's Grab, gegrüßet feift du mir! Rouffvau leidet, Rouffeau fallt durd Chriften, 


| Schiller. 
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364. Bodmer und Breitinger. 


(3. geb. 1698, den 49. Sul , ſtarb 1785, den 2. Tan., und Br. geb. 1701, den 1. März, ſt. 1776 
den 14. Dezember.) 
Bodmers großes Talent und Breitingers gründlihes Willen 
Brachten die freie Kritif unter den Deutſchen zur Welt. 
Wo fih Natur und Kunft in feften Bündniß umfchlingen, 
Einigt ſich Wille mit Kraft; Lehren und Wirken ift — Zwang. 
J. E—r. 


305. Kleinjogg. 
(Geſtorben in Sertember 1784.) 


Der Mann, der ſich vom Acker in höh're Räume ſchwingt 
Und dennod, treu und wacker ſein Tagewerk vollbringt; 
Der nicht an ſeiner Scholle, wie Wurm und Schnecke, klebt, 
Und nie in blinden Grolle ſich neidiſch überhebt. 


Dem die Natur zum reichen verſtand'nen Buche ward, 
Und jeder Ham ein Zeichen von Gottes Gegenwart, 
Und der auf Ihlihte Weife, was er erkannte, übt, 
Natur in jeinem Kreiſe getreulich wicdergicht: 


Der nur verdrängt Das Böſe, dep ift Lie ächte Kraft, f 
Der ohne Ruhmgetöſe erziehet, wirkt und ſchafft; 
Ein Held ift, der gerungen mit finft’rer Drachenbrut : 
Wer cig'nen Wahn bezwungen, bejigt noch höhern Muth. 


Ein alfo wack'rer Sieger, o Kleinjogg, warſt du aud: 
Treu deinem Stand ale Pflüger bis auf den letzten Hauch, 
Warſt nie des Neides Beute, der Aemtlifuht Gejpann, 

Du Michft auf deiner Reute ein unumjchränkter Mann. 


Warſt Herrfcher, warft Berather in deinem Heim und Haug; 
„Die Wurzel ift der Vater!“ fo riefft du mahnend aus; 
Wenn ihre Säft' nicht treibet die Wurzel fort und fort, 

Co jhwindet, was jonft bleibet: der Pflanzenwuchs verdorrt. 


Das Haus gleicht einem Wagen mit einem Borderpferd: - 
Die Fahrt geht mit Behagen, wenn Diefes fiher führt. 
Bon oben muß c8 kommen, von unten fe’ erfaßt, | 
Was zu des Ganzen Frommen in Haus und Staate papt!” | 
So ſprach und ſchafft' er wader, fo riß in Feld und Haus, | 
In Herz, und Geift, und Acer er ftreng das Unfraut aus; 
Sp pflanzt’ er gute Reifer auf Stämme groß und klein — 
So lebt cr als cin Weifer und ſchlief als Weifer ein. 
3.8. Reit dardt. 





II. Geſchichte. 


366. Aberli’s Landichaften. 
(Geb. 1723, geft. 1786.) 


Aberli's Alpengemälde find jebt, wie von der geftorbnen 
Mutter das redendite Bild einem Berwaisten, mir werth. 
An des Larariume Wänden, der ernften Erinnerung beilig, 
Hang ich zu Noms und Athens düftern Ruinen fie auf. 
dr. MRattbiffen. 


367. Salomon Geßuer. 
(Geh, 1730, den 1. Arril, geft. 1787, den 2. Mär.) 


Unter den Großen ein Großer bewährft du dich, Maler und Dichter! 
Dir glei hat die Natur felten nur Einen gezeigt; 
Doch in der Unſchu!d Gefangen, entfhopft Arkadiens Fluren, 
Hat fi, wie du fie gelehrt, Feiner von Allen verſucht. 
3. ©-r. 


3063. Bel Geßners Denkmal. 
Noch ummiegen mit Singen die muntern Vögel den Sänger, 
Noch im ergrünenden Hain wehet der Dichtende Geift. 
K. L2. Shufer. 


369. Das Löwendenkmal in Luzern. 
(1792, 10. Auguſt.) 


Mie, zerfchmettert vom Blik, bewunderungswürdig die Eiche 
Ihre Größe bezeugt ferbend dem Mand’rer und todt, 
Zönft, o Felſenmal, triumphirend durchbraujende Zeiten, a 
Muth und ſchweiz'riſche Treu’, jauchzender Herold, der Welt. 
Nicht die Raͤcherin Galla, ſtark und mit Tigergrinm würgend, 
Nicht das gähnende Grab fchredte Euch, Brüder, im Kampf. 
Mas mit gehobener Hand Ihr der Fahne Ludwigs gefchworen, 
Köste das ftrömende Blut aus der unfterblihen Bruft. 
Daß zu Edelthat nicht das Blut der Edlen gefloffen! 
Aber im Irrthum auch bleibet das Große doch groB. 


Joſeph Krauer. 


— — — — — 


370. Bonnet. | 
(Geboren den 13, März 1720, geftorben den 20. Mai 3793 ) 
Wolken erheben fi nie bis zur Stirn dieſes heiligen Greifes, 
Und in Aurorens Geſtalt winkt ihm der lächelnde Tod: 
Denn, wie der Hirt auf den Alpen in glänzender Heitre des Donners 
Rollen aus nachtlihem Thal, hört er der Leidenfhaft Sturm. 
Zr. Mattbiffon. 








Hier ruhn fie, hier! die Meinen Bernerſchaaren, 
Und nod fein Denkitein zeigt die Tapfern an! 
Ein treulos Bolt brach fih bie hier die Bahn: 
So ftand und fiel einft Hellas den Barbaren ! 

Die Brüder, fern, verfhlummern die Gefahren ! 
Und euch, ihr Freunde, det ſchon Doppelnadt! 

Hier fiel mein Bucher, May? — Nicht tilgt die Schlacht 
Zofingeng Wahliprud: „Lieb' und Treu’ bewahren!“ 
„Sieg! Sieg!" ruft Grafenried — und füllt! — „Es warten 

Auch hinter und der Thermopylen vicl; 
Die blutige Scene trägt euch nicht an'd Ziel!” 

O, daß mid troftlos andre Pflichten ſparten! 

Und Schande, dag den Dit fein Fremdling kennt; 
Daß noch kein Stein ihm die Dreihundert nennt! 


372. Anna von Fraubrunnen. 


Mehr ald.nur Ein Mal ſah das Schweizerland 
Das blanke Schlachtſchwert in der Hand der Frauen. — 
Als Kaifer Albrecht Zürich angerannt, 

Da ließen fih der Jungfrau'n Reihen ſchauen 
Im blanken Harnifh, Helm und Panzerhemd ; 
Und als der Kaifer dieſe langen Schaaren 
In Zürichs Gaſſen ſah, dünkt ihn es fremd, 
Und iſt mit ſeinem Heere abgefahren. 

Als zweifelhaft die Appenzeller ſtritten, 
Bedrohet von des Adels Uebermacht, 
Erſchienen Frauen und Jungfrau'n inmitten 
Der Regenſtröme und der Wolkennacht, 

Durch welche Lanzen fauften, Pfeile ſchwirrten; 
Ein Geiſterzug entlang dem Bergesrand, 
Erſchienen ſie im weißen Hemd der Hirten 
Mit Schwert und Morgenſternen in der Hand, 
Gefaßt, ſich mit dem Feinde ſelbſt zu ſchlagen. 
Ein Grauen für die Feinde überall, 

Den Ihrigen ein Zuruf, daß ſie wagen 

Das Aeußerſte für ihrer Berge Wall. — 


Doch ſaget nicht: So war's in Heldenzeiten; 
In unſern Tagen wagte Niemand ſich 
Der zarten Frauen, mit dem Feind zu ſtreiten; 
Weil Muth und Kraft jetzt aus dem Volke wich. 
Nein, ſprecht nicht alſo, denn es ſind verfloſſen 
Jetzt grade zwei und vierzig Jahre, ſeit 


Das 0 Das Sqlachtfeld zu Neueneg. zu Das Shlachtfeld zu Nenenezg. 459 
371. Das Schlachtfeld zn Nenenegg. 
(1798, 5. Mär.) 
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II. Geſchichte. 


Im ſchwerſten Kampf wir unfer Blut vergoffen: 
Den Männern gaben wir das Schlachtgeleit. 
Damale, als hätt! die Hölle fih exrichloffen, 
Mar über unfer armes Echweizerland 

Ein Meer von Ungebeuern ausgegeſſen 

Mit Tigerwuth und blutgefchwärzter Hand. 
So wilde, fo abichenliche Yarbaren, 

Als nie zuvor Das Alpenland geſehn, 

Daß all’ die Edelften entichloffen wuren: 
„Wir woll'n fie Schlagen oder untergehn!* 
Doch dieſe Edelften, der beiten Zeiten, 

Des beſten Heldenruhms der Näter werth, ; 
Umforft war all ihr Mahnen, Vorbereiten 
Der Lügengeift hielt Vieler Sinn rerkehrt: 
Bon ihnen ward das Baterland verrathen. 
Umfeonft ‚war Erlachs, Steigers, Redings Muth, 
Umfonft des Völkleins ftaunenewerthe Thaten, 
Erretten konnte nicht das theurfte Blut. 

Die Männer ftritten auf Morgartens Auen, 
Am Sattel und der Matten ringe um Stanz, 
Bei hundert liegen dort der edeln Frauen; 
So lang die Alpe, grünt ihr Siegeskranz. 


Und wer denſelben iſt vorangefchritten 
Im Kampf für Vaterland, für Ehr' und Stolz, 
Das find wir Frau'n und Töchter, die geftritten 
Zu Neuened, Fraubrunnen und Grauholz. 


Den Frühling ward vor zwei und vierzig Jahren, 


Am fünften Märzen, da dag alte Bern 

Des Feindes wie des Freunde Verrath erfuhren ; 
Bern feit Jahrhunderten der Freiheit Stern. 
Den Full Des Vaterland zu überleben, 

Das war ung bittrer, ale der eine Fall: 
„Und licher als dem Feind ung übergeben 
Woll'n fterben wir!” fo hieß es überall. 

Und mit dem jcharfen Echladhtenjchwert bewehrte 
Ih Anna von Fraubrunnen meine Hand, 
Und mehr als einen, der da mein begchrte, 
Der fchnöden Franzen ſtreckt' ih in den Sand. 
Doh fiel der Vater auch an meiner Seite 

Der Beine Bruder, ftreitend wie ein Held, 

Die Schweſter und viel Töchter im Begleite, 
Eie lagen um mich fchon im blut’gen Feld. 

Es ftanden unſre Hätten chen in Flammen, 
Umgeben war id ringe von Uebermacht; 

Sie boten dringend Gnad' mir all’ zufammen, 
Ich aber fah verloren rings die Schlacht; 


— — 
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Da hab’ ih frifhen Schwungs das Schwert gefchwungen, 
Auf meine Werber es mit Macht gezüdt, 

Und anger von den Wüthenden umfchlungen, 

Befreit mib Gott — im Nu ward id) entrüdt, 

Und fand verflarten Leibe mih an den Orten, 

Wo und empfing der alten Helden Schaar, 

Und wo für eined Kampfes heiße Stunden 

Vergeltung berrlih lohnet immerdar. 


Umfenft ift unfer Blut auch nicht geflofien ; 
Ob Minnerwanfelmuth fand Frauentreu, 
Zum Zeugniß, daß vom achten Stamm entiproffen, 
Das Heldenthum nicht anggeftorben fei. 
Wo Deärzenblumen, Alpenrofen ſproſſen, 
. Blüth ſtets ermunternd unfer Siegskranz neu! 


Froͤhlich. 


373. Vergeltung. 


Auf Murtens Feld am blauen See, 
Mo einft die Schaaren Kurls erlagen, 
Wo felbft der Herzog ward erichlagen, 
Sicht bleih der Mond aus trüber Höh; 
Und wie dort vor dreihundert Jahren 
Des Himmels Schleußen offen waren, 
Stürzt jetzt der Regen, flirt der Schnee. 


In Nacht, bei irrem Fackelſchimmer, 
Reißt freche Hand das Haus in Trümmer, 
Daß alte Schmach vergeh’ in rang, 


So kömmt das trübe Morgenreth, 
Doch nimmer foll es jet erichauen, 
Mie jonder Furcht und jonder Grauen 
Die Freiheit fchreitet aus dem Tod, 

Die Heere, die zum Schuge fanden, 
Wie leihte Epreu im Winde fhwanden; 
„Richt einig“ macht die höchſte Noth. 


Und als genaht der junge Tag 


Und drüber ſchreiten ſtumm und feie, 
Wie Geifter, wenn vom Grab fie gehen, 
Auf Erden fih noch umzufehen, . . 
Nun der Franzoſen Kron und Preis. Und dichtgedraͤngt Franzoſenſchaaren 
Und ſchaudernd, in dem Mondenſcheine, Zahlles auf Murtens Feldern waren: 
Sehn ſie der Brüder Todtenbeine, Ein tiefer Schnee auf Erden lag, 


ier fromm gefammelt, falb und weiß. Auf Bergen und in Thales Beeten, 
Be af falb und weiß Als wollt! er's hüllen, wenn erröthen 


Die Schweiz ob dieſer Schande mag. 


Und eiſern wogtd dem Thore zu, 
Das jeht no roth vom Blute ſcheinet, 
Von denen, die man hat vereinet 
Im Beinhaus dort zur ew'gen Ruh. 
Die Freiheitsſtadt, die alten Mauern — 
Sie ſelber bis zum Grunde ſchauern, 


„Die Eintracht ſchlug dereinſt den Feind,“ 
So ſteht am Todtenhaus zu leſen, 
| „Den Vätern ift fie lich gemefen. 
D Brüder, eure Macht erſcheint 
Allein und ftets in Eurer Treue! 
Erftande Jedem fie aufs Neue!" 
Dod nun ift jelbft die Schweiz ſich Feind. 


Ter Kranke wirft den Brand ins Haus; Als wollten fürzen fie im Nu. 
Allein, als ob’ die Flamm' empöre, Und lautlos, bange, todesbleich — 
Zu ſchänden langbewährte Ehre, Der alte Schrecken will fie faften, 
Löſcht fie in Rauch und Dunkel aus. Zichn die Franzofen in die Gaflen, 





Fried’ und Ruhe fuchteft du vergebens, 
Fried’ und Ruhe fandft du hier! 


Il Geſchichte. 


362. Glegie auf Albrecht von Haller. 
(Seh. 16. Dit 1708. + 1777, 12. Des.) 


Weht ihr Winde, weht fanft, ftürmt niht von Mitternacht 
Um das ruhige Grab! Töne dann, Onaitenfpiel, 
Durch die jhwingende Luft — finge dein Trauerlied 

Zu den dämmernden Hügeln hin. 


Seh dich hieher ans Grab, fuche bei liſpelnden 

Ulmen, Mufe, fein Grab; nicht da wo Marmor alanzt! 

Nicht, wo goldene Schrift Nachruhm den Eukeln heiſcht, 
Sud die Stätte, wo Haller ruht. 


Ihm bleibt fiegender Ruhm, wenn längſt der Obelisk 

Seinem Grundftein entftürzt, nicht mehr der Nachwelt ruft, 

Und in Trümmern zerftreut, faum nod den Wandrer lodt, 
Bleibt ihm fiegender Ruhm gewiß. 


Staunend fah er auf's Grab, als ihn des Todes Schau’r 
Ueberwindend ergriff, da lag die Heilungskunſt 
Bor ihm kniend im Staub; um ihn zurücdzuflchn, 

Und die Dichtkunſt — in Trau'r gehüllt. 


Tröftend blickt' er zurüd, dann fügt’ er hoffnungsvoll 

Geinen fintenden Arm auf Pie Religion, 

Und mit fiherm Schritt flicht er des Erdgewühls 
Bon ihm abgebürdete Laft. 


Wann die Werke des Mannes (künftige Wohlthat noch) 

Einft die kommende Naht finitrer Jahrhunderte 

Wie ein fiegend Geftirn, mächtig erleuchten, dann 
Segnet ftaunende Nachw.lt ihn. 


Dann wird rühmlicher Fleiß, jede durchwachte Naht, 
Für der Mitbürger Wohl einjam durhmwachte Nacht, 
Feurig dankend gezählt; dann werden Könige 

Neben Haller vergefien fein. 


Dunler. 
303. Nonfleau. Wann wird doch die alte Wunde narben? 
(Seh. 1712, 28. Zunt. + 1778, 3 Juli) Einft war's finfter und die Weifen farben; 
Monument von unfrer Zeiten Echande, Nun iſt's Lichter und der Weife ftirbt. 
Ew'ge Schmachſchrift Teinem Mutterlande, Sofrates ging unter durch Sophiften, 
Rouſſeau's Grab, gegrüßet feift du mir! Rouſſeau feidet, Rouffeau fallt durch Ehriften, 
Fried’ und Ruh’ den Trümmern deines Lebens! Rouffeau — deraus Ehriften Menfchen wirbt. | 


| Schiller. 





—— 
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364. VBodmer und Breitinger, 


(B. geb. 1698, den 49. Zul, ſtarb 1785, den 2. Tan., und Br. geb. 1701, den 1. Mär, ft. 1776 
den 14, Dezenider. ) 
Bodmers großes Talent und Breitingers gründlides Willen 
Brachten die freie Kritit unter den Deutſchen zur Welt. 
Wo jih Natur und Kunft in feften Bündniß umfclingen, 
Einigt ſich Wille mit Kraft; Lehren und Wirken ift — Zwang. 
J. E—r. 


305. Kleinjogg. 
(Geſtorben im Sertember 178%.) 


Der Mann, der ſich vom Acker in höh're Räume ſchwingt 
Und dennoch treu und wacker ſein Tagewerk vollbringt; 
Der nicht an ſeiner Scholle, wie Wurm und Schnecke, klebt, 
Und nie in blindem Grolle ſich neidiſch überhebt. 


Dem die Natur zum reichen verſtand'nen Buche ward, 
Und jeder Halm ein Zeichen von Gottes Gegenwart, 
Und der auf fchlichte Weile, was er erkannte, übt, 
Natur in feinem Kreiſe getreulich wiedergiebt: 


Der nur verdrängt das Böſe, deß iſt die ächte Kraft, 
Der ohne Ruhmgetöſe erziehet, wirft und ſchafft; 
Ein Held ift, der gerungen mit finf’rer Drachenbrut : 
Wer eig'nen Wahn bezwungen, befigt noch höhern Muth. 


Ein aljo wack'rer Sieger, o Kleinjogg, warjt du aud: 
Treu deinem Stand als Pflüger bis auf den letzten Haud, 
Warſt nie des Neides Beute, der Acmtlijuht Gefpann, 

Du Michft auf deiner Neute ein unumfchränkter Mann. 


Warſt Herrfcher, warft Berather in deinem Heim und Haug; 
„Die Wurzel ift der Vater!“ fo riefft du mahnend aus; 
Wenn ihre Saft’ nicht treibet die Wurzel fort und fort, 

So jhwindet, was jonft bleibet; der Pflanzenwuchs verdorrt. 


Das Haus gleiht einem Wagen mit einem Vorderpferd: 
Die Fahrt geht mit Behagen, wenn dieſes ſicher führt. 
Bon oben muß es kommen, von unten jeid erfaßt, 
Was zu des Ganzen Frommen in Haus und Staate paßt!“ 

So ſprach und ſchafft' cr wacker, fo ri in Feld und Haus, 
In Herz, und Geift, und Acer er ftreng das Unfraut aus; 
So pflunzt’ er gute Neifer auf Stämme groß und flein — 
So lebt er als ein Weijer und fchlief als Weifer ein. 

3.3. Reithardt. 


II. Geſchichte. 


366. Aberlis Laudichaften. 
(Geb. 1723, geft. 1786.) 


Aberli's Alyengemälde find jeht, wie von der geftorbnen 
Mutter Das redendfte Bild einem Berwaisten, mir werth. 
An des LTarariumd Wänden, der ernften Erinnerung heilig, 
Hang’ ih zu Roms und Athens düftern Ruinen fie auf. 
dr. Matthiſſen. 


367. Salomon Geßner. 
(Geb, 17%, den 1. Arril, geft. 1787, den 2. Mirı.) 


Unter den Großen ein Großer bewährft du dic, Maler und Dichter! 
Dir gleich hat die Natur felten nur Einen gezeigt; 
Doch in der Unfhutd Geſängen, entſchöpft Arkadiens Fluren, 
Hat fih, wie du fie gelehrt, keiner von Allen verfucht. 
J. ©&-r. 


308. Bel Geßners Denkmal. 
Noch ummiegen mit Singen die muntern Vögel den Eänger, 
Noch im ergrünenden Hain wehet der dichtende Geift. 
K. 2. Shufer. 


369. Das Löwendenkmal in Luzern. 
(1722, 10. Auguſt.) 


Wie, zerfhmettert vom Blik, bewunderungswürdig die Eiche 
Ihre Größe bezeugt fterbend dem Wand’rer und todt, 
Zönft, o Felfenmal, triumphirend durchbraufende Zeiten, 4 
Muth und fhweizrifche Treu’, jauchzender Herold, der Welt. 
Nicht die Rächerin Galla, ſtark und mit Tigergrimm würgend, 
Nicht Das gähnende Grab ſchreckte Euch, Brüder, im Kampf. 
Was mit gehobener Hand Ihr der Fahne Ludwigs gefhworen, 
Löste das ftrömende Blut aus der unfterblihen Bruft. 
Daß zu Edelthat nicht Das Blut der Edlen geflofjen ! 
Aber im Irrthum auch bleibet das Große doch groB. 


Joſeph Krauer. 


— — — — 


370. Bonnet. | 
(Geboren ben 13. März 1720, gefterben den 20. Mai 3793 ) 
Wolken erheben fih nie bis zur Etirn dieſes heiligen Greifes, 
Und in Aurorens Geftalt winkt ihm der lächelnde Tod: 
Denn, wie der Hirt auf den Alpen in glänzender Heitre des Donners 
Rollen aus nahtlihen Thal, hört er der Leidenfhaft Sturm. 
Zr Mattbiffen. 
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371. Das Schlachtfeld zu Neuenegg. 
(17%, 5. Mär.) 


Hier ruhn fie, hier! die Meinen Bernerſchaaren, 
Und noch kein Denkftein zeigt die Zapfern an! 
Ein treulos Bolt brach fih bis bier die Bahn: 
So ftand und fiel einft Hellas den Barbaren ! 

Die Brüder, fern, verfhlummern die Gefahren ! 
Und euch, ihr Freunde, det ſchon Doppelnacht! 

Hier fiel mein Bucher, May? — Nicht tilgt die Schlacht 
Zofingens Wahlſpruch: „Lieb’ und Treu’ bewahren!” 
„Sieg! Sieg!" ruft Orafenried — und fallt! — „Es: warten 

Auch Hinter ung der Thermopylen vicl; 
Die blut'ge Scene trägt euch nicht an's Ziel!” 

D, daß mid troftlos andre Pflichten ſparten! 

Und Schande, daß den Drt fein Fremdling kennt; 
Daß noch fein Stein ihm die Dreihundert nennt! 


372. Anna von FZraubruunen. 


Mehr ale nur Ein Mal ſah das Schweizerland 
Das blanke Schlahtfhwert in der Hand der Frauen. — 
Als Kaifer Albrecht Zürich angerannt, 

Da ließen fih der Jungfrau’n Reihen [hauen 
Im banken Harnifh, Helm und Panzerhemd; 
Und ale der Kaifer diefe langen Schaaren 

In Zürichs Gaſſen ſah, dünkt ihn es fremd, 
Und iſt mit ſeinem Heere abgefahren. 

Als zweifelhaft die Appenzeller ſtritten, 
Bedrohet von des Adels Uebermacht, 
Erſchienen Frauen und Jungfrau'n inmitten 
Der Regenſtröme und der Wolkennacht, 

Durch welche Lanzen fauften, Pfeile ſchwirrten; 
Ein Geiſterzug entlang dem Bergesrand, 
Erſchienen ſie im weißen Hemd der Hirten 
Mit Schwert und Morgenſternen in der Hand, 
Gefaßt, ſich mit dem Feinde ſelbſt zu ſchlagen. 
Ein Grauen für die Feinde überall, 

Den Ihrigen ein Zuruf, daß ſie wagen 

Das Aeußerſte für ihrer Berge Wall. — 


Doch ſaget nicht: So war's in Heldenzeiten; 
In unſern Tagen wagte Niemand ſich 
Der zarten Frauen, mit dem Feind zu ſtreiten; 
Weil Muth und Kraft jetzt aus dem Volke wid. 
Nein, ſprecht nicht alfo, denn es find verfloffen 
Jetzt grade zwei und vierzig Jahre, feit 





— — — 





— — — 


III. Geſchichte. 


Im ſchwerſten Kampf wir unſer Blut vergoſſen: 
Den Männern gaben wir das Schlachtgeleit. 
Damale, als hätt! die Hölle fih erſchloſſen, 
Mar über unfer armes Schweizerland 

Ein Meer von Ungebeuern auegegefien 

Mit Tigermuth und blutgefihmärzter Hand. 
So wilde, fo abjicheuliche Barbaren, 

Als nie zuvor das Alpenland geſehn, 

Daß all’ die Edelften entſchloſſen waren: 
„Wir woll'n fie ſchlagen oder untergehn !* 
Doch dieſe Edelften, der beiten Zeiten, 

Des beſten Heldenruhms der Näter werth,; 
Umforft war all ihr Mahnen, Borbereiten 
Der Lügengeift hielt Vieler Sinn rerkehrt: 
Bon ihnen ward das Baterland verrathen. 
Umfonft war Erlahe, Steigers, Redings Muth, 
Umfonft des Voͤlkleins ftaunenswerthe Thaten, 
Grretten konnte nicht das theurfte Blut. 

Die Männer ftritten auf Morgartens Auen, 
Am Sattel und der Matten ringe um Etanz, 
Bei hundert liegen dort der edeln Frauen; 
Co lang die Alpe, grünt ihr Siegeskranz. 


Und wer denjelben ift vorangefchritten 
Im Kampf für Baterland, für Ehr' und Stolz, 
Das find wir Frau'n und Töchter, die acftritten 
Zu Neuened, Sraubrunnen und Grauholz. 


Den Frühling war's vor zwei und vierzig Jahren, 


Am fünften Märzen, da das alte Bern 

Des Feindes wie des Freunde DBerrath erfahren ; 
Bern feit Jahrhunderten der Freiheit Stern. 
Den Fall des Vaterlands zu überleben, 

Das war ung bittrer, ale der eigne Kalt: 
„Und licher als dem Feind ung übergeben 
Woll'n fterben wir!” fo hieß es überall. 

Und mit dem ſcharfen Schlachtenſchwert bewehrte 
Ih Anna von Fraubrunnen meine Hand, 
Und mehr als einen, der da mein beachrte, 
Der ſchnöden Franzen ſtreckt' ich in den Sand. 
Doch fick der Bater auch an meiner Seite 

Der kleine Bruder, ftreitend wie ein Held, 

Die Schweſter und viel Töchter im Begleite, 
Sie lagen um mich ſchon im blut’gen Feld. 

Es ftanden unire Hütten fhon in Flammen, 
Umgeben war id rings von Uebermacht; 

Sie boten dringend Gnad' mir all’ zufamnen, 
Ih aber ſah verloren rings die Schladt; 





Bergeltung. 


Da hab’ ih friihen Schwungs das Schwert gefhwungen, 
Auf meine Berber es mit Macht gezüdt, 

Und enger von den Wüthenden umfchlungen, 

Befreit mih Bott — im Nu ward id entrüdt, 

Und fand verflärten Leibs mich an den Orten, 

Mo und empfing der alten Helden Schaar, 

Und wo für eines Kampfes heiße Stunden 

Vergeltung herrlich lohnet immerdur. 


Umſonſt ift unfer Blut auch nicht geflofien ; 
Ob Minnerwankelmuth ftand Frauentreu, 
Zum Zeugniß, daß vom Adten Stamm entiproffen, 
Das Heldenthum nicht ausgeftorben fei. 
Wo Märzenblumen, Alpenrojen fproffen, 
. Blüth ſtets ermunternd unfer Siegskranz neu! 


373. Vergeltung. 


Auf Murtens Feld am blauen See, 
Wo einft die Schaaren Karls erlagen, 
Wo felbft der Herzog ward erichlagen, 
Sicht bleih der Mond aus trüber Höh; 
Und wie dort vor dreihundert Jahren 
Des Himmels Schleußen offen waren, 
Ctürzt jept der Regen, flirt der Schnee. 


Und drüber ſchreiten ftumm und leis, 
Wie Geifter, wenn vom Grab fie achen, 
Auf Erden fih noch umzuſehen, 

Nun der Franzoſen Kron und Preis. 
Und fhaudernd, in dem Mondenfcheine, 
Schn fie der Brüder Todtenbeine, 
Hier fromm gefammelt, falb und weiß. 


„Die Eintracht ſchlug dereinft den Feind,“ 
So ſteht am Todtenhaus zu lejen, 
„Ten Bätern ift fie lich geweſen. 
D Brüder, eure Macht erjcheint 
Allein nnd ftets in Eurer Treue! 
Erftande Jedem fie aufs Neue!” 
Doch nun ift felbft die Schweiz ſich Feind. 


Ter Franke wirft den Brand ine Haus; 
Allein, als 0b’ die Flamm' empöre, 
Zu ſchänden langbewährte Chre, 
Löſcht fie in Rauch und Dunkel aus, 


— — 
— — 


a ————— ———— ———— — — 


IFJrhlicd. 


In Nacht, bei irrem Fackelſchimmer, 
Reißt freche Hand das Haus in Trümmer, 
Daß alte Schmad vergeh’ in Graus. 


So kömmt das trube Morgenroth, 
Doch nimmer fol es jetzt erſchauen, 
Wie ſonder Furcht und ſonder Grauen 
Die Freiheit ſchreitet aus dem Tod. 

Die Heere, die zum Schutze ſtanden, 
Wie leichte Spreu im Winde ſchwanden; 
„Nicht einig“ macht die höchſte Roth. 


Und als genaht der junge Tag 


Und dichtgedrängt Franzoſenſchaaren 


Zahllos auf Murtens Feldern waren: 
Ein tiefer Schnee auf Erden lag, 
Auf Bergen und in Thales Beeten, 
Als wollt’ er's huͤllen, wenn crröthen 
Die Schweiz ob dieſer Schande mag. 


Und eiſern wogts dem Thore zu, 
Das jetzt noch roth vom Blute ſcheinet, 
Von denen, die man hat vereinet 
Im Beinhaus dort zur ew'gen Ruh. 
Die Freiheitsſtadt, die alten Mauern — 
Sie ſelber bis zum Grunde ſchauern, 
Als wollten ſtürzen ſie im Nu. 


Und lautlos, bange, todesbleich — 
Der alte Schrecken will ſie faſſen, 
Ziehn die Franzoſen in die Gaſſen, 
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2 III. 


Für fie an bitt'rer Mahnung reich. 
Den Feldberen, ift er auch erfchroden, 
Daß faft die Pulf im Herzen ftoden, 
Erfreut die reihe Beute gleich. 


Drum eilt er mit der erften Schaur, 
Die ke durchs Thor bereingedrungen, 
Die Säbel blanf und hochgeſchwungen, 
Zuerft aufs alte Rathhaus dar. 

Die ſtädt'ſche Fahn' fie da ergreifen, 
Sie laffen fie im Winde jchweifen, 
Daß überftanden die Gefahr. 


Die mächt'gen Summen bringt man ber, 
Die lang der Magiſtrat gefparet, 
Die er aufs beſte bat bewahret; 
Und fällt es auf Das Herz auch fchwer, 
Mit unterthänigen Geſchwätzen 
Meiß ers fogar noch hoch zu ſchätzen, 
Berlangt der Trotz'ge nur nicht mehr. 


Der Silberfhanlen zwanzig vier, 
Morunter Karols Lieblingsbecher, 
Draus oft er trank, ein froher Jecher, 
Stehn da in ſpiegelblanker Zier; 

So ſchone, angefüllt mit Weine, 
Sah nod der fremde Feldherr keine, 
Sie weden feines Durfts Begier. 


Da fhauet des Burgunderd Bild 
Aus feinem halbzerfreßnen Rahmen 
Auf alle, Die zum Saale kamen, 
So emft herunter und fo wild, 
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Sich einmal noch zu ſeinem Herzen, 
Das von des Todes Macht umhüllt. 


Und unterm Bild der Feldherr fikt; 
Nicht ficht in feinen frohen Launen 
Er, was die Andern zu fih raunen, 
Wie fühn des Kühnen Auge bligt. 
La Rohe fühlt fih die Luft durchdringen, 
Auf muß er froh den Becher ſchwingen, 
Daß hoch der Schaum zur Dede fprigt. 


„Es lebe der Franzofen Muth, 
Wie er fich zeigt zu jeder Stunde, 
Und wie davon die fhöne Kunde 
Defiegelt täglih Völkerblut! 

Der Schweizerfreiheit Ichte Reſte — 
Eie flohen aus dem Feliennefte, 
Als man fie auf ein Wörtchen lud. 


Die alte Schweizerherrlichkeit — 
Ei, das ift nun verlegne Waare, 
Ihr richt man lang ſchon an die Jahre, 
Sie ift vergilbt für unfre Zeit; 
Zu Berge muß man mit der Naren, 
Damit fein Auge mag gewahren, 
Wie fie erbärmlich dar fi beut. 


Du warft cin Laffe, Karl, bei Gott! 
Der du die ſchnöde Flucht ergriffen, 
As man Dir fharf zum Tanz gepflffen, 
Es ift dir ewig Schand’ und Spott!” 
Da ſcheint das ganze Haus zu krachen, 
Niih! Des Gemäldes Haken braden — 
Es ſchlug den frechen Spötter todt. 


_ 





Echweizer. 


Feierlih fchlummert ihr bier, in der Heimath geweiheter Erde, 
Ueber dem morjchen Gebein grünet der Freiheit Gefild. 

Mutiig verfechtet ihr noch der Heimath acheiligte Rechte, 
Rimmer erhobt ihr die Hand gegen der Väter Geſetz. 

Stuunend am Grabe hinmwallt, die Thaten vernehmeud, der Jüngling, 
Streuet Blumen auch hin, Blumen mit Thränen benegt, 

Rafıh, wie der zudende Blig, durchzog die Thäler der Franke; 
Kämpfen) ftand er allhier, weil er Helvetier fand. 

Hätte ein ähnlicher Muth die Herzen Aller bejcelet, 
Unbeficget fürwahr ftünde Helvetien da! 


— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — —————— ——— — —— — — — — — — 


Als drängen längſt erloſchne Schmerzen Wagner ven Laufenburg. 
378. Den Manen der bei Stanz am 9. Sept. 1798 gefallenen 
3.8. Krauer. 
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375. Nidwaldens Kampf. 
(1798, 9. Eertember.) 


Die Stunde, da fih Schaunburgs mächt'ge Flotte, 
Nidwaldens Küften mordbereit genaht, 
In der Mainonis ungeftüme Rotte 
ALS Feind die Nacht des SKernierwaldg betrat, 
Bringt auch dem Berg, der rechts cmpor zum Himmel 
Sich fteil erhebt, das wilde Kriegegetümmel, 
In voller Wahrheit Wiefenberg genannt, 
Weil üppig Gras bededet jede Wand. 


Kaum ift Mainonis Bolf hervor von Sarnen 

In grauer Dämmerung nah Kerns gerudt, 

So wird, Die Unterwaldner zu umgarnen, 

Ein Theil des Herd Den Berg binaufgefchidt. 
Dreitaufend Krieger, leicht bewehrt, erfahren 

In des Gebirgefampfs Mühen und Gefahren, 
Entſendet er bier rechts; mit weifem Muth 
Lenft Müller der Verweg'nen wilde Gluth. 


Doch, Franken, wißt, bis ihr die Höhn errungen, 

Entftrömt noch Eurer Stirne fau’rer Schweiß. 

Bom Lager hat fih Joller längſt gefhwungen, 
Erin Bruder auch, von Kampfbegierde heiß: 

Den Schlummer bannt von ihrem Augenliede, 

Die wahe Pfliht; hinab zum tiefen Riede 

Spaͤh'n ihre liche, noch von Naht umgraut, 

Von dorther zu erhafchen jeden Laut. 


Zuerft find nur der Wachen belle Feuer, 
Klein, doch unzahlig, tief im Thal zu fchau’n, 
Gleich Sternen abgejpiegelt in dem Weiher, 
Johanniswürmchen Nachts im dunkeln Zuun. 
Jetzt aber hören jie verworr'ne Töne; 

Ein dumpf Getög, cin ruhelos Gedröhne 
Trägt aus dee dunfeln Thales fernem Schacht 
Empor auf leiſen Fittigen die Nacht. 


„Hörſt du?“ ſo flüftert Ihnell zum Bruder Joller, 
„Hört du? betrügt mein Ohr fein andrer Laut, 
So hör! ih Kriegermarich, bald ſchwach bald voller; 
Dod Zweifel flich'n, wo Bar das Auge fhaut. 
Laß tiefer ung zum Thale nicderfteigen, 
Zu ſeh'n, was Nacht und Nebel und verfchtweigen.“ 
Hort eilt er fhon mit ungeduld'gem Schritt, 
Ten ernften Turer reißt fein Feuer mit. 


Hinunter bis an des Gebirges Mitte 
Neipt fie der Eifer, nah dem Feind zu fpah'n; 
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Hier halten ſie bei einer Sennenhütte, 
Der wirbelnd leichte Rauchgewölf’ entweh'n. 
Hier ſteh'n der Unterwaldner erſte Poſten: 

Indeß ihr ſchlichtes Mahl die Einen Poften, 
Durhftreiht der Andern wacher Blick das Thal. 
Schon weit die trübe Naht Dem Morgenftrahl. 


„Heil euch!“ jo grüßet Joller die Gefährten, 
„Euch, die den fügen Schlaf der ftillen Nacht, 
Das Vaterland bewachend, gern entbehrten, ' 
Euch lohne bald nah Müh' und blut'ger Schlacht 
Und hohem Eieg in fih’rer Vaterhütte, 
Im Arm der Gattin, in- der Kinder Mitte 
Berdiente Naft! Dann um fo füßer ruht 
Ihr bei des Abendfternes milder Gluth.“ 


Sept horcht er leis, es horchen aud die Wachen 
Hinab in's Thal, und heller trägt der Hauch 


Der Morgenluft Getös und dumpfes Krachen 
In's Chr der Lauſcher; ſchon gelingt es Sud 

Des Führers ſcharfem Blick, durch's trübe Grauen 
Raſch winmelnde Geftalten zu erihauen: 

Nur winzig klein, doch in gewalt'ger Zahl, 
Ameiſen gleich, durchzieht der Feind das Thal. 


Wie fie der Niederungen Plan durcheilen, 
Auf Straßen hier, und dort auf offner Au, 
Und jegt am Fuß des Wieſenbergs ſich theilen, 
Erforſcht des Jägers feharfer Sinn genau. 
Jetzt ruft er plöglih: „Scht die Feinde fteigen 
Herauf die Matten, Die zum Thal fih neigen; 
Zum Wieſenberg erwählten fie die Bahn; 
Zurück! wir melden fie den Freunden an. 


Ihr Wachen, weilt noch bier, beachtet Allee, 
Bis Diefe Hütte bald ihr Zug erreicht; 
Dann gebt Das Zeichen eines Büchfenfnalles 
Und flieht, wie ſchneller Gemſen Rudel fleucht, 
Zum Berg hinauf!” Er ſpricht's und beide Brüder 
Erklimmen rafhen Lauf's die Höhen wicder, 
Und ſeh'n die Freunde, die fih Nachts zerftreut, 
Schon wach, gefammelt, und zum Kampf bereit. 


Und Joller ruft: „Die Würfel find gefallen; 
Des großen Tages Licht umftrahlt ung ſchon. 
Seht ihr im Thale ſchon Die Feinde wullen? 

Hört ihr im Kernjerwald den Donnerton? 
Schon ringen dort die Brüder mit den Franken: 
Auf Kampf und Sieg lenkt muthig die Gedanken! 
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Auch uns ift Streit und Ehre zugetheilt ; 
Wir fah'n die Schaar, die her zum Berge eilt. 


Gedenkt der Heimath, denkt der ſchwachen Greife, 
Der bolden Kinder und der keuſchen Frau'n! 
D feht, wie fie gedrängt in bange Kreije 
Bon jenen Höhn auf ihre Kämpfer ſchau'n. 
O feid der Unfhuld Schirm, der Freiheit Racer ! 
Wir trinken ohne Grau'n den Todesbecer. 
Schaut noch umher; wie lacht im Morgenglanz 
Um unſ're Hütte ber der Fluren Kranz. 


Ihr Ihönen Alpen, Erbe bicd’rer Väter, ' 
Wo unfre Heerden font fo froh geſchweift, 
Wir wahren euch; wir ftrafen den Verräther, 
Der frehen Arm's nach unfrer Habe greift, 
Und dort des Thales gartengleiche Flächen , 
An Segen reih, getränkt von Silberbädhen, 
Der reiche Hain des Obſtes, Edens Bild, 
Die Hütten, von der Nebe Laub: umhüllt, 


Ihr heil’gen Tempel — horch, von allen Thürmen , 
Durchbebt der Glocken Sturmesruf die Luft — 
Wir wollen, theu're Stätten, euch befhirmen, 
Wir fügen unfrer Bäter ftille Gruft. 
Naht ung vom Himmel, Geifter der Berklärten, 
Die einft mit Blut die junge Freiheit nährten ; 
Verleiht ung Kraft zum Kampf, verleiht den Geift, 
Der unfre Herzen jeder Furcht entreipt! 


„Mid treibt der zorn'ge Muth dem Feind entgegen. 
Was zögern wir? ſchon kämpft der Brüder Schaar, 
Und Kriegsgefchrei ertönct allerwegen ; 

Hinab, wie fih vom Himmel ftürzt der Aar!“ 
Doch Turer warnt: „O zügle deine Hitze! 

Nur langſam naht der Feind des Berges Spitze. 
Dann greif' ihn an, wenn er erſchöpft und matt 
Des Berges Höhen halb erſtiegen hat. 


Und wie die Ahnen einſt, die biedern, frommen, 
Vor jeder Schlacht Beginn zu Gott gefleht, 
Von dem allein des Sieges Jubel kommen, 
Und Kraft geſchöpft aus flammendem Gebet: 
So laßt zuvor vor Gott im Staub uns knieen, 
Vor dem entſetzt der Erde Fürſten fliehen, 
Wenn er ſie ſchlägt; der hoch zu Ehren hebt, 
Wer demuthsvoll vor feinem Namen bebt. 


Und eh’ des Kampfes ernfte Stunde tönt, — 
Wohl Mancher hört die Abendgloden nicht — 





III. Geſchichte. 


Bekennt die Schuld und acht, mit Gott verföhnet, 
In Kampf und Tod und Grab und in's Gericht. 
Nimm unfern Segen, Baterland! wir fcheiden, 
Vieleicht auf ewig; doch zu Himmelsfreuden 
Seh'n alle Guten dort fi neu vereint, 

Indeß die Lich’ an ihrer Urne weint.“ 


Gr ſpricht's. Bor dem, den alle Zungen loben, 
Sinft jegt die ganze Schaar ins helle Thau, 
Das jeden Halm verklärt; doch hochgehoben 
Blickt jeded Aug’ empor zum Himmelblan. 
Erft fleh'n fie jehweigend aus des Herzens Fülle; 
Ernft lagert fih um jie der Andacht Stille; 
Im Säufeln leifer Morgenluft ummeht 
Erquickend fie des Höchſten Mujeftät. 


Doch bald durchbricht, wie Quellen fih ergießen, 
Die Schranken des Gefühls bewegter Drang. 
Bon Turer's Lippen hört man Lieder fließen, 
Und jegt ertönt voliftimmig ihr Geſang. 
Die fiegten nimmer in der Erde Nöthen, 
Die fiegten nimmer, die zu fleh'n erröthen; 
Wer betend ſich am Stab des Lebens Hält, 
Der überwindet alle Noth der Welt. 


Wie Frühlingshauch, durhflüfternd zurte Halmen, 
Weht Anfangs ihrer Andacht leiſes Lied; 
Dann braufen ihre® Glaubens muth'ge Pſalmen 
Gleih dem Orkan, der durch die Wälder zicht. 
Die Seele Turer’d ift der Welt entrücket, 
Sein Antlig mit der Engel Glanz geſchmücket; 
Dem Führer Joller gönnt der Sorgen Laft 
Und laufhende Erwartung nimmer NRaft. 


Und während der Geführten Andacht Todert, 
Rollt er umher der Augen Flammenſtrahl; 
Db noch kein’ Zeichen fie zum Kampfe fordert, 
Hort ftetd fein Ohr hinab zum tiefen Thal. 
Und horch, indem die frommen Palmen ballen, 
Hört man den Lärmſchuß donnerähnlich Enallen, 
Taß des Gebirgs gewaltig Haupt erbebt, 
Und Wicderhall von Fels zu Felſen fhwebt. 


Auf Springen muthig alfofort die Beter, 
Entichloffen greifen fie zur ftarten Wehr, 
Und furchtbar tönt herab vom reinen Aether 
Ihr Kampfgefhrei, wie wenn ein Kranichheer 
Den lauten Ruf erhebt in hohen Lüften. 
Jetzt cilen fie hinab zu tiefer'n Zriften, 
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Wo fhen, durd Müllers mahnend Wort erregt, 
Der Feind den ſchnellen Fuß heranbewegt. 


Der Kampf beginnt: gehorhend Joller's Näthen, 
Bermeidet fein Gefolg das Handgemeng ; | 
Bald läg' es von der Uebermacht zertreten ; 

Rur aus der Kerne zielt es ind Gedräng | 
Der nah'nden Franken, ftredt die erften nieder | 
Und lichtet flichend der Verfolger Glieder, ' 
Entweicht vor Schwert und Bajonctt und lacht, | 
Wenn ihrer Büchfen Eraftlog Feuer Pracht. | 

| 

! 


Wie ftetd zerrinnt das Haupt der Rauchesſäule, 
Die dicht und ſchwarz aufwallet aus dem Schlot, 
Fällt ftets im Frankenheer die Vorderzeile, 
Durdy der Nidmwaldner Kugeln wund und todt. 
Die Vorhut halt bereit® verzagend inne, 
Und blickt entmuthigt auf zur Bergeszinne: 
„Was frommt's, wenn Angft und Flucht der Gegner lügt, 
Indep er fliehend unfre Macht beſiegt?“ 


Doch Müller mahnt: „Berfolgt mit fehnellen Füßen, | 
Ereilt den Feind mit Schwertern blank und ſcharf, 
Entrüdt das Ziel durch raften Lauf den Scüffen, | 
Raubt ihm die Friit, die ladend cr bedarf; - 

So muß er auch zum Handgemenge ftehen ; ! 
Wo nicht, fo wird er Wolfen gleich verwehen, | 
Die kalten Hause der maͤcht'ge Rord verjagt. i 
Seht doch, wie nah’ des Berges Gipfel ragt!" | 


Und haft’ger ftürmen jie bergan, und keuchen 
Aus tiefer Bruft, und ftreben ohne Halt, 
Den flühtigen Trupp der Gegner zu erreichen, | 
Sie zu zerfhmettern mit des Arm Gewalt. | 
Doch fo wie Elftern oft und ſchlaue Dohlen 
Gelaſſen warten, wenn fie einzuholen | 
Erhikte Hunde jagend fih bemüh'n; 
Doch wenn fie nah'n, im fchnellen Flug entflich'n: 


So warten die Nidwaldner, laden, fhichen, | 
Bis fie der Franken nächte faft erreicht; | 
Dann flich'n fie plötzlich auf gefhmwinden Füßen, | 
Bis weit der Franke hinter ihnen feucht. 

Behender fliehen nicht bedrohte Bremſen, | 
Noch Leichte Rebe, noch gewandte Gemfen. 

Und neu beginnt ded Krieges wildes Spiel, 

Und jede Kugel bat ein blutig Ziel. 
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Doch jetzt, gehorchend Joller's Wink und Blicken, 
Hält ſeine Schaar, ſich ſammelnd, plötzlich ſtill 
Auf eines ſchroffen Abhangs flachem Rücken; 

Schon weiß ſie, was der kluge Führer will. 
Froh naht der Franken Heer zum Handgemenge, 
Da rollt auf einmal des Geſteines Menge, 

Da rollen Stämme nieder von dem Hang, 

Und hemmen der Verfolger raſchen Gang. 


Wie kommen da die Felſen angeſprungen 
Herunter von der ſteilen Bergeswand, 
Als hätte zürnend Leben ſie durchdrungen, 
Als ſchwänge fie der Geiſter Rieſenhand! 
So ſtürzen Tiger, die im Buſch gelauert, 
Auf ihren Raub, der vor Entſetzen ſchauert; 
So ſtürzen Adler aus dem Felſenhorſt 
Auf den erfpähten Raub in Thaleshorſt. 


Die Steine fliegen mit des Sturmes Pfeifen ; 
Die Erde dröhner unter'm fchweren Wurf; 
Am Boden ficht man aufgeriffne Streifen; 
Gleich Wunden flafft des Raſens tiefer Schurf. 
Und wenn die Felſen oft auf Felfen fallen, 
Ruft donnerndes Getös den Wicderhallen ; 
Und wenn der Stein zerplagt auf hartem Stein, 
Wie fliegen da die Splitter groß und Klein! 


Wenn losgelaifen, auf's Geheiß von Jollern, 
Der Tanne Stamm, des Ahorns dicker Stumpf, 
Der Ar’ und Fichte Glieder abwärts kollern, 
Wie dröhnet dann der Boden hohl und dumpf; 
Und wehe, wech’ den dichten Frankenfhaaren, 
Auf die die Laften zürnend niederfahren ! 

Sie alle find im Nu des Todes Raub, 
Gleih Würmern liegen fie zerquetfcht in Staub. 


Wie zu des Pflanzers bitter'm Herzcleide 
Sich zeiget der Verwüſtung graufe Spur, 
Wenn fih das plumpe Flußpferd durch’ Getreide 
Den Weg gewühlt und bochbegraste Flur, 
Und mit des Leibed ungeheu’rer Maffe 
Durch's Maisgefild geftampft die breite Gafle: 
So reißt des ftürzenden Gebälkes Lauf 
Im Heer der Franken weite Lüden auf. 


Und wie in grauer Borzeit Elephanten, 
Zum blut'gen Streit gefpornt in wilder Schladt, 
Zornſchnaubend durch Die Kriegerreihen rannten, 
Sie niedertretend mit der Glieder Macht: 


II 


— 
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So fieht man bier vom ftürzenden Geiteine 

Zerſchlagen und zermalmt des Feind's Gebeine ; 

Zu Boden fhmettert oft ein einzig Holz | 
Bereinter Kriegerfhaaren” Kraft und Stolz. 


Der Franken Ordnung ift im Nu zerftoben,, 
So wie, vom Wolf bedroht, der Lämmer Schaar; 
Und wenn von Neuem Laften niedertoben, 

Sp meiden fie die ſchreckliche Gefahr, 

In ſchnellem Lauf und weiten Seitenfprüngen ; 
Die Furcht verleihet ihrem Fuße Schwingen, 
Allein entflieh'n fie bier in fehneller Haft, 

So überrajcht fie dort der Feljen Laft. 


Und Müller ruft, bewegt von bangen Sorgen: 
„Verlaßt den Pfad, wo und Verderben dräut: 
Bald feid ihr vor Zerfchmetterung geborgen, 
Wenn ihr euh eilig Links und rechts zerſtreut. 
So werdet ihr den Feind zugleih umgehen ,- 
Und noch ver ihm befeßen jene Höhen. 

Sind fie erflommen, unfer ift der Sieg; 
Entfhieden ift im Augenblick der Krieg.“ 


Er ſprichts: fie folgen feinem Rathe gerne, 
Und meiden, feitwäarts fliehend, die Gefahr; 
Gleich wie Des Himmels weiten Plan die Sterne, 
So überfü't den ganzen Berg die Schaar. 
Die fuhen, Tod und Wunden zu entrinnen, 
Den Tannenwald zur Linken zu gewinnen; 
Da zich'n fie, fiher vor der Steine Wucht, 
Sich zwifhen Bäumen aufwärts durch die Schludt. 


Auch jene haben fihern Pfad betreten, 
Und wandeln, wie auf einem hohen Wall," 
Auf des Gebirghang's langen Felfengräten ; 
Es kracht an ihnen rechts und links der Fall 
Der Felfenlaft hinunter ohne Schaden. 
So fuhen fie behend auf Seitenpfaden 
Dem drohenden Berderben zu entflich'n, 
Und um den Feind ein fangend Meb zu zieh'n. 


Doch ſinkt zerquetfht noch Mancher und verblutet: 

Ab ſpringen viele Steine von der Bahn; 

Wo der betrog'ne Blick es nicht vermuthet, 

Stürzt oft zerſchmetternd ihr Gewicht heran. 

Jetzt aber der Gefahr durch Lauf entronnen, 

Seh'n Alle bald die ſicher'n Hoͤh'n gewonnen. 

Da mahnet Joller laut: „Gefährten weicht, 

Devor der Feind des Berges Joch erreicht!" 
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ie flieh'n zurüd bie auf der Alpe Rüden, 
Der fanftgefhweift fih weit nad Süden dent. 
Nur nied’re Gräfer forofien bier, fhen bliden 
Die Felſen aus dem Grunde ſcharf gezähnt, 
Hier wo die beiden Untenwalden rainen, 
Erhebt ſich ans emporgehäuften Steinen 
Ein langer Wall entlang des Berges Joch, 
Hier niedriger und ſchwach, dort manneshoch. 


Daß Heerden nicht mit Heerden ſich vermengen, 
Thürmt’ ihn vorlängft der Hirten ſtarke Hand. 
Hier wählt, den Feind mit Kraft zurüdzudrängen, 
Der kluge Joller feiner Schaar den Stand. 

Gleich Hirfhen überipringen fie die Mauern, 
Und kehren fi, und laden fharf, und lauern. 
Hier wollen fie den letzten Kampf beftch'n , 
Und, will's das Schickſal, ruhmvoll untergeh'n. 


Eich, während ſich die Meine Schaar der Fechter 
In eine Kette dehnet längs dem Zaun, 
Nah'n helfend ihre heldenmüth'gen Töchter, 
Die Bräute, Schweftern und die treuen Frau'n, 
Mit ihren Reih'n des Heimathlandes Grenzen, 
Gleich holden Blumen jhüßend zu umkränzen, 
Der Männer Muth und Stärke zu erneu'n, 
Und mit den Theuern fih dem Ted zu meih'n. 


Doch kaum, daß fih mit Händebrud und Küſſen, 
Und trautem Wort die Liebenden gegrüßt, 
Co kracht die Alpenhöhe hen ven Schüſſen, 
Und eine Saat von ehrinen Waffen fprießt 
Raſch aus den Tiefen ; blanke Spitzen zeigen 
Sid erſt dem Blick, dann ficht man Häupter fteigen, 
Dann ſtellt fi Bruſt und Arm dem Ange dar, 
Jetzt offenbart fih ganz die Feindesſchaar. 


Nun fprübt Verderben praffelnd ihr entgegen 
In ſchwerer Kugeljaat und dichtem Schrot, 
Wie Halme finken vor des Hagels Schlägen, 
So ſinken die Franzoſen wund und todt, 
Indeß vor dem Geſchoß, das rähend blipet, 
Die Unterwalbner ihre Mauer ſchützet; 
Und Hindernd weht des Windes maͤcht'ger Hauch 
Dem Feind in's Angefiht den läſt'gen Rauch. 


Doch Müller wehrt den Seinigen das Schießen, 
Und auf den Gteinwall, der den Feind umſchanzt, 
Befichlt zu flürmen er mit blanfen Epießen, 

Mit Bajonetten, drohend aufgepflanzt. 
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Da hört man donnernd Jollers Ruf erfhallen: 
Laßt Das Geftein zerfchmetternd auf, fte fallen, 
Das fih bequem vor unfern Händen tbürmt, 
Wenn der Verweg'nen Angriff näher ftürmt!“ 


Er felber hat, bevor er ausgeſprochen, 
Bon dem Gemäu’r ein cdig Felienftüd 
Mit feiner Riefenftärke losgebrochen, 
Und hebt’! empor auf Schulter und Genid. 
Nun wiegt er's mit dem Leibe bin und wieder, 
Jetzt wirft er’3 mit dem Schwung gelammter Glieder, 
Mit beiden Armen ftogend, in die Reih'n, 
Die dicht andringend ihn mit Tod bedräu'n, 


Wie hoch im Urner-See die Waffer ſpritzen, 
MWenn ein gewaltiger Feld ſie plöglih ſchlaͤgt, 
Abſtürzend von des Uferberges Spipen, 

Und wie fih weit das Waller dann bewegt: 
Co fprigt aus Alardon’s zermalmter Stirne 
Mit rothem Blute weißliches Gehirne, 

Und jo zerſtieben, wo der mächt'ge Stein 

Sich traufend naht, der Franken bange Reih'n. 


Tem Bormann folgt auf finftern Todespfaden 
Auch Fachet nad: ihm trifft die breite Bruft 
Des Felſens Laft, ſtracks reißt fein Lebensfaden 
Und taumelnd finft er, feiner unbewußt. 

Gleich Jollern, der das Vorbild kühn gegeben, 
Sieht man die andern Alle Steine heben. 

Wie Well' auf Welle gießt der Waſſerfall, 

So ſchleudern fie der Kieſel dichten Schwall. 


Wohl manchem Feind zermalmen fie die Knochen, 
Wohl Mancher taumelt, wie vom Blik betäubt, 
Wohl Mandem find die Augen fhon gebroden, 
Und Mandye hat der Schreden weit zerftäubt. 
Shen flich’n die Franken ferne vom Gemäuer; 
Tie Unterwaldner athmen wieder freier, 

Und fchleudern, wenn der Feind den Sturm erneut, 
Die Wurfgefchoffe, die die Mauer beut. 


So widerſteh'n die Hirten. Lange Stunden 
Hält- ihre Heldenkraft den Feind zurüd, 
Gleich muthig troßt, durch Treu' an fie gebunden, 
Ter Frauen Schaar dem finftern Kriegsgeſchick. 
Wie Wölklein, die von Gold und PBurpur glänzen, 
Dft anmuthvoll den Abendhimmel kränzen, 
Indeſſen öftlih an dem Horizont 
In ſchwarzer Naht ein Ungewitter thront: 
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Sp gegenüber Frankreichs finftern Schaaren 
Steh'n Unterwaldens Töchter, Engeln gleich 
An ſchlankem Wuchs und goldgelockten Haaren 
Und Rofenwangen. Doch zu kräft'gem Streich 
Weiß ihr behender Arm das Schwert zu heben, 
Und macht Gefahr die weiche Bruft erbeben, 
So überwindet ihrer Treue Macht 
Den finftern Echred der ungewohnten Schlacht. 


Tort fteh'n zwei muth'ge Schweſtern, Herrmanns Töchter, 
Des Schiffers von Staneftad, im Kämpferſchwarm. 
Pald laden fie die Büchſen für die Fechter, 
Bald fhmwingen fie das Echwert mit rüſt'gem Arm, 
Sie hatten oft, nicht achtend der Gefahren, 
Tie Wellen des empörten Sec's befahren, 
Dei Naht und Sturm und droh'nder Blitze Liht, — 
Sie fürdten auh der Schlachten Donner nicht. 


Dort ſieht man, auch im Schlachtgewühl verbunden 
Regina und Maria, die fo treu 
Sich ſtets gelicht, Der Kindheit frohe Etunden 
Bereint genoffen in des Lebens Mai, 
ALS aus der Knoſpen Blumen fih erſchloſſen, 
Das Herz in's gleihgeftimmte Herz ergoffen ; 
Die bald die Laube, bald der fühle Strand, 
Im trauten Zwiegeſpräch beifammen fand. 


Die kämpfen jet, bejeclt von gleihem Streben, 
Das Ehlahtgetümmel trennt die Treuen nie, 
Und jede jchürt der andern blübend Leben, 

Und beut dem Tod zum Opfer fih für fie. 
Ich fche Shen an ihren blanken Spießen 
Das rothe Blut verweg'ner Franken fließen, 
Die, lüftern, ſolche Neize zu umfah'n, 
Sich ihnen, wie dem Lichte Fliegen, nah'n. 


Da ſchreit Legrand, ob feiner Wund’ erbittert; 
„Rein, nimmer duld’ ih ungerädht die Schmach, 
Bon Weiberhand zu bluten!“ und zerfpfittert 
Regina’d Spieß mit mächt'gem Kolbenſchlag. 

Dann ſtürzt er ber, wirft fie zur Erde nieder, 
Bohrt ihr das rafch gezückte Schwert durch's Micder, 
Durchbohrt Die Bruft, Der Liche holden Thron, 

Und lat der Fallenden mit bitter'm Hohn. 


Wie trägt Maria's liebend Herz die Qualen, 
Der Freundin jammervollen Tod zu ſeh'n! 
Ad, könnte fie mit ihrem Leben zublen, 

Statt ihrer würde fie zu Grabe geh'n. 
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Sie bückt ſih nieder auf die theure Leiche; 

Ob nun auch fie der Feinde Schwert erreiche, 

Sleih gilt e8 ihr: fie wehret nicht dem Tod, 

Und ob auch Lanze, Schwert und Keule droht. 
| 


Sie laßt die Freundin nicht im Schlachtgewirre, 
Zerftampft vom “Heer, bedeckt mit Blut und Staub, 
Trägt forglih fie hinweg vom Schwertgeklirre, 
Und bettet fie auf Moos und welfes Laub, 

Wohin den Grund ein naher Ahorn dedet. 
Hier, neben ihr zur Erde hingeftredet, 
Schließt fie dem Jammer alle Pforten auf, 
Und Quellen gleich entrinnt der Thranen Lauf. 


Sie forscht, ob nimmer aus dem flarren Auge 
Das einftige Feuer fternenähnlih dringt; 
Ob nicht ihe Mund den warnen Ddem fauge, 
Den fie ihr küſſend einzuhauchen ringt; 
Sucht ihred Bluted Ströme abzuwiſchen, 
Womit fi ihre Thränenbäche miſchen, 
Und macht ihr Bujentuh mit emſ'ger Hand 
Zu ihrer Wunden rettendem Berband. 


Und fich! es kehret die verjheuchte Seele 
Zur winden Hülle einmal noch zurüd. 
Ein tiefer Seufzer preßt jih aus der Kehle, 
Und flaunend öffnet fih Dem Tag der Blick. 
Sie ſieht Marien hülfreih bei ihr ftehen, 
Erkennt fie, weiß nun wieder, was acfchehen ; 
Ein fanftes Lächeln ſchwebt um ihr Geficht, 
Indeß die Lippe kaum vernehmlich fpricht: 


„Led wohl! ein leichter Traum entſchwebt mein Leben; 
Leb wohl, bis Eden ewig und vereint — 
Und ihn, der mir fein Tiebend Herz gegeben, 
Du kennſt ihn ja, der num in Jammer weint, 
Wo Todeopfeile nicht auch ihn verlegten, 
Ach, tröft’ ihn du! geh, bring ihm meinen letzten“ — 
Hier ſtirbt ihr Wort, hier bricht der Auge Strahl, 
Ihr Geift entfchwebt in's dunkle Todesthal. 


Doch während fo durh Eine Todeswunde 
Zwei treue Liebende zugleich vergeh’n, 
Sieht man die Gattin Chriften’s, Kunigunde, 
Mit ihrem Mann der Franken Glieder mäh'n. 
Sie fallen wie des Schilfes Dichte Stengel 
Bor ſcharfer Senjen Hieb. Zwei Tod:sengel 
Erblict in diefem heldenmüth'gen Paar 
Mit Schred und Staunen der Franzofen Schaar. 
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Bald fprüht des Mannes Büchſe tödtlich Feuer, 
Bald jchmettert ihre Keule hin die Neih'n, 
Aald jchleudert fie zugleih und ihr Getreuer, 
Der hoben Mauer ediges Geftein. 

Schon ift Salon und Tour, der tapfre Degen, 
Learand, Amou, Lamanche, Schr erlegen; 

Jetzt rafjeln Atolor und Menalün 

Und Rodefort zur blut'gen Erde bin. 


Da ſchlägt Segür von Tours, der wilde Schüge, 

Scharf zielend fein Gewehr auf Chriften an. 

Jetzt kracht der Schuß, auf glänzen helle Blige, 
Das Blei durchfliegt gedanfenichnell die Bahn. 
Doch hat es Chriſten's Arm nur leicht getroffen; 
Nicht achtet ers: „Vereitelt ift dein Hoffen!“ 
Höhnt er den Feind; doch Ddermattens Kind, 

Tie kräuterkund'ge Martha, naht geſchwind, 


Daß fie die Wunde forglich ihm verbinde, 
Aus der das Blut ihm bäufia nicderträuft; 
Doch Kunigunde, gleih Dem Wirbelwinde, 
Der brauſend über Meeresflächen lauft, 

Eilt zornerglühend, ihren Mann am Frechen, 
Der ibn verlegte, fürchterlich zu rächen, 

Setzt über des Gemäuers nied're Wand, 

Und ſchwingt der Keule Wucht in hoher Hand. 


Umſonſt, daß ihr fein Speer entgegenblißet; 
Ihn überragt der Keule langer Schaft. 
Die Nägel dringen in fein Haupt, er fprißet 
Aus ſieben Quellen Blut und Leb— nokraft. 
Wie wenn des Tigers Grimm die ſpitzen Klauen, 
In zitternde Gazellen eingehauen, 
Das Blut zugleich aus vielen Wunden quillt: 
So fließt ſein Blut, das ihre Rache ſtillt. 


Doch drohend kehren ſich der Waffen Spitzen 
Ringsher nad ihr, Die ſich zu weit gewagt. 
Schon zuden Schwerter, ihre Brujt zu fchligen, 
Schon fliegt ihr Blut, doch kämpft fie unverzagt. 
Wie Tannen jlürzen, wenn’d auf Alpen woettert, 
So ftürzen Franken, von ihr bingefchmettert, 
Bis Maurepas von binten fie durchſtößt, 

Bevor der Gatte fie vom Feind erlöst. 


. 
ln 


Er reißt ſich los, Die Theure zu befreien, 
Bevor noh Martha den Verband vollbracht, 
Und ſchreit entjeglich, glei dem edeln Leuen, 
Den Wundenſchmerz nur grimmiger gemacht. 
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Er driht mit Schwerteshichen Bahn zum Ringe, 

Der fie umſchließt, Daß er ihr Rettung bringe; 

Zu ſpät, er fieht ed, wie fie bang’ ihm winkt, , 
Er fieht es, wie fie fterbend niederſinkt. 


„Ha, Franken,” ruft er aus; „auch ich will flerben. 
Kommt, die ihr meines Lebende Wonne nehmt! 
Doc foll noch euer Blut die Erde farben, 
Bis diefen Arm der ftarre Tod mir lähmt!“ 
Ob zwanzig Eijen feinen Leib durchwüuͤhlen, 
Nicht wehrt er's ab, er fheint es nicht zu fühlen, 
Zu tödten ſtrebt er nur; die fharfe Wehr 
Fahrt raftlos in dem Feindesſchwarm umber, 


Dem Feuer ahnlich, das des Sturms Gemwalten, 
Bald rechts, bald Links, bald auf» Fald abwärts weh'n. 
Schon finten Sell und Maurepas zerfpalten; 
Den traf er ftechend, mächtig hauend den. 
Die Flamme brennt, bie fie den Stoff verzehret, 
Er kämpft, bis ſich fein Ichted Blut entlceret; 
Da finft auch er; der Gattin folgt fein Geift 
In’s Land, das Gett den Liebenden verheißt. 


Doch wie der Mond der Sterne Licht verduntelt, 
So überftrahlt die Andern Joller's Muth. 
Wie Donner fchallt fein Auf, fein Auge funtelt, 
Die Brüder all’ entzündet feine Gluth. 
Stets raftlos eilt er, weife bier zu rathen, 
Dort ift er leuchtend Vorbild kühner Thaten ; 
Hier ftraft die Fliehenden fein Flammenblick., 
Dort ruft er zu: „Verwegene zurüd!" 


Bald wählt fein treffend Rohr in ferner Weite 
Sid Franken aus zum unglückſel'gen Ziel; 
Bald bahnt fein Schwert dem tapfern Heergeleite, 
Schnell einen Pfad in’s dichte Feindgewühl; 
Und wo die Franken es mit Macht bedrängen, 
Naht er, ein Donnerftrahl, fte zu zerfprengen ; 
Men fiegend fhon der Feind mit Feſſeln band, 
Den rettet feine fchnelle Helferehand. 


Er ift des Haufes Fundament, die Säule, 
Die hoch und ftarf des Tempels Wölbung trägt, 
Die ftarke Burg, die bei des Sturms Geheule, 


In fihern Schirm den bangen Wand’rer hegt; 
Der Brüde Pfeiler, der den Eifesfchollen, 
Wenn fie, im Lenz geborften, niederrollen, 
Und dem Gewäſſer, das fih braufend fchmellt, 
Den feften Feljenfuß entgegenftellt. 
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Tu ulret Ihn Der Zbinerg Me tiefſte Wunde, 
Dad fuchl on böher nur die Streltecgluth. 
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„O,“ Teufzt er, „rufft du, Heiland ihn von hinnen, 

So laß der Unfhuld Blut und Sieg gewinnen, 

Und feiner Mörder hingemäht Gebein 

Beſchwicht'ge Diefes Herzens Flammenpein!“ 


Die heißen Etunden des Gefecht's zu fürzen, 
Konmt, Freunde, fommt! das Haupt mit Sieg geſchmückt! 
Lapt ung den Feind in's Thal hinunterftürzen, 

Er halt fih nimmer, wenn der Anfang glüdt. 
Sch bredy’ euch Bahn; ich dee fie mit Leichen, 
Der Himmel hör's! ih werde nimmer weichen.“ 
Er ſpricht's, und heißt die dünnen Kämpferreih'n 
Dem legten Streit die legten Kräfte weih'n. 


Da, fich! eilt Adermann daher mit Kuchen, 
Dem cr auf3 Stanzerhorn zu geh'n gebot, 
Mit ſpäh'ndem Blick die Tiefe zu durchitreichen : 
Sein blaß Geſicht verfündet Schred und Noth. 
„Ah Unglüdetag! der Franken Waffen fiegen, 
Am Ufer und im Drachenried erliegen 
Die Brüder überall; in Wald und Schludt 
Iſt unfer Volk in fchredenvoller Flucht. 


Am Strand entftürzt der Feind dem Schooß der Nachen, 
Cr hat Kirfiten, hat Stansftad erfämpft; 
Und wie aus einer Hölle glüh'nden Rachen 
Eteigt rings die Gluth, von feiner Hand gedämpft.“ 
Und es entgegnet Joller den Berichten: 
„Floh'n jene, wir Doch bleiben treu den Pflichten, 
So lang der Ddem unfern Bufen hebt, 
Und Stärfe noch in diefen Armen lebt. 


Wenn dort die Franken unfre Brüder jagen, 
Gleich flücht'gem Wild, wohlan, jo laßt ung hier 
Hinwieder fie zurüd zum Thale fhlagen; 
Schwärzt jene Schmach, fo ſchmückt euch Ruhmes Zier. 
Bald flieh'n die Franken wieder zu den Schiffen, 
Seh'n ſie von uns im Rücken ſich ergriffen, 
Und will das Schickſal, daß wir untergeh'n, 
Wohl uns, die nie der Knechtſchaft Tage ſeh'n!“ 


Allein betäubend gleich dem Donnerſchlage 
Traf Aller Andrer Ohr des Spähers Wort, 
Und laut erhebt ſich Weheruf und Klage, 
Mit eig'nen Augen ſeh'n ſie hier und dort 
Rauchſäulen tief im Thale ſich erheben; 
Und wenn ſie nicht um's eigne Schickſal beben, 
So füllt die bange Furcht für Weib und Kind, 
Die dort dem Sieger bloß gegeben find. 
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Und Turer ſpricht: „DO Bruder, laß und weichen! 
Der Himmel will's; dem Lande frommt es nicht, 
Bedesten wir den Berg mit unfern Leichen, 

Indeß der Feind in unfre Hütten bricht. 
So ſchone deiner braven Wehrgenoſſen; 
Des Blut's genug ift überall gefleffen; 
Laß diefe Wenigen in's Thal entflich'n, 
Und fih die Ihrigen zu retten müh'n. 


Nicht Furcht beherrſcht mich; möcht ihr Alle richten, 
Ob ich der Schlaht Gefahren heut’ gefloh'n. 
Iept mahnen Lieb und Klugheit fhnell zu flüchten; 
Im Staub gehorhe Gott der Erdenfohn. 
Groß iſt's, zu weih'n dem Vaterland das Leben, 
Noch größer, fih in Gottes Rath ergeben, 
Den Berter trinken bitt'rer Wermutb voll 
Gelaſſſnen Sinnes, ohne Zorn und Groll.“ 


Der Führer wankt; bald reißen Muth und Ehre 
Und Baterfchmerz in's Treffen ihn zurüd; 
Bald ruft ihn, daß er dem Berderben wehre, 
Sein Weib, die Kinderfhaar, fein ſchönſtes Glück; 
Und wie fein Blick die Kämpfer überzähiet, 
Sicht er beftürzt, wie mander Tapf're fehlet, 
Die der Franzofen Uebermacht erdrüdt, 
Und heißer Wunden Schmerz dem Streit entrüdt. 


„So ſei's denn!" ruft er aus, „das traurige Leben 
Grrette, wen das Schidfal es vergönnt! 
Ich aber wıll mich euch zum Dpfer geben, 
Daß ihr der Franken Wuth entrinnen könnt. 
Flieht, ſchützt die Frau'n und die verlafnen Keinen! 
Vergeffet nicht der fehmerzgebeugten Meinen ! 
Berftreut euch, leichter fliehet ihr zertrennt 
In Klüft' und Wälder, die kein Franke kennt.“ 


Die Kämpfer, feinem Wort gehorchend, ftieben 
Nah allen Seiten hin im Augenblid. 
Nur Joller und fein Bruder find geblieben, 
Sie opfern fih dem zürnenden Gefchid. 
Verlaffen ſteh'n fie auf des Berges Spike, 
Und hemmen der Verfolgung wilde Hige; 
Ginfamen Eichen im Gebirge gleich, 
Allein befehdet von der Blitze Streich. 





Wie heftig auch die Franken auf fie dringen 

Mit blankem Schwert und donnerndem Geſchoß, 
Sie ſteh'n, wie, von des Sturmes wilden Schwingen 
Ringeher umbrauft, ein feſtes Doppelſchloß. 
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Der Mund des Feindes ſelber muß fie preifen, 
Die Tapfer'n, deren hochgezücktes Eiſen 
Ten Andrang der vereinten Schaaren benimt, > 

| Wie oft der Strom cin Paar von Felſen dammt. 


Dod auh dem Großen naht Die Ichte Stunde. 
Bon manchem Schuſſe ſchwer getroffen fallt 
Der fromme Turer, mit erblaptem Munde 
Befiehlt er feinen Geift dem Herrn der Welt, 
Befennt in Demuth feines Lebens Mängel, 
Und Glaub’ und Hoffnung hebt zum Gig der Engel 
Den Sterbenden empor; zu ſüßer Ruh 
Schließt er Die leidesmatten Augen zu. 


Auch Joller finft, Nidwaldens letzte Stütze, 
Der für den heil'gen Kampf zuerſt geſtimmt, 
Es ſchmerzt ihn nicht, daß feindliches Geſchütze 
‚Dem freudenloſen Leben ihn entnimmt. 

„Dun, Rächer, wirft Helvetien einst rächen !* 
Co ſpricht er, und des Helden Augen brechen. 
Bewundernd ficht der Feind die Todten an, 
Dann eilt er vorwärts auf erkämpfter Bahn. 


©. Zobler. 
376. Der alte Schüg. Der Feinde in den Fluß. 
(Detlingen 179). Die beiden Enkel laden, 
Bom Kugelfang umfpielt 
„Wie tofet und wie tenchet Und jauchzen ob den Todten, 
Es unten an dem Rhein! fs hätten fi seit 
hr, Büblein, könnt ja laden; — hätten fie gezielt, 
Wir woll'n daheim nicht ſein! Die Schuͤtzen an dem Ufer 
Heut fpür ich nicht dag Alter; Shaun zu der Tann’ empor, 
Mein Arm und Aug ift gut; Und ſeh'n die weißen Loden 
Mein Fuß wird mich noch tragen Und feh'n das fih're Rohr. 
Zu unſrer Borderhut. „Es fißt der Tod dort oben, 
Wann kam ich je vom Schiegen Er fam und in's Ochäg, 
Und hatte nicht das Beſt'? Und ſchießt die beiten Gaben 
Und könnte heut’ verſäumen Uns alle vorne weg! 
Das heil'ge Schügenfeft, . U 
Da ſich das Spiel der Jahre Und drüben rennt ingrimmig 
Der Feldherr auf und ab: 
Im Ernft erproben muß? — mi 
PR h mionft find ihm die Tauſend 
Will's Bott! foll heut gelingen Sefall’n in's naffe Grab; 
Mir noch der Meifterichuß !* = l 
Er felber ftürzt getroffen 
Der Alte ſchießt vom Hügel, Zu ihnen in den Fluß: 
Er ftürzet Schuß um Schuß Der Alte auf dem Hügel 


Bon Brückenſchiffen Einen That feinen Meifterfhuß, 
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Und Ichnet ſich ermattet Halb faul, Halb lahm dahin geſtreckt, 
In Blumen und in Gras; Wurden die Schweizer nicht aufgewedt, 
Vergebens hol'n die Knaben Und doch von den Fliegen gar arg gencdt. 
Ihm noch ein ftirfend Glas. Dep argerte fih der Kaiſer Paul: 
Er ruht, von Schügenmaien „Ihr laßt euch trommeln auf dem Maul, 
Umkranzet weiß und roth; „Ihr dummen Schweizer, das ift nicht recht! 
So finden ihm die Schüßen „Doch weil ich haſſe das Fliegengefchlecht, 
Und preifen feinen Tod. „Se will ih mich, ihr geplagten Armen, 

%. 6. Iröblig. „Eurer jämmerlichen Noth erbarmen !* 


Spricht fo der Kaifer und fhidt ein Heer 
Brauner wilder Zottelbären ber, 
Den Schweizern die Fliegen abzuwehren, 


377. Schwant. Und afle mit Stumpf und Stiel zu verzehren. 
(1799.) Da brechen Die Bären in's Land herein, 

Biel Jahre fchliefen fanft und feit Und fehlagen mit ihren Bengeln drein. 
In ihrem fihern Felſenneſt Mein guter Schweizer, ih wünjd dir Glück! 
Die Schweizer einen tiefen Schlaf, Bon jeher hatte der Bar das Geſchick, 
Und traumten ſchon und fchnarchten brav. Die Fliegen meifterlih zu verjagen : 


Da kam ein großer wilder Schwarm 


Roßfliegen ber, daß Bott erbarm'! 


Jeder Schulknabe kann die Fabel dir fügen, 
Bom Büren und vom Klaufenmann, 


Und feßte ſich gefräßig hin .. Horch zu, und fpiegle dich hübſch daran. 
Den Schweizern auf Nafe, Mund und Kinn! Hätt'ſt du fo lang did nicht bedacht, 
Das ftörte die Schweizer in ihrer Ruh, Einen tüchtigen Fliegenwedel gemacht, 
Doch hielten fie feſt Die Augen zu, Den Kampf mit dem Ungeziefer gewagt, 
Und mochten die Mühe fih nicht geben, Und Alles zum Landlein hinausgejagt, 
Den weit gefürchteten Arm zu erheben; So hatt du jegt nicht die Raub⸗Koſaken 
Denn wer fo lang im Schlaf gelegen, Auf deinem tief gebeugten Naden. 

Kann fo gefhwind nicht Die Glieder bewegen. Aus dem helvetiſchen Almanech 1802. 


378 Bonaparte an Aloys NWeding. 


Endlich ſeh' ih den Schweizer, wie ich ihn mir Dachte, den Mann, der 
Wenn er fih ſelbſt mir empfichlt — einzig fein Vaterland meint. 
Andre — ich hab’ ihrer fatt, fie ſchwirrten um mic), wie Die Fliegen — 
Sprachen fürs Baterland ftetd, meinten Doch immer nur ſich! 
Sch. Georg Schultheß. 


379. Lavater 
(Set. 1741, den 16. Noo., ſtarb 1801, den 2. Januar.) 
Unter Menfhen mir ſuchend das Mufter menfchliher Tugend, 
Weidet fi heut noch mein Blick, Beiter der Menfhen, an dir. 
Warſt du fleckenlos nit, — nicht fonder Mängel; jedennoch 
Bleibe mir Vorbild fo lang, bis der Bollendete kommt! 
8. S-r. 





———— — — — 
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380. Lavater und feine Schweizerlicder. 


Roh klingt nur dem verwöhnten Chr 
Des Schweizerliedes Ton. — 

Du Weichling! fing Tyrannen vor, 

Und Knechtſchaft ſei Dein Lohn! 


Erſing durch feile Schmeichelei 
Dir Stern und Ordensband. — 
Sei Sklave du — wir bleiben frei, 
Getreu dem Baterland. 


Hohn fingen fühn wir dem Tyrann, 
Fluch jedem Freiheitsfeind , 

Und Segen jedem Biedermann, 
Und jedem Menſchenfreund. 


Dir edle Freiheit, Eintight, dir, 
Erihalle der Geſang; 

Das Lob der Väter fingen wir 
Bei voller Becher Klang. 








Der Jüngling hört's — kann nicht mehr ruhn, 
Ihm glüht die Stirn, er fhwört 

Bei ihrer Aſche: „Thaten thun 
Will ich, Die ihrer werth!“ 


Und der Gedanke gibt ihm Muth, 
Macht feine Scele groß : — 

„Noch fliegt in meinen Adern Blut, 
Das einft für Freiheit floß.“ 


Heil jei dem Mann, der Freiheit ehrt, 
Durh Thaten und Gedicht, 
Er ijt der edlen Freiheit werth, 
Ihn lehnt kein König nicht. 
Hoch in der Freiheit Tempel glänzt 
Tes Sängers Nanıe, body, 
Sein Haupt mit Eichenlaub befränzt, 
Ehrt ihn die Nachwelt nod). 
3.6.0. Salis⸗Sewis. 


381. 


Goldau. 


(1506, 2. Zert.) 


Gott! wie's tost an der Gryppenfluh, die Halde herunter ! 
Bitter’ ich heute Doch ſtets, denn es endet nimmer und nimmer 
oben am wilden Gebirg, und fofort unermeßlicher Regen 
gießt fih feit drei Tagen herab vom nädhtlihen Himmel, 
dag von Den Höhen rings wildflutend entftrömen die Bäche. 
Wahrlich kömmt mir der Mann nicht bald, ich fterbe vor Jammer; 
denn fo Fracht! es da oben nod nie ſeit Menſchengedenken. — 


Aljo jeufzet Das junge Weib vor der offenen Thüre, 
Dort in der Eentiweid, ganz oben am Fuße der Bergflub, 
Agatha, nun ein Jahr des Mettlers blühende Gattin. 


Längſt hinunter, nad) Arth, war Diefer zu Enzler, dem Pfarrherrn, 
daß er bejegne den Berg; es glaubte der biedere Schwyzer, 
fommen wolle vom Öryppenfpig der graulihe Fluhgeift, 
und verfchütten das Thal, nach alter Sage der Vorzeit. 


Dumpf ertoft es im Röthnerbann, und die Steinerbergflub 
fheint wie bewegt; ihr pocht's in der Bruft, mit zitternden Händen 
fhürt fie die Flamme am Herd, die bereitet den ländlichen Milchbrei 
gegen die Abendzeit dem harmlos ſchlummernden Säugling. 

Und wie die Bleuſe am ruhigen Fels jo Lieblih emporwallt, 
glänzt die Wiege im Feuerſchein, bei offener Stube, 

oben das Kreuz an der Wand, und röthlih glimmen die Fenſter, 
daß fie in Wonne dem Kleinen küßt das glühende Wänglein, 
wie cin Engel im Schlaf, in Mariens Arme der Heiland. 
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Auch Joſeph, Joller's Cohn und Herzendwonne, 
Der zwölf der blüh'nden Lenze nur gefch'n, 
Iſt gleich der lichtbekränzten Morgenſonne, 
Die hellen Tay verkündet, anzuſeh'n. 
O Baterluft, wenn an des Sprößlings Zweigen, 
Der Zubunft gold’ne Früchte früh fich zeigen, 
Und auch der Seele edler Keim entiprießt, 
Wie Jugendreiz den zarten Leib umfließt. 


Des Vaters Feuerkraft, der Mutter Milde 
Sind hold vermifht in Jollerd Sohn vereint; 
Denn ob auch noch im zarten Anabenbilde 
Der Reiz der fanften Weiblichkeit erfcheint, 

Doch lodern ihm von hohem Muth die Wangen; 
Aus feinen Augen ftrahlet Ruhmwerlaugen 

Und Männlichkeit, die früh des Knaben Kraft 
Empor zur Bahn erhabner Thaten rafft. 


Allein dem Bater folgſam, deß Befchle 
Ihn in den Schutz der Mauer bingeftellt, 
Berweilt er da, wenn gleih die kühne Seele 
Die junge Bruft mit höher'n Wünſchen ſchwellt. 
Schlau weiß er, droht Gefahr, hinabzukauern ; 
Ging fie vorbei, fo zeigt fih ob den Mauern 
Gein Lockenhaupt, in's Feindesheer zu fpah'n, 
Und den Geſchoſſen Ziele zu erjeh'n. 


Er fpannt den Bogen, ſchießt die fpigen Pfeile, 
Womit er feinen Köcher angefüllt, 
Und wo fie nah'n, die mörderifchen Keile, 
Aechzt bittrer Schmerz und heißes Blut entquillt. 
Das hohe Lob der ftaunenden Begleiter 
Degeiftert mehr und mehr den jungen Streiter; 
Es fhwirret Pfeil auf Pfeil; ihr fhneidend Erz 
Durhbohrt fo manches Haupt, fo mandes Herz. 


Doch ad, indem er jebt, vom Sieg verblendet, 
Der vaterlihen Warnungen vergißt, 
Trifft ihn ein Feindes Ball, und plötzlich endet 
Der blüh’nden Jugend flücht’ge Wonnefrift. 
Die Kugel hat fein reines Herz zerriffen; 
Todt ſinkt er hin; fein frühes Sterbefiffen 
Iſt einer Alpenrofe blüh’nder Strauch; 
Sein Geift entjhwebt in ihrer Düfte Hauch. 


Dem Bater kommt die jammervolle Kunde, 
Er fliegt herbei, ficht feinen Sohn im Blut: 
Da bohret ihm der Schmerz die tiefſte Wunde, 
Doch facht er höher nur die Streitesgluth. 


Le — — — — — — — —— ——— — — > 
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* feufzt er, „ruft du, Heiland ihn von binnen, 
a laß der Unfchuld Blut und Sieg gewinnen, 
Und feiner Mörder hingemaht Gebein 
Beſchwicht'ge dieſes Herzens Flammenpein !* 


Die heißen Etunden des Gefecht's zu fürzen, 
Kommt, Freunde, kommt! das Haupt mit Sieg geſchmückt! 
Laßt ung den Feind in's Thal hinunterftürzen, 

Er halt fih nimmer, wenn der Anfang glüdt. 
Sch brech' euch Bahn; ich Dede fie mit Reichen, 
Der Himmel hör's! ih werde nimmer weichen.” 
Er ſpricht's, und heißt die dünnen Kämpferreih'n 
Dem legten Streit die legten Kräfte weih'n. 


Da, fieh! eilt Adermann daher mit Keuchen, 
Dem er aufs Stanzerhorn zu geh'n gebot, 
Mit ſpäh'ndem Blick die Tiefe zu durchftreichen : 
Sein blaß Gefiht verfündet Schred und Noth. 
„Ah Unglückstag! der Franken Waffen fiegen, 
Am Ufer und im Drachenried erliegen ' 
Die Brüder überall; in Wald und Schludt 
Iſt unfer Volk in fhredenvoller Flucht. 


Am Strand entftürzt der Feind dem Schooß der Rachen, 
Er hat Kirfiten, hat Stansſtad erfümpft; 
Und wie aus einer Hölle glüh'nden Rachen 
Steigt ringe die Gluth, von feiner Hand gedämpft.“ 
Und c8 entgegnet Zoller den Berichten: 
„Floh'n jene, wir doch bleiben treu den Pflichten, 
So lang der Odem unfern Bufen hebt, 
Und Stärke nody in diefen Armen lebt. 


FL — — — — ———— —— — —— — 


Wenn dort die Franken unfre Brüder jagen, 
Gleich flücht'gem Wild, wohlan, fo laßt und bier 
Hinwieder fie zurück zum Thale Ihlagen; 

Schwärzt jene Ehmad, fo ſchmückt euch Ruhmes Zier. 
Bald flieh'n Die Franken wieder zu den Schiffen, 
Sch’'n fie von ung im Rüden fidy ergriffen, 

Und will das Schickſal, daß wir untergeh'n, 

Wohl ung, die nie der Anehtfhaft Tage ſeh'n!“ 


Allein betäubend gleih dem Donnerfchlage 
Traf Aller Anderer Ohr des Spähers Wort, 
Und laut erhebt fih Weheruf und Klage, 

Mit eignen Augen ſeh'n fie hier und dort 
Rauchſäulen tief im Thale fich erheben ; 

Und wenn fie nicht um's eigne Schidfal beben, 
So füllt die bange Furcht für Weib und Kind, 
Die dort dem Sieger bloß gegeben find. 


j HI. Geſchichte. 


Und Turer ſpricht: „O Bruder, laß und weichen! 
Der Himmel will’s; dem Lande frommt cd nicht, 
Bedecken wir den Berg mit unfern Leichen, 

Indeß der Feind in unfre Hütten bricht. 
So ſchone deiner braven Wehrgenoffen ; 
Des Blut's genug ift überall gefleffen ; 
Laß diefe Wenigen in’s Thal entflich'n, 
Und fi die Ihrigen zu retten müh'n. 


Nicht Furt beherrſcht mich ; möcht ihr Alle richten, 
Ob ih der Schlacht Gefahren heut’ gefleh'n. 
Jetzt mahnen Lich und Klugheit fhnell zu flüchten; 
Im Staub gehorhe Gott der Erdenfohn. 
Groß iſt's, zu weih'n dem Baterland das Leben, 
Noch größer, fih in Gottes Rath ergeben, 
Den Beter trinken bitt'rer Wermuth voll 
Gelaſſ'nen Sinnes, ohne Zorn und roll.” 


Der Führer wankt; bald reisen Muth und Ehre 
Und Vaterſchmerz in’s Treffen ihn zurück; 
Bald ruft ihn, daß er dem Verderben wehre, 
Scin Weib, die Kinderfchaar, fein fchönftes Glück; 
Und wie fein Blick die Kämpfer überzähiet, 
Sicht er beftürzt, wie mander Tapf’re fehlet, 
Die der Franzofen Uebermacht erdrückt, 
Und heißer Wunden Schmerz dem Streit entrüdt. 


„So ſei's denn!” ruft er aus, „das traurige Leben 
Errette, wen das Schidjal cd vergönnt ! 
Ich aber will mich euch zum Opfer geben, 
Daß ihr der Franken Wuth entrinnen fönnt. 
licht, ſchützt die Frau'n und die verlaffnen Kleinen! 
Vergefjet nicht der fhmerzgebeugten Meinen! 
Zerſtreut euch, leichter fliehet ihr zertrennt 
In Klüft' und Wälder, die fein Franke kennt.“ 


Die Kämpfer, feinem Wort gehorchend, ftieben 
Nah allen Seiten hin im Augenblid. 
Nur Zoller und fein Bruder find geblieben, 
Sie opfern fi) dem zümenden Geſchick. 
Berlaffen ftch'n fie auf des Berges Spike, 
Und hemmen der Verfolgung wilde Hiße; 
Einſamen Eichen im Gebirge gleich, 
Allein befehdet von der Blike Streich. 


»Wie heftig au die Kranken auf fie dringen 

Mit blankem Schwert und donnerndem Geſchoß, 

Sie ftch’n, wie, von des Sturmes wilden Schwingen 
Ningsher umbrauft, ein feſtes Doppelichloß. 
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Der Mund des Feindes felber muß fie preifen, 
Die Tapfer'n, deren hochgezuͤcktes Eifen 

Ten Andrang der vereinten Schaaren hemmt, ° 
Wie oft der Strom cin Paar von Felfen dämmt. 


Doch auch dem Großen naht die Ichte Stunde. 
Bon manchem Schuſſe fhwer getroffen fallt 
Der fromme Turer, mit erblaßtem Munde 
Befiehlt er feinen Geift dem Herrn der Welt, 
Befennt in Demuth feines Lebens Mängel, 
Und Glaub’ und Hoffnung hebt zum Sitz der Engel 
Den Sterbenden empor; zu ſüßer Ruh 
Schließt er Die leidesmatten Augen zu. 


Auch Joller ſinkt, Nidwaldend letzte Stütze, 
Der für den heil'gen Kampf zuerſt geſtimmt, 
Es ſchmerzt ihn nicht, daß feindliches Geſchütze 
‚Dem freudenloſen Leben ihn entnimmt. 

„Du, Racer, wirft Helvetien einft rächen !* 
So ſpricht er, und des Helden Augen breden. 
Bewundernd ficht der Feind die Tudten an, 
Dann eilt er vorwärts auf erfämpfter Bahn. 


©. Zobler. 


of 


376. Der alte Schü. 
(Detlingen 179). 


„Wie tofet und wie feuchet 
Es unten an dem Rhein! 
Ihr, Büblein, könnt ja laden; — 
Wir woll'n daheim nicht fein ! 
Heut ſpür' ih nicht dag Alter; 
Mein Arm und Aug’ ift gut; 
Mein Fuß wird mich noch tragen 
Zu unſrer Borderhut. 


Wann kam ich je vom Sciepen 
Und hatte nicht Das Be? 
Und Pönnte heut’ verſäumen 
Das heil'ge Schüßenfeft, 

Da fi das Spiel der Jahre 
Im Ernft erproben muß? -- 
Will's Gott! ſoll heut gelingen 
Mir noh der Meifterihuß !" 

Der Alte ſchießt vom Hügel, 
Er ftürzet Schuß um Schuß 
Bon Brückenſchiffen Einen 





Der Feinde in den Fluß. 
Die beiden Enkel laden, 
Vom Kugelfang umfpiclt, 
Und jauchzen ob den Todten, 
Als hätten fie gezielt. 


Die Schützen an dem Ufer 
Shaun zu der Tann’ empor, 
Und ſeh'n die weißen Locken 
Und ſeh'n das ſich're Rohr. 
„Es fit der Tod dort oben, 
Er fam uns in's Gehäg, 
Und fchießt die beiten Gaben 
Uns alle vorne weg!” 


Und drüben rennt ingrimmig 
Der Feldherr auf und ab: 
Umfonft find ihm die Tauſend 
Gefall'n in's naffe Grab; 
Er felber flürzt getroffen 
Zu ihnen in den Fluß: 
Der Alte auf dem Hügel 
That feinen Meifterfchuß, 
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Und lehnet ſich ermattet 
In Blumen und in Gras; 
Bergebens hol'n die Knaben 
Ihm noch ein fürfend Glas. 
Er ruht, von Schüßenmaien 
Umkränzet weiß und roth; 
So finden ihm die Schüßen 
Und preifın feinen Tod. 

1. 0. Froͤhliq. 


377. Schwan. 
(1799. 

Biel Jahre fchliefen fanft und feit 
In ihrem fihern Felſenneſt 
Die Schweizer einen tiefen Schlaf, 
Und traumten fhon und fchnarchten brav. 
Da kam ein großer wilder Schwarm 
Roßfliegen her, das Gott erbarm’! 
Und feßte ſich gefräßig hin - 
Den Schweizern auf Nafe, Mund und Kinn! 
Das ftörte die Schweizer in ihrer Ruh, 
Doch hielten fie feit die Augen zu, 
Und mochten die Mühe fih nicht geben, 
Den weit gefürchteten Arın zu erheben; 
Denn wer fo lang im Schlaf gelegen, 
Kann fo gefhwind nicht die Glieder bewegen. 





Halb faul, Halb lahm dahin geftreift, 
Wurden die Schweizer nit aufgewedt, 


Und doch von den Fliegen gar arg genedt. 


Dep ürgerte fih der Kaiſer Paul: 
„Ihr laßt euch trommeln auf dem Maul, 
„Ihr dummen Schweizer, das ift nicht recht! 
„Doch weil id) hafje das Fliegengeſchlecht, 
„Se will ich mich, ihr geplagten Armen, 
„Eurer jämmerlichen Noth erbarmen !* 
Spricht fo der Kaifer und ſchickt cin Heer 
Brauner wilder Zottelbären ber, 
Den Schweizern die Fliegen abzuwehren, 
Und ale mit Stumpf und Stiel zu verzehren. 
Da brechen die Baren in’d Land herein, 
Und fchlagen mit ihren Bengeln drein. 
Mein guter Schweizer, ih wünſch dir Glück! 
Bon jeher hatte der Bar das Geſchick, 
Die Fliegen meifterlih zu verjagen : 
Jeder Schulknabe kann die Fabel Dir fagen, 
Bom Bären und vom Slaufenmanı, 
Hoch zu, und fpiegle dich hübſch daran. 
Hätt'ſt du fo lang di nicht bedacht, 
Einen tüchtigen Fliegenwedel gemacht, 
Den Kampf mit dem Ungeziefer gewagt, 
Und Alles zum Ländlein hinausgejagt, 
So hatrit du jegt nicht die Raub-Koſaken 
Auf deinem tief gebeugten Naden. 

Aus dem helvetifyen Almanach 1802, 


378 Bonaparte an Aloys Weding. 


Endlich ſeh' ich den Schweizer, wie ich ihn mir Dachte, den Mann, der 
Wenn er fich felbjt mir empfichlt — einzig fein Vaterland meint. 
Andre — ich hab’ ihrer fatt, fie ſchwirrten um mic), wie die Fliegen — 
Spradyen für's Baterland ftets, meinten doch immer nur fich! 


Sch. Georg Schultheß. 


379. Lavater 
(Ges. 1741, den 16. Nob., flarb 1801, den 2. Januar.) 
Unter Menſchen mir fuhend das Mufter mienfhliher Tugend, 
Weidet fih heut noch mein Blick, Beſter der Menfhen, an dir. 
Warſt du fledenlos nit, — nicht ſonder Mängel; jedennoch 
Bleibe mir Vorbild ſo lang, bis der Vollendete kommt! 


J. S-x. 
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380. Lavater und feine Schweizerlicder. Der Jüngling hört's — kann nicht mehr ruhn, 
Roh klingt nur dem verwöhnten Ohr Ihm glüht die Stirn, er ſchwört 

Des Schweizerliedes Ton. — Bei ihrer Aſche: „Thaten thun 
Du Weichling! fing Tyrannen vor, Will ich, Die ihrer werth!“ 

Und Knechtſchaft ji dein Lohn! Und der Gedanke aibt ihm Muth, 
Erjing dur feile Schmeichelei Macht feine Scele groß: — 

Dir Stern und Ordensband. — „Noch fließt in meinen Adern Blut, 
Sei Sklave du — wir bleiben frei, Das cinft für Freiheit floß.“ 

Getreu dem Vaterland. Heil ſei dem Mann, der Freiheit ehrt, 
Hohn ſingen kühn wir dem Tyrann, Durch Thaten und Gedicht, 

Fluch jedem Freiheitsfeind, Er iſt der edlen Freiheit werth, 
Und Segen jedem Biedermann, Ihn lohnt kein König nicht. 


d jed chenfreund. fan ü 
Und jedem Menſchenfreun Hoch in der Freiheit Tempel glänzt 


Dir edle Freiheit, Eintight, dir, Des Eängere Name, body, 
Erihalle der Gefang; Sein Haupt mit Eichenlaub befranzt, 
Das Lob der Bäter fingen wir Ehrt ihn die Nachwelt noch. 


Bei voller Becher Klang. J. G. v. Salis-Sewis. 


381. Goldau. 
(1506, 2. Sert.) 

Gott! wie's tost an der Gryppenfluh, die Halde herunter ! 
Zitter' ich heute doch ftetd, denn cd endet nimmer und nimmer 
oben am wilden Gebirg, und fofott unermeplicher Negen 
gießt ſich jeit drei Tagen herab vom nächtlichen Himmel, 
daß von den Höhen ringe wildflutend entftrömen die Bäche. 
Wahrlih kömmt mir der Mann nicht bald, ich ſterbe vor Sammer; 
denn fo kracht' es da oben noch nie ſeit Menſchengedenken. — 


Alſo ſeufzet das junge Weib vor der offenen Thüre, 
Dort in der Sentiweid, ganz oben am Fuße der Bergflub, 
Agatha, nun ein Jahr des Mettlerd blühende Gattin. 


Langft Hinunter, nach Arth, war diefer zu Enzler, dem Pfarrherrn, 
daß er bejegne den Berg; es glaubte der biedere Schwyzer, 
fommen wolle vom Gryppenfpiß der graulihe Fluhgeiſt, 
und verjchütten das Thal, nach alter Sage der Vorzeit. 


Dumpf ertoft es im Röthnerbann, und die Steinerbergflud 
fheint wie bewegt; ihr pocht's in der Bruft, mit zitternden Handen 
Ihürt fie die Flamme am Herd, die bereitet den ländlichen Milchbrei 
gegen die Abendzeit dem harmlos ſchlummernden Säugling. 

Und wie die Bleuſe am ruhigen Fels jo lieblih emporwallt, 
glänzt die Wiege im Feuerſchein, bei offener Stube, 

oben das Kreuz an der Wand, und röthlid glimmen die Fenſter, 
daß fie in Wonne dem Kleinen küßt das glühende Wänglein, 
wie cin Engel im Schlaf, in Mariens Arme der Heiland. 
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Emfig fhürt fie die Gluth, und rühret emſig den Breiſtoff, 
viel auffahrend in Angſt; denn freiffam trümmert und bohlt es 
hoch an der wilden Fluh; es beben ihr alle Gebeine. 


Wieder tritt fie binaus, und fhaut empor ang Gemeindmärdt. 
„Lieber Gott, wie Das macht! wie's aufwärts rauchet, cin Nebel, 
über dem Schwendigrat, und die Steine rollen vom Bergjod) ! 
Dumpf jenfeits am Rigi erſchallt's, und noch immer der Mann nidt! 
Gott, wie iſt's unheimlich, allein zu fein im Gebirge! 

Donnert «8, traun, ala wolle der Berg berfommen zur Tiefe.” — 
Schau, wer tritt denn heran? was kommt herein in die Hausflur? 
Blühendjung ein Zwergenweib, im Arme das Kindlein. — 
„Agatha, grüße dih Gott! wel graufig ift es hier oben. 

Hoh vom Berg komm' ih, durchnäßt vom fallenden Regen, 

und erfroren mir faft und faft mir verhungert das Kindlein. 
Willſt du von deinem Brei um Gotteswillen mir geben?“ — 
Aher die Schwyzerin haut verwundert die rau und das Kind an, 
das aus Tem Bujen ihr blickt mit Augen frifh wie des Böckleins, 
kennt wol das kleine Geſchlecht der höhlenbewohnenden Leute, 

hebt das Pfännchen vom Heerd, das auffocht lauten Gebrudels, 
theilt den Kindlein ab, da faßt fie am Arme das Fraufein: 
„Nimm den Meiretli*) ſchnell! nicht Zeit ift jetzo zu eſſen. 

Hörft du, wie's thut 2” — Und erfchredend beginnt die zärtlihe Mutter: 
„Donnert’d doch oft im Gebirg, und nimmer wed’ ich den Kleinen 
auf aus dem Abendichlaf, Das ftörte den heiligen Engel.” — 
Krach! wie der Deonnerklapf, durchdröhnt es tief in der Erde, 
daß fie zu Boden finkt: „Hilf Jeſus! Das jüngfte Gericht kömmt!“ 
Windſchnell ift fie hinein, und mit heiter lächelndem Antlig 

blit der Knabe fie an, und ftredt ihr ſchmeichelnd Die Händlein. 
Ah, da wallt's voll Ahnunggefühl im Buſen der Mutter. — 
Knabe, dich hat dein Engel gewedt! und fie faßt ihn, und eilet 
fort mit der Zwergin. Es tost fo wild! fie flichen gen Abend; 
aber die Zwergin ift fort, nachdem fic erreihet den Fußpfad. — 
Schau, wie taumelt die Gemeindmärdtfluh herunter zum Sanzwald! 
Schau, wie die Schwyzerinn eilt, und hinter ihr donnert der Bergfturz, 
näher und näher, o Gott! und unter den Füßen der Grund wankt! 
Bleihen Geſichts, mit fliegendem Kleid, zart fhügt fie den Säugling, 
hart vor dem graufen Geröll, vor dem laut verfolgenden Berggeift, 
der durch den Röthnerbann und üier die Brachen und Geibid hin 
brüllend in Flammen und Rauch mit dem ganzen Gebirge zum Grund fährt, 
hinter der Mutter vorbei, ale dürft’ er nicht nahen der Mutter. — 
„Alles ein Grab bis zur Fallenfluh! das jüngfte Gericht iſt's: 
Röthen und Goldau find weg, jept wird die Rigi verjinken ! 

Web, Thon ſchwanken die Berge ii Grund! Erbarmen, Erbarmen!“ 
Jetzt wird's fürchterlich fill, und immer Dunkler und ftiller, 

hoch an die Nigi hinauf, das weite, unendlihe Grab bin. 


*) Meinrad, Name des Knaben. 
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„Ach,“ fo ſchluchzet fie laut, und drüdt den flaunenden Kleinen 
an den bebenden Mund, an ihren fhlagenden Bufen: 


„Allbarmherziger Gott! ih allein Ichendig? wo aus nun? 


La mich zu ihm! was ſoll ih allein auf dem einfamen Weltgrab?* 


Horch, es naht, wie cin Mann! und horch, es ruft wie der Vater! 
Auf der Knabe nım laufht, und jchau, er beugt um die Scheune! 
„Bläſi, du biſt's!“ — „Ah Agatha du!” — in wilden Entzüden 

fuͤrzt der Schwyzer ans Herz des freudebebenden Weibes. 

„Süße Seele, du lebſt, du wirft mir wieder gegeben? 

Ach ih glaubte dich todt, und Alles todt und verfhmwunden , 

als id zurüde fam, und der Bergfturz gegen mid berfchritt, 

big mid ein Bergmeib faßte am Arm und entführte dem Schutte, 
dann mich aufwärts wies, und eben entſchwand in die Steine.“ 
Alſo ſpricht er und küßt ihr die Lippen in freudiger Wehmuth, 
fhlingt die Rechte um fie und nimmt den lieblichen Knaben 

ihr von der pochenden Bruft. „Du licbed Weib, wie du zitterft! 
Seße did nieder zum Stein! ich habe ja gar nichts verloren, 
hab’ ih nur dich!“ — Jept fleiget Die Nacht vom fhwarzen Gebirge, 
und fie beten gar leid in die Nacht, in die ſtille Verwuͤſtung. — 
„Sag Lebwohl zu der Sentiweid! wir finden ein Obdach 

unten in Arth. Es nahm es der Herr, er hat ed gegeben.” 

Und fie erheben fi leid. Kein Laut, fein Raufchen des Bergbadhe, 
ah, fein Ddem rings! und Naht liegt über dem Grab her. 
Bon der Rigi ein Sternlein fhaut verwundert herunter, 

wo einft Goldau ftand. Sie fehn mit Freude das Sternlein, 
wandern dann Hand in Hand hinab die fchweigenden Pfade. — 


%. Henne. 
382. Der Enkel. Er zeiget ihm die Yolianten : 
(Geb. 1752, 3. Zan. + 1909, 29. Mal.) „Für dich ſchrieb Alles meine Hand!" 


Der Knab' ward feines Wunſché Erfüller: 


Der Pfarrer Schoop von Andelfingen Der Enkel it Johannes Müller! 


Beerdigte den einz'gen Sohn, 


Der ihm das Werk fchien zu vollbringen, 1.0. JFroͤbliq. 
Zu dem er fammelt Jahre fon, 
Zufammenfhreibend die Berichte 383. Der fremde Dichter an die Schweiz. 
Der vaterlandifchen Gefchichte. (Im Zahr 1813.) 
Er ficht die Kinder all verfenten; Felfeninfel aus Granit, 
Die jüngfte Tochter lebt allein, Mitten body im Ländermeer, 
Doch dieſe foll dem Greife fchenten Das fi) braufend um dich ber 
| Zum Trofte noch cin Enkelein; Mit den blut'gen Wogen zieht, 
Denn fund thun fi im zarten Knaben Gruß dir von des Pilgerd Worten, 
Faſt wunderhafte Geiſtesgaben. Welcher zog durch deine Pforten! 
Des Knaben Funkelaugen brannten, Rieſenhäupter, aus der Fluth 
Zählt ihm der Greis vom Vaterland; Seid zuerſt ihr aufgetaucht, 





Als von Gottes Wind verbaut, 
Sie, die hoch auf euch geruht, 
Tief fih nun, und tiefer ſenkte, 


Und dem Licht den Meergrund ſchenkte. 


Wo das Meergras fonft geſchwankt, 
Wiegt fih j.Bt der Achren Haupt; 
Mo der Haifiich fonft geraubt, 

Jetzt der Stier am Pfluge wankt; 
Wo fonft bauten Madreporen, 
Da wird jekt das Lamm geberen. 


Weh! an deine Felſen Ichlänt 
Nun jebt eine Sündenfluth 
Wachſend an, von Menihenblut 
Purpurroth,, von Sturm bewegt, 
Will der Freiheit Haus betreten, 
Will mit Blut die Gletſcher röthen. 


Flüchtend aus der Woge Schwall, 


Die ihm ſchnell nachwachſend fchwimmt, 


Bang der Scheiternde erklimmt 
Deiner Feljen Rettungemwall, 
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Fleht, daß bier er ficher weile, 
Daß fie hier ihn nicht ereile. 


Hier, ven dieſem Ararat, 
Ben Der Bletfher ew'gem Schnee, 
Die neh rein von Blut und Weh, 
Die der Mord noeh nicht betrat, 
Spähend er die Taube fendet, 
Sb die Fluth nod) nicht geendet. 


Aus des Schnees Kıyftallenhaug, 
Aus der Gletſcher blauem Schooß, 
Tief aus Grotten ſeſſellos, 
Sendeſt du die Ströme aug, 
Durſt'ge Linder zu erquiden, 
Ihnen Lebensthau zu ficken. 


Ernte doch von Deinen Höhn 
Ihnen mit der Ströme Fluth 
Auch der freiheit Himmeldgut; 
Laß hinab zu ihnen gehn 
Mild aus deines Reichthums Habe 
Auch des Friedens heil'ge Gabe! 


Koreff. 


— — — 


384. Den Manen Nobert Glutz⸗Blotzheims. 
(Get. 1780. + 1818. 


Frühe, Glücklicher, hat dir die Verklärung gerufen, 
Frühe den heiligen Kranz dir die Vollendung gereicht. 
Zu den Vätern gingeft du cin der herrlichen Vorwelt, 
Deren Unfterblichkeit erjt kühn du dem Griffel vertraut! 
Aber dein Vaterland weint aus mancher begeifterten Seele 
Deiner Ume den Dank, der dir, o Edler, gebührt: 
Denn ein erhabenes Ziel bat deine Thatkraft gemweitert, 
Und es cerglänzten in dir Welten voll Leben und Sinn. 
Was der herrlihe Müller begann mit ewigem Nachrubm, 
Bol Begeift'rung und Kraft wollt! es vollenden: dein Geift. 
Nein erfahft du die Tugend der Ahnen und ihre Gebrechen, 
Manches fonnige Bild führte Dein Geift uns zurück. 
Aber Die Wahrheit ift Dir treu zur Zeite geſtanden, 
Ihren föftlihen Schmuck trugft du im Schweizergemüth, 
Darum folgt mit Bewunderung dir aus inniger Liche 
Unfer bewegtes Gefühl, darum frohlockt es in dir. 
Denn es ift ein Sieg der Menfchheit, ein Sternbild inmitten 
Düfterer Nächte, wenn wir Wahrheit, den Fremdling, erblidt. 
Ewig wandelft du nun in ihrer unfterblihen Heimat, 
Wo kein Borurtheil mehr freie Gemüther umftridt ; 


| — — — 
— — — — — — —— — — — — — — — — — — —— 


Eicher von der Linth. 


Und du erbliceft die That in ihrem Beginnen und Ende: 
Bor dem Auge verflärt ftcht der Vergangenheit Bild. 

Blicke freundlid von deinem Stern, und mit Schnfudt erfülle 
Jedes Jünglings Gefühl, daß er erglühe, wie du, 

Nah dem beglücenden Schatz vollendeter Wahrheit zu ringen, 
Daß er nach Wahrheit und Recht ftrebe und ficher, wie du. 
Und den Kranz verihmähe. nicht, Den ich ſchwach Dir gewunden ! 

Einen ewigen wird dankbar die Nachwelt dir weihn! 
@ Münd. 





385. Efcher von der Linth. 
(Geb. 17C7, 34. Aucufl. + 1823, 9. Mais.) 


Kehrend vom baltifhen Meere in die trauten Heimatgebirge, 
FIrng, am Eingang des Thals weilend, ein Glarner entzüdt: 
„Träum' ich, oder iſt's Mirklichkeit? Wie heißt denn der Gottheit 
Engel, welchem das Werk diefer Berwandlung gelang ? 

Warum raget fein Bildniß von Erz nicht, Segen, verfündend 
Ueber d.r Gegend hervor, weldye zum Garten er fhuf? 

Wo bei Wieſen jegt goldene Saat hinwegt, und der Obftbaum 
Prangt, warf Kies nur und Schlamm zürnend der Strom um fich her, 

Und nur armlihe Hütten gefpenfterähnlicher Menfchen 
Maren zu fehen, wo jegt blühet cin rüftiged Bolt. 

O umd wie freundlich die Schule dort winkt der Bildung und Sitte! 
MWürdiger konnteſt du nicht, Wundermann! Erönen dein Werk. 

Als, wie Herafles, den Strom du gebändigt, wollteft, Veredler, 
Orpheus gleih und Apoll, auch der Bewohner du fein! 

Bon der Verklärung Land froh heiteren Lächelns, o Edler, 
Schaueft du jegt an des Stroms Ufern der Menfchheit Gedeihn!“ 


J. H. von Beffenberg. 


— — — — — 


386. Eſcher von der Linth. 


Es ſchaut ein edles Haupt hinan zum Alpenkranz, 
Es ſelbſt in Ruhmeskranz von immer friſchem Glanz, 


Ein klares Haupt, ein Mann voll Würde, Kraft und Milde, 
In Bürgertugenden gemacht zum Muſterbilde. 

Das Haupt, in Erz erhöht, iſt Eſcher von der Linth, 
Am Felſenvorſprung, wo die Linth vorüberrinnt. 


Hinab zum Zürcherſee, zum Wallenſee hinauf 
Schaut zwiſchen beiden er des ſanften Fluſſes Lauf. — 


Am Felſenvorſprung hier ſtand oft er, und hinab 
Sah er das weite Moor, von Berg zu Berg das Grab, 


Verlaſſen Haus und Hof; wo Korn und Klee zudor — 
Nun in Verſumpfungen nur Ried und Schilf und Rohr, 


- 
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Wo Heerdenglodenklang, Gefang von Lerh und Grifle, — 
Geſchrei der Fröfche nun und wieder Todtenftille. 


Er ficht das Volk verarmt, wie Zahl und Stärke ſank, 
An Seuchen ficht er fie binfchleihen, blaß und Frank, 


Der Sumpf wächst immer mehr, er dringt in Stall und Kammer, 
Und wächst Land auf und ab, und gıößer wird der Jammer. 


Und alle jammern mit und Niemand weiß zu rathen ; 
So wortreih war von je die Welt, ald arm an Thaten. 


Doch Konrad Eicher fprah: „Es muß acholfen fein!“ 
Und fhuf im Vaterland den helfenden Berein. 


Und hat das Werk geführt durh jahrelangen Fleiß, 
Und fah das Thal erblühn zu feiner Arbeit Preis, 


Die Linth, die er im See den Bergſchutt hieß verſenken, 
Draus im gebahnten Pfad die fünften Schritte lenken. — 


Er ſah's; — hin blickt fein Bild; wie fegensreih fie rinnt, 
Und Konrad Efcher ift genannt drum von der Linth. 
1.0. Jröhlig. 


387. Peſtalozzi. 
(Geb. 17%, 12. Zan. + 1827, 17. Yet.) 


Aus dir felbft erfühlend der Menſchenbildung Gedanken , 
Zichft du zum Menſchen das Kind, übend an Formen die Kraft, 
Genien mögen an Einfiht, an Fülle des Geiftes dir gleichen: 
Aber an Liebe des Volks — wer, und an findlihem Sinn? 
J. S....x. 


— 





388. Peſtalozzi. 


Freund der Kinder! Cs mag ob Deinem Beginnen der Tadel 
Walten, und walten ob dir, innig verchr’ ich dein Herz. 
Worfeln und ficben ift aut, die Frucht im Siche wird reiner; 

Laß nur fihten und ſelbſt fihte WANSRÄR mit emfiger Hand ! 


Lieblich keimet ſchon jekt die Saat und ſchießet in Bluͤthen, 


Weit umber reifet die Frucht fihtbar und fröhlich empor. 
Ueber dem Grabe, das einft dich birgt, wird die heilige Ernte 
Segen verleihen der Welt, Segen des Säemanns Staub. 

j J. Rud. Wyß, der ältere. 


— —— — — 


———— ——— ———— — —— ——— ———— —— — — — — — — — — — — —— — — 


Die Schweizergarden zc. 


389. Die Schweizergarden, 
gefallen in Paris am 27., 28. und 29. Juli 1830. 


1. Eidesſchwur. 


Bom Lande, wo die freien Männer wohnen, 
Bom Schweizerlande zichen fie hinaus 

Nah Frankreichs Königeftudt, die jungen Söhne, 
Die Alpenkinder in das Königshaus. 


Der Glanz am Throne hat ihr freicd Aug’ geblendet, 
Gefeffelt wurden fie durch einen böfen Schwur 

Als ſtolzer Herriher Wacht, die Freigebornen , 

Und ſchweigen muß die Stimme der Natur. 


Die Freiheit hat den harten Eid vernommen, 
Der Kinder Irrung drüdet fie fo fhwer: — 
„Sie mußten Treue meinem Feinde jchwören, 
Ah meine Söhne kennen mich nit mehr!“ 


2. Bidestreue. 


Im Feuerglanze ftrahlt die Morgenionne; 
Cie [haut hinunter in die Frankenſtadt, 
Und ficht zum Kampf gerüftet und bewaffnet 
Die Schweizer ftch'n, bereit zu blut'ger That. 


Sie ftehen da, die alten Schweizergarden, 
Und bliden ftumm und ernft zum Feinde hin. 
Und junge Freiheitsfinder find die Feinde, 
Die Freiheit ſelbſt ift ihre Führerin. 


Die Garde ficht’8 mit kummerſchwerem Herzen, 

Doch nimmer wankt ihr Eriegerifher Sinn — — 
„Geſchwornen Eiden treu!” Sie rufen’s laut und flürzen 
In Kampf und Tod, die Schweizerlöwen, hin. 


3. Die fhlafenden Helden. 


Der Kampf ift aus. — Bom fernen Himmel leuchten 
Die ftillen Sterne in die Mitternadt: 

Die jungen Streiter und die alten Helden 
Umſchweben Todesengel nad der heißen Schlacht. 


Wie ftill, wie traurig iſt's im Leichenfelde,, 

Und nur ein fchmacher Leifer Klagelaut 

Durdybebt die Nacht — denn cine Mutter trauert 

Bei den Gefallnen dort, und auf die Schweizer ſchaut. 


Es ift die Freiheit; die verirrten Söhne 

Sind ihr verföhnt im ernſten Heldentod. 

Auf dem erihlag'nen Feind die bleiben Kampfer ſchlafen, 
Und ihre Waffen find fo blutigroth. 





RS II. Geſchichte. 








4. Der Freiheit Klage. 


N „O daß der Königegunft ſolch Heldenblut gefloffen, 
Für einen morfchen Thron die tapfre Garde fiel, 
Wie muthig in der Schlacht, wie treu im Sterben! 
Weh! Freiheit war nicht ihres Kampfes Ziel. 


Die Ehweizergarde fchläft. — Wollt ihr noch nicht erwachen, 
Ihr Volksvertreter dort im Schweizerland? 
Wer hat ſie hingeworfen, unſre ſtarken Söhne 

Im ungerechten Kampf und in des Todes Hand? 


Ihr habt zum harten Schwure ſie verleitet. — 
Hier liegen fie in grauſer Todenacht! 
Das ferne Baterland weint nicht um diefe Helden; 
Bom Todesengel find fie nur bewacht.“ — 
Aug. Näff. 


390. An 3. ©. Salis, den Dichter. 
(Geb. 1762, 26. Te. + 1833, 28. Tan.) 


Siche, die Nachtigall fhweigt! Wer finget im Thale nun fürder! 
Bögelein fingen genug, aber nicht Eines, wie fie! — 

Du auch, Meifter des Liedes im Alpengelände, du ſchweigeſt! 
Biel’ zwar fingen dir nach, aber nicht Giner, wie du! — 
„Kchrte die Nachtigall doch!“ — fo rufen im Thale die Hirten. 
„Singe noch, Salis, cin Lied!" — hallt es im Alpengeländ. 

SR. Wyß, der jüngere. 


391. Ealis Antwort auf J. N. Wyf des jüngern Zuruf. 


Mein Suitenfpiel hieng längſt an Weidenzweigen, 
Und nein Gemüth verſchloß, was ich empfand, 
Als deine Mufe, mir im Schweiterreigen 
Die freundlichfte, an ferner Aare Strand 
Wohlwollend rügte mein zu tiefes Schweigen, 

Und Alpendblunen mir zum Kranze wand; 
Dann lodte, wie mit Nachtigallenſchlägen 
Zum Abendlied den Landmann zu bewegen. 


Mein Sommertag ſchwand bei Gewitterfchwüle, 
Sein heit'res Abendroth ift bald erbleicht. 
Gleich Philomela fang ich nur Gefühle, 
Und mein Gejang hat fchon fein Ziel erreicht; 
Auch fie verſtummt ſchon vor des Herbſtes Kühle. — 
Wenn früh fie junaen Sängerchören weicht, 
Birgt fie fih gern in ftillen Finſterniſſen, 
Wo Menfchen fie nicht kraͤnken, noch vermiffen. 








J. ©. Salis. 


Es ſchwebet ſtets, nach alter Dichtung Sagen, 
Um des Vergeſſens Strom ein Schwanenchor; 
Wo auf der Fluth ein Name ſinkt, den tragen 
Sie zu des Nachruhms Tempel ſanft empor; 
Doch müſſen oft die Retter Kämpfe wagen, 
Es grinst der Hohn, die Scheelſucht drängt ſich vor, 
Bis an des Ruhmes Kranz nur Dornen blieben: — 
Mein beſter Ruhm iſt, daß mich Edle lieben. 


Ihr edlen Sänger an der Aare Wogen, 
Ihr an der Limmath und des Rheines Strand, 
Ergreift die Harfen, ſpannt den goldnen Bogen! 
Die Eintracht ſchling' um euch ihr Bundesband, 
Durch milden Sinn ſtets enger angezogen! 
Die Schweizermuſe hat ein Vaterland. 
Vielleicht, daß beim Erwachen deiner Telle 
Ich einſt, o Freund, zum Chore mich geſelle! 
J. G. Salis. 


392. Die Schweizerdichter. 


Treu dir ſelbſt erziehſt du, mein Vaterland! ähnlich dir ſelbſt auch 
Einen geprieſenen Schmuck, Sänger von edlem Gemüth, 

Steht gleich Alpen ja doch urgroß und gediegen und fruchtbar, 
Haller, bewundert und hehr, ſtrebend zum Himmel hinauf! 
Aber wie freundlich das Thal mit Auen und Gärten und Hainen, 
Sanft an Bächen ſich ſchlingt, Geßner, ſo war dein Idyll. 
Und wie die Väter fo ſtark, fo gewaltig zu Kämpfen und Siegen, 

Zönt aus Lavaters Bruft kräftig ein biederes Lied. 
Doch wie die Jungfrau'n zart, errötbend und fittig erſcheinen, 

Alfo der füße Geſang, welchen ung Salis verlieh. 
3.8. Byß der jünger. 


393. Bater Nägell. 
(+ 1836.) 
Wohl fhnitt ſchon mander Harfe der edlen Sängerei 


Die Saiten jene fharfe und kalte Senf’ entzwei, 
Die alle Welt mit fteter Zerftörungswuth durchmäht, 


Der, früher oder fpäter, nichts Lebendes entgeht. 


Sie hat auch dic getroffen, du reichbegabtes Herz ! 


- Und mandes theure Hoffen begrub mit dir der Schmerz, 


Der Schmerz der Schweizerfänger in Kirche, Schul’ und Haus: 
Du flatteft fie nicht länger mit frifchen Liedern aus; 


Der Schmerz des Vaterlandes in jeder Schweizerbruft, 
Denn wer, ald du, verband es zuerft in Lieb und Luſt? 
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Did grimmiger — gelchrter und ungelchrter Haß. 


303. Der neue Bund. 


III. Geſchichte. 


Lang’ eh’ der Wall verfhmwunden, der um die Städte fand, 
Hat dein Gefang verbunden den Kern von Stadt und Pand. 


Wer war's, der fo befliffen, wie du, mit Rath und That 
Das Bolt nah beitem Wiflen in jedem Kreis vertrat? 
Und wer bat fortgebauet am behren Lichtgebau , 

ALS alles rings erlauet in Eigennutz und Scheu? 


Wer führte nie erfhöpften und überleg'nen Krieg 
Stet3 mit der vielgeföpften Selbſtſucht, wo fie erftieg? 
Das thareft du, Berklärter! drum traf ohn' Unterlaß 


Der Schmerz entfernter Lander weint aud an deinem Grab, 
Du Melodienivender, wie's felten Einen gab! 
Wo deutjhe Zungen fingen, thun ſtets auf unferm Rund 
Gewiß mit hellem Klingen fih Nägelilieder Eund! 


Jetzt bift du heimgekehret in's Harmonienland; 
Dort grüßten dich verkläret dein Peſtalutz und Kant, 
Und alle Sangesgeiſter und Weiſen jeder Zeit: 
„Willkomm', du Tönemeiſter! hier iſt dein Platz bereit.“ 


Wir aber ſingen — ſchmerzlich durch deinen Tod berührt — 
In Liedestönen herzlich den Dank, der dir gebührt: 


„Fahr' wohl, du Mann der Lieder! Dann tröften wir und erſt, 


„Wenn du dort oben wicder uns Melodien lehrſt!“ 


3. 3. Reithardt. 


— — — — 


Bu 
ch 


Begrabt des Haſſes Brände 


(18%4.) 
Wir wollen endlich fhlingen 
Die Hand zum neuen Bund, 


Bon dem fo lange, lange 
Geſprochen ſchon der Mund! 


Dod vorher lapt und wafchen 
Bon allen Fleden rein, 
Daß auch die Hand zum Bunde 
Mög ohne Mackel fein. 


Don Unreht, Trug und Lüge 
Macht eure Herzen frei: 
Das reine Licht der Wahrheit 
Nur ihre Hülle fei. 


Um die, als freie Schaaren, 
Stellt euch zum feſten Schutz, 
Der Finſterniß, der Knechtſchaft, 


Dem dumpfen Wahn zum Trutz. 


In ew'gem Gletſcherſchnee, 
Den dunkeln Argwohn ſenket 
In euern tiefſten See; 


Und tilgt mit feſtem Glauben 
Der Zmwictraht ſcharſes Gift: 
Der jet der befte Schügße, 

Der bier ind Schwarze trifft. 


Ringt mit den eignen Drachen, 
Die von des Bufens Grund 
Den Eins und Ausgang wehren 
Mit aufgeriß'nem Schlund. 

Schlagt kühn die folgen Feinde, 
Die nah’n in blankem Erz, 
Wie, die zum Trug in Kutten 
Umfchleihen euer Herz. 


Erft wenn von jedem Madel 
Mir und gewafchen rein, 








Und wir fo treu geftritten, 
Dann laßt es Friede fein! 


Dann ruft: genug des Haders, 
Vergeſſen fei der Streit! 
Es ift zum neuen Bunde 
Gekommen jetzt die Zeit! 


Und über Wort und Lettern 
Weh' von der höchſten Firn 
Das Bundesbanner herrlich: 
Freiheit trägt's an der Stirn. 


Es weh' ob allen Landen, 
Ob jeglichem Gebiet, 
Daß von den Höh'n, vom Thale 
Es Jeder, Jeder ſieht! 


Dann vorwärts unaufhaltſam, 
Hinaus in alle Welt! 
Es fliegt voran die Fahne, 
Ob feine Hand fie halt; 


Ob Feinde rings, ob Wüſten, 
Sie bricht hindurch mit Macht, 
Führt ung als Feuerwolfe 
Siegreih durdy jede Nacht! 


Aus den Liedern eines Schmeizers. 


395. Das Lied vom neuen Bund. 


(1848 ) 


Und zittert rings Die ganze Welt 
Mit ihren morſchen Thronen, 


Der neue Bund. 





Ob auch die lekte Stütze fallt, 
Wir werden fiher wohnen, 
Die neue Burg ſteht unentwegt 
Mit Mauern, Wall und Thürmen, 
Ten Grundftein hat Gott felbft gelegt, — 
Mer will fie niederftürmen? 


Tie Maucın find die Herzen all, 
Die für die Freiheit fchlagen, 

Und unſre Leiber find der Wall 
Aus Marmor aufgetragen, 

Die Thürme unfre Führer find, 
Des Bundes treue Wächter, 

Trotz Schloſſenſchlag und Wirbelwind 
Der freien Burg Verfechter. 


Das Kreuz von allen Zinnen weht, 
Der Bundesliche Zeichen , 

Ob Zwietracht ringe nah Raube geht 
In allen Fürften Reichen. 

Die Liche ſchafft die freie Schweiz, 
Drum aus Europa’s Blute 

Erglänzet fie ale weißes Kreuz 
Mit freiem, ftolgem Muthe. 


So ftehe feit, du neuer Bund, 
Gebaut aus Bruderherzen, 
Und ftrahle durch das Erdenrund 
Gleich taufend Sternenkerzen! 
Bleib' ewig nen und ſtark und rein 
Und laß die Schloßen wettern; 
An dir, Europa's Edelſtein, 
Wird jedes Korn zerſchmettern. 
Jakob Kübler. 


— 17.22 


Nachtrag. 


396. Die Schlacht auf ver Malferhaide. 


Die große Malferhaide im Alpenland Tyrol 
Mar einft des Waffenklirrens, des Schlachtenmordes voll. 
Dort ftand, ins Joch zu fehlagen das freie Schweizerland, 
Ein Heer von taufend Söldnern, die Kaifer Mar gefandt. 
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Es ward die Malferhaide der ftolzen Feinde Grab. 


III. Geſchichte. 


. Dort flog ein Schmweizerhaufe, im Blicke heitern Glanz, 
Zum Kampf für Ruhm und Freiheit, flint wie zum Erntetan;. 
Als er die Schanze ftürmte, die Marend Hcer gethürnt, 

Wie thürmten da fi Leichen, bevor der Wall erftürmt. 


Und Benedict Fontana mit lautem Jubelfhall 
Erftieg von all’ den Stürmern zuerft den fteilen Wall; 
Doch als er raſtlos kämpfend dort fih zum Feind gewandt, 
Schlug tiefe Todeswunde ihm cine Söldnerhant. 


Raſch dammt er mit der Linken das vorgeftrömte Blut, 
Und rief, das Schwert erhebend, in hoher Yreiheitsgluth : 
„Nur vorwärts Bundsgenojien, nur wader dran und drauf, 
Mein blut’ger Anblick hemme nit Euern Siegeslauf. 


Fehl' ih, fo fehlt nur Einer in Eurer Heldenſchaar; 
Bei Gott! Laßt Euch nur kümmern des DBaterlande Gefahr. 
Noch heute ſei's errettet vom Joh, das ung bedroht, 
Eh’ Ihr Euch beugt der Knchtihaft, wählt licher Al’ den Tod.“ 


So rief er, daß es mächtig vom Wall zur Haide ſcholl, 
Drauf fan? die Hand vom Herzen, dem reih das Blut entquoll, 
Und wie fein edles Leben hinſchwand in Purpurfluth, 

Wuchs in der Bruft der Seinen die Freiheitsgluth zur Wut. 


„Vorwärts !* fo brauf't es weithin, „nur wader dran und drauf! 
Des Tapfern Reihnam hemme nit unfern Siegeslauf. 
Es ſchied in ihm nur Einer aus unfrer Brüderſchaar, 
Fürwahr! Uns darf nur fümmern des Baterlands Gefahr. 


Auf! laßt es und zur Stunde erretten aus der Not), 
Wo nicht, ung ruhmvoll betten in blutgen Schlachtentod.“ 
So ſchwangen fie die Schwerter, wie leichten Hirtenftab, 


Als Kaifer Mar vernommen im fernen Niederland, 
Wie fo der Zug der Söldner ein ſchmählich Ende fand, 
Da fprah er ernft: „D Freiheit! du hohe Wundermacht, 
Entflammteft fhlihte Hirten zu Helden in der Schlacht. 


Wer Freiheit will umketten, dem wird das Lamm zum Leu, 
Doc wer fie frei läßt walten, dem dient fie gut und treu. 
Der Lehre will ih folgen, du Lenker dieſer Welt, 
Damit nicht an der Freiheit fih meine Macht zerfchellt.” 

Adolf Yube. 
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